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Zum hundertjährigen Bestehen
der erein1gung Deutscher TdensoDern

DiIe erein1gung Deutscher Ordensobern wırd 100e alt S1e wurde
August 1898 begründet, als sıch Höhere Ordensobere VO  z Missıi-

ONsorden unter Vorsıtz VO  = Arnold Jansen SVD, dem Stifter der
Steyler Miıssıonare, trafen. Es wurde eıne Superi0orenkonferenz 1NSs
en gerufen, deren Mıtglieder zunächst 1L1UT Höhere SS deutscher
Ordensverbände 9 dıe „Miıssıonen nNnier den Heıden“ hatten
Damıt Wdl dıe Ordensobern-Vereinigung der Kırche gegründet.
Eıne erste Form VO  — Satzungen und eıne Geschäftsordnung datıert AaUuSs
dem Jahr 1912., eın hauptamtlıches Generalsekretarıa wurde 1919 errich-
tel, se1ıt 1923 mıt einem eigenen BüUüro und Archıv In Berlın Im Jahr 1927
wurde dıe Superiorenkonferenz unter dem Namen „Superlioren-Vereini-
Sung e. V“ 1NSs Vereinsregister eingetragen. In dieser erein1gung ONN-
ten alle klösterliıchen Gemeıninschaften mıt „Heıdenmissıion“ und Seel-

ıIn außereuropälschen Ländern ıtglie werden. Die ufgaben der
Konferenz weıteten sıch zunehmend ber dıe ursprünglıchen mi1iss1lonarı-
schen Ihemen hınaus auf Ordensschulen und -Sseminare, Vermögens-
und Steuerfragen, Volksmissıon und außerordentliche Seelsorge AU:  N

Im Jahr 1934 wurde dıe Superloren-Vereinigung e.V. unter dem TUC
der polıtıschen Verhältniss wıeder 1mM Vereinsregister gelöscht. Dennoch
kamen dıe Höheren COrdensobern weıterhın regelmäßıg Das
Generalsekretarıat arbeıtete ın Berlın weıter.

ach dem rieg dıe Superioren-Vereinigung wılıeder auf, zunächst
für Westdeutschland be1l eıner usammenkunf: Höherer Ordensoberer

Januar 1946 iın Walberberg. Wiıchtigste ufgaben der Konferenz
1U Ontakte ZUT Bıschofskonferenz und staatlıchen eNOT-

den, ückgabe der VO  — den Nazıs enteigneten Ordenshäuser, Befreiung
kriegsgefangener Urdensangehöriger und dıe Wiıedererrichtung der Or-
densgymnasıien.
Be1l der drıtten Vollversammlung des Jahres 1946, November 1946,
wurde dıe Superliorenkonferenz In „Vereinigung Deutscher Ordens-
obern“ VD  S umbenannt. Sıe ahm ihren S1t7 In öln Dıe üddeut-
sche und dıe westdeutsche Gruppe der Höheren Ordensobern wurden
veremigt. Es konnte NUu  — jeder Höhere CTE der Priesterorden und



-genossenschaften mıt MISSILZ in Deutschland ıtglıe werden. Seıither
o1bt Gs Jährlıche Mitgliederversammlungen.
Nachdem das Generalsekretarıat VOI dem rıeg unter Leıtung VO  > Z7We]1
Dominıkanern In Berlin-Moabiıt ansässıg Wal und se1ıt 1946 ıIn öln bıs
1953 be1l den Jesuıluten in OIn-  Ulz und aD 1953 unter Leitung VO  S Z7Wel
Redemptoristen in Köln-Mülheım erfolgte 1im Jahr 1990 einem
Karmelıten der amberger Ordensprovınz eıne Verlegung ach Bam-
berg
Be1l den eutigen ufgaben der VD  ® lassen sıch Z7WEe1 Bereıiche unter-
scheıden: 7u den ufgaben ach innen gehören der Informationsaus-
tausch, dıe Koordinatıon gemeiınsamer ufgaben und rojekte, dıe Be-
ratung der Mitgliedsgemeinschaften ın Rechts-, Verwaltungs- und
Steuerfragen, dıe Sacharbeıt ın Fachkommissionen und Arbeitsgeme1in-
Schafiten SOWIE dıe Organısatıon VO  — Fachtagungen und Miıtgliıederver-
sammlungen. Im Auftrag der VD und der Vereinigungen der cCAWE-
sStern- und Brüdergemeinschaften ın Deutschlan (VOD und VOB), dıe
1954 gegründet worden Sınd und dıe sıch 1959 mıt der VD  ® eıner „AT-
beitsgemeinschaft der deutschen Ordensobern-Vereinigungen” —
mengeschlossen hatten, wırd se1ıt 1960 dıe Zeitschrift ()RDENS-
KORRESPONDENZ als rgan der deutschen Ordensobern-Vereinigungen
herausgegeben. Ferner ist dıe VD  S eıner der JTräger des Instituts der
en für missiıonarısche Seelsorge un: Spirıtualität IMS das Fort-
bildungsangebote macht

Z7/u den ufgaben ach außen zählen dıe Koordinatıon und Vertretung
der Interessen der Mitgliedsgemeinschaften gegenüber kırchlichen und
STaatlıchen Stellen W1Ie der Deutschen Bischofskonferenz, der Nuntıatur,
dem Vatıkan, den Verbänden und Organısationen des kırchlichen Le-
bens, den Landes- und Bundesminıisterıien und -DeNorden Die VD
erhält Ontakte gesellschaftlıchen Vereinigungen und ver{t{rı dıe In-

der Miıtglıeder gegenüber der gewerblıchen Wıiırtschaft W1Ie
Versiıcherungen, Banken und Firmen. Ferner ist Presse- und Offentlich-
keıitsarbeıt ihr nlıegen. Die VD  S ist Mitglıed 1ın der Vereinigung der
europäılischen Ordensobernkonferenzen UCESM).
Es gab eiıne Zeıt, da In Deutschland Landstrıche VO  — Mönchen
urbar gemacht wurden. Klöster gaben Städten den Namen. Die alten
Klöster überragen häufig dıe Landschaft und sSınd mıt ihrer vielhundert-
Jährıgen Tradıtion eıl der adt- un: Kunstgeschichte.



Dıiıe kleineren der größeren Klosteranlagen, dıe VO  >} den In HEGCGUCIET eıt
gegründeten Ordensgemeinschaften (Kongregationen) errichtet wurden,
springen auft den ersten IC me1lst aum 1Ns Auge Es sınd WEeC  au-
ten 1mM Stil der eıt Ja INan annn Ordensleute iın eiıner Mıtwohnung
eines ostdeutschen Plattenbaus mıtten Obdachlosen antreifen
DIie Ordensleute selbst erkennt INan 1mM Gegensatz iIrüher ıIn der Of-
fentlichkeit häufig aum och iıhren verschıiedenen Ordenstrachten
Man muß schon SCHNAUCT hınschauen, Klöster und Ordensleute
entdecke Wer das tutL, der findet S1e fast In Jjeder und auf dem
an ET entdec auch, daß das Ordensleben keine aCcC VO  > gesiern
Ist, sondern bedeutungsvoll für das geistliıche en VO  > eute und INOT-

SCH
Zur eıt gehören Höhere ere VO  —; Ordensgemeinschaften ZUT
VD  © Zum Januar 1997 1483 Ordensmitglieder mıt Profeß In
iıhrem Jurisdiktionsbereich Von diıesen en 58572 In Deutschland und
1631 1m Ausland Zur eıt o1bt 54 7/ klösterliche Nıederlassungen der
V DO-Gemeinschaften ıIn Deutschlan:

Von den einzelnen Ordensgemeinschaften stehen dıe Benedıiıktiner
erster Stelle In Nıederlassungen VO  — rechtlich selbständiıgen Ab-
te]en und Prioraten en 991 Öönche ach der ege des ened1i
Z/weıtstärkste Gruppe ist dıe franzıskanısche Famılıe mıt 961 Mıtgliedern
In 128 Nıederlassungen VOIN acht Urdensprovinzen der Franzıskaner,
Mınoriıten und Kapuzıner SOWIE einem Kommiıissarlat der Franzıskaner
des Regulıerten rıtten Ordens

Zahlenmäßıg STarkste UOrdensgemeinschaften In Deutschlan: sınd ach
den Bendıiıktinern und Franzıskanern dıe Jesulten mıt 458, dıe Steyler
Miıssıonare mıt 354, dıe Pallotiner mıt 375 und dıe Sales1ianer Don BOoscos
mıt 369 Miıtgliedern.
Wır rleben eiınen tiefen sozlı1okulturellen andel in ullsecerIem Land, der

einem Gefühl der Unsıcherheit bezüglıch der Zukunft Dies ist
und für sıch eın TUn ZU Bedauern der eın Problem, das gelöst

werden mu  ©, sondern eıne Wiırklıchkeit, VO der WIT Ordensleute eiınen
eıl bılden und dem WIT mıt Mut entgegentreten mMussen Um 1€6S eısten

können, werden WIT Ordensleute auf dıe vorgefundene Sıtuation eiıne
Antwort AUSs der 1TeTE UNSCTECS aubens, AaUus den Wurzeln UNSCICS ('ha-
r'smas geben mMussen Zeıichen der olfnung sSınd €e1 dıe Inıtıa-



tıven, dıe auch eute immer wıeder VO  am Ordensleuten ausgehen und dıe
ZUT Erneuerung der Kırche beıtragen. Somıt 1e2 eın Hoffnungspotentia
be1l den rden, eın Potential, das N1IC auf eiıner Ideologıe und unwirklı-
chen JIräumereı, sondern letztliıch auf der uferstehung Jesu beruht
Diıese offnung als eschen des HERRN äßt Uu1ls5 zuversıchtlıc In das
drıtte Jahrtausend gehen elen WIT eachten, daß In 115C-

1CIN and eute schwıier1g für Junge Menschen Ist, den Ruf ZU Ordens-
en wahrzunehmen. Wır werden ogroße Aufmerksamkeıt darauf VCI-
wenden mUSSen, S1e be1l der Entdeckung iıhrer Jeweılıgen erufung, dıe
ihnen aufgrun ıhrer aule geschenkt Ist, begleıten.
Frau Dr. Antonıa Leugers, VO  - der dıe He In diesem eft abgedruckten
orträge ZU ema „SJuperloren-Vereinigung 1933 1945° Sstammen, ist
als wissenschaftliche Miıtarbeıiıterıin der VD (Kirchenhistorikerin) amı
beauftragt, dıe hundertjährıge Geschichte der VD untersuchen.
Wr iıhre biısherigen Forschungen ist S1e bestens aiur ausgewlesen. S1e
Ze1g auf, W1IEe Mıtgliıeder des Vorstandes der Superloren-Vereinigung
maßgeblıch 1m Wıderstand das natıonalsozıalıistische (Gewalt-
regıme engaglert DiIies gehört ZU Ruhmeskapıtel der ere1n1-
SUNg. ögen dıie are Sichtweise und der Mut dieser Männer VOTr-
bıld für das ırken der erein1gung Deutscher Ordensobern bleiben

Dietger Demuth CSsR, Erster Vorsıtzender der VD  S



DiIe Superioren-Vereinigung 1933 —1945

Antonıa Leugers, München

Eınleitung
Das hundertjährige Bestehen der „Vereinigung Deutscher Ordensobern“ bot
den nla der Geschichte der 1898 als „Superioren-Konferenz“ gegründeten,
1927 1945 In „Superioren-Vereinigung“ umbenannten Institution 1m Rahmen
eiınes Forschungsprojektes IntensIiv NacChzugehen. Bereıts ZU[I Jubiläumsfeier
ım Juniı 1998 werden überblicksartig dıe Ergebnisse in einer Broschüre der
Offentlichkeit vorgestellt. Das Jubiläumsjahr schlıe mıt der Herausgabe der
umfangreıchen wıissenschaftlichen Monographie ZUTF hundertjährigen Ge-
schichte der VD  S 1mM rühjahr 1999 Dıiıe Dreıt angelegten Recherchen, dıe VOT
em für dıe Zeıt zwıschen 1898 und 1945 bıslang unbekannte Quellen auf-
spürten, erschlıehben die Bedeutung der Ordensobernvereinigung 1mM kırchlıi-
chen und gesellschaftspolıtıiıschen Umfeld der damalıgen Zeıt SahllZ 11C  =

Z/weıfelsohne richtet sıch das besondere Interesse be1l einer Verbandsge-
schichte der etzten 100 Te auf dıie Zeıt der natıonalsozialistischen Herr-
schaft Welches Schicksal Wäal der Ordensobernvereinigung und iıhren Miıtglıe-
dern beschıeden Gehörte S1Ee den Miıtläufern oder Sar Miıttätern des
Regimes”? der wurde S1e selbst verfolgt? Leıstete S1e Wıderstand und tirat S1e
auf dıe NSeıte der pfer und Verfolgten”
Der Studienschwerpunkt der VDO-Miıtgliederversammlung 1M Jun1 1997 lag
er auf der Geschichte der Superloren-Vereinigung 1933 — 1945 In den dre1ı
folgenden Vorträgen, dıe auf den Ergebnissen der Forschungen ZU ‚„„AUS-
SC für Ordensangelegenheiten J  661 und weıteren Quellenstudien
beruhen. wurde das ema entfaltet.

Natıonalsozialismus und Orden
Ideale Gegner

Im Maı 1939 sollte dıe Miıtgliederversammlung der Superioren-Vereinigung in
Würzburg-Himmelspforten stattfinden. Am 24 prı chrıeb der Dırektor des
Exerzıtienheims, Anton Zoll, besorgt dem S V-Generalsekretär, Dominıka-
r Ansgar Sınnigen: „Wır möchten Sıe bıtten, Schwierigkeiten
vermeıden, ungefähr den Rahmen eines Eınkehrtages einzuhalten. Deswegen

Vgl LEUGERS, Gegen Ine Mauer bischöflichen Schweigens. Der USSChu für Or-
densangelegenheiten und seine Wıderstandskonzeption 1941 DIS 1945, Frankfurt a. M
1996:; DIEs., Georg Angermaıler Lebensbild und Tagebücher, Aufl Tank-
furt 1997



hätten WIT auch CIM irgend eınen belıebıgen Herrn als Leıter In uUunNnseTrenN

Büchern angegeben  .. Daraufhin überlegte Sınnıgen, Was be1 eıner S_
emäßen Superlioren-Konferenz „Rahmen eines Einkehrtages“” bedeuten
könnte. Zumindest entschıed CI, daß nıcht irgend eın belıebıger Herr, sondern
selbstverständlıch 1L1UT der Vorsiıtzende, der Provınzıal der Hünfelder bla-
ten, eorg Fromm, dıe Konferenz leıten werde. DiIe Tagesordnung verfaßte
Sinnigen entsprechend. ach dem gemeınsamen Abendessen führte CI e_

sten Jag dıie „Eröffnungsansprache des Leıters, TOV. Fromm., und
Vortrag des Generalsekretärs‘ auf, wodurch dıe üblıche Begrüßung des Vor-
sıtzenden und der anschließende Kassen- und Tätigkeitsbericht des CGreneral-
sekretärs notdürftig „getarnt” Für den folgenden Jag sefizte Sınnigen
summarısch weıtere sogenannte „Vorträge” Kıne atente Tarnbereıitschaft
Wal be1 den Ordensobern ohnehın schon früher vorausgesetzt worden. DiIie
Eınladung ZUT Superioren-Konferenz 1935 In der Reichshauptstadt Berlın
hatte dıe Mahnung enthalten: „Möglıchst nıcht In auffällıgem reisen“ In
einer eigentümlıchen ıschung AUSs Ironıe und Eirnst vermerkte Sınnigen 1m
Rundschreıiben VO  S 1939 dıe damals 43 Miıtgliıeder zahlende erein1gung:
„Das ema UNSCICS diesjährıgen Eınkehrtages äßt sıch etiwa In dıe rage
kleiden eliche Wege sınd einzuschlagen, auch un den Sanz Ver-
hältnıssen Exıistenz und Weıiıterarbeıt der katholiıschen en sıcherzustel-
len‘?“
Ich möchte eım Studienschwerpunkt der diesjährıgen VDO-Mitgliederver-
sammlung mıt nen den 1C| auf diese „SalzZ Verhältnıisse”, W1e S1IN-
nıgen formulherte, richten und der rage nachgehen, \ TS Ihre Organısatıon,
dıe Superloren-Vereinigung, dıe Zeıt zwıschen 19353 und 1945 überdauerte.
Dies INa zunächst WIEe eine pflichtmäßıige UÜbung erscheınen, da sıch Jjede In-
stıtution früher oder spater mıt der eigenen Geschichte, insbesondere
während der NS-Zeıt, auseinandersetzen muß Für dıe en bedeutet dieser
(& zurück aber zugle1ıc dıe Konfrontatıion mıt einem polıtıschen System,
dessen verantwortliche Jräger WIEe der amalıge Reichskirchenminister
Hanns eITr das Verschwınden dıeser, WIEe CS ausdrückte, „unzeıtgemäßen
Erscheinungsform kirchlichen Lebens“ forderten. eITr rühmte sıch,
„grundsätzlıch eın Gegner des Kloster- und Ordenswesens“ se1n. 1C dıe
Exıstenz der christlıchen Kırchen als solche, nıcht der Glaube schlecC|  ın stan-
den sofort ZUT Dısposıtion In diesem „Drıtten Reıc .. Eıne Art Sakrıisteichrıi-
tentum sollte durchaus och tolerıert werden. Anders verhıelt CS sıch be1l den
Ordensgemeinschaften: Natıionalsozialısmus und en standen sıch 1mM
Grunde2als unversöhnlıche Gegner gegenüber.
In der heutigen kurzen Eınführung möchte ich nen 1eSs zunächst ideal-
typısch erläutern, bevor ich morg1igen Vormittag 1ın Zzwel weıteren Vorträ-
SCH untersuche, welche Wege dıe Superloren-Vereinigung einschlug, auch
un den SallZ Verhältnıssen Exıstenz und Weıterarbeıt der katholıi-
schen en siıcherzustellen.



S ur Charakterisierung der nationalsozialistischen Ideologie
Der Hıstorıker Detlev Peukert bezeichnete das NS-Regime als den 95  at-
gewordenen Rassısmus der Natıonalsozialisten“‘?. Dem Zentrum der rassıst1-
schen natiıonalsozialistischen Ideologie entsprang dıe Vorstellung VoO  — der Eın-
eılung der Menschen ıIn „werte“ und „unwerte“ und dıe daraus resultierende
„auslesende‘“ DZW „ausmerzende‘“ Behandlung. SO wurden 1mM Z/Zusammen-
hang mıt der Kassenpolıitik und der Vorstellung VO „Herrenmenschentum“‘
alle sogenannten „Nıchtarıier“, nıcht „Tassısch und erbbiologisch wertvolle‘“‘
Personen, ausg  TeNZT, dıffamıiert, entrechtet. verfolgt und ermordet. Den
Charakter des Regimes oflfenbarten Gesetze, dıe Zwangsabtreibungen und
Z/Zwangssterilısıerungen angeblıch Erbkranker erlaubten, dıe eırats- und Be-
rufsverbote aussprachen, und Gesetze, dıe sexuelle Beziıehungen zwıschen
diesen Personen und Sogenannten „Arıern“ Strafe stellten eıne Ver-
mutung reichte hıerbel schon AaUS, Menschen denunzieren und der Verflol-
SUuNg auszulhefern. DıIe „ausgrenzenden“ und „ausmerzenden‘‘ Gesetze., Ver-
ordnungen und Übergriffe des S-Regimes trafen uden, Sıntı und KRoma,
Homosexuelle, angeblıch unheılbar Kranke und Alte., eıst1g und körperlichBehinderte, Alkoholıker, straffällig Gewordene, Angehörıge der sogenannten
Ostvölker, polıtısch Andersdenkende, nach nıchtkonformen Normen ebende
Personen, angeblıch „Asozılale‘“‘.
1C| das Indıyıduum stand 1m Miıttelpunkt der Überlegungen der -Ideolo-
SCH, sondern der „Volkskörper“, der der Natıon „das ew1ge en ın rassıscher
Reıinheıit‘® CuKker schenken sollte Die „Volksgemeinschaft‘‘, die alle
„Gemeıinschaftsfremden“ ausschloß. sollte sıch ach der erblichen Wertigkeıtder Indıyiduen reproduzlieren. Das „Drıtte Reıich“ progagıerte nıcht 1L1UT das
ea der mutterkreuzbehängten kınderreichen Mutter, sondern degradierteMänner und Frauen auf ihre Fortpflanzungsfähigkeiten ZUT UuC „erbgesun-den Nachwuchses“, Wäas In SsSogenannten „Lebensborn“-Entbindungsheimen,In denen -Männer „Tassısch und erbbiologisc) wertvolle‘‘ Frauen schwän-
gerten, mıt denen S1e keine Ehe eingehen wollten, seinen abstrusesten Aus-
TUC! fand Dıie Kınder wurden ZU[r optıon freigegeben, blıeben In Heıiımen
oder be1 den üttern. Wert und Unwert des Menschen ema sıch zudem
nıcht 1Ur ach seliner „Erbgesundheıit“, sondern auch nach seInem „Nutzen“
für dıe Gesellschaft als produktiver, arbeıtender ensch

Der uftbau der „Volksgemeinschaft“‘ ach der Sogenannften „Machtergrei-fun  CC der Natıonalsozialisten ZUS dıe Zerschlagung der gewachsenen pluralenStrukturen der Gesellschaft ach sıch. Dıie „Volksgemeinschaft“‘ sollte als „Ge-
folgschaf auf den der Gesetzgebung übergeordneten unbeschränkten „FüÜüh-
rerwillen“‘ ausgerichtet werden. Ile Instıtutionen und UOrganıisatiıonen des

PEUKERT, Vom „Nutzen un Nachteil“ der Wissenschaft für das Leben, In DERS.,Max Webers Diagnose der Moderne, Göttingen 1989, S:
EBD., S. 116



Staates und des soz1lalen Lebens ollten „gleichgeschaltet“ und natıonalsoz1a-
lıstısch eführt und durchdrungen DZW. staatlıcher Kontrolle unterzogen WCI-
den Das „Führerprinzıp“ wurde ZU verpflichtenden Strukturprinziıp erho-
ben

Dıe natıonalsozıialıstische Durchdringung der Gesellschaft suchte soz1lale Bın-
dungen lösen, persönlıche Beziıehungen lockern, die Prıvatsphäre aqufzu-
en em jeder „Volksgenosse“ und jede „Volksgenossin“ VOIl der 1ege
bıs ZUT re Zzwangswelse NS-Organısationen zugewlesen und das O

Alltagsleben dadurch unıformiert wurde, ollten dıe „Volksgenossen“
beherrschbar und efügıg emacht werden. er Abweıiıchler 1mM Denken,
Fühlen und Handeln sollte Urc den unentrinnbaren TUC des sozlalen Um:-
feldes oder Urc dıe unerträgliche Einsamkeıiıt der eigenen Posıtion ZU Um:-
kıppen gebrac| werden. Den „Volksgenossen“ konnten ann dıe een VO
„Herrenvolk“, das sıch seinen „Lebensraum“ nehmen und andere ausbeuten,
beherrschen und vernıchten durfte, eingeflößt werden. UrCc) pausenlose
Propaganda und die Unterbindung jeder Selbstbesinnung, kombinilert mıt ter-
roristischem mMUC der auf dem lastete, der sıch der allgemeınen otmäßig-
eıt CENTIZOS, wurden dıe moralıschen Gegenkräfte ausgeschaltet, dıe als KOT-
rektur gegenüber technokratischer Perfektion und ıdeologıischer Verblendung
hätten f{ungleren können664

” das Urteıiıl des Hıstoriıkers Hans Oommsen.
Die grauenVolle Bılanz der 12 Tre natıonalsozıjalıstischer Gewaltherrschaft
nthält dıe Ssogenannten „Euthanasıe“-Morde, dıe Ermordung VO Mıllıonen
uden., Sıntı und Roma In Vernichtungslagern und lausender VO Regiıme als
Gegner verschleppter und gefangengesetzter Männer und Frauen In Konzen-
tratiıonslagern oder Gefängnissen, den kriıegerischen Überfall auf dıe europäl-
schen Nachbarstaaten und als olge des VO Deutschen e1iCc entfesselten
Zweıten Weltkriegs Miıllionen gefallener Oldaten und getöOÖteter Zivilısten auf
en Seıten.

Orden als iıdeale Gegner des Nationalsozialismus

Dem „Staatgewordenen Rassısmus der Natıonalsozialısten“ wıdersprach dıe
cCNrıstlıche Überzeugung VO  S der grundsätzlıchen Gleichheit und Gleichwer-
igkeıt er Menschen als Geschöpfe Gottes. Insbesondere dıe mi1issionleren-
den en eizten diesen Gleichheitsgrundsatz lebendig und tatkräftiıg u  $ Al-
leın schon Urc! ihre prinzıplelle Offenheıt, en Menschen das eıl nıcht
1UT sakramental, sondern ganzheıtlıch esehen vermıtteln wollen Eıne
natıonale der natiıonalıstische Verengung wıdersprach nıcht L1LUT dem Missı-
onsgedanken, sondern auch der zumelst international zusammengesetzten e1l-

MOMMSEN, Nationalsoztialismus als vorgetäuschte Modernisierung, ın DERS., Der Na-
tionalsozialismus UN die deutsche Gesellschaft. Ausgewählte Aufsätze, Reinbek 1991,
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Urdensgemeinschaft. Dadurch Wäadl immer schon das Bewußtseıin wach
geblieben für unterschıedliche polıtısche und gesellschaftlıche ahmenbedin-
SUNSCH, dıe dıe Missionare VO  = der Ausbildung DIsS ZU[T Missıonstätigkeıt ken-
nenlernten. Hıerdurch erga sıch dıe Möglıchkeıt oder dıe Notwendıigkeıt,
polıtısche Systeme vergleichen und nıcht zuletzt auch dıe Chance, nier-
drückerıischen Systemen eher entweıchen können und ulInahme in ande-
ICI Ländern finden DZWw. anderen Personen gewähren.
Das grundsätzlıch nıcht rassıstische, cCNrıstlıche Menschenbil sıcht 1mM Ge-
genüber e1In eschöp Gottes, das nıcht ach dem Kosten-Nutzen-Prinzip
bewerten und ach dem Wert-Unwert-Prinzip beherrschen, auszubeuten
oder vernıchten ist, sondern dem auch och als „Gerimngstem“ dıe Achtung
VOT der Jjedem Menschen eigenen Persönlichkeitswürde entgegengebracht
WwIrd. Ihm oılt der une1gennützıge Dıienst, der Entfaltung seiner Persönlichkeir
jede Förderung. Dıieses Menschenbiıl wahrt auch dıe ur derer dıe nıcht
In den Kreislauf der Nachwuchsproduktion eingebaut Sınd und ireı elos1ig-
keıt und Kınderlosigkeit wählen Gerade SOzlal. türsorgerisch, carıtatıv und
pflegerısch tätıge UOrdensgemeinschaften verwirklıchten dıe auf dem chriıstlı-
chen Menschenbil beruhenden Werthaltungen. Beschauliche en „das
sınd also solche, dıe L1UT beten und nıchts arbeıten“, WIEe $ eın führender Na-
tiıonalsozıialıst definıerte (Reichsstellenleiter aum bestritten schon
WNGC| ihre Exıiıstenz dıe Verkürzung des Menschen auf „produktıives“
Arbeıten.

UOrdensgemeinschaften ı1ldeten eıne Art Sondergesellschaft, Ja eın egen-
modell ZUT NS-Gesellschaft und den S1e beherrschenden NS-Staat Anders als
dıe 1m Deutschen e1IC| kırchensteuerabhängige katholısche Kırche mıt iıhrem
Klerus en und Kongregationen oftmals Urc ihre staatsunabhän-
gı1gC FKigenfinanzierung nahezu autark. Das propaglierte „Führerprinzıp“ und
dıe absolute Gehorsamsverpflichtung dem „Führerwillen“ gegenüber TaC|
sıch Gehorsam dem ern und der Oberın gegenüber. MO feste ruk-
uren eıner olıdar- und Lebensgemeıinschaft schützte der Alltag 1mM en
VOTI der Atomıisıerung des Eiınzelnen. DıIie Urc! Überwachung, Z/wangsorga-
nIsıerung, Indoktrinierung und Propaganda beabsıchtigte Verhinderung jeder
Selbstbesinnung, dıe Zerschlagung der DbIs 1ın tragenden Bındungen und
dıe erstrebte Gefügigkeıt für dıe verbrecherischen Jele des Regımes mußten
SUOZUSaSCNH schon der Klostermauer abprallen. Selbstbesinnung, Kontem-
platıon, Formung und Vervollkommnung der eigenen Persönlıchkeit, „Jelbst-
heiligung“, die ege des gemeınschaftliıchen Lebens und die Reflexion

VO  — außen.
hınsıchtlıch des eigenen JIuns und Lassens enNntzogen sıch der Beherrschbarkeit

Be1l Verunglimpfungen der Ordensleute UG dıe Natıonalsozialisten e-
ten dıe meılsten Zeıtgenossen dies als Indıkator Tfür dıe Lügenpropaganda des
Systems Dıie en stellten eiıne lebendige JTradıtionsbrücke anderen Wer-
ten und Haltungen dar. In den VO  — ıhnen getragenen Instıtutionen Kınder-
garten, Schule, Hochschule., Krankenhäuser, Heıme, Miıssıonsstationen



konnten die en diese menschenwürdıgen christlichen Werte vermiıtteln,
AUS$S der Irennung VO der „Welt“ dıe Welt-Verantwortung en und aUus einer
starken Soliıdargemeinschaft heraus dıe moralıschen Gegenkräfte pflegen und
mobilısıeren, dıe das Regime ersticken wollte

en können AUS ihrer potentiellen Stärke heraus eın Sprengsatz se1ın
totalıtäre Staaten und Gesellschaften, indem S1e ach innen einen Freiıraum
für dıe eigenen Ordensangehörıigen SC}  en, womıt S1e Menschen menschen-
würdıges en ermöglıchen dıe nterdrückung VON außen und indem
S1e sıch ach außen LÜr einen NCU SscChaIfenden Freiraum der wehrlosen
pfer des Regimes eiınsetzen.
Diese Sk1ızze INa WIE eine nachträgliıche Beschwörung der en als iıdeale
Gegner des Natıionalsozialısmus wiıirken. Das ea wurde nıcht selten a_

ten, dıie Chance selbstvergessen vertan m der Regel“, das Urteıiıl VO  — Det-
lev Peukert, „Tichtet I11an sıch In einem jeder Konsequenz baren und deshalb
praktıkablen Mischungsverhältnis handlungsleıtender Halbheıten e1n, dıe der
chaotischen Struktur des Alltagslebens pragmatısch angepaßt SINd““.

Wiıe weıt dıe Anpassung rer erein1gung während der NS-Zeıt reichte., Wanlll

der Wıderstand einzelner Mitglieder einsetzte., davon möchte ich nen 1L11O1-

SCH ausführlıch berichten.
Wıe S1e dem Zıtat Begınn me1nes Referats entnehmen konnten, brachte
der en der SV-Miıtgliederversammlung abweıchend VO diesjährı-
DCH Programm bereıts den Kassen- und Tätigkeitsbericht des Generalsekre-
tars Eın weıterer „Tagesordnungspunkt“ aber 1e konstant. Das Protokall
der Superiorenkonferenz VO  e 19358 1m Exerzitienhaus St Joseph der Franzıs-
kaner Hofheim endet, WIE auch das heutige aufhören dürfte „Miıt diesem
Bericht schlıe dıe Sıtzung DIie Teilnehmer bleiben dann och ın W:  g_
loser nterhaltung ein1ge Stunden beisammen‘‘.

Ich an nen für Ihre Aufmerksamkeıt, dıe ich mıt dıeser kurzen FKın-
führung nıcht überstrapazıeren wollte, und wünsche nen eın angenehmes
mıtbrüderlıiches Beisammenseın.

PEUKERT (wıe Anm 2y S: 112



I1
Dıe Superloren-Vereinigung 1933 —1940

Selbstverteidigung
Blütezeit der In der Weimarer RepuDblik
Auf der Generalversammlung der Superioren-Vereinigung 1im prı 1929
schlug Abt Coelestin VOoON Schweiklberg VOT, 1m Herbst elıne außergewöhnlıche
5 V-Versammlung In Rom anläßlıch des goldenen Priesterjubiläums des eılı-
SCH Vaters halten Das Protokall vermerkt dieser Stelle .„Heiterkeit®
vermutlıch weıl der Plan alleın schon der en Reıisekosten als
durchführbar erschıen. Generalsekretär Sınnigen ermunterte dennoch dıe
ern, den edanken nıcht VO  —; vornhereın fallen lassen. Eın Reıichszu-
SC Tür dıe SEe1 „Nıcht ausgeschlossen, weiıl dıe Staatsregierung sol-
chen Unternehmungen eın Sanz besonderes Interesse‘“‘ habe, enn dann
würde sıch ‚UNSC Ansehen be1l der Propaganda und 1m Vatıkan en  D Er
könne eınen dahıngehenden Versuch unternehmen. Provınzıal Kassıepe VO  —;
den Hünfelder Oblaten wınkte allerdings ab „Ich ürchte9 daß WIT Sal
keinen 1INATUC machen werden. Wıe oft habe ich 1mM Vatıkan gehört, daß
INan dort Sal nıcht klug wırd AUsSs uUuNnsern Urganısationen, und In Rom weıß
Ian auch heute och nıcht, Was dıe ist und Was S1e bedeutet. Es wird schon
besser se1n, WE WIT In uUuNnscIer Eınfalt und Eınfachheit 1er In Deutschlan:
weıter arbeıten und unlls nıcht wichtig machen In Rom  “

Kassıepe bekleıidete gerade e1in Jahr das Amt des Vorsıtzenden und mußte
sıch nıcht einmal klar darüber SCWESCH se1n, seıt Wann der Vereın, dem CI 1U  j
vorstand, exıstlerte. eım Ööffentlıchen Festakt anläßlıch der 5 V-Versammlung
In ünster 1928 hatte eIWwAas allgemeın darauf hingewlesen, W1Ee CS 1mM ‚„„West-
fälıschen Merkur“ nachzulesen WäAdlIl, „daß diese Vereinigung se1ıt etwa 25 Jah-
HEn bestehe., dıe en gemeiınsamen Fragen erortern und regeln“.
JTatsächlic aber konnte die ıIn Jjenem Jahr schon auf ihr 30Q)Jähriges Beste-
hen zurückblicken Seıt 1927 führte S1e dıe Bezeıchnung „Superi0oren-Vereini-
gu  06 (SV) und Wäal 1mM Vereinsregıister als kırchliche., gemeınnützige und
mildtätige Vereinigung eingetragen. Dıiıe ern der priesterlichen en und
Kongregationen des Deutschen Reıchs, dıe Missionare den „Heıden“
schickten und Seelsorge beı deutschen Ansıedlern In außereuropäischen Län-
ern unterhielten, gehörten iıhr Gemelınsame Beratungen dıenten dem e1IN-
heıtliıchen orgehen In der Missıonsarbeit und der deelsorge uslands-
deutschen, Konferenzen, Miıssıionstage, Ausstellungen und Presseberichte der
Verbreitung des Miıssıonsgedankens. Dem Generalsekretär ag die nteres-
SenNvertretung be1l kırchlichen und staatlıchen ehorden neben allgemeiner
Geschäftsführung, Auskünften und Hılfeleistungen, Archıyvaufbau und
Sammlung VOoO  am einschlägıgem Materi1al. Dreı ständıge Arbeıtsausschüsse

eingesetzt für das In Berlın befindlıche Generalsekretarılat, für chul-
und für Presseiragen. 1928 aber hatte ırgendwıe ohl nıemand recht das
30jJährige ubılaum edacht VOT lauter Tagesgeschäft und Geschäftigkeıit.
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ochte auch In Rom nıemand dıe kennen eın sıcherlıch subjektiv VCI-

zerrter INATUuC: Kassıepes in Deutschland dıe Bezıehungen der
Ordensobernvereimigung den kırchliıchen und VOI em den Berliıner
Regierungsbehörden intensıver. Ja geradezu vertrauensvoll, WIe einem
Beriıcht in der „Germanıla“ ber dıie Maıversammlung der In Berlın 1931
entnehmen ist „Am ersten Jlage wurde der Vorstand VO Apostolıschen Nun-
t1US, Exzellenz Orsen120, und VO Bıschof VO  >! Berlın, Exzellenz Dr. Schrei1i-
ber, empfangen DiIe Hochwürdigsten Herren nahmen Dienstag der
Konferenz teıl Desgleichen empfingen der Leıter der Kulturabteilung des
Auswärtigen Amtes, (jesandter Freytag, SOWIE der Herr Reıichskanzler Dr.
Brünıng den Vorstand. er Kanzler wıdmete SCIAUINC Zeıt einer Besprechung
mıt den rdensobern ber dıe Zeitverhältnisse und der tellung der en
diesen Verhältnissen. ! /u den weıteren Beratungen, dıe dıe Reıichs- und
Staatsbehörden gleichfalls interessıierten, diese ZUT Teilnahme ıngela-
den. und dıe Reichskanzleı. das Auswärtige Amt, das Reichsministeriıum des
Innern, das Reichsfinanzministerium SOWIEe das Preußische Kultus-, Finanz-
und Handelsministeriıum hatten Vertreter entsandt‘“. DIie „Germanıla“ 1e ß
nıcht unerwähnt, daß dıe Aussprache „be1l längerem gesellıgen Beisammen-
se1n ıIn zwangloser orm  66 fortgesetzt wurde.

DIie Superloren-Vereinigung hatte sıch als eiıne einflußreiche Institution 1mM DC-
sellschaftspolıtıschen Gefüge des Deutschen Reıiches behauptet. War och
während der „Kulturkampf{zeıt“ 1875 Reichskanzler Bısmarck den relı-
g1ösen en und Kongregationen UrC! Ausweılsung und Verbot ein schwe-
BG Schlag verseilz worden, ermöglıchte ZU nde des Jahrhunderts dıe
deutsche Kolonialpolıtik mıt der Zulassung deutscher Missiıonare in den eut-
schen Kolonien und Schutzgebieten dıe ucCKkkenr missionıerender en
ach Deutschlan DZW. deren uansıedlung dort ach dem Verlust der KO-
lonıen und den Gebietsabtretungen als olge des Ersten Weltkriegs erlahmte
das Interesse staatlıcherseıts den Ordensgemeinschaften keineswegs. Mis-
sionstätigkeıt und Seelsorge den katholischen Auslandsdeutschen WUl-

den mıt Reichsmitteln AUs dem Kulturfonds ogroßzügıg gefördert. Nachdem
en Urc. Art 137 {I11 der Weıilmarer Reıichsverfassung keinen OnderDe-
stımmungen hinsıchtliıch Nıederlassungen, Finanzıerung und Seelsorge
mehr unterworfen erfuhren dıe männlıchen Ordensgemeinschaften
zwıschen 1924 und 19372 ihre höchste Wachstumsrate.

Eın seltsames Zusammentre{ffen wollte C5S, daß der SV-Generalsekretär
Ansgar Sınnigen se1ine „Geschichtliche Darstellung der In der Superloren-Ver-
ein1gung zusammengeschlossenen en und Kongregationen“ in einem
stattlıchen Band och 1m rühjahr 1932 veröffentlichte Im Nachhıineıin wiırkt
1€e6Ss W1Ee dıe letzte umfassende au auf dıe In ute stehende erein1gung
und ıhre Miıtglieder: Trel Abteıen, &/ Provinzılalate und das Missıionsärztliche
Institut In ürzburg. Der Steyler Provınzıal Stratmann außerte auf der Gene-
ralversammlung 1mM selben Jahr, das Buch se1 sıcher eıne große Reklame für
dıe Klöster, vielleicht aber „geradezu gefährlich” angesichts der sozlalen
Krise. „Jolche Bücher zeigen uUuNsceTCeI Zeıt dıe gewaltıge wirtschaftlıche aCcC



uUuNnscTer Klöster und ordern gerade heute ZUT Krıtik heraus der en
Hand'®‘ . Salesianerprovinzial Nıedermayer bemerkte vorausschauend PIlä-
NCNH, eın gemeinsames Bankınstitut für dıe en Schaltien „Wiır alle wlIssen
doch, daß Jedenfalls eın natıonalsozialistischer oder kommunistischer Um -

1mM Bereıch der Möglıchkeit 1eg In einem olchen Fall kämen dıe (Gel-
der doch ohne weıteres In dıe an dieser Leute‘‘

Interessenwahrung In der NS-Zeit

Diese ALeutes INnKS- WIEe Rechtsradikale, schätzte INan gleichermaßen nıcht
als Verbündete e1IN, sondern als Gegner der UOrdensgemeinschaften. Mıt den
Natıonalsozialisten sympathısıerte zumındest ach den mMIr bıslang vorhe-
genden Quellen —_ damals nıemand en In der und iıhren ufstiegwünschte INan sıch schon Sar nıcht Sınnigen chrıeb noch 1m August 19372 dem

Vorsıtzenden Kassıepe: „Der Hıtler-Vormarsch hat sıch festgefahren, W1IEe
uUuNnseIe Armee 1914 der Marne, und |SIE | wırd sıch auch ohl verbluten
In kleinen Versuchen‘‘ Wıe WIT wIssen, Wäal 1eSs eiıne Fehleinschätzung, der
viele Zeıtgenossen erlagen. Am Januar 1933 wurde der „Führer“ der Na-
tıonalsozialistischen Deutschen Arbeıterpartel, Hiıtler, ZU Reıchs-
kanzler ernannt on Februar schlugen sıch dıe edenken des
Vorsıtzenden der S V, Jesuıtenprovinzıal Hayler, In seınem Schreıiben S1INn1-
SCH bezüglıch der nächsten Generalversammlung nıeder: „„Wer we1ß, ob nıcht
der 1e Gott und Herr bıs In wıll, daß WIT SJ Sar nıcht mehr eilneh-
INenNn können?“

Was BT H“ eigentlich wollte, suchte WG se1ıne Regierungserklärungmıt Zusicherungen für die chrıstliıchen Kırchen und nıcht zuletzt Urc den
SC des Reichskonkordats mıt dem eılıgen verwiıschen. och
1mM Maı 1933 hatte sıch die besorgt den Vorsitzenden der Bıschofskon-
ferenz, ardına Bertram, mıt dem unsch gewandt, der Epıiskopat mOge „dıe
Interessen der Cn mıt 1mM Auge  66 eNalten Zum SC des Reıchskon-
kordates traf Bertram dann der überschwengliche Dank, „ÜübDer Erwarten“
selen dıe Bıtten der en rfüllt worden. An Hıtler richtete dıe S auf-
richtiges Wort des Dankes“ der „Sıcheren Garantıen“, dıe den Ordens-
leuten ewährt worden selen. Insbesondere Art IS der den Cn und rel-
g1ösen Genossenschaften weıtgehende Freıiheiten gewährte, AT SE der auch
dıe klösterlichen Privatschulen garantıerte, SOWIeEe Art Sl der katholische ()r-
ganısationen und erbande schützte, die relıg1ösen, kulturellen und carıtatiı-
vcn Z/wecken dıenten. beruhıigten dıeC
Dıie Süperioren-Vereinigung WarTr iın den folgenden Jahren bemüht., gegenüber
staatlıchen und kırchlichen ehNhorden dıie eigenen Interessen or
bringen und ihre Rechte wahren. Da sıch trotzdem dıe ngrıffe VO  — Parte1ı
und Staat sowohl die 1m außen- als auch dıe 1im innenpolıitischen Bereıch
angesiedelten Ordensınstitutionen rıchteten, wurden dıe Kräfte Z Selbstver-
teıdigung der bıslang rechtlich gesicherten Posıtiıonen ollauf absorbilert. SO-



weıt ich dıe Quellen der kenne, findet sıch darın keıne Reflexion eiıner
Stellungnahme oder Hılfsaktionen, dıe ber dıe eigene Interessensphäre
hinausreıchten. DiIe Errichtung der Konzentrationslager 1m Deutschen (((
dıe Verfolgung polıtıscher Gegner, der Boykott Jüdıscher Geschäfte (1933) dıe
Nürnberger Kassegesetze (1935) bıs hın Z SOg „Reıichskrıistallnacht“ (1938)

lediglıch ein1ge der un den ugen der Öffentlichkeit sıch abspielenden
Stufen der Dıskrıminierung, Entrechtung und Verfolgung bıs 19400 NECNNECNM,
diıese Ere1gnisse fanden keinen Nıederschlag In den V-Quellen Bemerkens-
wert erscheınt mMIr daran, daß D offenkundıg aber auch keıne posıtıven Stel-
lungnahmen Maßnahmen der Parte1ı oder Regilerung gab, WIE S1e beıispiels-
welse ıIn Kreisen des Episkopats vorkamen. Andererseıts verhehlte der
SV-Generalsekretär se1ıne Eınstellung den rassıstıschen Verordnungen des
Regimes nıcht, ach dem „Gesetz ZUI1 Wiıederherstellung des Berufsbeam-
tentums“ (7. 4.1933), das polıtısch „unzuverlässıge Elemente“ und en VO
Beamtenberuf PCI „Arıerparagraph‘ ausschloß In seınen Rundschreiben und
1m Protokall der S V-Versammlung eıtete Sınnigen wıederholt Stellengesuche
weıter, 1934 Gesuche der des „Arlerparagraphen“ Aaus dem Dıenst
entlassenen Konvertiten, Dr. med Goldsteın, Berlın, Dr. med Jacoby, Köln,
Studıienrat Dr. Freudenthal in Schlesıien, Handelslehrer Dr. Rosenberg iın
(Guttstadt. Bedenkt Man, mıt welcher Vehemenz und Überzeugung der
„Arıerparagraph“ In berufständıschen Organısationen diskutiert und bereıt-
wiıllıgst angewandt wurde viele wurden hıerbel Miıttätern des erhof{fTf-
ten eigenen Vorteıils wıllen ist dıe Selbstverständlıichkeıt, mıt der sıch Be-
troffene vertrauensvoll dıe Superloren-Vereinigung wandten und mıt der
diese dıe Stellengesuche der Entrechteten empfehlend weıtergab, nıcht
terschätzen. Daß der SV-Generalsekretär Sıinnigen diese grundsätzlıch offene
Haltung nıcht 11UT den VO Jüdıschen Glauben Konvertierten gegenüber
pflegte, ze1igt se1ın Berıicht, der dem Auswärtigen Amt zugıng und 1m Oktober
1934 ıIn der „Kölnıschen Volkszeıtung” erschıen. Sınnigen hatte 1m Julı 1934
eıne Reise katholischen Ordensleuten In den baltıschen Ländern er-
L1OTININECIL Im Z/usammenhang mıt dem Besuch bayerıscher Kapuzıner üdlıch
VO  > Riga hob herTvor, dıe deutsche Reisegruppe sSEe1 VO  S den dortigen Jüdı-
schen Geschäftsleuten „sehr zuvorkommend behande worden. Man habe
iıhnen auch dıe ynagoge geöffne und dıie Inneneinrichtung rklärt

Außenpolitische Nützlichkeit der Orden

ufs (Janze esehen stand ın der ase VO  — 1933 bıs 1940 für dıe dıie Selbst-
verteidigung der eigenen Interessen 1mM Vordergrund. Sinnigen meınte
zunächst noch zuirıeden, dıe „Vertrauensstellung”, dıe seıt 10 Jahren er
hatte 1923 se1n Amt angetreten be1l den staatlıchen ehorden habe,
wirke sıch aiur ünstıg aus Allerdings zeichnete sıch eın merklıcher andel
ab DiIie ehorden würden „Nnıcht direkt dıe relıg1öse Arbeıt iinanzıell fördern.
sondern hre natıonale bzw. kulturelle Nebenbedeutung“ für das uslands-
deutschtum. Die deutschen Miıssıonsorden erhielten für das nationalsozıialıstıi-
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sche Regıme eıne spezıfısche auslandspolitische Bedeutung, weıl S1e dem
„Auslandsdeutschtum“ gule Diıienste eısten konnten Urc dıe vorhandene
personelle und instıtutionelle Infrastruktur. DıIie arnte allerdings dıe Mis-
10Nare VOT einem Engagement In Deutschtumsvereinen 1mM Ausland, da des-

schon VO  > Auswelsungen vorgekommen selen, gerade In den ehe-
mals deutschen, nach dem Ersten Weltkrieg abgetretenen Gebileten. „Alsdeutsche Männer sSympathısıeren WIT mıt Bestrebungen, dıe auf Erhaltung des
Deutschtums gerıichtet SInd. Als Ordensleute und Vertreter der en MUsSsen
WIT eiıne gEWISSE Z/urückhaltung üben  “ dıe Erklärung. In gleicher Weılse SEe1
auch eıne Beteiligung De1l eıner Ausstellung über dıe Deutsche Landwirtschaft
In den Kolonien, dıe „VOTI der Öffentlichkeit den Nspruc auf ückgabe der
Kolonien‘“‘ begründen sollte, nıchtun SCWESCN. „Wenn WIT als deutsche
Männer olchen Wünschen auch zustiımmen können, dürfen dıe Miss1ıons-
gesellschaften als SaNZCS sıch doch nıcht öffentlich für polıtısche Bestrebungeneinsetzen mıt Rücksicht schon auf dıe tTemden ehNhorden wirkenden (DI-
densleute‘“‘, das rgebnıis der S V-Beratungen 1mM Maı 1933

Seıt einem Jahrzehnt ehörte Sınnigen ZU Vorstand oder Hauptausschußmehrerer Deutschtums- und Kolonıalvereine, dıe sıch explızıt für dıe Rückge-wiınnung der hemals deutschen Kolonien und dıe Wiıederangliederung der
ach dem Ersten Weltkrieg abgetretenen Gebiete eingesetzt hatten, also polı-tiısch aglerten. Als der S V-Generalsekretär seıne Miıtgliedschaft 1934 aufgab,begründete diesen Schritt damaıt, daß Kulturvereine mıt stark polıtıschemKEınschlag LÜT dıe Sanz unpolıtisc eingestellte leicht Schwierigkeiten brıin-
SCH könnten‘‘ Dıiıese Gefahr, die Streng schon immer bestanden
hatte, sah Sınnigen demnach 1mM natıonalsozialistischen Eınschlag. DIie Supe-rioren-Vereinigung 1eß sıch 1934 ohl nıcht zuletzt auch deswegen als © N1mM Vereinsregister streichen, sıch nıcht ber das Vereıinsrecht polıtıscheorgaben machen lassen, WIE S1e 1mM „Reıichsverband für dıe katholischen
Auslandsdeutschen‘“‘ sukzessive durchdrangen. Unter dem Protektorat des
Osnabrücker 1SCANOIS Berning tehend und 1935 offizıell anerkannt VO  — der
Fuldaer Bıschofskonferenz, übernahm die Verbandsleitung schlıeßlich das
„Führerprinzip“ mıt einem „Führerbeirat“ dem auch JesuıtenprovinzialHayler zählte und hatte zunächst als Leıter den mıt Hıtlergruß be1l
en auftretenden Theologen Emiuiul Clemens Scherer, bevor Albert Büttner
&- dieses Amt bekleidete egen Jjede VereinnahmungsbestrebungUrc| diıesen Verband, dem 1m übrıgen dıe meısten en als KEınzelmitglie-der angehörten, Lfaßten dıe Ordensobern 1937 dıe Resolution: „Die besteht
darauf, daß ihre vollständıige Unabhängigkeıt und Selbständigkeit ewahrtbleiben muß Dıie offizıelle Vertretung der Angelegenheiten der missionNLleren-
den en VOT den weltliıchen WIe VOT den kırchlıchen eNorden bleibt auch ın
Zukunft das Generalsekretariat der SV * Die „Verquickung VO Missionsar-
eıt und Polıtık“ So vermleden werden. och auch Sinnigen hatte nach 1933
be1ı den Bewilligungen, dıe A als Geschäftsführer des „Gutachterausschusses
für dıe katholische Deutsche Auslandsarbeit“‘ erteılte, Begründungen aAaNSC-ührt, dıe den Erwartungen entsprachen, also besonders stark den kul-
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tur-polıtischen Diıienst der Missıonare betonten So erläuterte beispiels-
welSse, die Pallottiner iın Übersee diıenten der „Hebung des deutschen Namens
In Kolonialgebieten“ oder dıe Tätigkeıt der ostdeutschen Provınz der Jesulten
diıene der „Förderung der kırchlich kulturellen Deutschtumsarbeıt in (Ost-
CUTODA und In der 1sSs10N‘°“. Die ıttel für kırchlich kulturelle Deutschtums-
pllege 1im Ausland innerhalb des Kulturfonds des Auswärtigen Amts flossen
während der ges NS-Zeıt Missionsorden wodurch deren uslands-
arbeıt iın der 1sSsıon und In der Seelsorge Deutschen unmıiıttelbar VOT Ort,
aber auch mıiıttelbar 1mM Deutschen eic| gefördert wurde.

Dıiıe JIrennung VON Missionsarbeıt und Polıtiık 1eß sıch keineswegs scharf
einhalten, WIEe dıe SV-Resolution 1937 festschreıben wollte SO beurteıiılte
das Auswärtige Amt dıe finanzıelle Unterstützung des Auslandsdeutschtums
als eıne Angelegenheıt, dıe nıcht dıe Offentlichkeit drıngen sollte, weiıl „dıe
Verbindungen mıt den Auslanddeutschen VO e1IC| AUS nıcht bekannt WCCI -

den dürfen‘‘. DiIie Förderung, VO  = der dıe Missıionsorden se1t Jahren profitier-
ten, Wal also eın Polıtıkum, ber das el Seıten AaUS Je eigenen, nıcht unbe-
Ing übereinstimmenden Interessen, stillschweigend hinweggingen. uch 1mM
devisenrechtlıchen Bereıich eröffneten sıch ZU Nutzen beıder Seliten urch-
AUS Möglıichkeıiten. So erklärte sıch 1im rühjahr 1935 die Reichsstelle für De-
visenbewirtschaftung damıt einverstanden. dıe iın Deutschlan gesammelten
Missionsgelder mıt Warenbestellungen des Vatıkans In Deutschlan VCI1-

rechnen, wobeIl der Gegenwert den Missiıonaren 1im Ausland VO Vatıkan in
Devıisen ZUT Verfügung geste werden sollte

Dıiıesem Interessenausgleıch, gerade zwıschen Auswärtigem Amt, DevıIisen-
tellen und den Missionsgesellschaften, wollten dıe Hardlıner un den NS-
Ideologen Jjedoch eın nde bereıten. Der Stabsleıter e1ım „Stellvertreter des
Führers”, Martın Bormann, betonte 1m rühjahr 1939 „Ich VEIMAS 1mM übrıgen
auch keineswegs erkennen, inwıeweılt diese Missi:onsorden tatsächlıc. TÜr
den deutschen Kultureinflu VON Bedeutung SInd. Es scheıint mIır 1eS eher eın
VO  — diesen en selbst vorgebrachtes Argument se1nN, welches dıe BeseI1l1-
tıgung der Missionsschulen verhindern soll‘*. Vom „natıonalsozıalıstıschen
Standpunkt“ AUS Se1 dıe „Missionstätigkeıt In den Kolonıen grundsätzlıch ab-
zulehnen‘“‘. Das Auswärtige Amt 1e: dıeser Posıtion 1im (Oktober 1939 CENLIEEC-
SCH, CS bestünde dıe GefTfahr, daß dıe „als polıtısch und kulturpolıitisch wertvoll
anerkannte Tätigkeıt ein1ıger deutscher en ıIn Wegfall kommt DZW. auf We1-
SUNg Roms dıe VO diesen enbetrauten Gebilete Ordensgeıistlıche frem-
der Natıionalıtäten ausgelıefert werden‘‘. Das würde eıne „schwere Schädıgung
der deutschen Interessen In einzelnen Gebileten“ bedeuten „und gerade
während des Krieges dem Einbrechen der feindlıchen Propaganda OrSchu
eısten‘“. SO gab weıterhın VOT em VO Auswärtigen Amt unterstutzte (Je-
suche ZUT Förderung der Missionsorden 1m Ausland, Konzessionen, dıe der
Staat AUus außenpolıtischem Interesse och machte.



Innenpolitische Diffamierung und Entrechtung der Orden

(Janz anders als der außenpolitische Stellenwert, den dıe NS-Seıte den en
och einräumte, gestaltete sıch deren innenpolitische Lage Dazu zählte
zunächst dıe finanzielle Sıtuation. Für dıe rden, dıe international arbeıteten
und quf diıverse Weılse während der Weılmarer Zeıt finanzıiert worden
zumeıst ber holländische nleıhen, wodurch sıch TOLZ der Inflationszeit ein
ungewöhnlıcher Bauboom entwickelte brachten dıe Devısenbestim-
INUNSCH unvorhergesehene Schwierigkeiten der Tilgung der uslands-
Sschulden SO mußte ach allgemeınen Oder indıviduellen Lösungen gesuchtwerden. Darüber hinaus wurden die Steuerbestimmungen für die eIN-
zelnen en immer undurchschaubarer. Das Reıchsfinanzministerium suchte
nämlıch dıe spezıfischen Verhältnisse eiıner Ordensgemeinschaft nier rein
bürgerlichen Gesichtspunkten beurteilen und egteergleiche abstabe

WIEe be1l Jjedem anderen Betrıiebh oder be1l Jjeder anderen Lebensgemeinschaftbezüglich der Wiırtschaftlichkeit, der arbeitnehmerähnlichen Verbindung des
Ordensmitglieds ZU en und Ordensbetrieb, hınsıchtlich erbungs-kosten, Alters- und Krankenversorgung, Mıtgıiften und Erbschaften, Gemeın-
nützıgkeıt oder eigenwirtschaftlichen Zwecken Auf der Prüftflhliste standen dıe
Körperschafts-, Umsatz-. Vermögens-, Gewerbe-, Erbschafts-, Schenkungs-und Kapıtalverkehrssteuer. on die Feststellung des Steuersubjekts (Abteıen. Nıederlassungen, Generalate USW.) und der Rechtsform (Öffentlich-rechtlıch, prıvatrechtlich), dıe rage, ob dıe Eınkünfte für kırchliche, gemeın-nützıge und miıldtätige Z/wecke ausschlheßlic oder auch für eigenWwirt-Sscha  IC /wecke verwendet würden, ührten ın ungeahnte Problemberei-
che Um das steuerrechtliche Verhältnis der Ordensangehörigen den en

definieren, wurde dıe Famıhlientheorie entwickelt, die VO  —; famılıenähn-
lıchen Verhältnissen ausging. Dıie Finanzgerichte bestritten, daß en als
unmittelbare Eınrıchtungen der katholischen Kırche anzusehen selen, daß
„Heiıdenmission“ als eın kırchlicher WEeC| und dıe „Selbstheiligung‘“ der Or-
densleute als eın Ordenszweck erten Nal

So entschıed beispielsweise das Finanzamt Heıdelberg 5.9.1938 ber dıie
Steuerpflicht der Benediktinerabte]l Neuburg be1l Heıdelberg, weıl das Kloster
nıcht ausschlıeßlich kırchlich DZW. gememnnützıg tätıg SEe1 und der Hauptzweckmıt der „Selbstheiligung“ selner Miıtglieder keıne Förderung der Allgemeıin-heıit bedeute DiIe Satzungen entsprächen 1mM übrıgen nıcht den Forderungendes Gesetzes efr. Sıcherstellung des KRestvermögens be1l uflösung derel
Der Reichsfinanzhof erkannte 4.5.19358 auf Umsatzsteuer-Pflicht für Meß-
stıpendien dıe Franzıskaner In Düsseldorf, weıl Stipendien nıcht Entgeltfür eiıne geistliche Amtshandlung eiıner KöÖörperschaft öffentlichen Rechts
selen. Da für das Stipendium immerhın eıne geistliche Amtshandlung WAar-
teft werde, SCe1I CS auch keın reines esScCHeN
All diese TODIEemMEe sıgnalısıerten den rden, daß staatlıcherseits ıhr Selbst-
verständnıs angegrıffen wurde mıt dem ökonomisch profitablen eDen- der



Haupteffekt, den das Finanzminıisteriıum damıt erzlelte. Daß dıes dıe en
entrechten und VO  —_ der Kırche isollıeren sollte, Wäal offenkundıge.
Auf der Konferenz der 1938 strebte INa angesichts der Komplexıtät der
TODIeme eıne „Zentraliısıerung der Arbeıt“ Arbeıtsgemeinschaften WUT-

den angeboten. Den exemten Ordensprovınzen oIng dıe ausdrückliche Eın-
wiıllıgung des eılıgen Stuhles für dıe freiwiıllıge Inanspruchnahme VO  —_ Inst1ı-
tutiıonen ZUT Überprüfung iıhres Finanzgebarens DiIe Sıtzung der
„Arbeitsgemeinschaft für Steuerfragen” eım Erzbischöflichen Generalvıka-
rliat öln fand Oktober 1935 STa 3() männlıche und W1Ie hıelß Ca
55 weıblıiıche Ordensleute“ Westdeutschlands erschıenen neben Vertretern der
westdeutschen Ordıinarıate. Es wurde der „Ire1ıe (harakter der Arbeıtsge-
meıinschaft‘“‘ ohne aufsıchtlich oder behördlıche Funktion betont. er Vorsıiıt-
zende der Bischofskonfiferenz, ardına Bertram, setizte sıch für dıe Belange
der en mıt eıner Eıngabe e1m Reichsfinanzminıisteriıum eın

en dıe schwıerıgen Steuer- und Devısenbestimmungen traten weıtere
strıktıve Verordnungen. Urc! dıe Bestimmungen der Reichsschrifttumskam-
IMET. wurde dıe Möglıchkeıt der rden, Verlags- und Sortiments-Buchhand-
lungen betreıben, unterbunden. uch dıe Teılitschriften wurden eingestellt.
Im November 1935 wurde Generalsekretär Sıinnigen für vier Monate
angeblıcher Devisenvergehen inhaftıert, Sschl1e  1C. entlassen und eıner
(Geldstrafe VO  3 4000 verurteılt, dıe UnC| dıe aft als erbüßt angesehen
wurde. ESs wurde ıhm ZUr ast gelegt, 0 habe Gelder der Superloren-Vereı1n1-
Sung auf eın ONTLO 1n öln überwıesen, das dem Nefifen des ebenfalls verfü-
gungsberechtigten Generalsuperiors JIrampe VO  S der Kongregatıon der MIs-
s1ionare der eılıgen Famılıe In ave/Holland ehörte. Generalsuper1ior
Irampe wurde devisenrechtlıch als Ausländer eingestuft, dalß Sınnigen dıe
Genehmigung der zuständıgen Devıisenstelle VOT Eınzahlung VO  —; Geldbeträ-
SCH hätte einholen sollen DIie Verteidigung argumentierte demgegenüber,
Irampe sSe1 zugleic der Provınzıal der och 1mM aubefindlıchen deutschen
Provınz, also devisenrechtlıch keın Ausländer, und habe dıe Gelder für dıie
deutsche Provınz verwendet. Der Fall Sınnigen ügte sıch offenkundıg eın
in dıe Prozeßwelle VO angeblichen Devısenvergehen katholischer Ordens-
angehörıger und Geinlstliıcher zwıschen März 1935 und prı 1936el gab CS

ohne 7 weiıfel tatsächliche Defizıte und Unkenntnıiıs ıIn Buch- und assen-
führung In den Klöstern dıe berühmten /ıgarrenkısten, über dıe sıch DC-
heimnısvollerweıse dıe g Fınanzen mancher Instiıtute abwiıckeln
heßen, berüchtıgt. |DITS Arbeıtsgemeıinschaften der en ollten er
auch faktısche ängel beheben und ZUT Professionalısıerung der damıt be-
rauten UOrdenspersonen beıtragen. SO gab neben den propagandıstısch qauf-
gemachten iıdeologisch motivierten Schauprozessen, dıe sıch dıe nstıtu-
tıon der en sıch richten sollten, wıirklıche Straftatbestände und
Gesetzesübertretungen, dıe TENNC| dıe geringste Zahl ausmachten und 1mM
übrıgen VO jeher geahnde wurden In rechtsstaatlıchen Verfahren er Pro-
zeß den Generalsekretär der Superloren-Vereinigung bezweckte och
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eın weıteres: diıese UOrganısatıon diskreditierep, dıe ange auft ihre DGrwachsenen vertraulichen Verbindungen In den Amtern setzen konnte. DiIie
Gestapo Berlın verwlıes 1mM prı 1936 er auf dıe Devısenprozesse
Sınnigen und das Vorstandsmıitglied, Franzıskanerprovinzial Meınrad Von-
erheıde, der Bewillıgung elıner e1hıltfe für dıe AUus dem Kulturfonds
„erheblıche edenken  C6 entgegenzustellen.
uch dıe mıt großem propagandıstischem Aufwand betriebenen rund 25() Sıtt-
lıchkeitsprozesse ıIn den Jahren 1936 und 1937, dıe Ordensleuten sexuelle Ver-
gehen ZUT ast legten, ollten das Vertrauen den rden, insbesondere 1m
Bereıch der Jugenderziehung und Schule, S1e als Konkurrenten S-Ofr:
ganısatıonen auftraten, erschüttern, das Ordensleben als sıttlıch ungesund,
moralısch und volksschädlich darstellen DıIe Prozesse erschwerten den en
dıe Wahrung iıhres Ansehens bzw. dıe Wiıedererlangung ihrer Glaubwürdigkeıt

und das wenıger gegenüber dem katholischen Volk, das zumeıst der TODa-
ganda der Natıionalsozialisten kaum Glauben schenkte., sondern gegenüber
dem Epıskompat. Eın latentes Mißtrauen hatte sıch verfestigt, da nıcht zuletzt
dıe en „mOodiıschen“ Strömungen 1M Bereıch der Lıturgie, der Relıgi0ns-
pädagogık und Spiırıtualität erlägen bzw. geradezu ZU Hort der Neuerungen
würde_t_1. „Auch dıe U immer wıleder( und oft sehr zweıfelhafte rel-
g1ÖSEe Ubungen erfinden und verbreıten, o1bt nla DO und ohn
über katholisches en und Denken In kırchenfeindlichen Blättern“, dıe
1SCNHNOTe dıe Ordensleitungen mahnend Dıie Abweıchung VO  — der rechten
Tre konnte ann zugleıc eın Eıinfallstor für Diszıplinlosigkeit oder Sal Sitl-
IC Verfehlungen seIn. Anders als Gemeinschaften, dıe der UISIC des
Ortsbischofs unterstanden, ührten dıe exemten en eın SEWISSES 1gen-
en DıIe Bıschofskonferenz VO  - 1937 überlegte, WI1e S1Ee dıe Kommunikation
mıt den en verbessern könne. Im Verhältnıs der exemten en n_
über Anweılsungen und Ratschlägen der 1SCANOTeEe bestanden unübersehbare
Anımosıtäten und Empfindlichkeiten. Dıe Versicherung des 5 V-Vorsitzenden,
dıe Superloren se]len bemüht, UC) und Ordnung In ıhren Klöstern wah-
ICH und diese wırklıchen Stätten apostolıschen Lebens und Wiırkens
machen“, Wal eın unverkennbarer CX auf dıe Sıttlıchkeitsprozesse und dıe
latenten Vorwürfe auch AdUus dem Epıskopat dıe en

Sonderverordnungen für Orden

Auf seıten der en ingegen machte sıch das Gefühl breıt, VoNn den Bıschö-
fen und dem Vatıkan beım SC des Reıchskonkordats COM 1088)) be-
nachteılgt worden seInN. Wıe nach und ach Urc den Geheimanhang des
Reichskonkordats 1mM Mobilısıerungs- und Krıiegsfalle eutlc und erst im
eptember 1939 dem Epıiskopat eröffnet wurde, durften dıe UOrdensangehörI1-
SCH ZU Miılıtärdienst eingezogen werden 1mM Gegensatz den geschützten
1heologie- und Phılosophiestudierenden In kırchlichen Anstalten und den
Seelsorgspriestern. uch Nelen Ordensschulen und -hochschulen keineswegs
en den konkordatsrechtlichen Schutz Mıiıt einıger Verwunderung stellten
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dıe Superloren auf ihrer JTagung 1mM rühjahr 193 / ach der Verordnung
ber dıe Musterung und Aushebung VO m test. daß dıe „UOrdenskle-
rıker fortan nıcht mehr als Studierende der Theologıe 1mM Siınne des ehrge-
SEeIZ7ES angesehen werden‘‘ könnten. Bertram versuchte nachträglıc) In eıner
Eıngabe den Reichskriegsminister, dıe Gleıichstellung der Ordenshoch-
chüler mıt den übrıgen Theologjiestudenten erwiırken. DiIie ntwort des
Kırchenministeriums el enttäuschend dUs, da als LöÖösung empfohlen wurde,
dıie Ordensstudenten dıe etiwa A() kırchlichen Fakultäten, kademıen und
Hochschulen senden. Die nahezu 5() Ordenshochschulen setizte das Miını1-
sterıum eweıls In Anführungsstriche, Zeichen afür. daß 7 weiıfel bestanden,
ob ort überhaupt eın geordneter Lehrbetrie mıt ordnungsgemäßem 110-
sophıe- und Theologiestudiıum stattfände. Bertram seizte sıch mıt einer redu-
zierten Lıste VON Ordenshochschulen, die den kırchlıchen Anforderungen und
damıt auch den staatlıchen entsprächen, nochmals mıt dem Kırchenministe-
r1ıum In Verbindung. Dieses Te unerbittlich: ADie Z/urückstellung der
staatlıchen oder bıschöflichen Lehranstalten studiıerenden katholischen TITheo-
ogen VO allgemeınen Wehrdienst bedeutet ohnehın eiıne oroße und VO  Z

weıten Volkskreisen bıtter empfundene Privilegierun sowohl VOT den heo-
logiestudıerenden anderer Religionsgemeıinschaften WIEe VOI der gesamte
übrıgen deutschen Jugend, daß ich empfehlen möchte. dıe rage auf sıch
beruhen lassen, eıne Entwicklung vermeıden, dıe VO sStatus JUO In
einer den kırchliıchen ehNorden nıcht angenehmen ichtung abweıchen
könnte‘*‘‘. Sinnigen sah damıt dıe Angelegenheıt als „endgültıg SCLEZEIL
und fand „zwecklos“, das Kriıegsministeriıum weıter Gesuche senden,
da ohnehın das Kırchenministerium dıese Fragen entsche1ıde.

Dıie klösterlichen Gemeıinschaften sahen sıch In en Bereıchen staatlıcher-
se1ts Sonderverordnungen ausgesetzt (Schulen, Hochschulen., Miılıtärdıienst.
Grundsteuergesetz, Verbot für Beamtenkıiınder, Missıionsschulen besuchen

a.) dıe zunächst eıne Abspaltung VON kırchliıchen Institutionen beabsıchtig-
tem, dıe en ScChAhI1e  1C überhaupt beseıltigen. In 1C.  iınıen ZU

Grundsteuergesetz ging INan davon dUs, daß 1LLUTI dıe Dıözesen mıt iıhren Eın-
rıchtungen eıle der katholischen Kırche selen. en 1L1UTI als Vereıne
und erbande bezeıichnet würden. 1939 fand Sinnigen, In der „Jetzıgen Lagı  c
sSEe1 iragen: „Wıe sıchern die en auch diesen Umständen ihre We1-
terarbeıt bzw. ihre Exıiıstenz?“

Aus der 1C. VOI Staat und Parte1 stellten dıe en und klösterliıchen (Iie-
meınschaften eınen besonderen Faktor 1mM gesellschaftlıchen en dar. DıIie
(;ebäude und (Grundstücke oftmals In bester Lage besaßen zunächst einen
bedeutenden ökonomischen Wert Urc| ihre pädagogısche, schulısche und
carıtatıve Tätıgkeıit konnten die Ordensleute eınen unkontrolherten Einfluß
auf „das Volk‘“‘ ausüben und Urc Exemtion unkontrolliertem „Internat1ona-
len  66 Eıinfluß unterliegen. em dıe Ordensgemeinschaften Junge
Männer und Frauen der Gesellschaft als Arbeıtskräfte, als potentielle Mültter
und äter, als Junge oldaten Die Ordensleute ıldeten Urc Ehe- und Kın-
derlosigkeıt, persönlıche Armut und dadurch bedingtem Konsumverzıcht und
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Urc! den Gehorsam gegenüber dem Ordensobern oder der Ordensoberın
einen Staat 1Im Staat, in em nahezu autark. Der AChe der Sıcherheitspolizeiund des Sıcherheitsdienstes‘, einhar: eydrıch, meınte, mMUsse UTre| DC-eıgnete Aufklärung 1mM deutschen olk das Bewußtseıin ZU Durchbruch kom-
INCN, daß „eIn vorsätzliches Versprechen der Ehelosigkeit für erbgesunde
Menschen unsıttlich ist und den natürlıchen Gesetzen Gottes wıderspricht“.
Z/u den Instıtutionen. dıe ber dıe en iıhr negatıves Urteil efällt hatten,
zählte auch das Reıichskirchenministerium. Minister err hatte 1Im Julı 1936
dem Reıchsinnenministerium, dem Reichserziehungsministerium, dem „Stell-
vertreter des Führers“, Rudolf HeMß, und dem „Reıichsführer und C’hef der
Deutschen Polizei“, Heınrıch Hımmler, e1in geplantes „Gesetz ber relıg1öse
en und Genossenschaften‘“‘‘ vorgelegt, das en und relıg1öse (Genossen-
schaften einer Mg0rosen staatlıchen UISsSIC unterstellte und bıs ZUT Auf-
hebung bestehender en reichte. Irotz Befürwortung der Ressorts konnte
dıie Angelegenheıit nıcht weıterverfolgt werden.
Das Ordensproblem Jedoch J1e für den radıkalen Parteiflüge. virulent.
el el VOT em der Vermögensaspekt 1INs Gewicht Martın Bormann fOr-
derte unumwunden, INan MUSse verhındern, daß Kırchen weıter TUn und
en erwerben und Gebäude errichten dürften „fTür dıese volkswirtschaftlich
und ernährungspolitisch nıcht verantwortenden Zwecke‘‘
Dıie auch ach Devıisen- und Sıttlıchkeitsprozessen ungebrochene Attraktı-
vıtät der en ist den weıterhın steigenden Zahlen bıs Oktober 1938 hın-
siıchtlich der Nıederlassungen und Mıtglıeder abzulesen. Der Bearbeıter der
Statıstik 1Im „Kırchlichen andbuch‘“‘ vermerkte, 95  Z mancher alschen Ors
teıle über S1e  66 blıeben dıe Klöster e wahres Kleinod In der Schatzkammer
der katholischen Kırche‘“

KResignative Haltung des S V-Generalsekretärs

Generalsekretär Sınnigen scheıint nıcht durchwegs zufriedenstellen. die Inter-
der en staatlıchen tellen gegenüber vertreften en ardına

Faulhaber klagte ber dessen resignatıve Haltung Sinnigen habe der
Befreiung VO  —_ der Miılıtärpflicht „keıne energischen Schritte unternommen
und habe sıch schon „1IN dıe angeblıche Aussichtslosigkeit dieser ache  C6 DC-
Lügt uch der Nuntius scheıne „vVON Anfang und heute och keın Interesse

dieser für dıe Zukunft der en hochwichtigen rage haben“,
Faulhaber. Auf dıe mıblıche Verhandlungslage hatte der Jesulıtenprovinzlal
Augustinus OSC Faulhaber hingewlesen, da sıch SCZWUNSCH sah, selbst In
Berlıin für seınen en vorstellıg werden. Der Vorsıiıtzende der machte
Sinnigen darauf aufmerksam, daß „eEInNe starke Strömung‘“ seıne Ge-
schäftsführung herrsche. Er egte dem Generalsekretär nahe, freiwillıe
zurückzutreten. och dieser tellte daraufhın In seinem nächsten Rundschrei-
ben en dıe rage, ob Cr ausscheıden So und eiıne Abstimmung
Auf der V-Konferenz wurde der eschliu VO  — 19369Dominıkaner-
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provınzıal Laurentius Sıemer mOge eınen Assıstenten tür Sınnigen bestim-
L1  > Vorschläge, den Kreıs der Miıtglieder auf alle Priıesterorden einschlıeß-
ıch des „angeschlossenen“ Osterreıich auszudehnen und eiıne arallel-
organısatıon für dıe weıblichen Geme11inschaften aufzubauen, fanden keıne
enNnrnel In der

nde August 1939 agte der S V-Vorstand In öln Sinnigen hatte eiıinen
Überblick ber alle bisherigen Konferenzen se1ıt 1898 erstellt und 1eß dıe VCI-

Jahrzehnte Revue passıeren. Man MUSSE 1Un überlegen, WIe dıe
Missıonsgenossenschaften den „verschıiedenen Hındernissen und Schwier1g-
keıten der Jetztzeıt egegnen können, VOTI em iıhr Betätigungsfeld erhal-
ten und ıhren achwuchs sıchern‘“.

ach Kriegsbeginn 1939 kam dıe rage auf, „„oD CS nıcht der Zeıt sel,
den SaAaNZCH Geschäftsbetrieb der einzustellen‘“. och 1US XI wünschte
ausdrücklıch deren Fortbestan Sınnigens Arbeıtsschwerpunkt lag 1LUN VCI-
stärkt be1l kleineren Konferenzen und persönlıchen Besuchen der S V-Miıtglıe-
der. In seinem etzten Jahresbericht 1m prı 1940 ZUS eine negatıve Bılanz
ast sämtlıche Missıonszeıtschriften der en und andere relig1öse Zeılt-
schrıften angebliıchen „Papıermangels” ach Kriegsbeginn e1IN-
gestellt, alle Ordens- und Missionsschulen und viele Konviıkte geSChlIOSsenNn
worden. Der Carıtasverband wertete vorsorglıch dıe Statıistik ber kırchliıchen
Grundbesıtz dUus, der erwartenden Behauptung entgegenzutreten, „CS
sSe1 In Deutschland zuvıe] Land In Händen der Kırche‘“ uch kam der unsch
auf, dıe Häuser der 5 V-Miıtglieder (etwa 500) und dıe eingetretenen Verände-
IUNSCH aufzuführen, doch fand Sınnigen vorausschauend, „mancherleı
Gründe“ sprächen dagegen, „solches Materı1al Urc Fragebogen einzuholen
und einem Ort ammeln und lagern“.
Am 11 Julı 1940 erlag der Generalbkekretär der S Dominıkanerpater Ansgar
Sınnigen, 1m er VON /Ü Jahren einem Herzınfar Kr hatte ach den olanz-
volleren Jahren der Weımarer epublı ın der schwıierıigsten ase seıner
Amtszeıt VO  —_ 1933 —1940 dıe zunehmende Dıffamierung, Benachteıiligung und
Entrechtung der en und Kongregationen rleben mUuUSsSen, ohne dıe TrTuNe-
Icn Posıtiıonen nachhaltıg sichern können. Se1in nıcht unterschätzendes
Verdienst 1eg darın. sıch eıner Gleichschaltung oder Sar Ausschaltung der
Organısatıon Urc! dıe Natıionalsozıialısten beharrlıch wıdersetzt en
Dıie Wahrung der „vollständıgen Unabhängigkeıt und Selbständigkeıt der SM
SC dıe Basıs für dıe Aktionsfähigkeıit der Superlioren-Vereinigung ab Herbst
1940, als der ange gefürchtete „Klostersturm“ OSDTaC| och davon soll erst
1m nächsten Vortrag dıe ede se1In.
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S V-Miıtglieder 1im Wıderstand 1941 1945

Verteidigung der anderen

Meıne Nachforschungen ZU 95  USSCAU für Ordensangelegenheiten“ ührten
mıch anfangs auch In das „Polıtische Archıv des Auswärtigen Amtes  o ın onnn
Nachdem ıch dem Sachbearbeiter den ausgefüllten Benutzungsantrag mıt D:

Bezeıchnung des Ihemas und dessen zeıtlıcher Eıngrenzung überreıicht
hatte, vertiefte ich miıch neugler1g In dıe Findbücher des dortigen Aktenbe-
stands. Kurze Zeıt später trat der Sachbearbeiıter meınen Arbeıitstisch. Er
{lüsterte. ich nıcht auch och angeben könne, für weilche mılıtärischen Eh-
renabzeıchen und en enn diıeser USSCAHUuU CZ eingesetzt worden sel:
das SE1I ıhm völlıg unbekannt. Diese außerst profane Überlegung eiınes profa-
ICN Archıvars hınsıchtlıch „UOrdensangelegenheıten“ zeıgte mIır einmal mehr,
daß dıe Erforschung des Ausschusses tatsächlıc) eın Desıderat darstellte
Denn dieses Gremıium mıt dem harmlos und mıßverständlich klıngen-
den Namen WAarT eıner der bedeutendsten Wıderstandskreise das natıo-
nalsozialıstısche Regıme. Daß dem Kreıls dre1ı Mıtglieder der Superloren-Ver-
ein1gung angehörten der Nachfolger Sinnigens: S V-Generalsekretär.
Domuinikanerpater Odılıo Braun, der 5 V-Vorsitzende, Jesuıtenprovinzlal
Augustinus OSC! und Domimnıikanerprovinzıal Laurentius Siemer dürfte
e1In 1C. auf dıe -Geschichte werften.

Vor 55 Jahren allerdings befürchteten geistliıche Würdenträger, daß dıe kt1-
vitäten VOoNnNn Mıtglıedern des Ausschusses e1In Laıle, ZWel Dominikanerpatres
und Zwel Jesuıtenpatres nıcht eigentlich einen Gefahrenher {Üür den Staat,
sondern zunächst einmal für dıe Kırche bılden könnten. Der Würzburger B1ı-
SC Ehrenfried eröffnete seinem Domkanpıtel nach dem Scheıtern des VO
USSChHhu erarbeıteten Novemberhirtenbriefs VO  — 1941 erleichtert, dıe Kırche
Gottes SC 1 VOIL eiıner „großen Gefahr, dıe iıhr VO  — seıten nıchtverantwortlicher
Ordenspriester edroht hätte, Ure Gottes Fügung bewahrt geblıeben“. Da
Ehrenfried 1L1UT dıe Patres erwähnte, ahnte ohl nıcht, daß se1ın eigener
Justıitıiar, eore Angermaler, maßgeblıch der aC beteiligt WAT. Das
Engagement dieses Laıen beurteıiılte We1  1SCAHO Wıenken AUS Berlın als ”ge'
radezu gefährlıch“. Der Regensburger Bıschof Buchberger fühlte sıch gar DC-
drängt, seınen Passauer Amtsbruder eindringlıch VOT Angermaıler alilnen

„ES kann also se1nN, dalß der Inquisıtor auch über ıch kommt‘“.

Angesıichts der Verbrechen des S-Regimes dıe Patres und der ale
äuße_r_st besorgt Pater 110 Braun chrıeb dem Fuldaer Bıschof Dıetz „Meı-
NeCeT Überzeugung nach hätte der deutsche Epıskopat schon längst iın der
furc.  aren Judenverfolgung als oIlzıeller Vertreter der Kırche ın Deutsch-
and für dıe unterdrückte enschenwürde eiıntreten sollen“‘ Angermaıler UuTl-
teılte ach dem gescheiterten Novemberhirtenbrieft: „Dıie Kırche glaubt, S1e
könnte Urc Taktık und Anpassung erreichen, daß S1€e Ur dıe Zeıt hın-
durchkommt Das geht 1Ur Urc UÜbergriffe auf dıe chrıstlıche Substanz‘‘.
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Dıie gegensätzlıchen Standpunkte 1er Letztverantwortlichkeıit der i1schöfe,
Wahrung der Institution Kırche, ort Mıtverantwortung VO  5 Laıen und Or-
densleuten, Eıinsatz der Kırche für dıe Menschenrechte prallten 1941 I'_
mıttelt aufeınander. In der Dıskussıon ZU Verhalten der katholischen Kırche
während der natıonalsozialıstıschen Zeıt eröffnet dıe Geschichte des Ordens-
ausschusses und der Bıschofskonferenz dıie Chance, diese Posıtionen nıcht als
abstrakte normatıve Forderungen oder ıdealtypısche Verhaltensweıisen. ıIn Wi1-
Qerstandsstufenmodelle geZzwäangt, betrachten, sondern ihnen als gelebten
UÜberzeugungen und Haltungen egegnen. Zunächst ist klären,
das Gremıium 1941 SOIC| einem exponılerten, den Episkopat beunruhigen-
den Aktıonskreıis aufsteigen konnte. Dies hıng unmıiıttelbar mıt der Verfassung
der BischofskonferenzM,auf dıie 1U  = eingegangen werden soll, bevor
Konstitulerung, Wıderstandskonzeption und Arbeıtsweise des Ordensaus-
schusses dargeste werden.

Die Fuldaer Bischofskonferenz 7955 — 1940

Im August 1937 unterbreıtete der Freiburger Erzbischof Gröber der Fuldaer
Bıschofskonferenz eınen Vorschlag, der auf „dıe rıngen notwendıge Ge-
schlossenheiıt des Epıskopates und das gleichgerichtete Handeln  66 abzıelte.
Gröber forderte: „eEINE Heranzıehung gee1gneter Laıen ZUT Aussprache ber
die Lage In Schwierigkeiten der katholischen Kırche In Deutschland“, „eINe,
WL auch ockere Beziehung den übrıgen VON uns getrennten Chrıistgläu-
bıgen“, „endlıch, eın gemeiınsames und systematiısches orgehen CI-

möglıchen, Beıizıchung der (Oberen oder Vertreter einflußreıicher rdensge-
sellschaften eiıner Aussprache“. Dıeser unsch ach breıtgefächerter
/Zusammenarbeıt und Mıtverantw selbst ber dıe Konfessionsschran-
ken hınaus überschriıtt dıe Gren dessen, Was ach bıschöflichem Selbstver-
ständnıs och zulässıg WAärTr. Der Münchner ardına Faulhaber fürchtete 1INS-
besondere den „Laızısmus“. Und daß ausgerechnet VO  a den en nıcht 11UT
dıie eigenen Interessen wahrende, sondern gesamtkırchlıche, Ja gesamtgesell-
scha  1C Impulse ausgehen könnten, daran dachten dıiıesem Zeıtpunkt
nıcht einmal dıe Ordensobern, dıe Urc dıe Verteidigung iıhrer Rechte völlıg
absorbilert Die Last der Verantwortung für kırchenpolıtische Entsche1l-
dungen, deren Auswırkungen schlıeßlich alle Gläubigen betrafen, rugen dıe
1schöfe, nıcht zuletzt aufgrun der Jurisdiıktionsgewalt {Üür ihre Dıözesen. Dıiıe
Beratungen der Fuldaer Bıschofskonferenz ollten die Verständigung ber DC-
meılınsaAame auch kırchenpolitische Fragen Ördern och schon Gröbers
nregung 1m 1NDIlIC!| auf „„ele rıngen notwendıge Geschlossenhe1 des
Epıskopates und das gleichgerichtete Handeln  C6 ist symptomatisch afür, W1e
schwer sıch das Bıschofskolleg1um damıt tat Dıies lag nıcht 1LLUT daran, daß
Meınungsbildungs- und Entscheidungsprozesse ın einem Gremium VO  } mMaxI1-
mal 35 gleichberechtigten Teilnehmern (1933 —1938: 2 be1l 11UT Jährlıc 1=-
findenden Konferenzen 1936, 1937 Je eıne weıtere) ohnehın schwıer1g
SINd. Dıeser Instiıtution, dıe sıch ach 1933 AUSs dre1ı bıs 1ın CN-
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den Teılkonferenzen, der Fuldaer, der bayerischen und aD 1939 der OSTter-
reichıschen Bıschofskonferenz, zusammensetzte, fehlte eın kırchenrechtlic!
oder theologisc bındender Charakter em lıtt S1e dıversen struktu-
rellen und personellen Schwierigkeiten. Dies betraf ebenso Verfahrensfragenund das Anwachsen der Beratungspunkte W1e Mentalıtätsunterschiede und
dıe Überalterung der Konferenz. An der Spıtze des Bıschofsgremiums stand
mıt ardına Bertram nıcht eın Von den Bıschöfen gewählter Oberhırte,
der das Vertrauen er erworben hatte W1Ee beıispielsweise dıe rdensobern
der „Superioren-Vereinigung“ iıhren Vorsıtzenden ach demokratischem
ahlmodus für eıne Amtsperiode wählten Das Bischofskollegium bestätigtelediglich 1mM Wechsel den nhaber des Bıschofsstuhls VO  >} Breslau oder öln
auf Lebenszeıt. Im Juniı 1945 vertraute der alnzer Bıischof aps 1US
Znl CS Nal während Bertrams Amtszeıt dıe „Gesamtrichtung dieser Arbeıt
nıcht ach dem Wunsche wenigstens der Hällfte des Epıskopates“ SCWESCNH,
„UImM nıcht och mehr behaupten“. ardına Bertram, ahrgang 1859, den
Angermaler als „ 5aqalz eın Mann des alten Denkens‘ einstufte, fühlte sıch letzt-
verantwortlich für dıe Verwirklıchung seiıner Leıitvorstellungen iın kırchenpoli-tischer Hınsıcht. Selbst unter den Bedingungen eiınes totalıtären Gewaltreg1-
INCS 1e CT seiner Überzeugung test, die auch och 1944 bekräftigte:„Dıie Harmonie zwıschen Kırche und Staat Ist VO  S (Jott ewollt“. Bertram
meınte, dıe Instıtution Kırche und ihr seelsorgliches ırken auf diese Weıse
schützen und die sakramentale Heılsvermittlung für dıe Gläubigen gewährle1-
sten können. Auf Eıngriffe der natıonalsozialistischen Staats- und Parte1l1-
OÖOTSaNC In kırchliche Rechte SOWIE auf ngrıffe den christlichen JTau-
ben reaglerte Bertram mıt schrıftlichen ıngaben, dıe VO  —; Verhandlungenbegleitet wurden. Dıe Erfolglosigkeıit dieses eges erschiıen 1937 OIlflenKun-
dıg, daß 1US C: sıch mıt eıner Biıschofsdelegation, der auch Ber-
tram angehörte, entschloß. In der 1mM März des Jahres verlesenen Enzyklıka
„Miıt brennender orge  C6 dıe konkordatswidrige Behandlung der Kırche und
dıe dem katholischen Glauben wıdersprechenden Lehren des Natıonalsozia-
liısmus verurteılen.

Dfeser päpstlıche chrıtt dıie Öffentlichkeit sıgnalısıerte für 1scholfe WIEe
Konrad Taf VO reysing Aaus Berlin und den Münsterschen Clemens August
raf VOoO  —; alen eınen kırchenpolitischen Wendepunkt. TeySsing, der Z
re Jüngere Sulfragan Bertrams, versuchte 1Im Herbst 1937 den Epıskopats-
vorsıtzenden einem schärferen Kurs bewegen und ıhn VO erfolglosen
Eıngabe- und Verhandlungsweg abzubringen; doch vergeblıich. Auf der Bı-
schofskonferenz VO  = 19400 strebte der Berliner Bıschof schlielblıc d mıt Se1-
NCN ollegen eıner kırchenpolıitischen Posıtionsklärung gelangen. ach-
dem Bertram daraufhın den  lagungsraum verlassen hatte, TaC| dieses DIS
1ın beıspiellose Unternehmen In sıch reysing hatte Bertrams
Harmoniemodell VOT dem wichtigsten kırchlichen Gremıium angegriffen und
zugleı1c) dıe Eınigkeıit den Bischöfen, der Bertram theologische edeu-
tung zumaß, bestritten. Der löstq_einen Schock 1mM Gremium AaUus Der
JIrierer Bıschof Bornewasser., der Überwachungsbericht des eIs des
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Sicherheıitsdienstes, einhar eydriıch, se1 nächsten orgen nıcht ın der
Lage SCWESCH, dıe Messe lesen. Erzbischof Gröber habe dıe aCcC mıt-
D  MC  9 daß VOT dem Kölner ardına In Iränen ausgebrochen Sse1
reysing hatte lediglıch SacNlıc| klar ausgeführt: „Dıe eıne Gruppe |der
Bischöfe | me1ne, dalß dıe katholische Kırche sıch mıt dem totalıtären Staat ab-
finden könne und daß dıe vorhandenen Schwierigkeıiten nıcht notwendig mıt
diıesem Staatsleben zusammenhıngen und er auch abgestellt werden könn-
ten Diıie andere Gruppe glaube, daß eın reundschaftlıches, gedeihlıches Zr
sammenleben zwıschen dem totalıtären Staat VO  —_ heute und der katholischen
Kırche unmöglıch se1  ..

Den nla {Üür Preysings Diskussionsbedarf hatte das Glückwunschschreıiben
Bertrams Hıtlers Geburtstag 1940 eboten. hne das Einverständnıs der
ollegen eingeholt aben., hatte der Vorsitzende den Glückwunsc. 1mM
Namen des Epıskopats ausgesprochen. Bertram statuljerte damıt das Exempel
für se1ıne kirchenpolitische Vorgehenswelilse. Abgehoben VO  —_ ıhrer konkreten
Lage der Dıktatur versuchte CI,; dıe katholische Kırche ıIn iıhrem spezili-
schen ırken als eıne Stütze {Üür den Staat herauszustellen, indem GT dıe
unüberbietbare Funktion der relig1ösen Erzıehung als Charakterbildung auch
tür dıie staatsbürgerlichen und soldatıschen ıchten hervorhob Bertram bat

Erhaltung der Seelsorgsarbeıt. Er betonte auch, „daß dieses treben
nıcht 1mM Wiıderspruch steht mıt dem Programm der nationalsozialiıstiıschen
Parte1‘“. Hıtler ahm mıt „Befriedigung” dıe Versicherung der Ireue der Ka-
olıken Deutschlands „ZU dem eutigen Staat und seilıner Regierung“ e_
SCcCH Bertrams einschränkungslose Aussage hatte Hıtler seınen (Junsten
ausgespielt, ohne auch NUrTr eın Zugeständnıs machen oder eıne alınahme der
etztene zurücknehmen mussen Der Kırche wurden ledigliıch „Aufga-
ben  CC 1m „Gebiet der Seelsorge” zuerkannt. Es Wal keine ede VO  — Rechten,
W1e S1e MC} Verfassung und Reichskonkordat verbürgt, aber ständıg verletzt
wurden. Bertram gratulierte auch In den Folgejahren 1U In seinem Namen,
aber auch 1mM Namen der Katholıken Deutschlands, dıe aliur vereinnahmte

dem Dıktator und rhielt STe freun  (& Antwortschreıben, dıe mıt
Reichsleıiter Martın Bormann besprochen worden Folgerichtig galt
Bertram den Staats- und Parteibehörden als VermeteT der gemäßıgten ich-
tung  . Das Reichskirchenministerıum ausdrücklich ertrams Kurs, „Ale
Interessen VON Staat und Kırche In ınklang bringen“. Im rühjahr 1941
tellte der Sekretär Preysings fest, daß „stärkste Abkühlung“ zwıschen Ber-
iram und reysing herrsche, dıe „auch nıcht mehr überzuckert wırd UrCc| VCI-

bindlıche orte  66 DIe innerepiskopale Sıtuation Wäal In jeder Hınsıcht festge-
fahren Unklar 1e€ auf welche Weıse überhaupt och Veränderungen
innerhalb des verkrusteten (Gremıiums möglıch das sıch en Reformen
gegenüber resistent erwlılesen hatte Das es eiıner Zeıt, In der das IMNECN-

schenverachtende Terrorregime des nationalsozialistıschen Staates seıne VCI-

brecherischen Energıien och brutal ste1gern sollte Dıe Veränderung, W1IEe S1e
Gröber schon vergeblich angestrebt hatte, kam VO außen: Eın Laıe und vier
Patres gaben der weıteren Entwicklung wesentliıche Impulse.
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Die Konstituterung des Ordensausschusses 1941

Im rühjahr 1941 begann dıe folgenreiche /Zusammenarbeit der fünf SspäaterenAusschußmitglieder. Als einz1ger ale und zugleıc Jüngstes ıtglıe gehörteder 2öJährıge, AdUus ürzburg stammende Jurıist und Staatswissenschaftler
eorg Angermaıler ZU KreIls. Irotz ausgezeıichneter Examına WarTr dem prak-tizıerenden Katholıken dıe berufliche Laufbahn der fehlenden Parte1-
mıtgliedschaft verbaut worden. Im Würzburger Ordinarılat fand der ehemalıgePriıesteramtskandidat Sschheblıc als Justitiar eiıne adäquate Anstellung. Dar-
ber hınaus WarTr CT als Rechtsberater mehrerer UOrdensgemeinschaften tätıg.Der 48Jährıge, AdUus der Oberpfalz stammende Provınzıal der Oberdeutschen
Provınz der Jesuılten mıt S1{7 In München, Augustinus OSC| WarT als unerbiıitt-
lıcher Gegner der Natıonalsozialisten In wıederholte Auseinandersetzungenmıt Staats- und Parteiorganen geraten. Miıt OSC arbeıtete CHNS se1n 35Jährı1-
SCT, AdUus Stuttgart stammender Mıtbruder Lothar Önıg Nachdem

Berchmanskolleg der Jesulten In Pullach als Kosmologieprofessor nıcht
mehr tätıg se1ın konnte, weıl der Gebäudekomplex als Krankenhaus DZW. für
dıe Wehrmacht weıtgehend In eschlageworden WAIT, wurde als
Bevollmächtigter für den Gebäudeteil bestimmt, der den Jesuılten verblıieben
W dI[l. Der 53jährıge, AdUuSs dem UOldenburgerlan stammende Provınzıal der
deutschen Dominıkaner mıt S17 In Köln, Laurentius S1emer, mußte W1e OSC
on mıt der NS-Seıte schon Irüh austragen. 1935/1936 WarTr C
geblicher „Devisenvergehen“ inhaftiert worden. Schließlic zählte ZU Kreıs
der 42jährıge, AUS Danzıg stammende Dominıikanerpater 110 Braun, der
ach dem plötzlıchen 1od Ansgar Sinnigens se1ıt August 1940 ıIn Berlın tätıg
War als Generalsekretär der „Superloren-Vereinigung“.
Den nla für dıe Bıldung des spateren Ordensausschusses bot der 1m Spät-herbst 1940 einsetzende und 1Im ersten albjahr 1941 seinem Höhepunkt
strebende sogenannte Klostersturm, der sıch In Beschlagnahmungen und Ent-
eignungen klösterlicher Gebäude. ıIn Verleumdung und Vertreibung der
Ordensleute entlud Er tellte elıne UG Qualıität der natıonalsozialistischen
Kırchenpolitik dar, sollte doch Jetzt, hatte CS den Anscheın, e1in weı1g ırch-
lıchen Lebens beseıtigt werden. Begonnen hatte diese Entwicklung mıt dem
SOg  en Nachwuchsstopp, der Jungen ännern und Frauen den Eınntritt
ıIn Ordensgemeinschaften verbot. SIie setizte sıch fort In Eınschränkungen der
Erwerbsmöglichkeiten der Ordensleute, ıIn der Krankenpflege oder der
Fürsorge, und endete mıt dem aub ihres Eıgentums. Miıt Eınverständnis des
„Reıichsführers SSL‘ Heıinrich Hımmler, Wäal schon 1939 der „Deutsche Reıichs-
vereın für Volkspflege und Siıedlerhilf e V“ In Berlın gegründet worden, der
den eindeutig polıtıschen WEeC verfolgte: dıe „Zertrümmerung des
CN 1mM auftfe der Jahrhunderte zusammengeschacherten Kırchenbesitzes mıt
dem 1e] der Rückführung In das Vermögen des Deutschen Volkes Um die
Enteignungen VO  —; 1941 begründen, wurde behauptet, dıe Klöster selen
„WCSCNH einwandfrel festgestellten VOIKS- und staatsfeiındlıchen Verhaltens
ihrer Insassen beschlagnahmt“ worden. Dıe großen Gebäudekomplexe WUT-
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den daraufhın meıst VO  z Parte1- und Staatsbehörden SEeNUTZT. Um 1L1UT ein1ge
Daten AUS der Raubchronologıe 1NCNNECIHN

1940 Beschlagnahme Kloster Frauenberg in
10 O1 1941 Missıonshaus St endel

Hünfelder Oblatenkloster26 B N  1941
19 03 1941 Benediktinerpriorat eschede
O1 1941 el Schweıiklberg
03 04 1941 Kremsmünster
08 04 1941 Studienkolleg St Ansgar Paderborn
10 1941 Redemptoristenkloster Bonn
15 1941 Canısıushaus Köln, Jesultennovızılat Miıttelsteine
B 1941 el St Ottilıen

1941 Stimmen der Zeıt München
04 1941 Ottilıenkolleg München, Kolleg der Ottilianer

Dıllıngen, Benediktinerinnen-Kloster Bonn-Endeniıc
1941 Klosterneuburg

Dıie Patres und Angermaler als Rechtsberater der Klöster der Dıözese WÜrZz-
burg aufs äußerste beunruhıgt und dies VOI em deshalb., we1ıl CS VO  —
seıten der 1schoOolIe zunächst weder einzeln och gemeiınsam öffentlıchen
Protesten diıesen offenkundıigen Raubzug gekommen W dIl. OSC| klagte,
S1e sähen sıch „VON den hıesigen kırchlıchen Stellen bıtter verlassen‘‘. SO nah-
INCI diq_0rdensleute ihre aCcC selbst iın dıe Hand, ammelten Informatıonen

den Übergriffen, formulıerten Protesteingaben, dıe dıe Kardınäle Bertram
und Faulhaber be1ı den Reichsbehörden einreichen sollten, drängten 1SschoOolIe

Predigten Beschlagnahmungen, erseizten dıe VO  e der Zerschlagung
Urc! dıe Gestapo edronte „Superlioren-Vereinigung“ UrC)| unauffällıg Al-
beıtende Regjionalgruppen ach der etzten V-Iagung 1m Maı 1941 ıIn Berlın,
die wesentlıch VOIN Generalsekretär Braun und dem Vorsıtzenden OSC.
der dıe Konferenz leıtete, vorbereıtet worden W dl. Dıie Ordensleute und An-
germaler entwiıckelten In zanlreıchen Gesprächen strategisch-konzeptionelle
Überlegungen TÜr eiıne egenwehr der bedrängten en Das (harakteriıstı-
sche dieser Gruppe aber lag darın, daß CS ıhr nıcht vordringlıch dıe Wah-
LUNg der Interessen der en 9INg, dıe Rettung des klösterlıchen 1gen-
tums und der besonderen Lebensform, SUOZUScaSCH als tolerijerter Schonraum

den Bedingungen eiıner Dıktatur. Von Anfang betrachtete der Kreıls
den Klostersturm 1m Gesamtzusammenhang des Staat-Kıirche-Verhältnisses.
Angermaıler formulıerte 1€eSs klarsıchtig In seinem Lagebericht VO  — Miıtte
prı 1941, dem ersten Dokument, In dem dıe Bıldung eines Ausschusses CIND-
fohlen WITd: ‚ES geht nıcht den Schutz klösterliıchen und kırchlichen E1-
gentums in erster Linıe., CS geht den Schutz des Prıvateigentums über-
aup Dıie entscheıdende rage lautet: Ist CS mıt den (Grundsätzen eines
geordneten Rechtsstaates und VOT em mıt den (Grundsätzen der natürlıchen
und chrıstlıchen Eigentumsordnung vereınbar, daß das Privateigentum ohne
Angabe, ohne geordnetes Verfahren, lediglich auf einseıtige Behauptungen
hın entschädıgungslos wIird‘‘. Der Klostersturm wurde also als SYIMP-
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tomatısch für dıe Verfaßtheit des natiıonalsozialistischen Staates angesehen,der nıcht meh; 1mM Bertramschen Sinne als Verhandlungspartner In ragekam

en dıe Analyse des Staates trat Tür diıesen KreIls auch dıe krıtische efle-
X10N der Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit der Bıschofskonferenz. Es

arheı ber dıe allgemeıine relıg1öse, polıtısche und kırchenpoliti-sche Lage und ber eiıne einheitliche Haltung In der Verkündıigung, WIEe 1Im
der Tötung der Geıilsteskranken 1mM Zuge der Sogenannten „Euthanasıe“.Andersgläubige und Nıchtchristen iragten sıch, Von WC überhaupt och das

Naturrecht verteidigt werde Heımkehrende oldaten und dıe Massen würden
spater kaum für dıe Kırche gewiınnen se1n, WEeNN S1e „Jetzt der Kırche
nıchts iinden, Was S1e In der Gefahrenzeit anzıeht‘‘ DiIe 1SCAHNOTe hätten dıe
Pfliıcht, In diıesem amp dıie Kırche einzutreten tür dıe „Gottes- und
menschlıchen Rechte‘‘.
Der ale und dıe Ordensleute schickten sıch d Miıtverantwortung für dıie (Ge-
samtkırche und Mitverantwortung für die Gesellschaft übernehmen,einem Zeıtpunkt, als dıe Bıschofskonferenz ach dem zwıschen Bertram
und reysing Adus ihrer Lähmung noch nıcht herausgefunden hatte und alen
och VOoO  — rupeln einer „Flucht In dıe Öffentlichkeit“ geplagt WAT. Denn
nıchts anderes Jag ın der Konsequenz eINeEs christlich motivlerten Eınsatzes für
dıe Menschenrechte und für eiınen geordneten Rechtsstaat. Wıe aber ollten
Veränderungsprozesse In der katholischen Kırche herbeigeführt werden?
DIiIe späteren Ausschußmitglieder sahen eiınen gangbaren Weg 11UTr In der Bıl-
dung eines VO  — der Bıschofskonferenz anerkannten Gremiums. Die 1mM Jun1ı
1941 tagende Konferenz wählte dıe tradıtionelle Fınrıchtung eiInes Keferats,dessen Leıtung dem Passauer Bıschof Landersdorfer, der dem Benediktiner-
orden angehörte, übertragen wurde. Dies entsprach keineswegs den Vorstel-
lungen der Ordensleute und Angermalers, dıe es daran GCLZLCH, schlıeßlich
VOoO  >; ardına Bertram einen 95  USSCHAU. für Ordensangelegenheiten“ autorI1-
sieren lassen, der e1In gemischtes Gremıium se1n sollte aus Ordensleuten und
Bıschöfen: der ale Angermaıler wurde als ıtglıe offızıell nıcht genannt.en den Provinzıalen OSC!| und Sıemer die Patres Önıg und Braun
vertreten reysıng, der In dıesem Gremium ndlıch eiıne Stütze SeINES kır-
chenpolitischen Kurses fand, hatte sıch irühzeıtıg ZUT Miıtarbeit bereiterklärt.
Landersdorfer. der nıcht dıe r1g0rose Linıe der Patres miıttrug, gab den Vorsıtz

Bıschof Dietz VO  S ab, der UrC| se1ın couraglertes Eıntreten dıe
Beschlagnahmungen iın seıner Dıözese Vertrauen be1l den Patres
hatte Hınzu kamen noch der Freiburger Erzbıischof Gröber, der schon 1937
en gemischtes Gremıium empfohlen hatte, und schlhelalıic als Bertrams
Wunschkandidat aufgrun ihrer kırchenpolitischen ähe der Osnabrücker
Bıschof Berning.
Irotz OINzıeller Anerkennung des Ausschusses schıen Bertram wen1g über-

VO  5 den Erfolgsaussichten des Gremıiums. Am Z August 1941
chrieb dem ebenso bedächtigen Landersdorfer e mehr ich das Ge-
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wıcht der dargelegten dorgen und der daran sıch knüpfenden Folgen
desto schmerzlıcher ich den USDIIC! auf Wege dıe be1l der bekann-
ten Eıinstellung der maßgebenden tellen offnung auf Erfolg bıeten

Die Widerstandskonzeption des Ordensausschusses

DiIie Ordensausschußmuitglieder hatten keineswegs VOT dıe Wege beschre1l1-
ten, dıe Bertram und dıe eNrza der 1schole DbIsS ın der Auseınan-
dersetzung mıt der NS-Seıte eingeschlagen hatten. Vor em wollten SIC ıhren
Aktionsradıus nıcht auf Ordensangelegenheıten beschränkt 155CI1l on dıe
/usammensetzung des Gremıiums als gemischter Kreıs sıgnalısıerte diese
en dıe Inıtıatıven SINSCH VOT em VO  — Angermaıler und den Ordensleu-
ten Zusammenarbeıt mıt reysıng und 1 dDietz AUS$s

In Angermaılers paradox klıngender Formulhierung, „daß UNsScCIC Ungesıichert-
eıt und totales Wagnıs UNsSCIC CINZISC aber unerschütterliche Sıcherung
siınd““ kommt ZU us  TUC da dıe Ausschußmitglieder Del ihrem E1ınsatz
weder Rücksichten auf dıe CISCHC Person och auf Instıtutionen nehmen oll-
ten So adıkal formulhıerten VOT em der ”]e und dıe Patres iıhre Posıtiıon
Gerade dadurch konnten SIC Festigkeıt der Verfolgung ıhrer Jele demon-
strlieren. Es gehe nıcht dıe Kırche., „ s C ründen, CIM Amt,
ıtel, Versorgung, Leben“, Angermaıler, sondern dıe
„chrıstlıche Substanz‘“. DiIie Chrısten „Tür den Letzten ı olk VOT Gott
verantwortlich“‘ und ZW al „Tür jede SCINCI vielfältigen otlagen”. el Waäal

Angermaler überzeugt, daß „ 111 Endergebnıs Kırche, Chrıistentum und Men-
schenwürde NUTr UTre dıe feierlıche apostolısche Wortverkündıigung wah-
ren  c. Das OIIentlıche FEıntreten für dıe aubens- und Sıttenlehre. also
das Zeugnisgeben bedeutete totalıtären Staat etzter Konsequenz
dıe Gefahr der erschlagung der Instıtution Kırche und dıe Bereıtschaft ZU

Martyrıum
DiIe Ausschußmıitglieder versperrien sıch auch nıcht der Beteilıgung W1-
derstandskreısen dıe ane für den zukünftigen Staatsaufbau ausarbeıteten
oder dıskutierten S1e bekundeten damıt daß SIC CIM nde der Herrschaft
wünschten. Angermaıer seizte sıch mi1t SCINCNH Staatsaufbau- und Verfassungs-
plänen explızıt polıtisch CIM und forderte darın den Sturz des Regımes OSC|
ingegen verstand SCINCI Beıtrag „Kreisauer Kreıs“ als eratung relı-
S10SCH und ethıschen Fragen.
Wesentlıch für den USSCAU. Warl dıe ammlung er Kräfte das O-
nalsozıalıstısche Regıme Eıne zentrale Bedeutung rhıelt dıe Informatıon des
Volkes |DIS USSCAHUuU War überzeugt da CS och genügen! Wıderstandspo-
tentıal olk gebe das wecken SCI DIe Zusammenarbeıt mıt evangelı-
schen Chrıisten SCI1I „sehr wünschenswert und geradezu notwendig“ denn da-
WG würde schlıe  (& dıe überwiegende ehrhe1 des Volkes dıe
Maßnahme der Regijerung sıch Protest zusammenfinden können DıIe
Ausschußmuitglieder deuteten daß auch Mılıtärkreise „SCIN helfen möch-
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ten, aber nıcht Inıtiatıve ergreıfen können‘‘ Eıne gemeınsame Abwehrfron
SO entstehen. Dıe öÖffentlıchen, autfklärenden Kundgebungen des Ep1Ssko-
pats dıe Menschenrechtsverletzungen stellten dıe Bedingung dar, das
Vertrauen ZUT Kırche wecken und stärken.
Der USSCAHU. Wdl bemüht, taktısch klug vorzugehen. 5Symptomatisch ist C5S,
dalß dıe Ordensleute Zz1vıl gekleidet besondere AÄAusweilse für Kurler-
ahrten besaßen, In verschlüsselten Miıtteilungen kommuntizierten und Aus-
weıchunterkünfte nutzten Um über dıe polıtısche und kırchenpolitische Lageund deren Veränderung möglıchst und frühzeıtig informiert se1IN,
pflegte der Ordensausschuß Kontakte Mılıtärs und Personen In der Ver-
waltung, dıe bıs In den Polızei1apparat reichten. Die Jeweılige kırchenpolitische
Lage wurde analysıert un:! der Zeıtpunkt des günstigsten andelns SCNUTZT,wobel UrC! frühzeıtige Informatıon orhaben der NS-Seıte werden
konnten. Informatiıonen ollten zentral gesammelt und gemeınsame Aktıonen
zentral geleıtet werden. In em aber galt für den USSChu „EFın SEWISSES
Rısıko ist wagen“. Nur WNG! OITentlıche Anklage des Unrechts könne den
Bedrohten geholfen werden, Rechte müßten eingeklagt werden, eıne are
Sprache sollte dıe taktısch-verschleiernden orhaben der Gegenseıite demas-
kıeren, Jegliches kooperatıve Verhalten SEe1I unterlassen, SterecoLype ATgU-
mentatıonsmuster, dıe den Bıschöfen VOoO  — der NS-Seıite entgegengehalten WUT-
den und dıe Bertram beunruhigten und ähmten der Vorwurtf des
„Dolchstoßes‘“‘ ftehlender Staatsloyalıtät, vermeıntliche /uständıgkeıitsüber-
schreıtung der Kırche suchten dıe Miıtglieder entlarven.
Die Posıtionen des Ordensausschusses efen das Gegenstück ZUT Linıe des
Vorsitzenden der Fuldaer Bıschofskonferenz, der eıne domiıinlierende ellung1m Epıskopat einnahm. An Beıispielen AUS$ dreı Aktıionsbereichen des Aus-
schusses en Epıskopat Wıderstand soll 1UN erläutert werden, WIEe el
seıne Konzeption

Aktionsbereich Orden StOpp des Klosterraubs

Eıne iıdeale praktısche Umsetzung der Konzeption des Ordensausschusses
stellt dıe VO  —; OSC Önıg und (JIröber verhiınderte Beschlagnahmung der
Klöster 1m sa dar.

Reıichsleiter Bormann hatte Gauleıter Wagner angewılesen, dıe uflö-
SUunNg der Klöster und Ordensgemeinschaften 1ImM sa beschleunigt urch-
führen lassen. Es ollten zunächst dıe beschaulichen en und ongrega-
tıonen, „das sınd also solche, die 11UT beten und nıchts arbeıten“, erfaßt
werden. /wel Monate spater ollten dıesen 2 Klöstern dıe restliıchen folgen.
Am Julı 1943 informıierte Reıichsstellenleıiter aum den Reichs-
schatzmeister der ıIn ünchen, Reıichsleıiter Schwarz, und bat iıh VOT
em Mitarbeit VO Revısoren, weıl dıie geplante Aktıon „eımne bla-
ma Angelegenheıt“ werde, da be1l der zuständıgen Dıiıenststelle In TrTaß-
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burg 1Ur Z7WEeI1 polıtısche Referenten se1en, dıe für Vermögensaufnahmen
gee1gnet erschlıenen. Man beabsıchtige, Sonntag, den 11 Juli, dıe Klöster
VO besetzen, der aiur SOI SCH habe., „daß dıe Insassen der Klöster
die Bevölkerung nıcht aufwıegeln können und daß ontag gleich ach
Sonnenaufgang pCI Omnıbus dıe In rage kommenden Ordensleute weıt
entfernte annholfe mıt Schnellzugsverbindungen verbracht werden“ Danach
ollten die Revısoren dıe Wertbestände (Wertpapiere, Bargeld, ı1ch etc.) auf-
nehmen und Verwalter einsetzen. Die NS-Bande plante alsSO eiınen Raubzug

Der genauestens ausgearbeıtete Plan schıen perfekt Auf dem Dienstweg kam
allerdings auch ZUT Kenntnıs der Sekretärın des Reichsschatzmeıisters.

Dıiese, eiıne engaglerte Katholıkın, informierte insgeheım Stadtpfarrer Emuıil
uhler. uhler se1inerseıts 1eß ber dıe Klınık VO Prof. Max Lebsche OSC

einem espräc en In dıe Klınık bıtten. OSC! dachte, einem
Kranken erufen werden, erfuhr ıindessen VO beabsıchtigten Kloster-

Generalvıkar Buchwieser und ardına Faulhaber se]len bereıts VCI-

ständıigt und erhofften sıch VO  —; den Jesuılten. och selben en
wahrscheımlıich Miıttwoch, den Julı 1943, beriet sıch OSC. mıt dem General-
Vikar, nächsten orgen mıt Pater Önıg Mıt ıhm fuhr ST dann 1mM acht-
schnellzug ach Karlsruhe „1IN 1V1l, eınfach, eher armlıch‘.. och unterwegs
anderten S1e ihre Reıiseroute. Zunächst wollten S1e dıe Lage 1mM sa erkun-
den, danach mıt dem Freiıburger Erzbischof Gröber sprechen. Um Mıiıt-
ternacht erreıchten S1e Straßburg, doch konnten S1e weder den Bıschöflichen
Sekretär och einen Miıtbruder reifen Nur RC eiınen Zufall gelangten S1e
In eın Krankenhaus, den dortigen deelsorger ach dem an der ınge
efragen. Dıieser hatte sıch bereıts 1INSs scheinbar Unabwendbare gefügt ach
kurzem Ausruhen fuhren dıe beıden Jesulten mıt dem frühesten rbeıterzug
ach reiburg Gröber. Er sSe1 „Got sSEe1 Dank‘“ sehr emport SCWESCH. Da AUSs
dem rTIe Baums hervorging, eıne Beunruhigung der Bevölkerung SEL mıt
en Miıtteln vermeıden, War für OSC| und Önıg klar, daß mıt Offent-
iıchkKke1 edroht werden MUSSE (Gröber WarTr bereıt, sämtlıche zuständıgen
tellen Telegramme schıcken mıt dem Inhalt „ES ist bekannt geworden,
daß Sonntag, dem 11 Jult; eiıne große Aufhebungsaktıon zahlreıche
elsässısche Klöster 1im Aulftrag des Gauleıiters VO Stillhaltekommissar elI-
NOMMECN werden soll Ich ersuche rıngen AaUus natıonaler Pfliıcht, davon Ab-
stand nehmen., da größte Beunruhigung und Aufregung diesseılts und Jen-
seı1ts des Rheıines befürchten ist. Conrad, Erzbischof VO  = reiburg”“. er
Generalvıkar VO  — Straßburg rhıelt en JTelegramm, der Leıter des Kommissa-
riats der Bıschofskonferenz In Berlın, en  1SCANO Wiıenken, eıne telefonısche
Mitteilung. Priester AUSs Colmar ollten dıe Bevölkerung, die ZU1 Gegenaktıon

Samstagabend VOT den Klöstern antreten sollte, VO  —; der ufhebung iInfor-
mileren. ürden dıe Klöster dennoch beschlagnahmt, erklärte sıch Gröber
bereıt, Ööffentlich darüber predigen, W dıie 1SCAHNOTIe VO  — Speyer und Trıer
ebenfalls mıttäten. In der aC) VO  — Freıtag auf 5amstag, Y /10 Julı 1943, fuh-
Hen OSC| und Önıg den beıden Bıschöfen und legten ıhnen dıe Angele-
enheıt dar. In der aC ZU Sonntag kehrten S1e ach München zurück.
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Am Julı 1943 wuchs Urc Gröbers Warnung dıie Aufregung be1l den eNOT-
denvertretern 1m Auswärtigen Amt, 1m Reıchskirchenministerium und In der
Reıichskanzleıl, weıl der Nuntıius und Wıenken wıederholt nachfragten.Schlıeßlic 1€eSs dıe Parteıkanzlei In München dıe Aktıon ab
OSC Önıg und Gröber WdlLr gelungen, dıe ufhebung der Klöster 1im
sa verhindern. Reıchsstellenleiter Baum, der ach onaten och ber
das Scheıitern wütend WäalIl, soll geäußert en „Man könnte dıe Schwarzen
fast beneılıden, WECNN INan S1e nıcht hassen müßte‘‘ Gröber vermerkte In Se1-
NCN Bericht den aps 1m Februar 1944 nıcht ohne Olz, daß UrC|
sches und energıisches orgehen be1l den höchsten tellen“‘ dıe Aktıon verhın-
dert habe uch der ÖOÖrdensausschuß In seinem Berıcht für die Fuldaer
Bischofskonferenz das ‚vorbı  ich mutige Eıintreten‘‘ Gröbers „Solchen An-
rılfen ann 1Ur (und CS kann WITKIIC und auch mıt Erfolg geschehen) WMRC.
mut1ges, entschlossenes und offenes Eıintreten des Dıö6zesanbischofs egegnetwerden, In dessen Dıözese oder Aufgabenbereıich die bedrohten Klöster und
Anstalten hıegen“. Dieser Appell WarTr Jjene 1ScChOTe gerichtet, dıe och
immer der VO USSCHu verfolgten olfensıven Vorgehensweise mıt Skepsı1sgegenüberstanden.

Aktionsbereich EpIskopat: Menschenrechtshirtenbrief
Kırchenhistorisch bedeutsam Ist C5, daß der Ordensausschuß 1m Herbst 1941
einen Hırtenbrie ausarbeıtete, der erstmals einen menschenrechtlichen Teıl
enthielt. Die dıversen Entwürfe bekamen mıt den Erweıterungen des Juristen
und Staatswissenschaftlers Angermaıler dıe uUe eıner radıkalen Anklagedes Regımes, W1e S1€e In bıschöflichen Dokumenten bıs In efehlt hatte So
formulierte Angermaler: „ES ist JTatsache, daß viele Ordensleute und Priester
In den Sammellagern der Geheimen Staatspolizeı schmachten. Und dieses (Gie-
schick teılen S1e mıt unendlıch vlielen. Da S1e CS erleıden, ohne Jemals VOT
einem WITKIIC:| unabhängigen Rıchter eiıner Schuld überführt se1nN, Ist
schreiendes Unrecht ! Es ist Tatsache, daß keiner In eutschland se1nes
Lebens sıcher ist: denn ebenso, WIEe GT seıner Freıiheıit ohne Schuld und ohne
Rıchter beraubt werden kann, ebenso sehr gılt das VO  — se1ıner Gesundheit und
seinem en Nıemand kann dıe Gewaltmaßnahmen der Geheimen Staats-
polızeı überprüfen und n]ıemand kann S1e hındern, daß S1e otet, WCCIN S1e Oten
ıll Und S ist Jatsache, daß heute ıIn Deutschlan Hunderte vVvonN Gelstes-
kranken 1m Z/uge der angeordneten planwirtschaftlichen alßnahme des
Staates getötet werden. Tötung VO  — Geıisteskranken. gleichviel AUS welchem
Grunde. Ist und bleıibt Mord‘“ Angermaıler tellte grundsätzlıch fest S Ist
Tatsache, daß dıe Verletzung remden E1ıgentums, tTemder Ehre, der Wahr-
haftigkeit, der Freıheılt und des Lebens das Gebäude abendländischen
und chrıstlichen Rechtsdenkens ZersStor en  .
Das „Gremium für rdensangelegenheıten“ schlug den ırtenDrıe chlıeß-
ıch ZUT Verlesung VOT für den Advent 1941 Dıe Miıtglieder des Ausschusses
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begründeten den Bischöfen gegenüber, S1e ühlten sıch „VvONn brennender orge
nıcht bloß für dıe Klöster, sondern TÜr dıe Kırche und SaNzZCS deutsches
olk rfüllt. 1m (Gewılissen gedrängt, auch aßnahmen vorzuschlagen, dıe ber
den Rahmen der unNns übertragenen Klosterangelegenheıten hinauszugehen
scheiınen‘““. Dem USSCHU. oing CS dıe zentrale rage ach dem Wesen und
Auftrag der Kırche und ıhrer I1scholIe angesıichts eines Unrechtsregimes:
ADer rieg und dıe Entwicklung 1m Innern tellen Fragen, denen WIT nıcht
schweıgen dürfen, WE uns ern:! ist mıt den einfachsten ıchten UNSCICS

oberhirtlıchen Amtes, WECNN WIT nıcht schuldıg werden wollen VOT Gott, VOTI

euch und VOT der Zukunft‘‘. Das olk erwarte eıne „Klärung iın schwersten Ge-
wissensiragen”“. s werde e1ınes ages VO  —_ „gewaltiger historischer edeu-
tung  c se1n, WL dıe 1SCHNOIe Ööffentlich dıe Verletzung Von göttlıchem und
natürlıchem eCc m1ißbillıgt hätten „Auch der niıchtchristliche Teıl in
Deutschland, der der Iast der Rechtlosigkeıt und seliner eigenen Ohn-
macht gegenüber Unrecht und Gewalt leıdet, erwarte und Verteidigung
der allgemeın menschlichen Rechte UrC| den deutschen Episkopat.”
Der Hırtenbrief wurde nıcht verlesen. Das Ersuchen der evangelıschen Kır-
chenführung, gleichzeıt1g mıt den katholischen Bıschöfen der Reichsregierung
eıne Denkschrı vorzulegen, hatte dıe Verlesung verhindert. Dıe Hoffnungen,
die INa gemeinsame Denkschriften geknüpft hatte, wurden enttäuscht:
Der chrıtt 1e ohne Folgen. Der Ordensausschulß hatte weıterhın für einen
ırtenDrıe plädıert. Die Dringlichkeıit eiınes Ööffentlıchen Protestes, eıner

für dıe pfer und der Gewissensbildung des Volkes, Wal angesiıchts der
se1t Herbst 1941 einsetzenden Deportationen der en AaUS dem Reichsgebiet
offenkundıg. ardına Bertram hatte Z7wWwel ochen VOT dem geplanten Er-
scheinen des Hırtenbriefs eın eigenes Pastorale für se1ıne Erzdiözese heraus-
egeben, in dem ausdrücklıch dıe opferwillige 141e ZU Vaterland und den
„pflichtgemäßen Gehorsam Staat und staatlıche Obrigkeıt“ beschwor.
Faulhaber wertete 1es als Ndız, daß sıch Bertram gegenüber dem Staat VO  —;

vornhereın habe decken wollen

Dıiıe Kontroverse den kirchenpolıtischen KUurs des Epıskopats seizte sıch
fort; mıt dem Novemberhirtenbrief des Ordensausschusses aber Wal eıne
Wendung hın eıner Diskussion dıe Amtspflicht der 1scholie in Verte1l-
dıgung der Menschenrechte eröffnet worden. Dies fand einen Niederschlag ın
einem teilweıse verlesenen Menschenrechtshirtenbrief VO rühjahr 1942,
der auf dem Novemberpastorale und der Denkschrıift aufbaute, und 1mM DC-
meınsamen Dekalog-Hirtenbrief VO Herbst 1943: el kirchenhistorisch
bedeutsamen Dokumente mußten dıe Wiıderstände des Vorsitzenden
der Fuldaer Bischofskonferenz durchgesetzt werden. Ermöglıicht wurde 1€6S
VOT em Urc. dıe Erstarkung der Teilkonferenz der 1SscholIe der Kölner und
Paderborner Kirchenproviınzen, der sıch der Berliner Bischof TeySINg, neben
Dietz das zweıte Ausschußmitglıed, anschlo
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Aktionsbereich: Wıderstandskreise

DIie Ausschußmuitglieder machten sıch nıcht 1L1UT 7U Sprachrohr für dıe be-
drohten Ordensleute und dıe Verfolgten, sondern S1e wurden 7U Bındeglied
zwıschen Wıderstandskreisen und Bıschöfen DenjJjenigen, dıe den gewaltsa-
iINncecnNn Umesturz planten und Jjenen, die für den Jag Neuordnungen ausarbe1-

WAarT bewußt, daß S1e sıch 1m vorhınein eiınes Netzes zuverlässıger Perso-
NeN versichern müßten, dıie gegebener Zeıt Verantwortung übernehmen
könnten. Wichtig erschıen C5S, dıe einziıgen nıcht natıonalsozialistischen TOB3-
organısatıonen, dıe och bestanden, die Kırchen, für eıne Unterstützung der
kommenden Ordnung gewınnen. Dıe Überlegungen gingen och weıter:
Dıie Kırchen ollten ktuell schon tätıg werden und ZWal auf iıhrem ureigensten
Gebiet, das S1e ach Meınung der Wıderstandskreise bıs In nıcht umfas-
send vertreten hatten.

DIe entrechteten und entwürdıgten Menschen erwarteten nämlıch VOoO  - den
Kırchen nıcht 11UT eın „Eıntreten für rein kırchlıch-konfessionelle, kırchen-
rechtliche der christliıch-übernatürliche Belange, Ssondern VOI em dıe Ver-
teidigung des Menschen als Menschen‘‘. 16 Polıtik oder das Polıtische selen
Sınn und WEeC der Kırche on alleın ihr Eıinsatz für den Menschen habe
aber 1mM NS-Staat zwangsläufig polıtısche Konsequenzen. Die Kırchen ollten

dıie NS-Rassenideologie immer wıeder dıe Gleichheit er Menschen
und Gemeıininschaften VOI Gott und iıhre ursprünglıchen Rechte verkünden. S1e
müßten Menschen {ür dıe Miıtarbeıiıt gerechten rdnungen gewinnen und
Neuordnungspläne auf dıie Übereinstimmung mıt den naturrechtlichen
Grundsätzen (auf das 1US natıvum) überprüfen.
Es gab vlier Gesprächskreıise, dıe diesen Zielen nachkommen wollten Der be-
kannteste ist der „Kreisauer Kreıs“, dem dıe 1SCAHNOIe TEYSINZ, Dıiıetz und
Faulhaber, die Jesulıtenpatres OSC Ön1g, Delp, und bıslang nıcht bekannt

Justitiar Angermaler als ıtglıe des Münchner Zweı1gs Verbindungen hat-
ten Bemerkenswert ist, daß dıe 1SCHNOIe reysing und Dietz In den Ge-
sprächen mıt Helmuth James VO  — oltke konspiratıv und mtlıch als 1SCHNOTe
In Fragen der katholischen Sozlallehre tellung bezogen den Neuord-
nungsplänen ınmalıg dürfte Sse1IN, daß der evangelısche Chrıst oltke den
katholischen Bıschof reysing hıinsıchtlich der Wahrnehmung seINESs Wächter-
es darın bestärkte., In seınen Dıözesanhırtenbriefen den Schutz der Men-
schenrechte einzuklagen und diese Linıe auch 1mM 1NDI1C auf dıie Hırten-
brıefe des Gesamtepiskopats vertreten Angermaıler arbeıtete 1947
Staatsaufbau- und Verfassungspläne dUS, dıe mıt Delp und Önıg 1SKU-
tierte und die in wesentlichen Prinzıpilen mıt den Kreisauer Neuordnungsplä-
NenNn übereinstimmten, ın manchen darüber hınausgingen, in der e1ıDbeNal-
tung Von Parteıen.

Eın zweıter wichtiger Kreıs WaTl dıe Kırchliche Hauptstelle für Männerseel-
und Männerarbeıiıt in an dıe sıch ıhrem VO  > der Bıschofskonfe-

LOMZ dazu beauftragten Protektor Dietz einer Instıtution entwickelte, dıe

35



Priester Ordensleute und Lalılen Beauftragte der DIiıözesen Vertreter elıg1ö-
SCI Männervereinigungen phılosophısch theologıscher Hochschulen und VCI-

schıledener Seelsorgs-Urden zudem Vertreter der Frauen und Mültter-
seelsorge Arbeıtskreısen und Aussprachekonferenzen zusammenführte
Hıer fanden auch Vertreter d Uus» den katholıschen Arbeitnehmerverbänden
deren Urganısationsnetz zerschlagen worden Wäadl CIM Gesprächsforum OD-
gleich C111 Tontel der Referate ber dıe tradıtıionell katholıschen Antworten
hınsıchtlıch Männerseelsorge und Männerarbeıt nıcht hınauskam WarT doch
anderen Abhandlungen C1NC deutliche Auseimandersetzung mıl den kırchlı-
chen gesellschaftlıchen und polıtıschen Tuständen und das Bemühen CI

adäquate ntwort mıl kirchenpolıtischer Jragweıte SPUTICH

DIe agungen dıe eweıls kleineren Arbeıtskreısen vorbereıtet wurden
irugen unte Leıtung VO  3 DiIietz und Urc dıe Mıtbeteıiligung elps ab Herbst
1941 den Stempel der konzeptionellen und inhaltlıchen Überlegungen AUS

dem Ordensausschuß und bald auch AUSs dem Kreisauer Kreiıs. Hıer Wäal CIM

Gesprächskreı1s geboten, dem Kriıterien und Gestalt menschenwürdi-
SCH Gesellschaft formulhiert werden konnten. ater Delp irug dort
„Drıtte Idee“ VOT sozlalpolıtıischen Entwurft der Weg zwıschen
Kapıtalısmus und Marxısmus suchte Der Hıldesheimer Prof Algermissen
ferlerte ZUT Gewissensirage Er tellte apodıktısch fest daß „sıttlıch chlech-
ten Dıngen dem Befehl der Autorıtät nıcht gehorchen“ SCı DıIe Kırche SCI1

der stärkste Anwalt der GewiIissensfreıiheıit der Persönlichkeitswürde und der
Menschenrechte“ elche Folgen dıe konsequente Gewissensentscheidung
en könnte verhehlte Algermissen nıcht „Das Leıd das mıt olchen
tragıschen Fall für den Handelnden verbunden 1st muß CT auf sıch nehmen als
artyrer der Gewilssensüberzeugung“ DIe Erziehung ZUT Gewiıssensbildung
UrCcC! dıe Kırche SC1 „Di1ie Kırche hat deshalb entscheı1dend und be-
sStimmıt sprechen das (Jjewl1ssen der Völker und Staaten schuldlos oder
SC  arer Weılse ITrTtT oder

uch S1emers Gesprächskreıs öln mı1t ännern dıe VOTI em AdUus den ka-
tholıschen Arbeıiterkreıisen Sstamm machte sıch ZUL Aufgabe sıch krıtisch
mıt dem Nationalsozialısmus und pPOSIULV miıt der christlıchen Staats- und (Ge-
sellschaftsordnung auselınanderzusetzen

Braun War empOrTt ber das Schweıgen des Epıskopats ZUT Deportation der
en Wıe Angermaıler und OSC!| half verfolgten Person Damıt sah
G1 sıch mıt den roblemen der Entrechteten unmıttelbar konfrontiert DıIe
26Jährıge Carola Heymann W äal Tag ıhrer geplanten Deportatıon
2 Januar 1943 das Dominiıkanerkloster S{ Paulus gekommen und hatte
Taun ebeten der iıhr CIn Versteck vermiıttelte |DITS Tau
überlebte dıe Kriegszeıt und em1grıierte spater dıe USA DIe Miıtgliıeder des
Ordensausschusses forderten also nıcht 11UT den Protest des Epıiskopats
Menschenrechtsverletzungen sondern handelten selbst un rößtem Rısıko

Verlfolgte retiten
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DıIe Bürowohnung des S V-Generalsekretärs Braun In der Oldenburgerstraße
In Berlın-Moabiıt WAarTr für den Ordensausschuß und Leute dUus»s dem Wıderstand
eın Treifpunkt. Braun erwähnte allerdings 1UT wenıge Namen seıner Kontakt-

Auffällig Dleıbt, daß CT dennoch auf gewiıchtige Verbindungen hın-
WIeS, ohne daß bıslang se1in Name VO  = anderer Seıte belegt 1st. ETr umschrieb
ıIn verschıiedenen Brıefen, Predigten oder Vorträgen, S1e hätten „nächtelang
mıt heißen Köpfen und wunden Herzen mıt ännern des Wıderstandes‘“
SAIMIMMNCNSCSCSSCH, dıie ZU Teıl „wichtigen entscheıidenden Schaltstellen
saßen, den rıchtigen Weg AUSs der Gewlssensnot finden „Wır hatten da-
mals eplant, Generäle heranzukommen, diese ollten Qann versuchen, sıch
be1l ırgendeıiıner Gelegenheı1ı Hıtlers bemächtigen, ıhn Arzten vorzuführen,
seıne Verrücktheıit offizıell feststellen lassen und annn dem Deutschen Oolk
1mM undiun verkünden, eın Verrückter, der sıch als Verbrecher gebärde hat,
ist 1U  > unschädlıich gemacht, WIT en dıe aGC ıIn dıe andS
wıeder Ordnung ın das Staatsleben hineinzubekommen‘‘. Eın Mıtbeteılıgter
der Gespräche Wl Eduard er „der ın der Hauptsache als trel-
en Tra eiıner Denkschrı gearbeıtet hat, dıe den (Generälen zugeleıtet
werden sollte Wır da fünf Männern, dıe dıeser Denkschrı SCAaI-
beıtet aben, S1e ist in meınem Uro ZU Teıl geschriıeben worden. Dıie
Denkschrı wurde auch tatsächlıc dıie Generäle weıtergegeben“,
Braun.

bgle1c Braun Freunde und Freundinnen In seıne Verbindungen ZU Wi1-
derstand nıcht einweıhte, 1eß C S1e doch nıcht 1mM unklaren über se1ıne (Ge-
ährdung und verabredete Sıcherheitsvorkehrungen für den Gefahrenfal
Se1in Freund OSe Bauer erzählte, habe 1mM Herbst 1947 oder 1943 Braun In
Neıisse getroffen. Braun habe damals gesagl, würde „einen Kopf kürzer“ DC-
macht werden, WCNN entdeckt würde, W ds be1l sıch In der Tasche Es Se1
belastendes Materıal.

Die Gesprächskreise, dıe auch untereinander vernetz und mıt zentralen Per-
AdUus dem Wıderstand verbunden gingen das Rısıko CInr das

Algermissen In benannt hatte das Martyrıum der GewIlssensüberzeu-
Sung ach dem Julı 1944 auch dıe Ausschußmitglieder ihrer
Verbindungen ZU Wiıderstand gefährdet.
Am 28 Julı 1944 wurde Alfred Delp verhaftet. ach OSC. Önıg und S1iemer
wurde thieberhaft gefahndet; S1e galten als „n dıe Ere1gnisse des 20. Juli 44
stärkstens verwıckelt‘‘ S1emer ( September) und Önıg (20 August) tauch-
ten und bliıeben unentdeckt. OSC. versteckte sıch (26 August), wurde
jedochn öl Januar 1945 verhalftet und In das Gefängni1s Lehrter-
straße In Berlın-Moabiıt eingelıefert, erst beım Eınrücken der Russen,

25. Aprnıil, mıt den übrıgen Insassen seıne Freiılassung erwirkte. Braun
wurde ach seıner Verhaftung (Oktober 1944 ebentfalls ıIn das Gefängni1s
In oabıt gebrac und 2 Februar 1945 überraschend entlassen. nger-
maıler WarTr wıederholt u.k.-gestellt worden, bıs schlıe  iıch 1m Herbst 1947)
der Wıedereinziıehung ZUul Wehrmacht olge geleistet hatte der ach-
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stellungen der Gestapo ürzburg. asC WarTl ZU Leutnant und TdON-
nanzoffizıer ernannt worden und zwıschenzeıtlıch 1m August 1943, als dıie
Gespräche dıe Kreisauer (Grundsätze In Berlın iıhren SC fanden,
und 1MmM Julı 1944 VO  —; der Ostfiront ach Berlın bZw. ach ürzburg gekom-
IC  S Er kehrte nach dem Julı seıner Eınheıt, eıner Beobachtungsabte1-
lung zurück. Im März 1945 kam ST bıslang nıcht geklärten Umständen
be1l einem Verkehrsunfall, In den eın SS-Auto verwiıckelt WAT, In Berlin-Lich-
erielde U:  N en

Verpahßhte Chance für die Kirche
Insgesamt esehen scheıterte der Ordensausschuß mıt seınen Vorstellungen
ZUT offensıven Verteidigung der kırchliıchen Rechtspositionen und VOI em
der Menschenrechte UrC! den Epıskopat. /war vermerkten dıe Miıtgliıeder In
iıhren Berichten für dıe Bıschofskonferenz eweıls dann Erfolge, WCNN ent-
schlossenes und koordiniertes Verhalten eT Beteıliıgten den Jag gelegt
wurde WI1Ee beım Verhindern des Klostersturms 1m sa doch betraf dıes
eweıls lokale und begrenzte Aktıonen. Sobald der gesamte Apparat der Bı-
schofskonferenz beteıulıgt WAIl, zeıgten sıch Schwierigkeıten. In S1iemers und
Brauns Erinnerungen schlug sıch nıeder, dıe 1SCAHNOTIe selen aum bereıt ES-

den Vorschlägen des Ausschusses bezüglıch massıver Proteste tol-
SCH und ZWAarTr AUS ngs und nwıllen Eınıige 1SCAHNOTe hätten e1m Lesen des
Entwurfs des Novemberhirtenbriefs, S1ıemer, „VOI ngs beinahe iıhre
bischöfliche Haltung verloren und sıch bereıts In Dachau oder Buchenwald DC-
sehen‘“. OSC! machte auch en Krankheıt, Unfähigkeıt und eigheıt der
1SCAHNOTe für den Miıßerfolg mıtverantwortlıich. Braun meınte, „viel Schlimmes
In UNSCcCICIN Vaterlan ware ohl nıcht geschehen, „WCNN WIT 1mM innerkıiırchlı-
chen Raum UNsSsScCIC Fehler beseıltigt, sSea S1e mıt TOomMMmMen prüchen und (Je-
betbüchern zugedeckt hätten‘‘ Angermaıler sah dıe „HMauptschwäche“ ın der
‚Uneimnnheıtlıchkeıt des deutschen Epıskopats“. Bertram habe einen „festge-
legten Beamtenstab‘“‘ gehabt und se1 selbst „Zanz eın Mann des alten Den-
kens“ BCWCSCNH. DiIe Jurisdiıktion eines jeden 1SCHNOLIS habe der organısierten
Zusammenfassung entgegengestanden. Dıiıe 1SCANOTIe hätten gefürchtet,
Von iıhrer „Autokratıie“ verlheren. DIie „Unvollkommenheıt“ der Kırche,
„das, Was uns iıhr oft unbegreılflıch stümperhaft, Zu menschlıch CI1I-

scheınt“, erklärte sıch Angermaıler auch mıt der „Unzulänglıichkeıit der offizı-
en beamteten Vertreter der Kırche“, doch müßten dıe Gründe „1mM etzten
doch rel1g1ös“ erfaßt werden. Die Kırche könne nıcht UrCcC! „menschlıchen OI -

ganısatorischen ıllen einem ırgendwıie vollkommenen Erscheinungsbild
geformt“ werden, weıl S1E „unablässıg stellvertretend dıe Sünden der Men-
schen und dıe Sündenstrafen“‘ auf sıch nehme. Dadurch könne dıe Kır-
che 1m amp dıe Feınde nıe Erfolg aben., denn „diıeser Mißerfolg ist
eın Teıl der Jorheıt, Urc die WIT uns als Kınder (Jottes VOT den Kındern
der Welt auszeıchnen MUSsSen  o erhatte Angermaıler se1ıne Aktıvıtäten VO  a
der angestrebten Veränderung der Kırche ZU1 Veränderung der Gesellschaft
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verlagert. OSC!| bereıteten selne Kontakte ZU Wıderstand und se1ine Eıinlıe-
ferung iın das Gefängnıi1s in Berlın-Moabiıit Sorgen. Er habe Cs aber Lür seiıne
Pflicht gehalten, „auf ernste, ogroße Fragen are Antworten geben und Tür
dıe Kırche (un, Was möglıch War  c unlnrende Leute hätten das eC| gehabt,
sıch be1l katholischen Priestern arheı über katholısche Auffassungen und
Grundsätze olen Es habe nıcht wenıge egeben, dıe Jjede Auskunft VCI-

weigert hätten, weıl S1e nıe eın Rısıko eingehen wollten
Der USSCAU Wal sıch zumındest des es WNG| 1US XI SEWL Der aps
ermutigte einzelne 1SCANOTIe einem Eıintreten für dıe Persönlıchkeıitsrechte.,
selbst WE dıes Sanktıonen Urc dıe S-Behörden ach sıch ziehe. 1US XIL
meınte, „vielleicht nıemals In der LICUCTIEN Kirchengeschichte“ Sse1 dıe „Schick-
salsverbundenheiıit“ VO  = Menschenwürde und Kırche greifbar zutage e_
(en, W1e während der NS-Zeıt Dıiıese Schicksalsverbundenheıit wurde dennoch
nıcht realısıert: er Novemberhirtenbrief 1941 scheıterte, derIVO Früh-
Jahr 1947) wurde 1U ın einıgen Dıözesen verlesen. Der Dekalog-Hirtenbrief
1943 ist dıe und letzte gemeInsame Verlautbarung des Episkopats, ıIn der
sıch dıe 1ScChHhOIe explizıt Anwälten der Menschenrechte machten UKC
Hınvweise auf Menschenrechtsverletzungen. Damlıt wurde dıe kırchenge-
schichtliche Umbruchphase erkennbar, ın der dıe Menschenrechte schlıeßlıch
ZWaNnZzıg e später, In der Enzyklıka Johannes’ „Pacem In terr1s“,
VO kırchlichen Lehramt anerkannt und AUS$s christlıchen Prinzıpien begründet
wurden. ber auch der Dekalog-Hırtenbrief wurde nıcht überall, nıcht gleich-
zeıt1ıg und nıcht textgleich verlesen. Das Regıme schrıtt, abgesehen VO  —; Eın-
rıffen auftf okalerS, TOLZ Vorabıiınformatıion ber dıe Hırtenbriefe nıcht
e1n. Je deutlicher also der Angrıiff auf Staat und Parte1ı WK dıe 1SCAHNOTIeEe AUS-

fıel, desto hartnäckıger wurde dıe kırchenpolıitische Linıe verfolgt: Materı1al
sammeln, kırchliche Proteste totschweıgen, Abrechnung mıt der Kırche auf
dıe Zeıt ach Kriegsende verschieben, Volksbeunruhigungen vermeıden.
ach Ansıcht des Ordensausschusses hatte der Epıskopat och ange nıcht das
Maß dessen ausgeschöpftt, Wäds Protesten und Eınsatz für dıe pfer erfolg-
reich hätte sein können.

Bıschof Ehrenfiried hatte ach dem Scheıitern des Novemberhirtenbriefs C1-
leichtert festgestellt, dıe Kırche (Gjottes se1 VOT eiıner „großen Geflahr, die ıhr
VO  = seıten nıchtverantwortlicher Ordenspriester gedroht hätte, Urc (Gjottes
Fügung bewahrt geblieben“. Dieses Zıtat muß ohl dahingehend abgewandelt
werden, daß dıe „Kırche (ottes“ eıne große Chance, dıe ıhr 1941 VOIl verant-
wortlichen OrdensprIiestern, katholischen und evangelıschen Lalen eröffnet
worden WAal, verpaßt hat
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Wiıe gehorsam sınd WIT Ordenschristen heute”?

Anfragen Un Antworten ZU Verständnis Un ZUrFr Praxıis
des AaAtes des Gehorsams

Chrıstian Schütz OSB, el Schweıklberg

Der Gehorsam gılt unter der Irıas der (Gelübde als dasjen1ge, das meılsten
verschwıegen WITd. Wıe ist dieses Schweıigen deuten? Spricht CS für arheı
oder Verlegenheıt in diesem Zur Zeıt des Konzıls und nachher kursıierte
In bestimmten Kreisen dıe mehr scherzhaft gedachte Redewendung, dıe (Dr
densleute werden In Zukunft anstelle des Gehorsams Dıalog eloben. Auf der
gemeiınsamen Synode der Bıstümer uUNsSsSeTCS Landes wurde be1l der Behand-
lung der rdensvorlage ın erster Lesung energisch gefordert, 111a mÖöge das
mıt den evangelıschen Räten (Gemeınnte „übersetzen“, da alle verstehen
könnten. Am Ende der Debatte nahm Wulf J ezug auf diese Forderung
und versprach demjJen1gen, der sıch mıt Erfolg dıe ne einem olchen
Untc_e_rnehmen ausbeıßen und ıhm eiıne gelungene Übersetzung J1efern würde,
dıe bernahme der Zahnarztkosten.

Das nlıegen, das 6S 1ler geht, besteht nıcht erst seı1ıt heute ollte INan
den Begriıff „Gehorsam“ UTe Ausdrücke WIEe gegenseıtige Rücksiıchtnahme,
Sachlıichkeıt, Verantwortung Lüreinander, partnerschaftlıches oder kollegıiales
Verhalten ersetzen, würde INan dıie Problematık 1mM Grunde 11UTI auf eıne
ere ene verlagern. Tatsache Ist, daß das Wort Gehorsam In uUuNnsceTeET (Ge-
sellschaft keinen Ruf besıtzt. Es erinnert Unreıfe, Unmündıigkeıt,
Unfreıiheıt, Abhängıigkeıt und Miıßbrauch, Manıpulatıon, Unselbständigkeıt.
So wundert CS nıcht, daß chrıstlıcher Gehorsam auf entschıedenen 1der-
spruch stÖößt /7u selinen schärfsten Krıtıkern za ohl Ölle, dıe ıhn als
egenpo einem sensıblen (jewılissen und ZUT menschlıchen Freıiheıit ab-

Etwas pfleglicher hat INan ıhn ın UNsSCcCICHN Kreisen behandelt, sofern INan
iıhn funktional a  S: dient dazu, dıe Aktıvıtäten der einzelnen Gheder
eiınes Ordens auf das eıne und gemeınsame apostolısche 1e] der (GJjeme1ln-
schaft hın integrieren und koordinlieren (SO etiwa Rahner). Eınem Fan-
Tarenstoß glıc| 1989 Drewermanns „Klerıker“, der 1mM Rahmen se1INESs Psy-
chogramms der evangelıschen Räte den Gehorsam dıe on der
Analıtät einreıht und als die Auslöschung des eigenen Ichs In seinen and-
lungen und als Verlagerung des Wiıllens VO Ich WCR In dıe Fremdbestimmung
WG den ıllen anderer egreıft (vgl a.a.0) 4726 f. Angesiıchts des nteres-
SCS, auf das dıie Dauerbrenner der Zölıbatsdiıskussion der der Optıon Tür dıie

Be1l dem folgenden Beıtrag handelt sıch e1in Referat, das Abt Dr. Chrıstian Schütz
OSB auf der Werkwoche der Novızenmeıster (AGNO) eDruar 1997 In Neu-
tadt/W. vorgetragen hat
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Armen, Ehelosıgkeıt und Armut rechnen können, Ist dieser Ruf ziemlıch
gehört verklungen, CS SEe1 denn, daß ıhm eıne unbequeme römiısche Verlautba-
rung plötzlıcher Aktualıtät verholfen hätte Im Verschweigen des eNOT-
Samnmnls spiegelt sıch eın fundamentales Grundproblem UWNSCTEGT Zeıt wıder,
daß 1I1an CS nıcht adäquat erfassen kann, ohne zunächst eınen Seıten  1C. auftf
diese Sıtuation werftfen.

Erster eıl
Blick auf UNnNSsere neuzeitliche Lebenswelt

Das herrschende Lebensgefüh des eutigen Menschen äßßt sıch auft die KUurz-
formel bringen ‚IS ebe das eigene Ich!“‘ er Freıiıheitsbedarf auf der einen
Seıte und schreckliche Bındungsangst auf der anderen Seıte stehen einander
gegenüber. Freıiheıit und Bındung er Gehorsam) werden als sıch AdUS-
schhıelbende Gegensätze empfunden. Der ensch uUNsScICT Gesellschaft ist
geartel, daß eiınen CIHOTIMECN Nspruc auf Selbstbestimmung, Autonomıie
und Eıgenmächtigkeıit für sıch reklamıert. and in and damıt geht eın wach-
sender chwund und au VO  — Autoriıtät und allgemeıner Verbindlichkei-
ten, e1in SCcChHh1e VO  —; en als Fremdbestimmung erfahrenen Obrigkeiten
und Instanzen 1mM gesellschaftlıchen \TS 1m kırchlichen Bereıich Dıiıe Lebens-
stımmung und -bestimmung des Menschen welst eindeutig in iıchtung INgU-
larısıerung!'. Der Preıs aliur Ist offenkundıge: Wachsende Indıvidualisierung
bedeutet zunehmende Isolıerung, Vereinsamung. Diıiese wırd ZWAarT NC eıne
1e1za VO  — Kontakten wettgemacht, dıe sıch aber mehr oder weniger 11UTr
der berfläche abspielen und 1im Grunde dıe ommunikationslose Sınguları-
slierung 1L1UT och verstärken. „Ich (Ue, Was ich Lue, und du tust, Was du LUSsSt Ich
bın nıcht auf dieser Welt, nach deınen Erwartungen en Und du 1st
nıcht auf dieser Welt, nach meınen en Und W WIT uns zufällig fin-
den wunderbar. Wenn nıcht, ann 11an auch nıchts machen‘“‘ o1bt Frıtz
erls, Begründer der Gestalttherapie, dıe moderne Lebensmaxime wıeder.
Das el der NsSpruc auf freiheıitliche Selbstbestimmung verbiındet sıch
nıcht mıt steigender zwıschenmenschlicher Solıdarıtä Dıie CUuCcC Freıiheıt l
nıcht SO1NdAarIsSCc. gelebt werden. Freıheıit und Gerechtigkeıt verschwistern sıch
nıcht Das Kernproblem des heutigen Menschen 1eg nıcht In seinem Te1-
heıtsverständnis und Freiheitsanspruch, sondern In der mangelnden Solıda-
rıtät, In der CI seine Selbstbestimmung verwirklıchen ll Diese Beobachtung
gılt CS beherzigen, WECNN WIT VO Gehorsam sprechen.
Wıe stellt sıch In diesem Kontext dıe für die neuzeıtlıche Lebenswelt charak-
terıistische Grundspannung VO  Z Freıiheıit und Bındung DbZw. Gehorsam dar?
Das Gegenüber VO lebendiger Freıiheıiıt und gebundener Instıtutionalıität wırd

Vgl dazu Koch, Freıiheıit und Bındung 1mM kırchlichen Leben der Gegenwart. Vortrag
auf der Studientagung der Salzburger Abtekonferenz In Banz Aprıl 1993
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als geradezu unhe1ıulvolle Polarıiısıerung, nıcht mehr als belebende Herausf{for-
derung empfunden. Die unversöhnlıche Gegenüberstellung schlägt sıch auf
geistiger ene In der Entgegensetzun VO  b Kultur und Ziviılısation, auf DC-
sellschaftlıchem Sektor In dem Gegensatz zwıschen Gemeinschaft und Gesell-
schaft nıeder, ihre Verlängerung ıIn den Bereıich VO  =) Glaube, Kırche und ITheo-
logıe hınelın spiegelt sıch 1mM Gegeneinmander VO  z Geilst und eC)| Charısma
und Amt, 1e und Das Auseinanderdividieren VO  —_ freiheıitliıchem
en und gebundener Institutionalıtät wiıirkt sıch bıs In dıe persönlıche
Sphäre des Menschen hıneın AaUSs, eiwa In der Entscheidungs(un)fähigkeıt Jun-
SCI Menschen, ıhrer Bındungsangst der ihrem gebrochenen Verhältnis In-
stıtutionen. Selbst das intım-personale Beziıehungsfe bleibt davon nıcht VCI-

Ehe auf robe  c derschont, W1e Cr Phänomene W1e 9y  he ohne Irauscheıin‘
die Formen niıchtehelicher Lebensgemeinschaften belegen( selten WC1-

den freiheitlich-charısmatische Partnerschaftsehe und kırchlich WIE staatlıch
institutionalısıerte Ehe als beamtete Entfremdung wahrer 1e gegenelInan-
der ausgespielt.
Die Unvereinbarkeıt VO  — Freiheit und Institution macht das Grunddilemma
des modernen Sozlalstaats AU:  N Iieses besteht Urz gesagt darın, daß erselbe
Staat, der dıie Freıiıheıiten des Individuums garantıeren, verteidigen und schüt-
HS  — muß, gleichzeıtig den eDTrauClc der Freiheıt teuern und beschränken
muß, seiner Aufgabe erecht werden. Der Staat entspricht diıeser seiıner
Aufgabe Urc| dıe Institution des Rechtes IDER eC| stellt jene inrıchtung
dar, dıe die Freıiheıt des Menschen in eiıner konkreten geschichtlichen Ord-
NUunNng real werden äßt Von dieser Warte Aaus wird einsehbar, daß Jjede (Je-
meınschaft, jedes Miıteinander VO  E Menschen der Gestalt und Gestaltung be-
darf, lebensfählg se1In. Die Gegensätze, In dıe UNsSsSeIC neuzeıtlıche
Lebenswelt auseinandergerıissen wWIırd, erweIlsen sıch als 1mM (Grunde wirklıch-
keıtsfremde und unhaltbare (Ge1lst ohne Institution ist nıcht lebens- und AUSs-

drucksfähig. In dıesem grundlegenden Sınn ist 1e aufEals iıhre Ireue-
gestalt, ist Freıiheıit auf Bındung als Ermöglichungsgrund angewlesen. In
diesem umfassenderen Zusammenhang dürifite einleuchten, daß auch Selb-
ständıgkeıt und Gehorsam keıne Gegensätze darstellen mUussen, sondern sıch
wechselseıtıg ordern und Öördern

/£weıter eıl
Verständnis un Praxıs des Gehorsams LM Traditionsfeld

der Regula Benedicti

Mıt der vorausgehenden Sıtuationsschilderung und einer ogrundsätzlıchen
ntwort darauf 1m Ohr wenden WIT uns der rage ach Verständnis und Pra-
X1S des Gehorsams in der benediktinıschen Tradıtion £  5 W1e S1e ÜUrC die Re-
gula Benedicti RB) repräsentiert wIrd. Die stellt bekanntlıc keıne ZC=
nulne Schöpfung eiınes Eınzelnen dar, sondern bıldet dıe gefilterte ynthese
mehrerer anachoretisch-zönobitischer Lebensstile, dıe sıch auf östlıche W1Ee
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westliche Erfahrungen verschliedener Generationen Von Mönchen tützen Sıe
behandelt dıe Gehorsamsthematik In mehr fundamentaler Weıise In D In
eıner mehr spezıellen und ergänzenden Orm in 68 und il

Der Gehorsam
Der erste chriıtt ZUT Demut ist Gehorsam ohne /Öögern. Er ist die Haltung
derer, denen dıe 1e Chrıstus ber es oeht egen des eılıgen Dıen-
stes, den S1e gelobt aben, oder dUus»$s Furcht VOI der und der Herrt-
1C  el des ew1gen Lebens darft CS für S1e nach einem Befehl des Oberen eın
/ögern geben, sondern S1e eriIulilen den Auftrag sofort, als ame VO  S (Jott
Von ihnen sagt der Herr: „Aufs Hören gehorc. MITFT.  c Und ebenso Sagl
ß den Lehrern „Wer euch hört, hört miıch“‘ er verlassen Öönche sofort,
W ds ihnen gerade wichtig ıst, und geben den E1ıgenwillen auf. ogleıc! egen S1e
unvollendet AUS$Ss der Hand, womıt S1e eben beschäftigt Schnellen es
folgen S1e gehorsam dem Ruf des Befehlenden mıt der Jat Miıt der Schnellig-
keıt, dıe AUus der Gottesfurcht kommt, geschieht beıdes rasch WIEe ıIn einem Au-
genblıck: der CTISANSCNC Befehl des Meısters und das Vo  Tachte Werk des
Jüngers SO drängt S1e dıe J1ebe, 7U ewıgen en voranzuschreıten. Des-
halb schlagen S1e entschlossen den Weg e1n, VO dem der Herr sagtı
„Eng ist der Weg, der ZU en Tführt.“ S1e en nıcht ach eigenem (Jut-
dünken, gehorchen nıcht ıhren Gelüsten und Beglerden, sondern gehen ihren
Weg ach der Entscheidung und dem Befehl eiınes anderen. S1e bleiben 1m
Kloster und en das Verlangen, daß eın Abt ihnen vorstehe. hne Z weıfel
tolgen S1e auf diesem Weg dem Herrn nach, der sagt „Ich bın nıcht gekommen,
meınen ıllen tun, sondern den ıllen dessen, der miıch esandt hat“ Eın
Gehorsam dieser Art ist 1L1UT ann Gott angenehm und für dıe Menschen be-
glückend, WE der Befehl nıcht zaghaft, nıcht saumselı192, nıcht ustlos oder Sal
mıt Murren und Wıderrede ausgeführt wWITrd. Denn der Gehorsam., den INan
den Oberen leistet, wırd (rJott erwlesen; sagt CT doch „„Wer euch hört, Ört
mich“‘ Dıe Jünger mMUussen ıhn mıt irohem Herzen leisten, denn Gott 1e
eiınen fröhlıchen erT. Wenn aber der Jünger verdrossen gehorcht, also nıcht
1L1UT mıt dem Mund, sondern auch 1mM Herzen findet CI, selbst WCNN

den Befehl ausführt, doch eın eiallen be1l Gott, der das Murren seINeEes
erzens wahrnımmt. Für olches Iun empfängt ST keınen Lohn, sondern VCOI-

der Strafe der Murrer, WECNN nıcht Buße tut und sıch bessert.*

Überforderung UNCı einen Auftrag
Wenn einem Bruder eIwas aufgetragen wiırd, das ıhm schwer oder unmÖg-
ıch Ist, nehme CT zunächst den erteılten Befehl In er Gelassenheıiıt und
1im Gehorsam. Wenn GT aber sıeht, dalß dıe Schwere der ast das Maß seliner
Kräfte völlıg überste1gt, lege GE dem Oberen dar, G: den Auftrag nıcht

Vgl Salzburger Abtekonferenz, Die Benediktusregel, Beuron 1992, 94 —97, 232-—235,
23602
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ausführen kann, und 7ZW al geduldıg und aNSCMECSSCH, ohne Olz, hne 1der-
stand, hne Wıderrede Wenn seine edenken geäußert hat, der ere aber
be1 seiner Ansıcht bleıbt und auf seinem Befehl besteht, sSe1 der Bruder über-
zeugt, daß für iıhn gut ist; und 1m Vertrauen auf Gottes gehorche
AUSs 1e

Jl Der gegenseıtige Gehorsam

Das (ut des Gehorsams sollen alle nıcht 1UT dem Abt erwelsen. DiIe Brüder
mussen ebenso einander gehorchen; S1e wissen doch, daß S1e auf diıesem Weg
des Gehorsams Gott gelangen. Eın Befehl des es oder der VO  —; ıhm e1In-
gesetzien Oberen habe jedoch Immer den Vorrang, und WIT erlauben nıcht,
dalß prıvate Befehle VOTSCZORCH werden. Sonst sollen alle Jüngeren ıhren alte-
HC Brüdern In er 1e und mıt 1ier gehorchen. Ist eiıner streıtsüchtıg,
werde zurechtgewıesen. Wenn aber eın Bruder VO Abt oder VO  — einem
der Oberen AUus einem och geringfügigen Tun! irgendwıe zurechtgewıe-
SCI1 wırd, oder WE merkt. dalß eın Alterer innerlıch ıhn erzurnt oder
eın wen1% erregt Ist, dann wertfe sıch unverzüglıch en und 1ege ZUT

Buße ange seiınen üßen, bIs dıe rregung Urc den egen ZUT uhe
kommt Wer sıch AUS$ eringschätzung weılgert, das tun, den treffe kÖörper-
11© /iüchtigung, oder werde, WECNN CT trotzıg bleıbt, AaUus dem Kloster BC=-
stoßen.
Das zönobiıtische Mönchtum findet seın ea 1mM Gehorsam. Das dart nıcht als
raglose Selbstverständlichkeıit betrachtet werden. Gehorsam, WIEe ıhn dıe 70-
nobitische Praxıs sıeht, gehört durchaus nıcht überall den Lebensmaxımen
des Mönchtums. Für das Wüstenmönchtum mıt seiner anachoretischen Prä-
gung ist SıreNZgEC Reservıertheıt, WECNN nıcht Ablehnung des Gehorsams
eınen Oberen und eıne schrıftlıche ELE bezeichnend Letztere stehen 1im (Ge-
gensatz ZUT Freıiheıt der üste., auch WE heroische Gehorsamsproben be1
Altvätern und ihren chulern uberheier werden. Diıe Bındung dıe Weısung
des bba gılt 11UT für eiıne begrenzte Zeıt Als dıe Tugend des Wüstenmönch-
{ums galt dıe Demut enedi verknüpft Demut und Gehorsam mıteınander,
eın 1InWeIls auf das Nebeneıhlnander und Mıteinander VO  — anachoretischer und
zönobıtischer Lebenswelilse. /u den Quellen VO  S Benedikts Gehorsamsauffas-
SUNg Za VOI em Pachomuius, der Begründer des zönobitischen Lebens Das
pachomianısche Gehorsamsıdeal hat 1n Johannes Cassıan seinen Bewunderer
und Vermiuttler den Westen und ened1i gefunden. In der IC des Pa-
chomıus wırd der Gehorsam VOI em als Nachahmung Chrıstı verstanden.
Be1l der rage der bıblıschen Grundlegung des Gehorsams be1 ened1 ist
nıcht mınder der Eıinfluß yprıans und damıt der Martyrerkırche Urc dıe
Auslegung des Vaterunsers VO Bedeutung. Seıine Interpretation der Bıtte
„Deın geschehe“ (De oratıone domiıinıca2 dıe sıch VO Joh 6,38
(„Ich bın nıcht gekommen, meınen ıllen (un, sondern den ıllen dessen,
der miıch gesandt hat:‘) leıten Lälst, ist für dıe monastısche Theologıe des (rJe-
horsams entscheıdend geworden. Benedikts Gehorsamsverständnıs ist NUur

ann adäquat erfassen, WENnNn mıt dem Kapıtel selner ege (Dıie Arten
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der Mönche) zusammengesehen wird, dıe Lebensweilse der Gyrovagen
und Sarabaıten beschrıieben WITd. 7u diıesen Mönchen mıt iıhrer ındungs-
scheu und ihrem Ego1smus ıll das Gehorsamskapıte eıne Gegendarstellung
bringen und das eigentlıche eal formulhieren. Das tragende nlıegen Bene-

sınd nıcht konkrete Handlungsanweısungen, sondern die Erschlıießung
und Ermöglichung jener Glaubenswirklichkeıit, dıe der monastısch-zönobiti1i-
schen Lebensftorm zugrunde 1eg Darın wırd bereıts andeutungsweılse klar,
daß ened1i den Gehorsam nıcht 1im isolıerten der iısollerenden Sınn des
späateren Gehorsamsgelübdes egreılt, sondern als umfassenden USdTUuC für
den Lebensweg des Önchs er das Ordensleben überhaupt; der Ge-
horsam beinhaltet mehr oder wen1ger alle evangelıschen Räte, steht gleichsam
als ‚„Dars PTO toto  c oder besıtzt eıne zutiefst perichoretische Struktur. Nur
unter dieser Voraussetzung können Benedıiıkts Ausführungen sachgerecht C1I-
faßt werden. Versucht INan S1E systematısıeren und der Iransparenz

ordnen., dann lheßen sıch olgende Akzentsetzungen, Schwerpunkte oder
Grundlinien unterscheıden, ohne S1e Stireng scheıden und abgrenzen kön-
1CH

Grundcharakter des Gehorsams

ened1ı bezeıchnet den „Gehorsam ohne Zögern“ als den ersten Schritt ZUT
Demut (RB 5,1) Damıt ist keıne zeıtlıche oder qualitative Ab{folge intendiert,
sondern Fundamentaleres. Miıt den ugen der egreıft den Ge-
horsam als e1in grundlegendes und grundsätzlıches Element 1im Siınne des Le-
eNSs- und Glaubensgehorsams, der sıch ausschlıe  ıch VOT (jott und seinem
Wort verantwortlich we1ß und ZUT ntwort der Nachfolge ruft Dıiıeser eNOT-
Sa ist das Erste, das Wiıchtigste und Bleibende Er eitfr1ı nıcht 1LLUT den
nfänger, sondern kennzeıchnet dıe grundlegende Bedeutung für das gesamte
Mönchsleben In diesem radıkalen, fundamentalen und unıversalen Sınn
könnte I1a den Gehorsam auch als Hören (schlechthin) definıieren. In die-
Se iıchtung weıst dıe Kennzeıichnung des Gehorsams als e1in „bonum“ (Gut
oder Werrt: vgl 71,1) Der Gehorsam ist für ened1ı ZWarTr keın Selbst-
zweck oder Wert sıch, sofern CI sehr ohl zielorientliert Ist, hat aber
eugbar elben Werthaftes sıch, das sıch 1m Horızont der Nachfolge
DZW. des auDens erschlıeßt

Christologische Zentrierung
Mehr als jede andere Qualıität wırd gerade diıese Verwlesenheit des eNOT-
SaJmlls betont. Der Gehorsam ist Chrıistusnachfolge, Nachahmung Chrısti
Diese Eıgenart leıtet sıch aher, daß der Jesus- DbZw. Christusweg zutlefst Ge-
horsam, Gehorsamsweg W äl. enecı zıtlert nıcht ohne TUn zweımal Joh
6,38; das ist gleichsam der Person-, Wesens- und Lebensnenner der Christus-
exIstenz. Der ONC geht den Weg des gehorsamen Chrıstus. Es besteht dem-
ach eiıne fundamentale Zuordnung des Öönchs Jesus Chriıstus, VO  —; der AaUus
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sıch se1n Gehorsamsweg, seıne Gehorsamsauffassung und -praxI1s verstehen.
DIe ege selber en el ausdrücklıch dıe Gestalt des gehorsamen
Gottesknechts, den Chrıistus und Christusweg des berühmten Liedes AUS dem
Phılıpperbrief und den johanneıschen Erniedrigungs- und Erhöhungschristus.
Dıiıe Anbındung dıesen Herrn ist für den monastıschen Lebensweg bestim-
mend: GT ist Vorbild, Motiıv und Ziel dieses eges ın einem.

Verankerung In der Taufe
DiIie Taufspiritualität repräsentiert eıne durchgehende Grundlınıie der 111O1194-

stischen Gehorsamskonzeption. Der Gehorsam erg1ıbt siıch konsequent AdUus der
Taufwirklichkeıit und Taufverpflichtung. Se1in Weg stellt gewissermaßen dıe
Ratıfızıerung, Entfaltung, Aneıgnung und Vollendung der au{lie dar. { )as wırd
eutlic AUS dem Ruf/Anruf/Berufung Antwort/Hören/Gehorchen/Nach-
folge-Schema, das der ege insgesamt und in Sonderheıt zugrunde 1eg
Im intergrun des Gehorsamskapıtels stehen dıe neutestamentlıchen eTrTu-
fungsgeschichten, dıe gleichsam den CGrundtext für den Gehorsam abgeben
und bıs in dıe ortiwa hineıin reıfbar bleiben

Inkarnatorisch-ekklesiale Gestalt

Es 1eEX 1mM christologıischen Grundduktus des Gehorsams be1l ened1i be-
schlossen, dalß CT sıch inkarnıeren, verleiblichen und konkretisieren hat
DiIe ene oder das Feld alIiur bıldet dıe Gemennschaft der Brüder, dıe Bru-
derschaft des Klosters. ened1ı gebraucht aliur sehr are Formulhierungen:

geht den Gehorsam eze und Abt ege und Abt stehen 1er
für das Gesamtgefüge des gemeiınsamen Lebens 1m Kloster (vgl SE 08; 71)
In beıden konzentriert und konkretisiert sıch der geistlıche Lebenswille der
Brudergemeinde, aber auch dıe Souveränıität und Präsenz des gemeiınsamen
Herrn, denen ege und Abt dienen en Es handelt sıch el eın
gleichzeitiges Gegenüber und Miıteinander ın einem. Dıiıe Verleiblichung des
monastıschen Gehorsams 1m Verhältnıs zwıschen ONC Abt und ege
Sschlı1e jede Wıllkür und jeden Miıßbrauch auf seıten des Oberen auUs, da er
Gehorsam VO Z1iel her eINZIE und alleın (Gott geleistet wWIrTrd.

Diakonische Struktur

uch diese Dımensıion des klösterliıchen Gehorsams resultiert AUSs dem chrı1-
stologıschen Urgrund Für ened1i ist gehorchen nahezu deckungsgleıch mıt
dıenen. Als Diıenst zielt der Gehorsam zentral auf (jott DZW. Chrıstus., das C:
chıeht aber nıcht der Gemeıinschaft der Brüder und Nächsten vorbel, S()I1l-

dern VOT em ın der Bewährung und mıt ihnen., im oren auf S1e, 1mM
geduldıgen und lhıebenden Dıienst ıhnen gegenüber. Benedikts Gehorsamsver-
ständnıs erwelıst sıch als Urc| und Urc dıalogisches und gemeıinschaftsbezo-
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nWIEe der INWEeIS auf den Rat der Brüder und dıe Konfliktsıtuationen be-
stätigt (vgl 3; 2 68) DIie Spıtze In Benedıkts Gehorsamspyramıde be-
SEeTZ weder dıe ege och der Abt. sondern Gott, dıe Erfüllung se1nes Wıl-
lens: ıhm wI1issen sıch egel, Ab:t. Gemeinschaft und der Eıinzelne auf iıhre Je
unvertretbare, aber mıteinander 1m Hören aufeiınander und auf Gott kommu-
nızıerende WeIise verpllichtet.

Anthropologische Dımension

Der Gehorsam bezeıchnet den Weg des Öönchs seliner eıfe: ist se1n
eıfungs- und Läuterungsweg, der Prozeß der Reimigung, der Umkehr, der
Befreiung VO FEıgenwillen, der Freiılegung des (elstes der Freude, der TEeN-
wiıllıgkeıit und der 1€e; Dieser Weg ZUTI Reıinheıt des erzens und damıt
ZUT au (rJottes. Als eın zumnerst geschichtlicher Weg ist CI mıt Mühe, der
Erfahrung der Härte und Enge, aber auch der Heılung, Befreiung und Weıte
des Herzens verbunden. Be1l der Skızzıerung dieses eges können dıe Ak-

unterschiedlich geseTzZL werden, insgesamt aber ZCUSCH S1e VO einem
ernsten Realısmus des Geıistes, eıner tıiefen Ehrlıic  el und Wahrhaftigkeıit
und einer en Kunst der „discret10“.
Be1l er Eındeutigkeıt und arheı der vorgezeichneten Linıen ann INan mıt
e iragen, ob dieses odell oder ea des Gehorsams be1ı den Mönchen
durchgehalten wurde. Hıer ware dıe Geschichte des Mönchtums konsultie-
I  3 Diese ze1ıgt orob generalısıerend und vereinfachend gesprochen sovıel,
daß dıe orgaben der immer auch 1im Horızont der Jeweılıgen Zeit Um:-
gebung, Herrschafts- und Beziehungsmodelle gelesen und interpretiert WUT-
den Der Gehorsam stellt Ja keıne rein monastische, sondern auch eiıne zıvıle,
gesellschaftlıche, berullıche, famılıäre und allgemeın menscnliche Qualıität
dar. Je ach dem Beziehungsmodell, das Ianl als dominıiıerend erfahren und
zugrunde gelegt hat (vgl err -Knecht, hef- Untergebener, Meister/Leh-
ICI Schüler, Vater Sohn, Vorgesetzter Untertan, Unternehmer Ange-
stellter.  rbeıter, Befehlsträger —- Befehlsempfänger USW.), Helen Verständnıs
und Praxıs des Gehorsams unterschiedlich AU.:  N el muß durchaus nıcht
immer klar bewußt se1n, Was den Jeweılıgen Gegebenheıten den Aus-
schlag egeben hat das odell oder dıe In der enthaltenen IC  1Inıen
Dıiıe Reflexion darüber könnte bewußt werden lassen, W1Ie sehr WIT Ordens-
leute auch ın dieser Hınsıcht Kınder und Opfer uUuNnscICI Zeıt und ble1-
ben Im Wıssen darum mMUsSsen WIT durchaus im Siınne krıtisch ach dem
Stellenwer der Erfahrungen und Zeichen uUunNnsceTCeI Zeıt In PUnNCLO Gehorsam
firagen. Eınıiges davon ist ıIn der Sıtuationsschilderung bereıts angeKlungen.
eıtere Aspekte sollen nunmehr ZUT Sprache kommen, WEeNN ach eiıner theo-
logısch-geıistlıchen Begründung des Gehorsams und einer entsprechenden SpI-
rıtuellen Motivatıon für dıe konkrete Gehorsamspraxıs efragt WITd.
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Drıitter eıl
Theologisch-spirituelle Fundierung des Gehorsams

und spirituelle Motivatıon

Die theologische Grundlegung des Gehorsams hat zunächst VO  — der eologı-
schen Anthropologıe oder VO christlıchen Menschenbıiıl auszugehen. Ihm
zufolge sSınd Menschseın des Menschen, das sıch in seıiner Freıiheıt artıkuliert,
und Gehorsam keıne Gegensätze, sondern ordern und Öördern sıch gegensel-
ug Diıies 1eg elementar 1mM Menschseın des Menschen begründet. Der ensch
ist AUS sıch selbst und insofern frel, und verdankt sıch zugle1c! anderen und
ist insofern abhängı1g. Er steht zwıischen Freıiheıit und Abhängıigkeıt. Der tıef-
ste Tun afür, daß menschlıche Freiheıit und exıistentielle Abhängigkeıt als
Gegensätze empfunden werden, 1eg In der elementaren Sehnsucht des Men-
schen ach eiıner vollkommenen absoluten Freıiheıit. 1e INa sıch diese VCI-

hängnı1svolle usıon näher dann wıird dieses Verlangen ach radıkaler
Freiheıit VO verschıiedenen Seıten her in rage gestellt.

Da ist zunächst dıe psychophysische Konstitution des Menschen. Wer sıch
der psychologıischen oder bıologıschen 1C. des Menschen orlentiert, der
kannZ Schlulß kommen, daß dıe me1ılsten Verhaltensdisposıtionen des Men-
schen, dıe VO  —; der durchschniıttlıchen Norm abweıchen. nıcht freı ewählt, SONMN-

dern „vererbt“ SInd. Eıne andere Instanz, VOL der her dıe Freıiheıit des Men-
schen lımıtiert wırd, stellt dıe gesellschaftlıche Sıtuation dar. Das Verhalten
des Menschen wıird Uurc dıe Einwiırkungen der Umwelt und der Erziehung

erklären versucht. Freıiheıit ist dann das, W dsS sıch dem Eıinfluß überindıvIı-
dueller und sıtuatıv-disposıitiver Faktoren entzıeht. Eıne drıtte Möglıchkeıit
bringt dıe Freıiheıt des Menschen mıt jenen Verhaltenstendenzen iın Zusam-
menhang, dıe der durchschnittlichen Normalsıtuation nıcht entsprechen, SOI-

ern auf der exıstentiellen Wahl des betreffenden Menschen beruhen

Diıese Deutungen zeıgen, daß dıe Freiheıt des Menschen auf Jjeden Fall eine
begrenzte ist. In diıeser relatıven Freıiheıt 1eg geradezu das ontologısche
Wesen des Menschseıns begründet. Im eigentlıchen Sınn erweiıst sıch der
ensch als eın Wesen der Mıtte Auf der einen Seıte ist Cl Urc seınen Leıb
und seıne Leiblichkeit elementar In dıe Welt und ihre physıschen, psychıschen,
bıologıischen und sozlologıischen Bedingungen eingebunde und deshalb en
vielfältiges Bedürfnıiıswesen. Auf der anderen Seıte ist erselDbe ensch über
es Begrenzte, edingte und ndlıche hınaus auf das Ke und (‚ute
SchliecC  1ın verwıesen und deshalb frel. In dıiıesem elementaren Sınn ıst der
ensch ndlıch und unendlıch zugleıch, wobe!l se1ıne En  ıchke1 das e1IN-
schränkende Zeichen se1iner Unendlıichkeıt und seıne Unendlichke1i das NSs-
zendierende Zeiıchen seiıner Endlichke1 ist In dieser ontologischen ıttel-
posıtıon des Menschen steckt der Tun afür, weshalb menschlıiıche Freıiheıt
eıne gebundene und konturierte Freiheıit Ist, welche dıe verschiedensten Fa-
ceiten aufweist.
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Diıie ohl fundamentalste Begrenzung der menschlichen Freıiheıiıt besteht In
ıhrer Urc dıe Geschöpflichkeıit des Menschen bedingten radıkalen an-
ıgkeıt. Menschlıche Freıiheıt steht In Relatıon ihrem chöpfer, Von iıhm her-
künftıig und abhängıg, auf ıhn bezogen und deshalb verdankte Freıiheıit. Ihre
zweıte Kennzeıichnung rfährt uUuNnseTe Freiheıiıt dadurch, daß der ensch ın dıe
Schöpfungsgemeıinschaft und deshalb wesentlıch Mıt-Mensch, ıtge-
schöpf eın als 1t-sein 1st. Der ensch exıstiert relatiıonal, In Bezügen und
Beziıehungen. Seıne Freiheıt entsteht und besteht In Begegnung und Begren-
ZUNg mıt anderen Freıiheıiten. In der ontologıischen Miıttelposıition des Men-
schen als eschöp (jottes und Mıtgeschöpf 1eg gleichfalls dıe Möglıchkeıt
der Verfehlung und Verwirklichung se1Ines Wesens beschlossen Der ensch
ebt In der ständıgen Versuchung, seine Unendlıichkeıit oder seıne Endlıic  er

demontieren. Es macht das Geheimnıis selner gebundenen Freıiheıit daUS, In
Schuld geraten, auf dem Weg der Schuldbewältigung aber gleichzeıt1g eınen
Ausweg In der Vergebung suchen. Wohl selten demonstriert sehr
das Maß und den Charakter menschlicher Freıheıt WI1IEe der Umgang mıiıt
Schuld Die relatıve Freıiheıt des Menschen ist daraufhın angelegt, 1m Ent-
scheı1den dıe Gestalt VOoNn Entschiedenheit anzunehmen ; S1e elangt 1mM Tod als
der radıkalsten (Grenze ıIn ihre etzte und endgültige Entschıedenheit Nur
VO nde her werden sowohl der Tod WIEe dıe Freıiheıit des Menschen defin1-
{1V eErNStgeNOMMEN.
Die Freiheit des Menschen erwelıst sıch in der Perspektive des christlıchen
aubens als geschöpflıche, mıtmenschlıche, schuldfähıge, endlıche und des-
halb konturierte Freıiheıit. Dies beinhaltet aber eine Freıheıit, dıe ihre (Grenzen
als Konturen wahrnımmt und sıch deshalb In Bezıehung realısiert. Das edeu-
tel: daß sıch anthropologıschem Aspekt Freıiheıt und Gehorsam keıines-
WCBS ausschliıeßen, sondern mıteinander wachsen. el sSınd VOoNn iıhrem
Wesen, ihrer Eıgenart her keıne Konkurrenzbestimmungen des Menschen,
sondern machen In ıhrer wechselseıtıgen Garantierung das Wesen des Men-
schen AU:  N So äßt sıch dıe Behauptung aufstellen Je freıer, desto gehorsamer;
Je gehorsamer, desto freıler. Dıiıe Berechtigung und Konkretisierung dıeser
Aussage 1efert dıe christologische Begründung des Gehorsams. In der vorher
fixierten Formel 1eg das zentrale Geheimnıiıs der Person und des Lebens Jesu.

Jesus Christus als der Sohn Gottes iın Menschengestalt ist der Inbegriff VOoON
Freiheıit und Gehorsam, VOoNn Freıiheıit als Gehorsam oder VO  — Gehorsam als
Freıiheıt. Als der Sohn ist CX gegenüber dem Knecht frel, der Freıe schlechthin,
als der Sohn des Vaters steht zugleıc ıIn einem unkundbaren Gehorsams-
verhältnıs. Er versteht sıch selber als der gehorsame (Gesandte des Vaters und
als authentischer ote VO  - dessen kommendem eic Se1inSen
und ırken welst VON sıch WCB auf seınen Vater hın, VonNn dem CT sıch abhängıg
weıß und dem GT sıch verdankt. In diıesem radıkalen Ireue-Gehorsam seinem
Vater gegenüber gewınnt Jesus elementare reınel und erwelıst sıch gerade
darın als Sohn (Jottes. Sein Gehorsam den alleın zählenden ıllen des
Vaters spiegelt sıch wıder In se1ıner unbestechlichen Freıiheıt und Unabhängı1g-
keıt Menschen, menschliıchen Autorıtäten und Instanzen gegenüber. Alleın In
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der gehorsamen Bındung seınen Vater findet Cr Selbststan bıs hın ZU1

Selbstpreisgabe des Lebens und ist CI mıt Gott e1INs und verbunden. Deshalb
wächst be1ı ıhm radıkale Abhängigkeıt VOI (Jott gerade nıcht In umgekehrter,
sondern in gleicher Proportion mıt wahrhaftem Selbststan: VOI Gott: das ist
auch der HUn sıch be1l ıhm Freıiheıt und Gehorsam In einmalıger
Weıse ordern und Öördern Das Neue lTestament spricht 1Ur wenıgen, aber
gewichtigen tellen VO Gehorsam Jesu (Röm 5,19; Phıl 2,8; ebr 5,8) Es
auf, da davon gerade 1im Kontext VOL Leıden und 'Tod dıe ede ist. Damıt
wIırd gewissermaßen der rnst- und Extremfall des Gehorsams Jesu eutlıc.
beım Namen genannt, aber klärendes IC auf se1ngen
und se1ın Verständnıiıs a zugle1c werden darın dıe eigentlıchen Dimens10o-
NCN des Gehorsams Jesu siıchtbar. Diese sSınd aber immer schon präsent,
Jesus In der des leiıdenden Gottesknechtes esehen oder als der Sohn
(Gottes) schlechthın bezeıichnet wIird.

Was ist das Wesen dieses Gehorsams? Im Kern kreıst das ehorchen Jesu
dıe Erkenntnis und Erfüllung des Wiıllens des Vaters 1mM Hımmel Das iıst se1ıne
„Spelse“” (Joh 4,34) Um dıe arneıl dieses Wiıllens rıngt, kämpft, betet und
leidet Wo CS seıne Durchsetzung geht, wıird Jesus massıven Anfechtun-
OCNH, Verdächtigungen, Versuchungen und Infragestellungen ausgesetzt. Die
gehorsame Durchführung dieses Wiıllens seiner selbst wıllen ist seın Ex1-
stenzılal, bildet dıe Verherrliıchun des Vaters. Das intensıve Bemühen Jesu
dıe Verwirklıchung des väterliıchen Wiıllens 162 weıtab VO en voluntaristi-
schen Vorstellungen, se1n Hintergrund ist jene höchst personale dıalogische
ene) dıe der Relatıon zwıschen ater und Sohn eıgen ist ESs geht Jer
höchste Freiheıit und Freiwilligkeıt, dıe sıch ın der geschichtliıchen Konkretheıt
und Relatıivıtät eınes menschlıchen Lebens entfalten und darstellen annn Aus
dıesen wenıgen Hınweıilisen kann INan jenen Prozeß erahnen, wonach Jesus
95  UG Leıden den Gehorsam gelernt hat“ ©  T 5,8)
Es handelt sıch be1l dıesem Gehorsam Jesu nıcht bloß eın moralısches Pro-
blem, sondern das nlıegen selıner Identıität. Jesus annn 1U Jesus se1ın und
bleıben, indem GT dem Vater gehorcht. Diese 1mM Gehorsamsweg hınterlegte
Identität wıird ıhm zugesagt ıIn und AaUS jedem Wort, das „dUu>s (jottes Mund
kommt“ (Mt 4,4) In ıhm ist gleichzeıtig Jenes höhere und göttlıche 95 ent-

halten, das ber dem eben, Leıden und terben Jesu steht; Jesus, der Sanz In
und AUS dem ıllen des Vaters sıch empfängt und lebt, braucht sıch se1ın
eben, den morgigen Tag und se1ıne „Stunde“ nıcht SOTSCH. Dıe Unmiuttel-
barkeıt, ın der C ZU ıllen (Cjottes ebt und steht, efähıgt Inn, alsche Au-
torıtäten entlarven und wahren Gehorsam VO  > Pseudogehorsam unter-
scheıden (vgl Da A 12,9 14:; 19,3 I2 28 39) Er den Gehorsam
lebend, andeln eıdend zurück auf dıe Vater-Sohn-Beziehung. Iiese duldet
als Inbegriff VON Freiheıit undSkeine Verstellung, Verdunkelung und Ver-
tälschung, S1e ist inkompatıbel mıt allem, Was geringer ist als Ss1e, und kennt
nıchts mehr, Was mehr oder er ist als S1e Jesus, der frel, SOUVeran und
zentral gehorcht, gehorc nıcht für sıch alleın. geht seinen Gehorsamsweg
nıcht 1Ur für sıch, se1n (GJehorsam steckt vielmehr A}  $ hat be1ı er freiheıitlıchen
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Exklusıivıtät zugle1ıc inklusıven Charakter CI sucht Begleıter Jünger
Freunde Gefährten Gleichgesinnte Nachfolger 1sSt en wiırbt und ädt CIn
In der Aufforderung „Mır nach!“ (Mk 17 Mt 19) öffnet C dıe 1ür nıcht
bloß belıebıgen Verbindung mıt ıhm sondern erfolgt NSCHIULU
und Eınwelsung SCINCN Gehorsamsweg DIe Beziehung ıhm Sschlıe dıe
Gemeinsamkeıt des Gehorsams entscheıdend mıt C111 ISLT Gehorsamsbezle-
hung Glaube Nachfolge Jesu sınd ohne Gehorsam nıcht möglıch Solcher (Ge-
horsam erı den SAaNZCH Menschen SCIMN SaNZCS en sofern SS
konkret Kreuzes- und Todesgehorsam besagt Jünger Jesu wırd INan
Urc dıe erufung und SCIHNECIN Gehorsam der bıs ZUT Lebenshingabe
reicht (vgl M{t 16 24) Im Gehorsam vollzieht sıch dıe eigentliıche Platzanwe!l-
Sung der Nachfolge des Herrn enn „Eın Jünger steht nıcht ber SCINCIN
eıster und CN Sklave nıcht ber SCINCIN Herrn Der Jünger muß sıch damıt
egnügen daß CS ıhm geht WIC SCIHNECIN Herrn“ (Mt 10 241 Eın Gehorsam
WIC Jesus ıhn ebt und SCINCN CcCAhulern zumutetl sprengt alle Regeln Grenzen
und (Jesetze kennt 1LL1UT CIM Maß den ıllen (Giottes Das macht SCINCN fre1-
heıtlıchen Duktus SCINCN NGeEISE „Pneumatısche Seele  66 SC1IMN 1ma und

Atmosphäre AUS Ihn zeichnet der Sinn oder das Gespür für das AaUus W ds>
(jott 11l und macht ıhn ZU vernehmenden wahrnehmenden fühlenden
henden und hörenden Gehorsam (Jottes aber 1sST dıchtesten LIe-
esgebot zusammengefaßt C: kommt AaUusSs IS dıe sıch selber Sanz VCI-
chenkt und alle einengenden Festlegungen überste1igt Ihm ann INan 1LLU1
UrCcC! das Iun und ZWAal ohne Abstriche und Grenzen entsprechen (vgl
I LK 10 25 SW
Wer mıt Jesus und WIC gehorsam ebt der äßt sıch fraglos und ungesıichert
auf dıe 1eDende ewegung (Gottes C111 und erläßt sıch darauf Im gehorsamen
NSCHAILU ıhn geht der Glaubende Jesu Weg ZU Vater mıt Gehorsam
wırd das intıme Geheimnıis dieses eges eingelassen und darf daran als
Weg eIianhrte teilhaben Der Gehorsam offenbart sıch damıt als C1M zummnerst
trınıtarıscher Weg ET IST der Weg oder dıe ewegung, dıe L1UT der Inspira-
t1on des Gelstes als dem Gelst der Jesus rfüllt und treıbt Jesu Sohnesweg

SCINCIN und UuUuNseTeEMM Vater mıt- und nachgeht Dıchtestes Symbol des Ge-
horsams Jesu sınd gelesselten an SCIN das Kreuz genagelter Leıb
S1e bezeiıchnen dıe letzte Statıiıon SCINCS Gehorsamsweges Hıer IST ach
menschlıchen Malstäben nıchts mehr Freiheıt geblieben J]er
wırd Gehorsam Sahnz und Sal vollstreckt Jer wırd 11UT och gehorc DIe
tale Gebundenhe1i wırd ZUu ela das sıch es ollen Liıeben und Ge-
horchen Jesu Freıiheıit und Freiwillıgkeıt als des Sohnes ergıeßen el

sıch daß alle Handlanger und Werkzeuge der Vernichtung, dıe dem „Ge-
setz° und „Befe gehorchen der TO und Reıichweıte SCINCT gehorsamen
Je keıne Grenzen ziehen In ihrer außersten Begrenzung CI-

O1g zugleıc ihre außerste Entgrenzung
DıIie Freıiheıt der 1e bıldet dıe l des evangelıschen Rates des eNOT-
Sams SIie darf be1l en anthropologischen und sozlologıschen UÜberlegungen
ZUT Praxıs des Gehorsams weder verdeckt och lgnorliert werden. Der Weg des
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Gehorsams ist eın relıg1öser und letztlich 1U VO  > Jesus Christus her fas-
sender und gehender. Seıine Aktualıtät bedarf angesıichts der ADb-
hängıgkeıten, Hörigkeıiten und /wänge, der einseıtigen Ausbeutung des Le-
Dens., des Menschen und der Schöpfung keıiner besonderen Rechtfertigung,
ohl aber der klaren Unterscheidung der Geinster, der unverfälschten Motıva-
tıon und transfunktionalen Begründung und Verankerung. Der In dıesem Sınn
Gehorsame erscheınt als der wahrha j1ebende., frele, gelıngende und humane
ensch

In diesem 1C sıeht das nachsynodale apostolısche Schreıiben „Vıta CON-

secrata“ den Gehorsam. Es versteht iıhn als „Kultur der Freıiheıt“, die zentral
mıt der Achtung der menschlıchen Person verbunden ist, und erDIlıIC| In der
Loslösung der Freiheıt VOIN der S1e tragenden Beziehung ZUT ahrheı und
moralıschen Norm die entscheıdende Herausforderung des Gehorsamsgelüb-
des heute Dieses „stellt uns auf besonders lebendige Weıse wıeder den (je-
horsam Christı gegenüber dem Vater VOT ugen und bezeugt daß keın (rJe-
gensatz zwıschen Gehorsam und Freiheıt besteht Tatsächlic en das
Verhalten des Sohnes das Geheimnıis der menschlıchen Freiheıt als Weg des
Gehorsams gegenüber dem ıllen des aters und das Geheimnıis des eNOT-
SAamlls als Weg fortschreıtender Eroberung der wahren Freiheıit. Und dıe-
SC Geheimnıis ll dıe Person des geweihten Lebens Urc. dieses bestimmte
Gelübde USATUC| verleihen. S1ie ll dadurch bezeugen, daß S1€e sıch eiIner
Kıindschaftsbeziehung bewußt ist, Ta derer S1e den väterliıchen ıllen als
täglıche Spelse, als iıhren Felsen, iıhre Freude. iıhren Schild und Schutzwall
zunehmen sucht SO beweist Ss1e, da S1e In der vollen ahrhne1ı ber sıch selbst
wächst, während S1e mıt der Quelle ihres Se1INs verbunden bleıibt und darum
dıe köstlıche Botschaft anbıetet: Alle, dıe deıne Weısung lıeben, empfangen
eıl ın Fülle“ (Nr. 91) Hıer wırd eutlıc W1e wen12 der Gehorsam Unmün-
digkeıt und Entmündıigung des Menschen bedeutet, sondern geradezu eınen
Höchstgrad e1ıle und personaler Freıiheıt beinhaltet Das Fundament, das
olches Gehorchen ermöglıcht, rag und rechtfertigt, bıldet eine entschıedene
lebendige Beziehung Christus.

Vıerter eıl
Erfahrungen AU $ der Gehorsamspraxts heute

und einıge Anregungen dazu

Be1l eıner ntwort auf dıe rage ach den Erfahrungen, die 111a als Oberer 1m
Umgang mıt der Praxıs des (GGehorsams heute macht und Was INan als Anre-
SUNSCH weıtergeben möchte, fallen einem W1Ie VOIN selber dıe eher negatıven
Erlebnisse, Lücken oder uslalle eın Das, Wädas SOZUSaSCNH in Ordnung und gul
Ist, wırd als selbstverständlıch erachtet und leicht VETBCSSCH. Wer ıIn der Ver-
antwortung steht, darf nıe übersehen, daß der Gehorsam, der ıhm erwıesen
wiırd, nıcht Ihm, sondern Gott gılt Das rfüllt einen zuweılen mıt großer
Freude. Dan  arkeıt und Beschämung, WENN Ial Beıispielen selbstlosen,
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überzeugten und reıfen Gehorsams egegnet. Es g1bt S1e und S1e Sınd ein ech-
tes eschen und herrlıches ZeugnIi1s für alle davon Betroffenen Wiıssend
den en Werrt, der mıt dem Gehorsam auf dem pıe steht, einem
letztlich sehr schwer, ihn ordern oder Sar erzwingen, WE dıe Bereıit-
schafit, Einsıcht der Eınstellung auf der anderen Seıte nıcht vorhanden SInd.
el geht CS nıcht ngs der eıgheıt, sondern dıe Reinerhaltung
des Gehorsams, der leicht Verwechslungen mıt ac Mißbrauch, Demüuülti-
SUNg, Bestrafung, aC us  Z ausgesetzt se1n ann Zum anderen geht Cs
darum, den Beteınlıgten 1M Rahmen des Gehorsams dıe Erfahrung vermıt-
teln, daß CS sıch 1m Zentrum des Gehorsams immer auch das „tua 1C5S5 agl-
tur  66 handelt Das ist 11UT möglıch, W n e1in ständıges geistlıches Bemühen

dıe Reıfung, Vertiefung, Verinnerlichung der Gehorsamshaltung o1bt
De facto verhält sıch > daß CS In eıner Gemeinschaft und Miıtbrüdern
recht unterschiedliche „Gehorsamsstıile“ g1Dt Dıiıese Unterschiede gehen YJUCT
Urc! alle (Generationen und reichen VOIII totaler Selbständıigkeıt bıs Tast
skrupulösem Verhalten DiIie Praxıs des Gehorsams wıird höchst indıvıdualı-
stiısch gehandhabt, CS ist schwer, WECNN nıcht unmöglıch, S1e auf einen gewıssen
gemeinsamen und verbindliıchen Nenner bringen. Fragen und Schwier1g-
keıten auf dıiıesem Sektor werden aum artıkuliert, ZU Teıl „dürfen“ S1e CS
nıcht eınmal, auch wırd eın Bedartf ach Klärung, Orılentierung oder Weısung
angemeldet, da 1€eSs den indıvıdualıstischen Gehorsamsstıl „tangıeren“
könnte. Versuche, dıesen Zustand bewußt machen der Urc eıne ent-
sprechende Fassung VO Satzungen, Gebräuchen der Lebens- und Hausord-
NUNSCH iın gEWISSE verbindliche Bahnen lenken, reıfen nıcht, da INan
SCHAIIC eın Interesse daran hat egen dieses ustTalls kommt GCs durchaus
nıcht ZU a0O0Ss, vieles regelt sıch selber und vernünftig. Insofern wırd
eiıne Anderung auch nıcht als erforderlıc! empfunden. Das eher unterschwel-
lıge nbehagen und nwohlsein ber diesen Pluralısmus und Indıyidualismus
1eg auf der Seıte derer, dıe Verantwortung tragen. Wırender stehen, WdS
den Gehorsam en  r In eıner ase des Verschweıigens und Verdeckens Dıie
eınen wollen klar nıcht darüber sprechen, dıe anderen en ngs davor,
wollen nıcht provozleren, fühlen sıch unsıcher. Es hat den Anscheın, als se1 der
„Kaıros“ aiur och nıcht da, da einerseıts dıe „Erholung“ VO  e} einer irüheren,
teilweıise eventuell auch mıßbräuchlichen Praxıs och nıcht abgeschlossen ist
und andererseıts CUuU«cC Verhaltensmodelle für eıne Praxıs des Gehorsams och
nıcht gefunden SINd. Es ist sicher gul und heılsam, WENN unNns das schlechte Ge-
WwIsSssen In diıeser Hınsıcht nıchtSoder eruhıgt, sondern verstärkt
und vertieft wiıird.

Als erschreckend empfinde ich C5S, daß der Gehorsam uns einem fast
oder weıthın praktısch-pragmatischen profanen Verhalten geworden ist und
WIrd. Er richtet sıch ach den Spielregeln des uUDlıchen zwıschenmenschlichen
Umgangs und Austausches. Nun ist SEWL nıchts dagegen einzuwenden, daß
heutige Erkenntnisse und Erfahrungen der Gesprächsführung, des Kommunlıt-
katıonsverhaltens der des modernen Management In geistlıchen Gemeınn-
schaften Anwendung finden Hıer gılt ohne 7Zweıfel das alte Axıom „gratia
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supponıt naturam““. ber bleıbt be1l all dem dıie „gratia‘“” Was uns

oder zumındest stark überdeckt ist, das ist dıe ausgesprochen relıg1öse (geist-
ıche, spiriıtuelle) Dımension in der Verwirklıchung VOIN Autoriıtät, Freıheıt,
Bındung und Gehorsam. Wır sınd versucht, alle innerklösterlichen Beziehun-
SCH und ufgaben 11UT1 och funktional, ach „profanen” Verstehens- und Ver-
haltensmustern beurteıllen und regeln. Autorıtät und CGehorsam sınd be1
unlls nıcht mehr ohne weıteres ın einem relıg1ösen ılıeu beheimatet. Deswe-
SCH ist auch nıcht mehr leicht einzusehen und vermıitteln, Jjemand
„befehlen“ ann und Jjemand „gehorchen“ soll WOo Autorıtät und Gehorsam
vorwiegend ach innerweltlıchen Maßstäben betrachtet werden, ist e1in ge1st-
lıches Mıtelinander schwer möglıch Das bedeutet eın Turück irüheren
feudalıstıiıschen oder absolutistischen Autorıtäts- und Gehorsamsformen, aber
doch todsıcher eıne are Hinwendung ZU Standort und Verstehenshorizont
des aubDens Wır dürfen dıe Forderung des Gehorsams AUS dem Bemühen

Spirıtualität und spirıtuelle Erneuerung unmöglıch ausklammern, das SpI-
rıtuelle ist nıcht eılbar. FKıne Erneuerung des Gehorsamsverständnisses und
der Gehorsamspraxıs muß sıch dıe geistig-geistliıchen Wurzeln chrıistliıcher AN-
thropologıe und deren christologisch-pneumatologische Fundıierung ZuUuNuTLZe
machen. Dıie „Übersetzung“ dieses Fundamentes In uUNscCIC Lebenswelt ist S1-
cher anstrengender als firüher: WIT In dıalogischer Weıise darum rıngen, wIrd
sıch eıne gemeiınsame Betroffenheıt und eıne CUG Sens1bilität einstellen, AdUus$

denen sıch ANSCMCSSCHC Formen der Praxıs entwıckeln können.

Aus dem bisherigen Z/usammenhang möchte ich dıie rage ach dem „Geılst
des Gehorsams“ gesondert herausheben Gemeıint ist damıt eIwas eher Un-
terschwellıges und Haltungsmäßiges. Früher hat INan ıIn der klösterliıchen
Sprachregelung diese Formulierung och gekannt, miıttlerweıle ist S1e Aaus dem
Verkehr SCZOLCNH. Unabhängı1g davon g1bt CS eiıne Art atmosphärıscher Prä-
Sung für den Gehorsam. Wır können VO  —; einem „Klıma  C6 sprechen, ın dem
Gehorsam gedeihen oder auch reifen annn Was diesen „Geıist des eNOT-
Sams  o anbelangt, beobachte ich zusehends, daß INan iın uUuNserIcN klösterl1-
chen Gemeıininschaften 11UT mehr schwer iragen oder bıtten kann, daß
Man 1im Höchstfall 1U och ber etIiwas „iInformiert“. Statt dessen stellt INa

sıch dıe Genehmigungen oder Erlaubnisse, Dıspensen und Ausnahmen selber
AdUus 1C wenıger schwer CS, siıch tür e Versäumnıis und dergleichen
entschuldıgen, WIE WIT Ja auch aum mehr eıne Buße oder Genugtuung für
Fehler, Versagen, Verschulden und Verstöße kennen. nNnstelle des „Geıstes
des Gehorsams“ zıieht eıne fast „gewerkschaftliıche” Mentalıtät der Forderun-
SCH, des Rec'!  abens, des Anspruchs- und Konsumdenkens e1In, dıe mıch
manchmal innerlıch erschrecken äßt Als Oberer hat INan weıthın 1Ur dıe
Funktıion, der „Erfüllungsgehilfe“ der zuweılen sehr prıvaten Wünsche und
Bedürfnısse Eınzelner sSeIN. el ist einem nahezu verwehrt, auch eIN-
mal eıne abschlägıige Antwort geben |DIS Gehorsam ist VO  — seiınem Wesen
her eın Gelübde für starke, nıcht für schwache der schwächlıche (Jemüter.
Wır mussen schwer aufpassen, daß WIT ıhm nıcht den Todesstoß versetzen Wo
INan nıcht mehr iragen und bıtten kann, dort bleıbt auch och anderes auf der
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trecke (z.B das mpfangen, Warten und Erwarten, Hoffen. geduldıge Re1-
fen USW.). Mich eriınnern diese orgänge Bonhoefifers ede VO  — der „billı-
SCH Gnade‘“, dıe keıne na: mehr ist Das Gegenbild ZU gehorsamen (Dr-
denschrısten ist der Selbstversorger, der nıemandem mehr verdanken
braucht Be1l der rage ach dem Geilst des Gehorsams stehen ewegungen,
orgänge oder Veränderungen dıe ıIn der TeTE VOT sıch gehen Diıese Z u-
sammenhänge dürfen WIT nıcht auf dıe eıchte chulter nehmen. Wır mMuUssen
verhındern, daß evangelısche Grundhaltungen verfälscht, verwässert der
verkehrt werden.

Eın weıterer Schwachpunkt uUuNscCcICTI gegenwärtigen Gehorsamspraxı1s ist der
enNnlende Gemeinschaftsbezug. Be1 einem Teıl der Mıtbrüder domıinıiert das
Pochen auf Eıgenständigkeıt, Unabhängıigkeıt und Freıiheıit Jjeden Preıs
sehr, daß überindıvyıduelle Gesichtspunkte kaum OTr finden Zum Teıl mag
CS sıch el Reaktionen auf rühere Verwundungen oder Befürch-
tungen handeln. 7U Teıl aber auch den schuldıgen Irıbut uUuNnseceTEMIm indıvIı-
dualıstischen Lebensstil gegenüber. DIie Rücksichtnahme auf das Gemeılnwohl
leiıdet darunter. Das ann Umständen weıt führen. daß dıe Wahrneh-
MUnNg der Interessen des „DOoNnum cCcCOommuUune“ weıtgehend dem Oberen alleın
überlassen wiırd, ohne entsprechende Unterstützung selıtens der (jeme1ılnn-
schaft Kıne Gemeınnschaft ist U  > einmal och eIwas anderes als eın ruhiger
alen oder eın Nest, dıe dem Eınzelnen Wärme und Geborgenheıt VCI-

mıtteln aben, auch EIW. anderes als eın TOMMES Bankunternehmen. das
dem Eınzelnen dıe ane seıner menschlichen und beruflichen Selbstverwirk-
iıchung finanzıeren hat, auch anderes als eiıne Arbeıuts- und erSor-
gungsstelle, dıe fIroh und dankbar se1ın hat, WE IMNan seıne Pflicht rfüllt
Das Empfinden für Soliıdarıtä und (Geme1inschaft ist teılweıise 1L1UT chwach
vorhanden. Das gılt erst recht. WENN WIT nach dem relıg1ös-geistlıchen Hınter-
orun VON Gemeınnschaft Iragen. Das Hören aufeınander und mıteiınander, WI1IEe
CS eıne dialogische Gehorsamsauffassung vor.  ZU. ist eiıne höchst
spruchsvolle Angelegenheıt. Kıne Gemeınnschaft ist eın Selbstbedienungs-
en und auch keıne Lebensversicherung. Es hat den Anscheın, daß WIT
weılen den Lernprozeß, der den Geme1ınnschaften auferlegt Ist, 11UT schwer
sehen und zulassen wollen Gerade 1er ware persönlıcher \TS geme1insam-ge-
meınschaftlıcher Gehorsam sehr gefragt.
In wachsendem Maß trıtt auch das Gespür, der Sınn für dıe Alltagsgestalt des
Gehorsams in den Hintergrund. DiIe Sıtuation des Gehorsams ist Ja nıcht 1UT

ın Sahnz bestimmten Entscheidungsmomenten egeben, das stellt eher dıe Aus-
nahme dar. Dıie Normalgestalt des Gehorsams ist dıe des Alltags, des BC-
wöhnlıchen Ordenslebens mıt seinem Verschle1iß und seinen Belastungen, das
en nach der Tagesordnung, dıe Erfüllung der geregelten und regelmäßıgen
ichten, Dıenste, ufgaben und Arbeıten. Hıer nımmt der Gehorsam dıe
Gestalt der Ireue, der Zuverlässigkeıt, der Gewissenhaftigkeıt, der Bereıt-
schaft, der Verfügbarkeıt, der Aufmerksamkeıt us  Z Es geht dıe VCI-

borgene und verschwiegene Seıte des Gehorsams. Ihre Stunde ist dıe des All-
Lags, iıhr Bereıch der der regelmäßıgen und gewöhnlıchen Dıenste und
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Verrichtungen, ıhr Anımator oder Inspiırator Sınd dıe sogenannten passıven
ugenden. er Werrt, dıe Bedeutung und Sınnhaftigkeit dieser Dımensıon des
Gehorsams sınd verschüttet, S1e werden wen1g wahrgenommen und er
auch 1Ur schwerlıch anerkannt. €e1 kommt ıhr, verbürgt Urc. das Zeugni1s
der Tradıtion, eın emınent geistlıcher eıfungs- und Stellenwer Z WENN S1e
in die entsprechende Gesinnung integriert werden. Wır rühren 1er dıie Pas-
S10NS- und Frustrationsgestalt des Gehorsams, der ohl doch 1im WC) auf den
Leidensgehorsam Jesu auch eıne Ösende und erlösende, eılende und hel-
en ra zukommt.

Zum Gesagten esellt sıch och eıne andere Erfahrung: dıe eıner isolıerenden
und isoherten 1C des Gehorsams. Diese Auffassung bıldet 7U Teıl das
rbe früherer Posıtiıonen und Praktıken, 7U Teıl beruht S1e aber auch auf be-
stimmten Phobıien, Vorurteılen, Befürchtungen und Fixierungen auf geEWISSE
Implikatiıonen des Gehorsams. Es ist wenı1g hılfreıich, WENN Ianl seıne FEiınstel-
lung ZU Gehorsam N1UT VO Schema Oberer - Untergebener oder Beschrän-
kungen der Freıiheit bestimmt se1ın äßt Der Gehorsam äßt sıch nıcht 1Ur auf
einzelne Aspekte einengen, dıe dann als „DaIs PTO toto“ figurieren. Aus sol-
chen Eiınengungen oder Verkürzungen heraus äßt C sich 1LL1UI sehr schwer
en Gehorsam bedeutet mehr: Hınhören, Offenheıt, Verfügbarkeıt, Dıienst-
fertigkeıt, Bereıtschaft ZU Engagement und ZUT Begegnung, Fähigkeıt ZU

Loslassen, Gemeinschaftsfähigkeıt, Hıngabe, Hochherzigkeıt und Annahme
der Realıtät auC| des eigenen Lebens).
Auf dem Hintergrund dieser Erfahrungen und Beobachtungen selen ein1ıge
Empfehlungen formulıert, dıe mIır für dıe Erzıehung und Eiınweılsung ıIn dıe
Gehorsamsfähigkeıt des Ordensnachwuchses wichtıg se1n scheinen:

Das en und Bestehen des Alltags, des gewöhnlıchen Lebens Iiese
SscChlL1e dıe regelmäßıige Rechekenschaft darüber e1IN. Diese kann sıch auf
Fragen erstrecken WI1e Wıe geht CS mIır mıt Mıt welchen ugen sehe ich
was®? Was bleibt be1ı MIr auf der Strecke? Was geschieht mıt dem, Was 1im
Rahmen des Novızlats vermiıttelt wırd? Wıe bewältige ich dıe normalen
Abläufe und Anforderungen? elche Ansprüche rfahre ich darın? Diıe
Antworten darauf SInd VO  —_ Bedeutung für dıe Supervısıon und geistliche
Begleitung, S1€e verlangen, besprochen werden.

Klıscheevorstellungen und unreıfe Gehorsamserfahrungen bewußt
chen, aufbrechen und dıe Dımensionen des reiıfen Gehorsams klar aufzel-
SCH, eı muß 111a sıch hüten, Urc! negatıve der mıßglückte Beıispiele
den Gehorsam lächerlich machen.

Rudiımentäre Erfahrungen VOoONn Freıiheıt und Gehorsam voraussetzen, qauf-
arbeıten und weıterführend ermöglıchen: WOo steht oder 1eg „meıne“ TEe1N-
heıt, „me1lne“ Gehorsamserfahrung?
Integration des Gehorsams in das geistliche en und den geistliıchen Le-
bensvollzug. Es geht darum, bewußt machen, daß geıistlıches en ent-
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scheidend gehorsames en besagt. Der Gehorsam geschieht nıcht
benbelı, an der abgelöst davon.
Sıch davor hüten, den Gehorsam VO  S konstrulerten oder tatsächlıchen
Konfliktsıtuationen der ExtremfTfällen her aufzuzeigen; dessen AUS
der Mıiıtte des reıten Gehorsams argumentieren.
Bewußtmachen, daß der Gehorsam fortwährender ege, „Kultur“, An-
e1ignung und Vertiefung bedarf, entsprechend den verschliedenen Lebens-
altern 1mM Kloster. FKın NovIıze wırd anders gehorchen als eın Ordensmann
mıt S() Jahren uch als Gehorchende bleiben WIT unterwegs. Der eNOT-
Sa stellt keıne Routinesache dar, keıne rage der „Klugheıt“ oder
Schläue, des „Als-ob“. Im Gehorsam za immer der Ernstfall

Beispiele des Gehorsams ansprechen und vermiıtteln: dıe Jüngste (Jje-
schichte ist reich Vorbildern (vgl Wıderstand 1mM Drıtten EI1IC| Kriegs-
diıenstverweılgerer, Martyrer USW.).
Schwierige Sıtuationen und leidvolle Erfahrungen des Gehorsams nıcht
ausklammern: Umgang mıt Konflıktfällen, Gewiıssenskoniflıkten, 1der-
spruch, Krıtık, Verweigerung, Ungehorsam us  Z
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Sıch Sanz auf Gott einlassen
Der Weg der leresa VO  a V1la

elxX Schlösser CSsR., Henne{f/Sıeg

In den Buchhandlungen füllen sıch dıe Regale mıt esoterıischer Lıteratur, mıt
Abhandlungen ber ystık, mıt Anleıtungen ZUT Meduitatıon; VOT em
fernöstlıcher erkun AUS der Tradıtion des Yoga und des /Zen stammend. Es
g1bt Buchhandlungen, dıe sıch Sanz auf dıese I ıteratur spezlalısıert en
Demnach ze1gt sıch eın oroßes Interesse Fragen, dıe alle 1m weıtesten Sınne
mıt der Welt des Religi1ösen, des Göttlıchen tiun aben: WECNN auch auf
terschiedliche Weise.

Unser als ost-Moderne gekennzeichnetes Teıntalter scheıint dıe Epoche der
SOg Aufklärung überschrıtten en Man versucht nıcht mehr es ber
dıe Ratıo verstehen, sondern sucht eher intultıv eiıner Wirklichke1i auf dıe
Spur kommen. dıe tıefer 169 als dıe Welt der Erscheinungen DZW. dıe diıese
transzendıert. Gleichzeıitig rheben sıch starke Wiıderstände jedwede
dogmatische Festlegung, dıe das, Was WIT Gott NENNCH, vergegenständlıchen
oder auch personalısıeren möchte. Das Göttlıche, Wäas immer INa darunter
verstehen mMag, wırd mehr 1mM Innern des Menschen gesucht, wobe1l dıie Giren-
711 zwıschen Gott und ensch durchlässıg werden oder vgal nıcht mehr C1-

kennen SInd. Al diıesen Suchbewegungen ist der Weg ber dıe Erfahrung DC-
me1l1nsam.

Dıie Begegnung mıt fernöstlıchen Relıgi1onen, VOTI em mıt dem inneren Weg
des uddhısmus, WarTr LÜr Menschen christlıcher erkun eın Anstoß. sıch WwIe-
der auf iıhre eigene mystische Tradıtion zurückzubesinnen. Gestalten WI1IEe
Hıldegard VO  — Bıngen, SC VO Magdeburg, elıster Eckart AUS dem
deutschen Miıttelalter., oder Johannes VO Kreuz und leresa VO V1la AUS

dem spanıschen 1' Jahrhundert wurden wiederentdeckt. Gemeinsamkeıten
mıt der buddhıistıschen. hinduistischen und islamıschen ystık werden C1I-

kennbar, aber auch Unterschiede siıchtbar besonders\ das Geheimnıiıs des
Göttlıchen erı und dıie Wege, sıch ıhm nähern.

Was mMI1r persönlıch für meıne Identität als Christ nıcht 1mM Gegensatz
deren Relıgionen, sondern In iıhrem Kennenlernen und ın der Wertschätzung
ıhrer spezıfischen Ausprägung wichtig geworden ist, äßt sıch geistlichen
Weg der eılıgen eresa VO V1L1a gut aufze1igen: iıhrem Weg, (Gott
chen. Sıe ll ach iıhren eigenen Worten nıchts anderes, als dıe Menschen
Gott hiıinlocken Darum versuche S1e 9W ds S1e selbst erfahren hat

Für eresa VON V11a W1e für ıhre Zeıtgenossen hat sıch dıe rage ach der Ex1-
(jottes nıe gestellt; diese Wal unbestriıtten. raglıc| 1e Jjedoch, auf wel-

che Weiıise MNan Gott finden, \TS 11a iıhn erfahren annn eresa suchte iıhren
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Weg Gott 1mM en der Karmelıtinnen, In den S1E, den ıllen ihres
Vaters., Allerseelentag des Jahres 1535 eıntrat. Es begann ann für S1e eıne
ange Weegstrecke, beginnend mıt eıinem Übermaß körperliıchen Bußübun-
SCH, danach, innerlıch erschöpft und resignIlert, den Weg Irommer ıttel-
mäßıigkeıt einzuschlagen, die 1m Kloster der Menschwerdung VOT den loren
Avılas vorherrschend W dIl. S1e pflegte ZU Zeıtvertreıib 1m Sprechzımmer des
Klosters Kontakt den feiınen Damen und Herren der Gesellschaft:
WIE In eıner Art geistliıchen Salons „Ich hatte viele Freunde, dıe mır ZU Fal-
len halfen, eım Aufstehen Jedoch WarTl ich Sahlz alleın, dalß iıch staune, nıcht
für immer hıegen geblıeben seın.““

oltt leibhaftig erfahren
Erst ach () Jahren entdeckte S1e ndlıch dıe Spur, die S1e Gott auf eıne NCI-
wartete Weıse erfahren 1eß In der Gestalt Jesu. „Eıines ages, als ich INs (Jra-
torıum S1Ng, fıel meıne auf eıne Statue, dıe man {Üür eın est 1im Haus her-
beigeschafft und aufgeste hatte: Wl eın Schmerzensmann, übersät mıt
unden und Miıtle1ıd erregend. Als ich ich ıhn sah, wurde ich innerlıch aufge-
Wwu ıhn sehen, denn INan konnte gut sehen, Was für uns lıtt Der
Schmerz, den ich empfand, we1l ich mıch für jene unden 1Ur In geringem
Maße dankbar zeıgte, War or0oß, daß MIr das Herz zerreißen drohte“** Dıe
siınnenhafte Anschauung eiınes In Jesus mıt uns leıdenden Gottes Te fortan
prägend für ihre Gottesbeziehung W1e ein Cantus firmus ihres geistliıchen
eges, iıhrer Spirıtualität. Seılt dieser entscheıdenden en auf iıhrem Weg
der Gottsuche durfte Teresa 1U  — mıt(den Beinamen „vONn Jesus“ tragen.
S1e Wäal sıch sıcher, daß WIT (Gott L1LUT ber Jesus, „über selne heılıgste ensch-
heıt“, WIEe S1€e sagl, egegnen vermOgen. Sonst ware e 9 „WI1e WENN dıe eele
SOZUSagCNH ıIn der Lult spazıerte“‘*.  3 Geiıstlıchen utoren iıhrer Zeint, dıe eiıner
Gottunmittelbarkeit das Wort redeten, tiral S1e mıt Enıschiedenheit gen
„HIe ihnen‘“‘ (denen, dıie das innere suchen) „Jede körperliche Vor-
stellung aufzugeben und 1L1LUT dıe Gottheıit betrachten. S1e, daß be1
Jjenen, dıe schon vorangeschrıtten selen, dıe (Betrachtung der) Menschheıt
Christı dıe höchste Kontemplatıon 1UTr hındere und verwırreWeg zu Gott im Orden der Karmelitinnen, in den sie, gegen den Willen ihres  Vaters, am Allerseelentag des Jahres 1535 eintrat. Es begann dann für sie eine  lange Wegstrecke, beginnend mit einem Übermaß an körperlichen Bußübun-  gen, um danach, innerlich erschöpft und resigniert, den Weg frommer Mittel-  mäßigkeit einzuschlagen, die im Kloster der Menschwerdung vor den Toren  Avilas vorherrschend war. Sie pflegte zum Zeitvertreib im Sprechzimmer des  Klosters regen Kontakt zu den feinen Damen und Herren der Gesellschaft;  wie in einer Art geistlichen Salons. „Ich hatte viele Freunde, die mir zum Fal-  len halfen, beim Aufstehen jedoch war ich ganz allein, so daß ich staune, nicht  für immer liegen geblieben zu sein.“'  Gott leibhaftig erfahren  Erst nach 20 Jahren entdeckte sie endlich die Spur, die sie Gott auf eine uner-  wartete Weise erfahren ließ: in der Gestalt Jesu. „Eines Tages, als ich ins Ora-  torium ging, fiel mein Blick auf eine Statue, die man für ein Fest im Haus her-  beigeschafft und aufgestellt hatte; es war ein Schmerzensmann, übersät mit  Wunden und Mitleid erregend. Als ich ich ihn sah, wurde ich innerlich aufge-  wühlt, ihn so zu sehen, denn man konnte gut sehen, was er für uns litt. Der  Schmerz, den ich empfand, weil ich mich für jene Wunden nur in so geringem  Maße dankbar zeigte, war so groß, daß mir das Herz zu zerreißen drohte.“ Die  sinnenhafte Anschauung eines in Jesus mit uns leidenden Gottes blieb fortan  prägend für ihre Gottesbeziehung — wie ein cantus firmus ihres geistlichen  Weges, ihrer Spiritualität. Seit dieser entscheidenden Wende auf ihrem Weg  der Gottsuche durfte Teresa nun mit Recht den Beinamen „von Jesus“ tragen.  Sie war sich sicher, daß wir Gott nur über Jesus, „über seine heiligste Mensch-  heit“, wie sie sagt, zu begegnen vermögen. Sonst wäre es, „wie wenn die Seele  sozusagen in der Luft spazierte‘. Geistlichen Autoren ihrer Zeit, die einer  Gottunmittelbarkeit das Wort redeten, trat sie mit Enischiedenheit entgegen:  „Sie raten ihnen“ (denen, die das innere Gebet suchen) „jede körperliche Vor-  stellung aufzugeben und nur die Gottheit zu betrachten. Sie sagen, daß bei  jenen, die schon vorangeschritten seien, die (Betrachtung der) Menschheit  Christi die höchste Kontemplation nur hindere und verwirre ... Ich will ihnen  nicht widersprechen, denn sie sind Gelehrte und Geistesmänner und wissen,  was sie sagen, denn Gott führt die Seelen auf vielen Wegen zu sich. Jetzt will  Die zitierten Texte basieren, wenn nicht anders angegeben, auf: Sämtliche Schriften der hl.  Theresia von Jesus, übersetzt nach der spanischen Ausgabe des Sivestro de S.Teresa von  Aloysius ALKoOFER, 5 Bände, München (Kösel - Pustet), 1931-1939. Im folgenden zitiert:  Schriften.  l  Schriften, Bd. 1, Leben VII, 18, S.85.  2  Schriften, Bd. 1, Leben IX, 1,S.98.  3  Zitiert bei W. HErsstriTE, Zeresa von Avila, die erste Kirchenlehrerin, Bergen-Enkheim  MOS  59Ich 1ll iıhnen
nıcht wıdersprechen, denn S1e sınd eienrttie und Ge1lstesmänner und WIssen,
WdsS S1e9 denn (Jott dıe Seelen auf vielen egen sıch. Jetzt ıll

DIe zıtierten exte basıeren, WECNN nıcht anders angegeben, auf: Sämtliche Schriften der Al
Theresia VOo. Jesus, übersetzt nach der spanıschen Ausgabe des Sıivestro de S. leresa VO
Aloysıus AÄLKOFER, Äände, München (Kösel Pustet), Im folgenden zıtıert
Schriften.

Schriften, 15 en VIIL, 18, 85
Schriften, E Leben 1 1’
Zıtiert be1ıl HERBSTRITH, Teresa VO.  - Aviıla, die erstie Kırchenlehrerin, Bergen-Enkheim
1971, S: 7
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ich aber arlegen, Ww1e 61 mıch geführt hat ıIn das andere mısche ich miıch nıcht
eın und in welcher Gefahr ich mıch befand, als ich miıch das Gelesene hal-

c66d
ten wollteich aber darlegen, wie er mich geführt hat — in das andere mische ich mich nicht  ein — und in welcher Gefahr ich mich befand, als ich mich an das Gelesene hal-  64  ten wollte ... Mir scheint, diese Lehre beruht auf einer Täuschung  .  Für sich selber fürchtete sie, eher dann einer Selbsttäuschung zu unterliegen,  wenn sich Phänomene wie Visionen und Auditionen, das Vernehmen innerer  Stimmen, einstellten. In ihrem Hauptwerk, „Die Innere Burg“, ermahnt sie,  von Gott keine außergewöhnlichen Gnaden zu erbitten; es genüge, daß er uns  seinen Sohn gegeben hat. Im Antlitz Jesu fühlte sich Teresa von Gott ange-  schaut. Für sie war das Sprechen mit Jesus wie „das Gebet mit einem Freund,  mit dem wir oft und gern zusammenkommen, um mit ihm zu reden, weil wir  sicher sind, daß er uns liebt“°. Ihre Sprache ist dann auch sehr gefühlsbetont,  erinnernd an die Sprache des Hohen Liedes aus dem Ersten Testament: „Wenn  dein Kuß, o Herr, Frieden und Freundschaft bedeutet, warum bitten dich die  Menschen nicht, daß du ihnen diese Gnade gewährst? Gibt es etwas Besseres,  worum wir dich bitten könnten? So bitte ich dich, o Herr, du wollest mir die-  .  6  sen Frieden geben mit dem Kuß deines Mundes  In Gott ein Du finden  Die Beziehung zwischen Teresa und Jesus war ein ganz und gar dialogisches  Geschehen. Sie fand in ihm ein wirkliches Gegenüber.’ Und da sie nicht theo-  logisch reflektierend zwischen Gottheit und Menschheit in Jesus unterschied,  sondern in ihm Gott leibhaftig begegnen konnte, war auch Gott selbst für sie  als ein Du erfahrbar. „Der wahre Freund, auf den wir uns allein verlassen kön-  nen, ist Gott“® Häufig bedient sie sich Gott gegenüber auch der Metapher  „Mutter“, um seiner zärtlich-mütterlichen Liebe zu uns Ausdruck zu verleihen.  „Die Seele“, schreibt sie, „ist wie ein Kind, das bei der Mutter saugt““” Um  möglichen Vorbehalten hinsichtlich der Mutter-Anrede zuvorzukommen, sagt  sie, dies sei ein ganz passender Vergleich. Und im Blick auf die „Koseworte“  des Hohen Liedes bemerkt sie: „Welche Worte sollten uns noch in Erstaunen  setzen, wenn durch sie eine solche Liebe zum Ausdruck gebracht werden  kann.“"  Schriften, Bd. 1, Leben XXII, 1 u. 2, S.204/206£.  Schriften, Bd. 1, VIII, 5, S.88.  Schriften, Bd. 5, Gedanken über die Liebe Gottes, I, 14, S.244.  <&n S  Vgl. dazu Jutta BurRGGRaF, 7eresa von Avila — Humanität und Glaubensleben, Paderborn  1996. Existentielle Christologie, S. 389 — 399.  Brief an Ambrosio Mariano; zitiert in: J. BURGGRAF, a.a.O., S.381.  Weg der Vollkommenheit, nach dem Ms von Valladolid 31, 9; zitiert in: J. BURGGRAF,  a.a.0., S. 383.  10  Betrachtungen zum Hohenlied nach dem Ms von Consuegra 1, 7; zitiert in: J. BURGGRAF,  a.a.O., S.385.  60Mır scheınt, diesee beruht auf einer Täuschung

Für sıch selber fürchtete S1e, eher dann eıner Selbsttäuschung unterliegen,
WEeNN sıch Phänomene WIE Vısıonen und Audıtionen, das Vernehmen innerer
Stimmen, einstellten. In ihrem Hauptwerk, „Dıie Innere Burg”, ermahnt S1e,
VO  —; (Gott keıine außergewöhnlıchen CGnaden erbıtten; genüge, daß CI uns

seınen Sohn gegeben hat Im Antlıtz Jesu fühlte sıch Tleresa Von (jott aANSC-
schaut. Für Ss1e WarTr das prechen mıt Jesus WIEe „das mıt einem Freund,
mıt dem WIT oft und SCIN zusammenkommen, mıt ıhm reden, weıl WIT
siıcher sSınd, daß uns hebt‘ Ihre Sprache ist dann auch sehr gefühlsbetont,
erinnernd dıe Sprache desenLiedes AUS dem rsten lestament: „Wenn
eın Kuß, Heırr, Frıeden und Freundschaft bedeutet, bıtten dıch dıe
Menschen nıcht, daß du ıihnen diese na gewährst? 1bt CS Besseres,

WIT dıch bıtten könnten? SO bıtte ich dıch, Herr, du wollest MIr dıe-
666

SC  — Frieden geben mıt dem Kuß deınes undes

In ott ein Du finden

Diıe Bezıiehung zwıschen leresa und Jesus WarTr eın Yanz und gar dialogisches
Geschehen Slıe fand in ıhm eın wirklıches Gegenüber.‘ Und da S1e nıcht theo-
logısch reflektierend zwıschen Gottheıt und Menschheıt in Jesus unterschıied,
sondern ın ıhm (jott leibhaftıg egegnen konnte, War auch (jJott selbst für S1€e
als eın Du erfahrbar. „Der wahre Freund, auf den WIT uns alleın verlassen kÖön-
NCI, ist Gott.® Häufig bedient S1€e sıch (Gott gegenüber auch der etapher
„Mutter“, se1ıner zärtlich-mütterlichen J1e uns USdTUC verleihen.
„Die Seele“, schreıbt s1e, „1st W1e eın Kınd, das beı der Mutltter saugt.”” Um
möglıchen Vorbehalten hinsichtliıch der Mutter-Anrede zuvorzukommen, sagt
S1e., dıies sSEe1 eın Danz passender Vergleıch. Und im IC auf dıe „Koseworte“
des en Liedes bemerkt S1e ‚„Welche Worte ollten uns och in Erstaunen
setzen, WE UrC| S1e eıne solche 1@ ZU USATUC gebrac werden
kann““”

Schriften, 1’ en XAIL, 2‚
Schriften, J0 VILL, Dr G. 8  ©O
Schriften, 5’ edanken über dıe Liıebe ottes, I7 14, 744< W NO Vgl azu BURGGRAF, Teresa VO.  s Aviıla Humanıltät un Glaubensltleben, Paderborn
1996 Exıistentielle Chrıistologıie, 3589 399
Brief an Ambrosio Marıano; zıtiert ıIn BURGGRAF, a.a.0.; 3581

Weg der Vollkommenheıt, nach dem Ms VO  —; Valladolıd Sl 9: zıitiert In BURGGRAF,
a.a.Q., S. 383
Betrachtungen ZU Hohenlıed nach dem Ms VO  —; Consuegra 17 7’ zıti1ert 1ın BURGGRAF,
a.a.OQ., 385
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Gleıichnishaft, iın Metaphern sucht Teresa VvVon V11a umschreıben, Wäas ZWI1-
schen (Gott und iıhr geschieht. Dazu bedient S1e sıch einer personalen Aus-
druckswelılse, WIE CS auch dıe {ut Was dort, meıner Ansıcht ach 1Im Unm:-
terschıed Z uddhısmus, als erson-Seıin Gottes bezeıchnet WIrd, meınt
dessen E1igen-Se1n, se1in nders-Seın, wodurch (Jott erst mıt dem Menschen In
eıne Beziehung treten annn Zweiıfellos Wl sıch leresa bewußt, daß Gott
nıcht auf eın menschlıches Wesen reduzleren ist S1ie wußte den Abstand
7U unendlıchen Gott, den S1e Jedoch auf dem Weg der 1e€ überwınden
vermochte: 1mM Zueinander, 1mM Ineinander VO  — göttlıcher und menschlicher
1e Ihre Sehnsucht, sıch mıt (Gott vereinen und ihre Erfahrung, sıch VON
ıhm elıebt wIıssen, überste1gt es verstandesmäßıige Erkennen.

Dıese mystısche erein1gung mıt (Jott vollzıeht sıch zugle1c) 1MmM Herzen
(Jottes und 1MmM Herzen des Menschen 1m Bıld VOINN Z7WEe] Wohnungen arge-
stellt In der „Inneren Burg  66 mıt ıhren sıeben, zentral angelegten Wohnungen,
Urc dıe 1INdUurc leresa ihren inneren Weg beschreı1ıbt, g1bt W In der Miıtte

WAas W1IEe den Austausch der Wohnung (Jottes mıt der Wohnung des Men-
schen. Der ensch erblıckt, „WI1e In Gott alle ınge geschaut werden und WIEe
GT S1e alle In sıch DIGeUES Gott äßt den Menschen In seıner Wohnung Eıinlaß
finden ugleıc ist dıe Miıtte des Menschen die Wohnung für Gott „In der
Miıtte dieser eejß:r ist eıne Wohnung für (GottGleichnishaft, in Metaphern sucht Teresa von Avila zu umschreiben, was zwi-  schen Gott und ihr geschieht. Dazu bedient sie sich einer personalen Aus-  drucksweise, wie es auch die Bibel tut. Was dort, meiner Ansicht nach im Un-  terschied zum Buddhismus, als Person-Sein Gottes bezeichnet wird, meint  dessen Eigen-Sein, sein Anders-Sein, wodurch Gott erst mit dem Menschen in  eine Beziehung treten kann. Zweifellos war sich Teresa bewußt, daß Gott  nicht auf ein menschliches Wesen zu reduzieren ist. Sie wußte um den Abstand  zum unendlichen Gott, den sie jedoch auf dem Weg der Liebe zu überwinden  vermochte: im Zueinander, im Ineinander von göttlicher und menschlicher  Liebe. Ihre Sehnsucht, sich mit Gott zu vereinen und ihre Erfahrung, sich von  ihm geliebt zu wissen, übersteigt alles verstandesmäßige Erkennen.  Diese mystische Vereinigung mit Gott vollzieht sich zugleich im Herzen  Gottes und im Herzen des Menschen — im Bild von zwei Wohnungen darge-  stellt. In der „Inneren Burg“ mit ihren sieben, zentral angelegten Wohnungen,  durch die hindurch Teresa ihren inneren Weg beschreibt, gibt es in der Mitte  so etwas wie den Austausch der Wohnung Gottes mit der Wohnung des Men-  schen. Der Mensch erblickt, „wie in Gott alle Dinge geschaut werden und wie  er sie alle in sich birgt“." Gott 1läßt den Menschen in seiner Wohnung Einlaß  finden. Zugleich ist die Mitte des Menschen die Wohnung für Gott: „In der  Mitte dieser Seele ist eine Wohnung für Gott ... diese geheime Vereinigung  mit dem Göttlichen vollzieht sich in der allerinnersten Mitte der Seele, also an  dem Ort, wo Gott selber weilt. Und er bedarf, wie ich glaube, keiner Tür, um  dort einzutreten. Es läßt sich nichts weiter davon sagen, als daß die Seele, ich  meine: der Geist der Seele - soweit man das verstehen kann — eins geworden  ist mit Gott.“” Teresa von Avila bedient sich, um die innerste Verbindung von  Gott und Mensch zu erläutern, wiederum eines Vergleichs. Das Wasser, das  vom Himmel fällt, verbindet sich mit dem Wasser des Flusses, so daß beides  nicht mehr zu trennen ist.  Wenn in der abendländischen Tradition der Mystik Gott als etwas erfahren  wird, das mir näher ist als ich mir selber, innerlicher als mein Innerstes, so  bleibt Gott dennoch Gott, und der Mensch bleibt Mensch. Dem verleiht  Teresa von Avila in einem in die Weltliteratur eingegangen Gedicht Ausdruck,  wo sie Gott sprechen läßt: „O Seele, suche dich in Mir - und, Seele, suche Mich  in dir“ Hier wird die das Innerste des Menschen berührende unio mystica, die  geheimnisvolle Vereinigung von Gott und Mensch auf dialogische Weise aus-  gesprochen. Der Mensch erfährt sich von Gott angesprochen.  11 _ Sechste Wohnung, Kap. 10; in der Ausg. von Fritz VocELsaAnc, Zürich 1979, S.178.  12 Siebte Wohnung, Kap. 2, a.a.O., S.195.  61diese eheıme Vereinigung
mıt dem Göttlıchen vollzıeht sıch In der allerınnersten Mıiıtte der eele., also
dem OUrt, (jott selber weılt Und bedarfl, W1IEe ich glaube, keiıner JIür,
ort einzutreten. Es äßt sıch nıchts weıter davon9 als daß dıe eele: ıch
me1ne: der Geilst der eele Ssoweıt Ian das verstehen kann eINs geworden
ist mıt Gott.‘‘* leresa VON V1la bedient sıch, dıe innerste Verbindung VO  e
Gott und ensch erläutern, wıederum eines Vergleıchs. Das Wasser, das
VO Hımmel a verbiındet sıch mıt dem Wasser des Flusses, daß beıdes
nıcht mehr rennen ist

Wenn ın der abendländıischen Iradıtıon der Mystık Gott als erfahren
wiırd, das mIır näher ist als ich MIr selber, innerlicher als meın Innerstes,
bleibt Gott dennoch Gott, und der ensch bleıibt ensch Dem verleıht
Jleresa VO  —; Vıla In einem iın dıe Weltlıteratur eingegangen Gedicht usdruck,

S1e ott sprechen äßt © eele: suche dıch In Mır und, eele! suche Miıch
In dır Hıer wırd dıe das Innerste des Menschen berührende N10O mystica, dıie
geheimnısvolle Vereinigung VO  — Gott und ensch auf dıalogische Weılse AaUS-

gesprochen. Der ensch rfährt sıch VO  — (rjott angesprochen.

11 Sechste Wohnung, Kap 1 9 1ın der Ausg VO  —_ Frıiıtz VOGELSANG, Zürıich 1979, S. 178
Siebte Wohnung, Kap 2’ a.a.Q., 6.195
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(jott spricht:
eele, suche dıch ın Mır,.

und, eele, suche Miıch In dır.

DIe 1e hat in meınem Wesen
dıch abgebildet ireu und wahr:
keın aler ält wunderbar,

eele, de1ıne Züge lesen.
Hat doch dıe Je: dich erkoren
als me1nes Herzens schönste Zier.
Bıst du verırt, bıst du verloren,

eele suche diıch in Mir.

In me1lnes Herzens TeTeT
ich deın Porträt, echt gemalt;
sähst du, W1Ee CS VOI en strahlt,
verstummt Jjede ange rage
Und WEeNnN deın Sehnen Mich nıcht findet,
dann such‘’ nıcht ort und such‘’ nıcht hler:
gedenKk, Was dıich 1mM Tiefsten bindet,
und, eele, suche Mich In dır.

Du ist meın Haus und meıne Bleıbe,
ist meılne Heımat für und für.
Ich klopfe deiıne 1IÜUr,
daß dıch eın TIrachten VO  — Mır treıbe.
Und me1ınst du, ich SC 1 fern VO  - hıer,
dann ruf Mich, und du wiırst erfassen,
daß ich dich keiınen chriıtt verlassen:
und, eele, suche Miıch ıIn dır. ”

In dıeser metaphorıschen ede scheıint Gott zugle1ıc draußen und drınnen
seInN. Er klopft d} begehrt Einlaß, und wohnt doch schon 1m Menschen WIEe ıIn
selıner eıgenen Wohnung ach T1 Lorenz werden 1er Z7WEe1 Metaphern In
paradoxer Weıise mıteinander verbunden. ıll zeigen, dalß erstens
Gott Urc! se1ın nnewohnen dem Menschen das Se1in g1bt, aber der ensch
we1ß nıcht darum. Darum pocC Gott, der Zzuerst jebende, dıe 1ür der
ensch muß das Einwohnen Gottes In seinem Herzen erst 1INs Bewußtseıin

13 Übersetzt VOT LORENZ, ın ertrude SARTORY, Es 1st UNS Orle der IDe-
bensweisheit, Freiburg 1983, Angesichts der Kühnheıt des Wortes 95  uc dıch ın
Mır“, hat der Bıschof VO  — Vvıla, Ivaro de Mendoza, Jer angesehene Iheologen be-
auftragt, darunter uch Johannes VO KTEeUZ, diıeses Wort interpretieren und be-
gutachten. Jeresa wurde ann VO Biıschof Ivaro de Mendoza aufgefordert, den
1er Stellungnahmen ihre Meınung außern. S1e „dıese Herren sınd alle hoch
daran, daß S1e das Spıel verloren aben, weıl SIe ıne arte zuvıiel hatten Denn WCECIN dıe
na: wıderfährt, dalß seıne eele mıt ott vereminıgt ist, dem wırd nıcht mehr„
daß ıhn suchen solle  “ Schriften, 57 Kleinere Schrıften, 324
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en Dieses ist der mystıische Prozeß., der Jer metaphorısch gestaltet wIird.
Fiındet G: sta äaändert sıch dıe Bedeutung VO  5 llarmarme MIC| rufen) iın
antıthetischer WeI1se: War CS zunächst das An-dıe-Für-Klopfen Gottes, wırd
CS 1U  = ZU ulien des Menschen: ‚bastarä solo Llarmarme’ (brauchst du 11UTr
rufen) äßt Jleresa (Jott sprechen. Wohl eıne Reminıiszenz das bıblısche
‚klopfet d wırd euch aufgetan‘“.“

Es ott sein lassen

„Gott alleın genügt” sölo DiIios basta dıes ist e1in Wort der Jleresa Von vıla,
das vielen, dıe ach dem Göttlichen suchen, ZU Leıtwort geworden ist Es ist
der letzte Vers, dıe Quintessenz In einem Jext, der VO  5 Jeresa In Gedic)  Oorm
nıedergeschrieben und späater In einem iıhrer Gebetbücher aufgefunden
wurde.

Nıchts soll dıch verstören,
nıchts dich erschrecken.
es vergeht.
ott äandert sıch nıcht
Geduld
erlangt alles:
WCI (Jott hat.
dem nıchts:
(Jott 1Ur genuügt.

Wıe ann Jleresa VOoO  — V1la diese Worte gemeınt haben? arft der ensch 1U  —;
nıchts mehr gelten? der soll LU och dıe Beziehung zwıschen (ott und
ensch geben dürfen? Und kann deshalb dıe Bezıehung der Menschen
einander der Beziehung des Menschen Gott 1L1UT 1m Wege stehen? TT LO-
KCMZ übersetzt „S5Ölo Diıos basta“ nıcht (rJott alleın genügt, sondern: (Gott 1LUFr
genügt.” S1e ll damıt jedem heilsegoıistischen erdac dıe Spıtze abbrechen
Das „Gott alleın genügt” könnte nämlıch leicht mıßdeutet werden: Als urie
CS für den Menschen alleın Gott geben und n]ıemanden. 1e 11a JE-
doch, mıt welcher Offenheıit und Hılfsbereitschafi Jleresa VO  —_ V11a den Men-

LORENZ, Das Paradoxon der Gotteserfahrung In der Lyrik eresas VO. Avıla, In
Christliche Innerlichkeit Weısheıt der Liebe, Festschrı Zzu (Okt 1982, dem 400 1O-
destag der heilıgen leresa VO  = vıla, In Festschrift 1m Rahmen der Z/weımonatsschrift
für un gelebtes Chrıstentum, hrsg. VO  — den Unbeschuhten Karmeliten, 1982,
S. 95

LORENZ, Teresa Vo. Avıla. olt allein genügi Eıne Interpretation UrCc| Überset-
ZUNS, In Geist und en 3’ 1980, 176; darın dıe oben zıtıerte Prosaübersetzung,S74 Erıka Lorenz bietet insgesamt RI Übersetzungsvarianten, voO  = denen ich dıe
metrısche, In aktylen, Schluß des Artıkels zıtlert habe
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schen egegne ist, WIEe S1e Sanz persönlıche Freundschaften eingegangen Ist,
stehen für leresa VOI V1la ihre menschlichen Beziıehungen ın ınklang mıt

ıhrer Beziehung Gott

Weıl S1e be1l ıhren Klostergründungen und der Reform ıhres Ordens oft unftier-

WCBS WäAäl,;, 1mM Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spanıens, ausgestattietl mıt
einem großen Organisationstalent, sah S1e sıch VO Nuntıus In adrıd dem
Vorwurf ausgeSetzl: „SIE ist eın unruh1ges Frauenzıiımmer, herumstreunendschen begegnet ist, wie sie ganz persönliche Freundschaften eingegangen ist,  so stehen für Teresa von Avila ihre menschlichen Beziehungen in Einklang mit  ihrer Beziehung zu Gott.  Weil sie bei ihren Klostergründungen und der Reform ihres Ordens oft unter-  wegs war, im Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spaniens, ausgestattet mit  einem großen Organisationstalent, sah sie sich vom Nuntius in Madrid dem  Vorwurf ausgesetzt: „Sie ist ein unruhiges Frauenzimmer, herumstreunend ...  Entgegen den Anordnungen des Konzils (von Trient) verletzt sie die  Klausur ...“ Und sie: „Inmitten der Gelegenheiten gilt es zu beweisen, wie  groß die Liebe ist, nicht in Schlupfwinkeln““® Andachtsübungen dürfen nicht  zum Selbstzweck werden: „Wenn du eine Kranke siehst, der du eine Linderung  verschaffen kannst, sollst du dir nichts daraus machen, daß es dich deine An-  dacht kostet, sondern dich ihrer erbarmen. Hat sie einen Schmerz, so fühle du  ihn und wenn nötig, verzichte auf die Speise, damit sie essen kann.“” An ihre  Mitschwestern gerichtet: „Es kommt nicht darauf an, viel zu denken, sondern  viel zu lieben. Darum tut das, was am meisten Liebe in euch erweckt. Aber  vielleicht wissen wir gar nicht, was Liebe ist? Das würde mich nicht wundern.  Liebe besteht nicht in dem größeren Genuß, sondern in der größeren En-  schlossenheit, Gott und den Nächsten erfreuen zu wollen.“® Und dann noch  ein anderes, sehr kühnes Wort: „Die Gotteserfahrenen verlassen aus Liebe  zum Nächsten die Gotteserfahrung.‘  Wie für Jesus sind auch für die Heilige Teresa Gottesliebe und Nächstenliebe  aufeinander bezogen; sie bedingen sich gegenseitig. Ja, Teresa erblickt in der  Liebe zum Mitmenschen das sicherste Kriterium für die Echtheit der Liebe zu  Gott. Ihren Mitschwestern sagt sie: „Denn ob wir Gott lieben, kann man nicht  wissen, wenn es auch spürbare Anzeichen dafür gibt. Aber die Liebe zum  Nächsten ist erkennbar. Und glaubt mir, je weiter ihr euch in dieser fortschrei-  ten seht, um so größer ist eure Gottesliebe ... Wir können nämlich niemals zu  vollkommener Nächstenliebe gelangen, wenn sie nicht aus der Wurzel der  Gottesliebe emporwächst.“”  Hier liegt der Schlüssel zu dem „Gott nur genügt“, und nun richtig verstanden,  zu dem „Gott allein genügt“. Er allein macht es möglich, daß ich in ihm mich  selbst finden kann und meine Mitmenschen. Und in mir selbst, in den anderen,  in der Welt finde ich Gott. Daß die freie, kreative Selbstverwirklichung des  Menschen die Hingabe an Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnis,  herrührend aus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeit, ist  16 Schriften, a.a.O., Bd.2, Buch der Klosterstiftungen, V, 14, S.52.  17 Fünfte Wohnung, Kap. 3, a.a.O., S.101.  18 Vgl. Walter Nıcc, Teresa von Avila — eine leidenschaftliche Seele, Zürich 1996, S.81.  19 Zitiert von E. Lorenz nach Obras completas, Aguilar-Madrid 1967, in: Teresa von Avila:  „Gott allein genügt“, a.a.O., S.176.  64ntgegen den Anordnungen des Konzıls (von Trient) verletzt S1e dıe
Klausur Und S1e „Inmıitten der Gelegenheıten gılt beweısen, W1IEe
groß dıe J1e Ist, nıcht In Schlupfwinkeln.  LA Andachtsübungen dürfen nıcht
ZU Selbstzwec werden: „Wenn du eıne Kranke sıehst. der du eiıne Linderung
verschalien kannst, sollst du dır nıchts daraus machen, daß dich deıne ANn-
aCc kostet, sondern dıch ihrer erbarmen. Hat S1e einen Schmerz, du
iıhn und WEeNN nötıg, verzıiıchte auf dıe Speılse, damıt S1e kann“” An iıhre
Miıtschwestern gerichtet: „Es kommt nıcht darauf d viel denken, sondern
viel heben arum tut das, Was meılsten 1e ıIn euch erweckt. ber
vielleicht wIlissen WIT galr nıcht, Was 1e ist‘? Das würde miıch nıcht wundern.
1e besteht nıcht ıIn dem größeren enNnu sondern In der größeren En-
schlossenheıt, Gott und den Nächsten erfreuen wollen:® Und ann och
e1in anderes, sehr kühnes Wort „Die Gotteserfahrenen verlassen Aaus 1e
7U Nächsten dıe Gotteserfahrung.”
Wiıe für Jesus Sınd auch für dıie Heılıge leresa Gottesliebe und Nächstenlıebe
aufeinander bezogen; S1e edingen sıch gegenseılt1g. Ja, leresa erDIICc In der
1e ZU Mıtmenschen das sıcherste Kriterium für dıeel der 1e
(GJott ren Mıtschwestern Sagl S1e „Denn ob WIT Gott lıeben, ann INall nıcht
WISSeN, WECNN CS auch spürbare Anzeıchen alur g1bt. ber dıe 1@ ZU

Nächsten ist erkennbar. Und glaubt MIr, Je weıter ihr euch ın dieser fortschre1-
ten seht, orößer ist GTG Gottesliebeschen begegnet ist, wie sie ganz persönliche Freundschaften eingegangen ist,  so stehen für Teresa von Avila ihre menschlichen Beziehungen in Einklang mit  ihrer Beziehung zu Gott.  Weil sie bei ihren Klostergründungen und der Reform ihres Ordens oft unter-  wegs war, im Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spaniens, ausgestattet mit  einem großen Organisationstalent, sah sie sich vom Nuntius in Madrid dem  Vorwurf ausgesetzt: „Sie ist ein unruhiges Frauenzimmer, herumstreunend ...  Entgegen den Anordnungen des Konzils (von Trient) verletzt sie die  Klausur ...“ Und sie: „Inmitten der Gelegenheiten gilt es zu beweisen, wie  groß die Liebe ist, nicht in Schlupfwinkeln““® Andachtsübungen dürfen nicht  zum Selbstzweck werden: „Wenn du eine Kranke siehst, der du eine Linderung  verschaffen kannst, sollst du dir nichts daraus machen, daß es dich deine An-  dacht kostet, sondern dich ihrer erbarmen. Hat sie einen Schmerz, so fühle du  ihn und wenn nötig, verzichte auf die Speise, damit sie essen kann.“” An ihre  Mitschwestern gerichtet: „Es kommt nicht darauf an, viel zu denken, sondern  viel zu lieben. Darum tut das, was am meisten Liebe in euch erweckt. Aber  vielleicht wissen wir gar nicht, was Liebe ist? Das würde mich nicht wundern.  Liebe besteht nicht in dem größeren Genuß, sondern in der größeren En-  schlossenheit, Gott und den Nächsten erfreuen zu wollen.“® Und dann noch  ein anderes, sehr kühnes Wort: „Die Gotteserfahrenen verlassen aus Liebe  zum Nächsten die Gotteserfahrung.‘  Wie für Jesus sind auch für die Heilige Teresa Gottesliebe und Nächstenliebe  aufeinander bezogen; sie bedingen sich gegenseitig. Ja, Teresa erblickt in der  Liebe zum Mitmenschen das sicherste Kriterium für die Echtheit der Liebe zu  Gott. Ihren Mitschwestern sagt sie: „Denn ob wir Gott lieben, kann man nicht  wissen, wenn es auch spürbare Anzeichen dafür gibt. Aber die Liebe zum  Nächsten ist erkennbar. Und glaubt mir, je weiter ihr euch in dieser fortschrei-  ten seht, um so größer ist eure Gottesliebe ... Wir können nämlich niemals zu  vollkommener Nächstenliebe gelangen, wenn sie nicht aus der Wurzel der  Gottesliebe emporwächst.“”  Hier liegt der Schlüssel zu dem „Gott nur genügt“, und nun richtig verstanden,  zu dem „Gott allein genügt“. Er allein macht es möglich, daß ich in ihm mich  selbst finden kann und meine Mitmenschen. Und in mir selbst, in den anderen,  in der Welt finde ich Gott. Daß die freie, kreative Selbstverwirklichung des  Menschen die Hingabe an Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnis,  herrührend aus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeit, ist  16 Schriften, a.a.O., Bd.2, Buch der Klosterstiftungen, V, 14, S.52.  17 Fünfte Wohnung, Kap. 3, a.a.O., S.101.  18 Vgl. Walter Nıcc, Teresa von Avila — eine leidenschaftliche Seele, Zürich 1996, S.81.  19 Zitiert von E. Lorenz nach Obras completas, Aguilar-Madrid 1967, in: Teresa von Avila:  „Gott allein genügt“, a.a.O., S.176.  64Wır können nämlıch nıemals
vollkommener Nächstenliebe gelangen, WE S1e nıcht AUS der urzel der
Gotteshebe emporwächst.””
Hıer leg der Schlüssel dem „Gott 11UT genügt”, und 1U  — richtig verstanden,

dem „Gott alleın genügt“. Er alleın macht C möglıch, daß ich 1ın ıhm miıch
selbst finden ann und meıne Mıtmenschen. Und In MIr selbst, In den anderen,
ın der Welt in ich Gott Daß dıe fre1e, kreatıve Selbstverwirklichung des
Menschen dıe Hıngabe Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnıs,
herrührend AaUus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeıt, ist

Schriften, W OM 27 uch der Klosterstiftungen, V, 1 E
Fünfte Wohnung, Kap 3? aaı S. 101
Vgl Walter NIGG, Teresa VO.  - Avıla ıne leidenschaftliche Seele, Türich 1996, S81

19 Zıtiert VOIN LORENZ nach Tas completas, Agullar-Madrıd 1967, In leresa VO  —; Avıla
„Gott alleın genügt”, a.a.Q., S. 176
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Teresa VOonNn V11a nıe erlegen. Denn JE intensiver einer AdUus der Beziıehung(Jott lebt, näher ann den Menschen sSeIN. Jleresa VON V1la ermutigt
UuNs, „Gott in en Dıngen finden und S1e denken können‘‘
Mır bewußt werden, daß Gott MIr In meiınem Menschsein volles Genügechenkt als el  aDe der 1ebe. dıe Gott selber ist das annn Gelassen-
eıt geben In allem, Was mIır wıderfährt und könnte miıch befreien VO  —; Le-
bensangst, auch VON der Gottesangst.

„Nıchts soll dıch verwırren,
nıchts soll dıch beırren,
es vergeht.
(Gott wırd sıch gleichen
Geduld kann erreichen,
Was nıcht verweht.
Wer Gott kann erwählen,
nıchts wırd olchem fehlen
Gott 1L1UT besteht

„Gott äaändert sıch nıcht. Dıie Beständıigkeit Gottes In selner Beziıehung
uns äßt uns in Geduld ausharren und auf den vertrauen, der uns manchmal
dorthin ührt, wohıln WIT nıcht wollen, uns UTe Leıden ındurch, geläu-
tert Urc s1e, das Bleıibende zuteıl werden lassen. SO Wäal Teresa VOIN V1la
imstande, dıe Gerichte der Inquıisıtion mıt iıhren Repressalıen In Gelassenheit

überleben uch Schuld und Versagen, dessen sıch dıe Heılıge voll bewußt
WäAdl, konnte S1e nıcht verwırren In iıhrem Vertrauen auftf Gottes unentwegteIreue.
JTeresa VO  — V11a hat es auf dıe 1e gESETLZE.: „Ohne Ie ist es nıchts‘‘?9
Ins Posıtive gewendet: In der 1e gewınnen WIT es Und WCNN (rJott selber
dıe 1e Ist, dann darf Jeresas Lebensmaxıme „Gott alleın gen auch
verstanden werden: Te alleın genugt.

Vgl Der Weg zZzUm Quell Teresa VO.  - Aviıla, hrsg. Joseph KOTSCHNER, Düsseldorf 1982,S. 116
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember 199 7)

VERLAUTBARUNGE darum mıt Recht den Ehrennamen „Zwel-
DES VATERS ter Apostel Deutschlands“ gegeben. Mıt

der Heilıgsprechung Z Maı 1925 durch
aps Pıus XI wurde mıt dem 'Tıtel eiınes

Brıef des Papstes dıe deut- Kirchenlehrers ausgezeichnet.
schen Bıschöfe anläßlıch des

In seiner lıebenden Vorsehung hat Gott400 odestages des hl Petrus
Canıs1ıus den Petirus Canısıus seinem Oftfschafl-

ter In einer eıt gemacht, da dıe Stimme
In dem Brief, den 'aps Johannes Paul IL der katholischen Glaubensverkündıgung ın

19. September 199 / unterzeıichnet hat, den Ländern deutscher unge verstum-
WwITrd dıe Bedeutung des Hl Petrus Canıisıus INECIN drohte Damlıt sınd dıe beıden Pole
als Förderer des katholischen Schulwesens umschrıeben, In deren Spannungsfeld sıch
hervorgehoben, SOWIeEe seıne Gelehrsamkeıt Persönlichkeıit un: Wırken des Kirchenleh-
des (Geılstes und Heilıgkeit des Lebens DDer 1C15 entfalten ollten: Deutschland, das da-
Heılıge aer bezeıchnet dıe Predigt des mals eın 1e] größeres Gebiet als eute
Heılıgen als Wıderhall der Stimme Christı; faßte, und dıe Wahrheıit des katholıschen
dıese Predigt hat einen großen christlichen aubens, die sıch verschiıedener Anfech-
katholischen Frühling inıtnert. In dem Brief tung ausgesetzt sah
he1ißt

Als „Mitarbeıter für dıe Wahrheıt“ (3 Joh
Als der hl Petrus Canısıus September dıente Petrus Canısıus der Kırche In
1549 den egen aps ’auUuls ILL TÜr seıne Deutschland in vielfältiger Weıse. Selbst

WE sıch organısatorischen und polıtı-Sendung nach Deutschland empfangen
e, knıete Grabe des Apostelfür- schen Tätıgkeıiten wıdmete, das e1-
sten Petrus nlıeder, dort eten SO tief gentliche 1e1 se1INESs ırkens dıe Verkündi-
hat ıhn das, W das dabe1 innerlich erfuhr, SunNng der Wahrheıit und das Leiıtmotiv
geprägt, daß och iın einem ragmen Se1- se1nes reichen Schaffens dıe Katechese und
1ICcCT Bekenntnisse davon spricht: „Du we1ıßt, Seelsorge. Wıe sıch beı ıhm Redlichkeıit und

Heırr, W1e sehr und W1€e oft du mMIr Klugheıt paarten, zeıgen gleichermaßen dıe
jenem Tage Deutschland empfohlen hast außergewöhnlıche Hochschätzung, dıe ıhm
Von diesem Jage sollte Deutschland VO  = seıten der geistlıchen und weltlichen
meın 5orgen und meın enken immer Autorıtäten entgegengebracht wurde, WIEe
mehr einnehmen, und ich sollte miıch da- uch dıe Hindernıisse, dıe ıhm seiıne Gegner
nach sehnen, im en und 1im T1od In den Weg egen uchten
miıch fÜür Deutschlands ewl1ges Heıl

Besondere Aufmerksamkeıt schenkte der
fern.“ Das War fortan se1n Lebenspro- Heılıge der Jugend, In deren ntellektueller
9dem bıs seiınem seligen Heım-

und relig1ös-sıttlıcher Bıldung ıne
gang Al Dezember 1597 ın heroıscher

sentlıche Voraussetzung für ıne katholi-
Weise Ireu geblıeben ist. sche Zukunft Deutschlands sah. Es Wal dıe
Dem VO  — aps Pıus November alsbald weıthın anerkannte Tätigkeıt seiıner

Ordensbrüder in der Gesellschaft Jesu, als1864 Selıggesprochenen hat meın geschätz-
ter Vorgänger Leo 300C ın seiner Enzyklıka deren Frucht ın wenıgen Jahrzehnten ıne
Militantis ecclesiae VO ugust 1897 geistige Elıte heranwachsen sollte, dıe ZUT
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tragenden Schicht Jjener Kulturepoche nl I heresıa ZUT „Kırchenlehrerıin“ ernannt
wurde, In der dıe Aussaat des Konzıls VO  e Dies sollte ıne „qualifizierte Anerken-
Irıent ıhre reiche TNÜC brachte nung” se1nN, dıe ıhr „1N der SaNzZCH chrıstlı-

hen Gemeinnschaft weıt mehr Ansehen
verschafift, als Je eın akademıiıscher (irad

Selıgsprechungen iun können“, erklarte aps Johannes

aps Johannes Paul Il hat Oktober Paul I1 „DIie hl Theresıa VvVO Kınde esu
ist die Jüngste untier den Kırchenlehrern,1997 CUu«cC Selıge proklamıert, darunter

den 1928 In Mexıko als Äärtyrer gestorbe- doch iıhr spirıtueller Weg Ist reitf und
kühn, der AUuS ıhren Schriften hervorge-LCH Augustinerpater Ehlas Del SOCOTTO
en! laube tıef, daß S1e eıinen AZzNieves, SOWIE dıe belgısche Famılıenmutter

un: spätere Urdensgründerıin Marıa VO  —; unter den oroßen Lehrern des (jelstes VCI-

dient. I heresıa wurde angesıichts derJesus Emilie d’Oultremont, 1Ltwe Vanll der
Linden d’Hooghvorst (1818 - 1878). Ferner Leere dıe viele orte hınterlassen, und
wurden selıggesprochen dıe Ab:tissin Marıa In einer Epoche, dıe VvVOoO  — der Kultur des
leresa Fasce (1881—-1947) und der ıtahenı- Vergängliıchen und des Hedonısmus g =-
sche Ordensgründer der Kongregatıion der kennzeıichnet und dıe oft VO praktı-
hl Famılıe VO  — arare und der CAWE- schen Materılalısmus durchdrungen ist, als

sternkongregatıon Demütige Diıenerinnen „mıtreißendes Vorbild‘‘ für dıe heutigen
des Herrn, (G1ovannı Battısta Pıamarta Menschen und insbesondere für dıe Ju-

gendlichen gewählt. Wiıe der aps(1841-1913). dıe Junge Karmelıtın VO  —; 1ISIEUX „die
Am Y9. November 1997 erfolgte dıe Selıg- 1efe Wahrheıt der Liebe als Miıttelpunkt

und Herz der Kırche erfahren und be-sprechung des Inıtlators der Miıgranten-
seelsorge und (ijründers der Kongregation schrıeben‘“, Licht In dıe Geheimnisse
der Scalabrınlaner, (HO0vannı Battısta des aubens gebrac un! einem besse-
Scalabrını (1839—-1905), und der mexıkanı- ICH Verständnıis des Mysteriıums Chrıstı
schen UOrdensschwester Vıcenta Chaves beigetragen.
Orozco (1867-1949).

In dem Apostolıschen Schreıiben „Divinı
Amoriıs Scıentlia VO ()ktober 1997 legt

Dıe Theresıa VO 1S1eUX
Kırchenlehrerin

aps Johannes Paul IL dıe Bedeutung der
hl I heresıa VO  —_ 1S1EUX als Kırchenlehrerin
dar (OR 243 97)„ S ist nıemand entgangen, daß eute

EeIwas Außergewöhnliches geschieht: die nl In diıesem Zusammenhang cheınt AdNSC-
JI heresıa VoNn 1S1eUX konnte weder Uniıver- bracht, aufzulisten, welche Heılıge dıe ka-
ıtäten besuchen och systematısche Stu- tholısche Kırche als Kırchenväter und Kır-
1eN betreıiben, S1e sStar in Jungem er chenlehrer verehrt DiIe Kırchenväter un
und WITd trotzdem eute mıt dem Tiıtel der großen Lehrer des Ostens SINd: Athanasıus
Kırchenlehrerin geehrt.” Miıt dıesen Worten (T 373) Basılıus (7 379), Gregor VO azlıanz
unterstrich Johannes Paul Il dıe Eınzıgar- (f 390), Johannes Chrysostomus (7 407)tıgkeıt des Ere1gn1sses, anläßlıch dessen Dıiıe Kirchenväter un großen Lehrer des
sıch Oktober 1997, dem Weltmissı- Westens SINd: Ambrosıus (T 397) Hıero-
onssonntag, unzählıge äubıge AaUS der Y  U: (+420) Augustinus (+430) regor
SANZCH Welt, vereıint durch dıe Spirıtualität der TO. (T 6.04)
der französıschen Karmelıtın, auf dem Pe-
tersplatz versammelt hatten Zum Ab- Der Tıtel Kiırchenlehrer wurde 1m auilfe der
schluß der Felierlichkeıiten ZUu edenken Jahrhunderte folgenden Heılıgen verliıe-

ihren hundertsten odestag wurde dıe hen Ihomas VO  — Aquın d567/) onaven-
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SCIC Freıheıt, NSCTE Freude‘“. Am 21 Au-{ura (1596) nselm (1720) Isıdor VO  = SEe-
vılla (4722) Petrus Chrysologus (728)) LeoO gust traf der aps ın Parıs e1n; In seinem C1-

der TO (1754) Petrus amıanı (1829) sten TUl>wor dıe Jugend CT, daß
das Gesetz Christı das (Jesetz der Liebe se1Bernhard VOIl (Claırvaux (1830) Hılarıus

(1851) Alfons VOI LiguorI1 (1871) Franz Am .‚August hıelt der Heılıge ater mıt
den Jugendlichen ıne Taufvıigıl. Er sprachVO  — ales (d877) Cyrall VOIll Jerusalem und

Cyrull VO  — Alexandrıen (1882) Johannes dabe1 VOIl der Jugend als Quelle der Le-
Damascenus (1890) eda (1899) Ephräm benskraft für dıe IL kırchliıche (Gemeıin-
der yrer (1920) Petrus Canısıus (1925) IO- schaft Die Jugend veranstaltete ferner ıne
hannes VO Kreuz (1926) Jbert der Vıgıl mıt Gebet Priester- un! Ordens-

berufe. ährend der Tage In Parıs sprachTO (1931) Robert Bellarmın (1938)
Antonıus VO  - ua (1940) Laurentius VOIN 'aps Johannes Paul Il Friedrich Ozanam
Brindısı (1959) Katharına VO  — Sıena und selıg.
Theresia VOIN Avıla (d970) Theresıa VOI 1<
SICUX (1997) Mıt einem Gottesdienst VOI mehr als eıner

Mıllıon Menschen hat Johannes Paul I1 den
zwölften katholischen Weltjugendtag been-

4.. En  assung des atechısmus der det. Die Messe auf der Parıser Pferderenn-
katholıschen Kırche bahn „Longchamp“ wurde VO aps be1l

aps Johannes Paul Il hat mıt dem ApDO- strahlendem Sonnenscheıin und Jlemperatu-
stolıschen Schreıben „Laetamur agno- HEn über Trad gemeınsam mıt rund 500
pere- VO . August 199 7/ dıe lateinısche Bıschöfen un: mehreren ausend Priestern

zelebrIert. Der aps Iud dıe JugendlichenAusgabe des Katechiısmus der Katholiıschen
Kırche veröffentlicht un In Kraft gesetzt. der Welt für das Jahr 2000 ZU] nächsten
Wıe der Präfekt der Kongregatıon für dıe Weltjugendtag nach KRom eın
Glaubenslehre, Kardınal Joseph Ratzınger,
bekanntgab, handelt sıch nıcht eiınen In seliner Predıigt appelherte Johannes Paul

Katechismus, sondern dıe end- Il dıe AaUus rund 160 Staaten angereısten
gültige Fassung auf der Grundlage der fran- Teilnehmer des Weltjugendtages, aktıve
zösıschen Fassung AUS deme 1992 Der und verantwortliche Miıtglıeder der Kırche

werden und Aufbau eıner Ziviılısa-lateinısche TEXT. in den dıe Enzyklıka
„Evangelıum Vıtae“ eingearbeıtet worden tıon der Liebe un der Hoffnung mıtzuwiır-
ist, welst rund me1st kleinere Anderun- ken
SCH qauf. Der Präfekt der Kongregation für
dıe Glaubenslehre erinnerte gleichzeınt1g ach offizıellen Angaben unter den

über S0000daran, daß Lateın dıe offizıelle Kırchen- Weltjugendtagsteilnehmern
sprache ist und bleibt, welche e onti1- eutsche DiIie deutschsprechenden eıl-
nuıntät uUunseTeEeT urzeln garantıert”. nehmer hatten diırekten Gesprächskontakt

mıt Bischöfen AUs dem deutschen Sprach-
gebiet. Miıt den Jugendlichen sprachenDer aps 1ın Parıs Weltjugend-

tag 199 7/ unter anderem der Jugendbischof der
Deutschen Bischofskonferenz, Franz-Josef
Bode, der Kölner Kardınal Joachım Meıs-Vom 21 DIS . August 1997 fand In Parıs

der Weltjugendtag Der Weltju- 1LCI und der rIierer Bıschof ermann Josef
gendtag wurde . August durch den Spıtal. Bıschof ode rıef dıe Jugendlichen
Kardinalerzbıschof VO  - Parıs, Jean-Marıe azu auf, sıch polıtısch und karıtatıv
Lustiger, eröffnet. Er rıef dıe Jugendlichen betätigen. Glaube gehöre nıcht in Privat-

heıt, sondern In dıe Öffentlichkeit,auf, den Weg Christı als Weg der LIebe
gehen; enn Aeie Liebe ist eben: der Bischof.
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Weıl dıe Famılıe eute vielfach ihre Autfzf- SITCSSCSH über dıe Famılıe Und WECNN

gabe als „Lebensschule“ nıcht mehr eısten „der Mensch der Weg der Kırche ist, dann
kann, sınd dıe vielen In den etzten Jahren ist dıe Famılıe der erste USATUC| dieses
entstandenen christliıchen GGemeınnschaften eges”. Diese etonung gewıinnt Be-

wiıchtiger, betonte der Wiıener Erzbı- deutung, bedenkt INan dıe vielfältigen
SC Chrıstoph Schönborn e1m Parıser acken, denen dıe Famılıen auf der
Weltjugendtreffen. Erzbischof Schönborn SaAaNZCH Welt eute ausgesetzt SINd. „Dıie
sprach 1mM Rahmen der Katechese ıIn der Pa-
riser Kırche St-Germann-des-Pres für dıe

Feınde ottes greifen eute nıcht mehr den
chöpfer selbst A sondern se1ıne(

deutschsprachıgen Teilnehmer des Tef{f- Und der Mensch ist der Höhepunkt se1liner
fens. hne (Gemeıinschaften SEe1 der Weg siıchtbaren Schöpfung.“ „Doch WE
ZU chrıistliıchen (Glauben für Junge Men- den grundlegenden amp für dıe
schen 11UT schwer iinden, meınte der FTZ- Ur des Menschen ogeht, geht eute
bıschof und warnte VOI eıner Abwertung dıe Famılıe“, unterstrich der 'aps mıt
der LICUu entstandenen Kommunıitäten: lauter Stimme. ‚„‚Wollen dıe zerstöreriıschen
„Man macht sıch eute leicht lustig über Kräfte des Bösen dıe Ehe VO  = iıhrer Missıon
das Gemeiinschaftsbedürfnis der Jugend; gegenüber dem menschlıchen en tren-
SIEe suchen ‚Kuschelecken‘, se1 unselbstän-

NCIL, ist. 1e6Ss eın Angrıff auf dıe ensch-
dıg och kann das 1ild des indıvıdualısti- heıt und S1e gefährden dıe wesentliche (Jja-
schen, hedonistischen, emanzıpılerten rantıe der eigenen Z uunl DiıesesSelbstverwirklıchers N1IC| der Weg In dıe
Zukunft seın.““ Konzept führte der aps darauffolgen-

den Jag 1mM Maracanä-Stadıon VOT den
140 000 dort versammelten Menschen WeIl-

Der aps ın Brasılıen Welt- ter AdU>S, ıindem VOILI allem über dıe Kınder,
treffen mıt den Famıiılıen als „Vorschuß auf dıe Zukunft“ sprach. .l

der utter chläft der Samen der
aps Johannes Paul IL, nahm VO DIS Menschheıt. Im Gesıcht der Kınder

Oktober 199 / Welttreiffen mıt den Fa- spiegelt sıch dıe Zukunft, das nächste Jahr-
mılıen In Rıo de Janeıro teıl „Bel dem
Kampf die Würde des Menschen geht tausend, das orgen, das ın den änden

(jottes 1egt, wıder. Diejenigen, dıe ihredie Familie“ Um dıe Menschheıit ret-
ten, mMUu. dıe Famılıe untferstutz werden. Kınder verlassen, „begehen eın schweres

Unrecht, für das S1e sıch VOT dem GerichtI dies ist dıe Botschaft, dıe aps Johannes
Paul Il AUs Rıo de Janeıro verlauten heß, Gottes verantworten müssen“ Angefangen

beım Welttreiffen mıt den Famılıen beı denjenıgen, dıe dıe Abtreıbung unter-
tutzen oder vornehmen, „di1eses abscheultit-unter dem “DIE Famılıe: eschenk:
che ergehen und Schande der Menschheıt,Verpflichtung un olfnung der Mensch-
dıe dıe mpfangenen ZUT ungerechtestenheıt“ den Vorsıtz führte Dıiıe Famılıe ist Iso

der eıchtum der Menschheaıt. In der Famı- untfer den Hınrıchtungen verurteiılt och
dıe Anklage dehnt sıch uch auf „JenEe Ver-hıe, dıe auf der unauflösbaren Ehe zwıschen

Mannn und Frau gründet und en für das haltensweısen AdUs, dıe auf /ügellosıgkeıt
und Unverantwortlichkeit gründen unden ist, kommen konkret dıe zukünfti-

SCH (GGenerationen ZUT Welt:;: S1Ee ist eın PT1VI- dazu führen, da menschlıche Wesen als
ınge der Instrumente des vergänglıchenlegıertes mi{ield für das Wachstum aller

persönlıchen und gesellschaftlıchen MöÖg- und leeren Vergnügens anzusehen“‘ und be-
lıchkeıten, dıie dem Menschen ınnewoh- zieht sıch insbesondere uch auf dıe „Por-
nem“.  \S5) WIe der 'aps ın der ersten seiner dre1ı nographıie und jede Art der Ausbeutung,
großen Ansprachen ıIn Rıo VOTI den Teılılneh- beı denen oft dıe Kınder sınd, dıe den

OCcCNstien Preıs bezahlen  “INETIN des theologisch-pastoralen eltkon-
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Der aps wandte sıch mıt dıesen zweıfels- deren Bereıitschaft ZUI gegenseıltigen Zu-
ohne zenten nıcht 11UI Eltern sammenarbeıt, g1bt das 11UII1 unterzeıchnete

Abkommen den Beziehungen zwıschenund Erzıeher, sondern dıeI Gesell-
schaft, dıe sıch für dıe Unterstützung der dem and und der Katholıschen Kırche
Eltern verantwortlich fühlen muß, dıe oft ıne CC Ordnung
„OUOpfer VOI Situationen werden, dıe dıe e1l-
N Kräfte überschreıten“, und nıcht ıIn Dıiıe Artıkel des Abkommens regeln VC1I-

schıiedene Aspekte dieser Bezıehungen,der Lage SInd, ıhre Kınder erziehen.
pfer der wirtschaftlıchen Not bDber insbe- dıe Rechtsstellung der katholıschen Kırche

sondere Jeiner moralıschen Armut”, dıe ıIn der zıvilen Gesellschaft, ıhre Handlungs-
freiheıt auf kulturellem, erzieherischem,

ZU Phänomen der ‚„Waisenkıinder leben-
der Eltern Eıne besondere Verant- pastoralem und karıtatıvem Gebiet, iıhre

Präsenz ın den Medien, ıhre erantwortungwortung lastet €e1 auf den Polıtıkern, VOINl
für den Erhalt kırchlicher Denkmäler, dıedenen „eIn Großteil des Schicksals der Fa-

mılıen und ıhrer Miıssıon 1mM Dıienst des Le- rhebung der Kırchensteuer, finanzıelle
Leıstungen des Staates gegenüber der Kır-ens  .. abhängt. An sS1e wandte sich der

aps mıiıt der Eınsatz 1m Kampf che Ebenfalls werden der katholische elı-
gionsunterricht Ööffentlıchen SchulenTMU und Arbeitslosigkeıt: „Dıe

IMU zerstoört dıe Famılıe und verwehrt und dıie kırchliche Führung VO  = Schulen
und Biıldungseinrichtungen jeden (jradesıhr den Zugang Kultur und Bıldung, S1e
garantıert.zerrüttet ihre Bräuche un: gefährdet dıe

Gesundheıt der Jugendlichen und der Er-
wachsenen ın ıhrem rsprung.” Abschlıe- Instruktıon einıgen FragenBend stellt sıch dıe rage. „Wıe können über dıe Miıtarbeıt der Laıen
Junge Menschen ıne Famlılıe gründen, ]1enst der Prıester
WE S1e. N1C! über dıe Miıttel deren Un-
terhalt verfügen?“ (Internationaler 1des- Von mehreren Kongregationen und Päpst-
dıenst, 10.10 1997, Nr. 4060, 559) lıchen aten gemeınsam wurde ıne In-

struktion; einıgen Fragen über dıe Miıt-
arbeıt der Laıen Dienst der Priester, dıe

AUS DEM BEREICH das atum des I5 ugust 1997 Ta  5 veröf-
DE  z BEHORDE DES fentlıcht. IDERN Hauptanlıegen der nstruk-

APOSTOLISCHEN STUHLES tıon ist C5S, dıe kırchliche re über das
Weıheamt des Priester darzulegen. Das
Weıheamt ist unersetzbar. Es g1bt Dıenste,

Staatssekretarıat: Abkommen dıe NUr VO Priester, der das Weıihesakra-
mıt dem and Mecklenburg- ment empfangen hat, ausgeübt werder kÖön-
Vorpommern NCN Laıen arbeıten ın breitem Maße

1enst des Priesters mıt. DiIe Instruktion
Am September 1997 wurde in Schwerıin

stellt dıe Einheıit und dıe Verschiedenheıt
eın ommen zwıschen dem Heılıgen der amtlıchen ufgaben heraus und be-
Stuhl und dem and Mecklenburg-Vor- zeichnet dıe Mitarbeıt der Laıen LO-POMMECIN unterzeıichnet, womıt Fragen VO  —_

ralen 1enst als notwendig. Di1e Instruktiongemeiınsamem Interesse geregelt werden.
enthält nıchts, Was nıcht schon, se1 durch

Ausgehend VO Fortbestand der Gültigkeıit das ” Vatıkanısche Konzıil verfügt oder ın
der Konkordate mıt dem Deutschen Reıich nachkonzılıaren okumenten des kirch-

lıchen Lehramtes ausgesprochen wordenund dem vormalıgen Preußen VO  - 1933
DZW. 1929 und ın Kenntniısnahme der Auto- ist DıIe Instruktion weılst ber darauf hın,
nomıe des Staates und der Kırche und da sıch 1m Laufe der VETSANSCHNCH Jahr-
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zehnte gEWISSE Mıßbräuche eingeschlıchen sprach VO  —; der 1n einıgen Ländern spürbar
en Solche Mißbräuche, insbesondere zunehmenden Überalterung der (jeme1nn-
WECNN S1e gee1lgnet sind, den Dienst des schaften, dem Rückgang der Neueintritte
Amtspriestertums verdunkeln, werden und der Verlagerung der Aufgabenbere1-
zurückgewlesen. Kirchenrechtlich (vgl che Vor der Begegnung mıt dem 'aps

CIC) ıchtet sıch ıne Instruktion immer sprachen Schwester Nırmala, Nachfolgerin
VO  — utter leresa der Spıtze der Miıs-dıe Oberhıiırten (Bıschöfe und höhere

Ordensobere), denen aufgetragen wird, s1ionarınnen der Nächstenlıiebe, un der

prüfen, ob ıIn der Instruktion genannte Trappıstenpater ean Pıerre Schumacher,
der das Massaker seiner GemeinschaftMißbräuche ın iıhrem Verantwortungsbe-

reich vorhanden sınd Aufgabe des ber- ın Algerıen 1mM veETBaANSCHNCH Jahr als eINZI1-
SCI überlebt hat. über ihre Erfahrungen mıthırten ist CcS, in geeigneter Weise korrI1-

gjeren, un:! dıe Miıtarbeıt der Laıen dem Leben 1Im en
Dıenst der Priester iın pastoral iruc!  arer
Weıise ordnen. Jahrestagung der AGAL

DiIie Jahrestagung der Arbeıtsgeme1n-
AUS DEM BEREICH DER schaft der Ausbildungsleıter (AGAL) wırd

VO bıs M März 1998 1mM Pastoraltheolo-RDENSOB  VEREINIGUN:!  EN
gischen Instıtut der Pallottiner ın Friedberg
be1 Augsburg stattfinden. Das ema der

Kongreß Junger Ordensleute 1n Tagung he1ißt „Umgang mıt Biographien“.
Rom Der eieren ist Herr ID aus Stahl An-

Mehr als 010 Junge Ordensleute AaUus en meldungen beı WALIER, IDiet-

Erdteıilen sınd ın Rom einem einwöchı- ıchstr. 3 $ Trıer, lel 51 37 40,
Fax 51 975 3350

gCH Kongreß zusammengekommen. [)as
Treiffen, auf Wunsch der Vereinigung der
Ordensoberen und der Internatıo- TIreifen der Studentischen
nalen Vereinigung der Ordensoberinnen Arbeitsgemeinschaft der en
(UISG) In den beıden erbänden
sınd dıe Leitungsgremien fast er katholı- DiIie Studentische Arbeitsgemeinschaft der
schen Ordensgemeinschaften weltweıt VCI- Orden StAGO) Iud studierende unge Or-

densleute einem TIreifen VO bıstreten Diıie Veranstaltung wurde mıt
Grußworten der beıden Verbandsvorsıit- November 199 / nach Vallendar e1n, das
zenden und mıt einem Grundsatzreferat unter dem Leıtgedanken ‚Leben In Fülle
über dıe erufung ZU Ordensleben In der Vısıonen gemeinsamen Lebens“ stand. Das

heutigen eıt eroIiIne diesjährıge tAGO-Ireffen wollte Impulse
SCHZEN, das Charısma der Ordensge-

aps Johannes Paul I1 hat dıe Ordensleute meınschaften für dıe heutige eıt 1CU

September 199 / ıIn der Audienzhalle verstehen un: gemeinsame Perspektiven
empfangen und betonte in seiner Anspra- für dıe Zukunft entwickeln. Das Impuls-
che, se1 davon überzeugt, daß der Heılıge eferat hıelt Dr. Paul eınbay SAC, Do-
e1is nıcht aufhören werde, In vielen Jun- ent für Kirchengeschichte der eo
SCH Menschen dıe Berufung ZUr völlıgen Hochschule Vallendar.
Hıngabe ott wecken und Öördern
Er habe Vertrauen 1ın dıe Jungen Ordens- Dıie Studentische Arbeitsgemeinschaft der
eute Zugleıich raumte e1n, daß diese De- en StAGO) besteht AUS Studentinnen
sondere christlıche Lebensform eute VOI und Studenten aAaUus den Ordensgemeı1n-

schaften In Deutschland un! sıch mıtschwıerıgen Herausforderungen ste und
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anerkannt sınd und 0)5Ihemen auseiınander, dıe das Junge Or: Rechtsträger
densleben betreffen S1e möchte den (Jr- densähnlıche Strukturen aufwelsen.
denschrısten dıe Möglıchkeıt bıeten, über

Diıe Vereinsmitglieder en ach der
den Zaun der eigenen Gemeinschaft
blıcken, Ermutigung erfahren auf dem Vereinssatzung das Anrecht auf Beıistand

und Hılfe des ereıns 1m Sınne des ereıns-
Weg heutigen Ordenslebens un: möchte

zwecks SOWI1e das eC| auf BeantragungGelegenheıt bıeten, gemeinsam nach Mög-
lıchkeıten suchen, W1e INan den Heraus- der Berechtigung, das Ordenssiegel

führen un für ıhre Produkte und Dıienst-
forderungen VO  —; eute als Ordenschrist be-
SCANCH ann leistungen benützen. Diıe Mıtglıeder VCI-

pflichten sıch dabe1 ZUI Eınhaltung der
Grundsätze über dıe Verleihung und Nut-

Vereın „Ordensstiegel e V“ ZUNS des Ordenssıegels für jene Produkte
der Dienstleistungen, für dıe S1e das Or-

ach langen Vorarbeıten wurde Julı
199 / In München der Vereın „Ordenssiegel denssiegel nNufzen dürfen

e V.“ unter notarıeller Aufsıcht gegründet. Aufgabe der Mitgliederversammlung ist
Gründungsmitglıeder sınd dıe Benedikti- aı Entscheidungen ber dıe Vergabe des
nerabteien Marıa Baach! Rohr, al, Met- Nutzungsrechtes des eingetragenen Waren-
Cn St ılıen, St Bonifaz (München) Wortbild-Zeıichens (Ordenssiegel) gemäß
SOWIEe dıe Oberdeutsche Provınz der Jesul- den VO  — iıhr beschlossenen „Grundsätze
ten (München), dıe Maristen-Schulbrüder über dıe Verleihung und Nutzung des (Or-
Furth) un: dıe deutsche Provınz des Deut- denssiegels“ der über den Entzug der Nut-
schen Ordens (Frankfurt). Z um Ersten ZUNg des Ordenssıiegels reffen
Vorsitzenden wurde Dr. Josef Kastner
OSB (Cellerar der Abte!ı1 Ettal), 7U 7 wel-
ten Vorsıtzenden Herr elmut ılbert Fachtagung der

(Provinzökonom und Justitiar des Deut- DiIie Arbeitsgemeinschaft der Cellerare Un
schen Ordens) und ZU Schrıiftführer Prokuratoren ACGCEFP) ZU1 ach-
Herbert Schamberger (Provinzökonom der
Maristen-Schulbrüder In Furth) gewählt. tagung VO 13 bıs Oktober 199 / nach

eute beı Bad aldsee eingeladen.Der Vereıin hat seinen S1tz In München un:
ist dort 1mM Vereinsregister eingetragen. Im Miıttelpunkt der diesjährıgen
DiIie Satzung des ereıns „Ordenssıe- Fachtagung stand dıe rage nach der Stel-

lung der „Orden LımM vereıinten EurOoRa) (Rege] e.Vi“ nenn als 7Zweck des ere1ns: ferent Prof. Dr. Gerhard Robbers, Trier)den Ordensgemeinschaften Beıstand un und ıne ganztägıge Veranstaltung ZUWU
ın en Fragen der Wirtschaft, der IThema „Der Okonom: Selbstverständnis,Ethık und der Verwaltung leisten, Sanz

besonders In Fragen des geistlıchen Eıgen- Konflikte, Lösungsstrategien “ (Referent:
Dıipl.Psych. Harald Esser, Neuss). Daneben

{Uums und der Nutzung des Ordenssıegels
„Orıginal Orden“ tür Waren und 1enst- gab Kurzinformatıionen aktuellen

Themen In einem praxisorlientiertenleistungen der Orden Workshop wurden Hınweilse und nforma-
Miıtglieder des ereıns können werden: (a) tiıonen ZUTI Eınführung und Nutzung elek-
jene Gemeinschaften, dıe ın der VOD., tronischer ommuntiıkatiıonsmiıttel (eMaıl,

Onlıne-Dienste, nternet, D gegebenVD  S und VOB der äahnlıchen Vereinigun-
SCH In Europa sınd und (b) Gemeıinschaften und praktısche Beıspıiele VO  — Gestaltung
der evangelıschen Kırchen un jene (rie- und Nutzung VO  — omepages für rdens-
meıinschaften In LE.uropa, dıe In den nıchtka- gemeıinschaften erläutert (Referenten:
tholıschen christliıchen Kırchen als eiıgene Andreas Hamberger O.Praem.. Wındberg,

v



und Bernd Quirbach VO  —; kılıanı.de, WÜürz- darum, dıe Eıinladung ottes „‚wandle VOI

burg) MIr und se1l ganz“” 1IICUu vernehmen und
sıch auf S1e. einzulassen.

„Audiovısueller Ordenstre{if“ Zielgruppe der Recreatio-Zeıt sınd Priester,
Ordensfrauen un -männer, hauptamtlıcheDer „Audiovisueller Ordenstreff“

Iud für den ()ktober 199 / Z Jah- Seelsorgerinnen und Seelsorger, dıe ıne

restagung 199 / INSs Bıldungshaus Haus NCUC Aufgabe übernehmen werden und
ıne /Zäsur ZUT Verabschiedung VO  — der DIS-Blegge In Bergıisch aC| e1in Der T he-

menschwerpunkt ın diıesem Jahr autete herigen und ZUT Vorbereıitung auf dıe NCUC

seizen möchten, dıe sıch erschöpft fühlen„Kırchen- un Klosterführungen”. Dazu
War für den ersten Jag eın Besuch 1mM und den Wunsch aben, Abstand SEWIN-

öln mıt ausführlıchem NECN, dıe sıch In eıner Krise befinden und
Gedankenaustausch geplant; zweıten eiınen geeıgneten Rahmen suchen, sıch

Tag wurden mitgebrachte edıen der eıl- iıhr tellen
nehmer vorgestellt.

Durchführung: Das Seminar wırd ın Z-
sammenarbeıt mıt der Klınık St Irmıngard,

Seminar TÜr Ordens- und IC Priıen Chiemsee, durchgeführt un ba-
sterbuchhandlungen sıert auf einem ganzheıtliıchen Konzept

Das Semiminar findet In der uhe undDer Verband Katholischer Verleger und
Buchhändler veranstaltet in Z- Abstand vermıiıttelnden Atmosphäre auf
sammenarbeıt mıt der Medien-Dienstle1- der Frauenıinsel 1m Chiemsee. Jräger des

Semiinars ist dıe VO  - e V./ Neuwled.stungsgesellschaft der Deutschen Bischofis-
konferenz un: nach Absprache mıt dem

Termuin: MäÄrTzZ 1998, 18.00 Uhr, bıs AprılVDO-Generalsekretarıat eın Seminar für
rdens- und Klosterbuchhandlungen, beı 1995, 13.00 Uhr. Ort. Benediktinerinnen-
dem VOI em dıe Optimierung be- Abite!1 Frauenwörth, Frauenchıem-
reıts vorhandener Klosterbuchhandlungen SC Begleitung: ST. Agnella Neuses,
ogeht und ılfen ZUT1 Gründung eıner sol- Franziskanerın VOIl Waldbreıtbach, Ber-

iram Diıickerhof Arztliche Verantwor-hen Buchhandlung angeboten werden.
Dıie Jagung fand VO bıs November [UNG: Dr. Ulrich Hıldebrandt, Arzt für Ine
1997 ıIn der „UVase  . dem Haus der Besın- NCIC Medizin/Kardiologıe und Dr. Franz

NUuNng und Begegnung der Benediktinerab- Pfitzer, Arzt für psychotherapeutische Me-
tel Könıgsmünster In Meschede dızın, Klınık ST Irmıngard, Osternacher Str.

103, Priıen Chliemsee.

Recreatio-Zeıt auf Frauenchıem- Anmeldung: bıs nfang Februar 1995 beı
SS Dr Hıldebrandt der Vereinigung der

Schwester Basına 00S, Generalsekretärın Ordensoberinnen Deutschlands e Ge-
neralsekretarıat OstIacC| 1318S8,der Vereinigung der Ordensoberinnen

Deutschlands Dbat eınen Hın- Neuwıled. Tel 31 81—-16, Fax 31
81WEIS auf dıe sogenannte „Recreatio-Zeıt“”

auf Frauenchiemsee. zel des 4wöchigen
Seminars ist CS, sıch auf seıne körperlichen, Teilnahmerzahl: 16 ach jeweıliger
psychıschen, geistigen und geistlıchen Absprache ist ıne teilweıse Erstattung der

Kraftquellen besinnen und NCUC Mög- Kosten Urc! dıe Krankenkassen möglıch.
ach iıhrer Anmeldung erhalten dıe eıl-lıchkeıten für das eigene en und den
nehmerlInnen weıtere Informatıonen.eigenen Glauben gewınnen. Es geht
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Nutzer für Michaelıskapelle 1n rechtigkeıt der Schwelle ZU drıtten
Jahrtausend erortert.Schloß Lembeck

Gräfin erveldt, In deren Familienbesıtz Be1l der Versammlung 1m Exerzıtienhaus St
sich Schloß Lembeck beı Dorsten befindet, Ignatıus VO bis Z unı wollten rund
hat sıch auf Vermittlung VO  = Br. Ihomas 150 Delegıierte AUs en Jesuıtenprovinzen
Bıschop das Generalsekretarıat der eın Profil für das Sozlalapostolat

iıhrer Gesellschaft erarbeıten. Diıese Rıcht-VD  C) mıt folgender Bıtte gewandt:
lınıen sollen VOIN Jesuıtengeneral eier

„Die Famulıe ISt LEigentümerin der SE MIi- Hans Kolvenbach VOT nde des Jahres 1999
chael mbH. Dıie Hauptaufgabe dieser herausgegeben werden. ach Angaben der
mbH ISt dıie Betreibung einer ber Gesellschaft esu soll iıne „tiefgreiıfende
250 jährigen Sozialeinrichtung. Zuletzt Wr Erneuerung nıcht 1L1UI 1mM SsOz71alen Engage-
darın ein Altersheim, das VOT Jahren DE- men(t, sondern uch In der gesamten SOZ71a-
schlossen wurde. Dıie Clemensschwestern len und kulturellen Dımension“ der (Or-
haben UNS Vor Jahren verlassen, nachdem densarbeıt ın den ersten Jahren des
SIE bDer 150 Jahre heı UNS FTeuU: Dienste Jahrtausends erreıcht werden. DıIe radıkale

haben. BIs Vor Jahren lasen die Stey- Erneuerung In der Miıssıon des (O)rdens Wal
ler Patres noch täglich die Messe ımM Haus. 1m Zuge der Generalkongregatiıon der
elz suchen Wır Ine Neue (kleine chriıstli- Gesellschaft esu (Januar bıs März ’95) mıt
che Gemeinschaft, die In der schönen ha- dem Vorschlag eiıner „Inıtıatıve des Sozlal-
rocken Michaeliskapelle noch weıter Gottes- apostolats —A0 - worden.
dıienst hält. L£ur eıt Ist dort HUr einmal dıie (OR Wochenausgabe In deutscher Sprache
Woche INnNe Messe. Der Gebäudekomplex LSt Nr. Z 1997, 3)
2roß, ber WLr stellen UNSs VOVT, einen kleine-

Hohe Verdienste hat Bundespräsident Her-ren Teil für die Gemeinschaft zZur Verfügung
stellen Un den anderen el In Abspra- zZO8 den Jesuıten beschemmigt. Die Jesuıten

che muit der Gemeinschaft vermieten, gehörten den lebendigen und TUC|  aı
daß Wır Einnahmen ZEUOT Unterhaltung der HCN Kräften der Gesellschaft, erzog
Gesamt-Anlage gewinnen.‘ September 199 7/ ın der Frankfurter

Paulskıirche. Der Orden se1 weder für dıe e1-
Wer Näheres über dıe St Michaelıs-Kapelle SCNC Kırche noch für dıe Gesellschaft
und ber die Möglıchkeıt eiıner /usammen- immer bequem, ber ein bequemer eSUu-
arbeıt mıt der gräflichen Famılıe auf Schloß itenorden wäre ohl ohnehın eın 1der-
Lembeck WwWIsSsen möchte, kann sıch unmıt- spruch In sıch erzog außerte sıich beı
telbar In Verbindung setzen mıt Catherine eiınem Festakt. mıt dem eın mehrtägiges
räfın VO  — erveldt; St{ Mıchael GmbH, wissenschaftlıches Symposıium ber den Je-
Schloß Lembeck, Dorsten-Lembeck, sulıten und Kırchenlehrer Petrus (Canısıus
'Tel 2 69 Z 67, Fax 69 73 91 eröffnet wurde. FÜür dıe Jesulten Wäal das

Jahr 199 7/ AaUs nla des vierhundertsten
JTodestages VO  — (lanısıus Z Dezember

NA  EN AUS DEN eın Canısıus-Gedenk]Jahr.
ORDENSVERBANDEN Der vierhundertste odestag VOIN (Canısıus,

Jesuıten der als bedeutender Vertreter der katholı-
schen Erneuerung ach der Reformatıon

Der Jesuıtenorden hat be1ı einem interna- und als der erste deutsche Jesuıit gılt, gebe
tionalen „Sozlalgıpfel” Neapel ıne LCUECE nla dıe mehr als vierhundert re
Weıchenstellung für das Apostolat der (Je- ange Präsenz der Jesuıten 1n Deutschland
sellschaft esu und ihren Eınsatz Tür Ge- überhaupt feıern, erzog. Aus-
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drücklıch bezeıchnete sıch erzog als eıinen Seıt der ründung der VBD 1mM Jahr 19/3
nıederbayerischen Protestanten, der keiınen tanden dıe verschiıedensten Ihemen auf
Augenblıck CS5C, daß der Jesultenor- der JTagesordnung. en aktuellen NIOT-
den ursprünglıch uch eınmal gegenre{for- matıonen, WIE AUS$s den internatıonalen
matorısch BEWESCH Se1. Der Bundesprästi- Ireffen und Arbeıten In Rom, und aktuel-
dent erinnerte daran, da dıe kırchliıchen len niragen, WIE 7 B der Aufnahme der
en und besonders dıe Jesulten den Na- Schweizer Benediktinerinnen In WEe1 Öde-
t1onalsozıalısten eın Dorn 1mM Auge SCWC- ratıonen 1n dıe VBD als CUE Miıtglıeder,
C  S selen. Das Verbot der Jesuılten ın der tanden dıesmal WEeIl Ihemeneıt des Kulturkampfes 1mM VETSANSCHNCH
Jahrhundert nannte der Bundespräsıdent In einem zweıtägıgen Prozeß führte Frau
dıe schwärzeste Stunde, dıe eın deutscher Dantele SCH (Freising) In dıe geistlıche
aa den Jesulten bereıtet habe Entscheidungsfindung eın Modellfall Wal

dabe1ı dıe anstehende Neuwahl des VBD-
Aus der „Geschichte der Verdienste VO  — Je- Vorstandes ST. Lucıa Wagner OSB (Kom-sulten für dıe Gesellschaft und Land® munıtät Venı1o0o München) wurde ZUr
hob erzog für dieses Jahrhundert das Wır- ersten Vorsıtzenden gewählt. ach Te1
ken des vVO  —_ den Nationalsozialisten OI- Amtsperioden (12 Jahren) schlıed Maıre
eien Jesuıtenpaters Ifred Delp SOWIE das 1CKeYy OSB (Dinklage) AdUus diesem Jenst
des Theologen arl Rahner un des Sozl1al- AaUuUS, S1e bleıibt ber als / weıte 1mM OTrsSstan:!
1kers ()swald VO  e Nell-Breuning hervor. Auch vertriıtt S1e weiterhin dıesen Kreıs be1l
Nell-Breuning habe den Sozlalstaat ma[l3- der internatiıonalen /usammenarbeıt der
geblich mıtgeprägt und Se1 dıe personıifı- Benediktinerinnen 1ın Rom Drıtte im Vor-
zierte Bestätigung dafür, daß 190008  —; mıt Je- stand blieb Gabriel Cosack OSB (Ensulten durchaus 99  aa machen‘“‘ könne. gelthal).
Den Festvortrag In der Paulskırche hielt der Den zweıten Schwerpunkt der ersamm-(GJeneralobere der Jesuıuten, eter-Hans
Kolvenbach. ber Canısıus als „Humanıst lung bıldete eın Jag mıt Dr. Maelıcke

(Kiel) ZA00 ema „Klostermanagement‘“.und Europäer“”. Aus der /Zusammenarbeıt mıt den Cellera-
Der Vorsıiıtzende der Deutschen 1SCHNOTIS- rinnen und einıgen Ostern schon mıt der

benediktinischen Lebensform vertraut,konferenz und Bıschof VO  —; Maınz, arl
zeıgte klärend und hılfreich StrukturenLehmann, bezeıichnete (Canısıus in einem

Grußwort als „großen Seelsorger und ADpO- und Abläufe für den Leıtungsdienst auf.
stel der katholischen Reform ıIn Deutsch-
land‘“ Er WIES darauf hın, daß dıe Spaltung Begegnungen und Austausch zwıschen den
der abendländıschen Kırche schon atsache verschıiedenen benedıiktinischen Iradıtio0-

NCNM, sehr verschıiedenen Abtissinnen undDBECWESCH sel, als (CCanısıus wıirken egON-
1CN habe Quelle Nr. 115 VO Priorinnen gehörten übers TIThematısche

hınaus vielleicht den kostbarsten KEle-5.1)
menten der Tagung. IC NUL, daß Fra-
SCH g1bt, sondern daß 111a S1IC mıteinander

Benediktinerinnen iragen ann. 1C| NUTL, daß Antworten
braucht, sondern daß I1la  — S1e mıteinander

Zur Vollversammlung der VBD trafen sıch suchen ann. Freude und Leıd, den Jlau-
VO bıs 4.10.1997/ 1ın der el Marıa ben und dıe olfnung mıteinander te1-
AaC| 43 Abtissinnen und Priorinnen der len, tragen und ann weıterzugehen, gıbt
deutschsprachigen und skandınavıschen be- olchen Jlagungen Inn und Tiefe (Johanna
nedıktinıschen Frauenklöster. ome OSB)
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Generalkapıtel der Bayerischen gründung der Bayerıischen Benediktiner-
Benediktinerkongregatıon kongregatıon 1mM re 1858 In ugen-

Miıt der Wiederwahl des Abtpräses Dr.
scheınglwurden das CUe Archıv
und der irısch renovIılerte Westtrakt. Aus

regor Zasche OSB AaUus Schäftlarn für WEe1- nla des Geburtstags VOIN Abt Vıtalıs
teTEe len Tre endete das Generalkapı- Altthaler OSB und des Namenstags VO  -
tel der Bayerıischen Benediktinerkongrega- Abtpräses regor wurde für dıe Miıtglieder
tı1on, das VO bıs September 1997 In
der Ottobeurer Benediktinerabte1ı 1-

des Generalkapıtels 1mM „Saletil“” eın Emp-
fang gegeben, umrahmt mıt wWel Ständchen

fand der Ottobeurer Choralschola. etagt
Abt Vıtalıs Altthaler OSB und der Konvent wurde 1m vornehmen „Grünen Saal‘“ Dıie
VO  —- Ottobeuren nach 373 Jahren WIEe- Teılnehmer zeıgten sıch angetan und voll

der eiınmal Gastgeber dieser höchsten Insti- des es über dıe ogroßzügıge und stilvolle
tutıon der bayerischen Benediktiner mıt Anlage, Wal doch nach Jahrelangen Reno-

vierungs- und Umbauarbeıiten es wıederıhren 2092 Mönchen, In eiıner Klosteranlage,
dıe nach jahrelangen Bauarbeıten rechtze1- frısch und einladend hergerichtet. Wıe der

Hausherr Abt Vıtalıs betonte, WaTlT denıg ın anz erstrahlte.
bemerkenswerten Bemühungen des aat-

ntier Leıtung des Abtpräses berichteten lıchen Hochbauamtes Augsburg und
dıe Abte un! Je eın Deputierter Aaus dem Kempten verdanken, daß dıe Baumaßl-
en der eIf bayerischen Abteıen und De- nahmen jahrelanger Arbeıten
handelten ıne N: Reıhe VO  — nträgen pünktlıch ZU Generalkampıtel abgeschlos-
AUS den Ostern SCI1 werden konnten

Eın SanzZcI Studientag wurde aufgrund der Das nächste Generalkapıtel wırd 1im Sep-
Bedeutung des IThemas dem „Hineinwach- tember 7001 ın der Abte!1 Niederaltaıich
SCI1 ın ıne klösterliıche Gemeinnschaft iın stattfinden Johannes Schaber OSB)
heutiger Zeıt“ gewldmet. Der eologe
und Psychotherapeut Dr. Wunibald üller.
Leıter des Münsterschwarzacher eCcolleCc- Legıonäre Christı
tıo-Hauses, gestaltete den Tag. In seinem Dıe katholische Erneuerungsbewegung, seıt
pastoralpsychologischen ädoyer spürte 7965 als Kongregatıion päpstlichen Rechts
dabe1 dem Aspekt VO  — mehr Lebendigkeıt anerkannt, ließ sıch IM Sommer 1997 In
In relıg1ösen Gemeinschaften nach Boncourt (Kanton Jura) Im französisch-
Die Neuwahlen des Präsıdiums eten sprachigen eıl der Diözese Basel nieder. In

einem der Gemeinschaft ZUT1 Verfügung DC-den Höhepunkt und Abschluß des Gene-
ralkapıtels. Das tTemıum Abtpräses stellten Haus soll eın „Europäisches Zen-
Dr. regor Zasche OSB wurde für Jenr WEeI1- {irum für Spirıtualität” entstehen.
tere re gewählt: Abt Dr. 110 Lechner Diıe Kongregatıon der „Legionarıo0s de Om:
OSB, München, Priıor Dr. Theodor utz
OSB, Ottobeuren, Prior Gregor Zıppel, sto  o wurde 1941 VOI Macıel Degollado

Marcıal ın Mexıko gegründet, als dıe ka-
Rohr, und Dr. Eg1ino Weıdenhiıuller, Augs- tholısche Kırche schwerster Verfolgungburg. Lediglıch Abt Emmanuel Jungclaus-
SCI1 VO  —_ Nıiederaltaıich verzichtete Aaus Al=- ausgesetzt Wäl. Dıi1e Legjionäre wıdmen sıch

besonders der Jugend- und Familienarbeaıit.
tersgründen, se1ıne Stelle wählte das Seıit 1992 sınd S1e bereıts ıIn Les vants 1im
Generalkapıtel den Abt VO  - S{ Stephan in Kanton Vaud ansässıg. Der KongregatıonAugsburg, Dr. mmeram Kränkl OSB gehören derzeıt 35() Priester, 2300 Semiina-
Auch eın Rahmenprogramm gab für das rısten SOWI1IEe 25 000 angeschlossene Laıen-
nunmehr Generalkapıtel seıt der Neu- mitglhieder 1ın 1 Ländern Lateinamerıikas
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und Furopas Bereıts aps Pıus XC hat sıeht sıch dıe Bevölkerung Unsıcher-
dıe Legionäre Chriıstı unterstutzt /u iıhrem heıt und zusätzlıchem aO0s und otlagen
5SQjährıigen estehen 1mM Jahr 1991 erfuhren UG dıe künstlıche Aufwertung der Lan-
s1e besondere Anerkennung UrC| 'aps deswährung und der VO  S ben verordneten
Johannes Paul Joße als sechzıg Legionäre Preissenkung für Waren gegenüber. Über-
In der Petersbasılıka Priestern weıhte al werden sogenannte „Umschulungssem1-
(Ordensnachrichten 5 9 1997/, Heft 3, S: 75) nare“ veranstaltet. Es ist befürchten, daß

diese auf dıe altkommunistische Praxıs
eiıner „Gehırnwäsche“ hınauslaufen. TOLZ

Jubıläum der Hıltruper Miss10- diıeser betrüblichen Lage, en 1mM Sep-
Naic tember 199 / Junge Kongolesen ıhr NOovI-

Das 100 jährıge estehNnen des Miıssıonshau- 1at be1ı den Steyler Miıssıonaren begonnen
(steyl aktuell Ista 166/97).SCS Hıltrup und der deutschen Provınz der

Herz-Jesu-Missıonare bringen dıe Ordens-
eute mıt eiıner Festwoche Am August Miıssıonsärztliıches Instıtut
189 / kamen acht Patres, Theologiestu-
denten und Laı:ıenbrüder AUSs Antwerpen Am Julı wurde 1m Rahmen eines SOm-
nach Hıltrup be1l Münster. Am September merfestes das /Sjährıige estehen des Missı-
wurde dıe deutsche Provınz der Herz-Jesu- onsärztlıchen Instıtuts ın Würzburg g -
Miıssıonare errichtet Derzeıt sınd 23 Or- eiıner dıe indirektfeiert, Gründung,
densleute In der Südsee un ehn in Peru zurückgeht auf 1ne Inıtlatıve des Stifters
ätıg In Deutschland leıten Z Patres Ge- des Steyler Miıssıonswerkes, des sel rnold
menden, fünf sınd in Hochschulen und ın Janssen (gestorben 1898 dieser
der Erwachsenenbildung, weıtere ehn In 7u /wecke eines notwendıgen Su-
der schulıschen Arbeıt tätıg. Sechs küm- sammenwirkens er Miıssıonsorden eın
I1NEIN sıch Alte und Kranke, Wel1 arbe1- Ireffen der Ordensoberen In Berlın ANSC-
ten ıIn der beratenden deelsorge. regt In der Folge trafen dıese sıch Jährlıch

und behandelten vorwiegend Miıssıonsthe-
e  —Steyler Missıionsgesellschaft

Dıie erhoffte Befriedung 1mM ehemalıgen Die Superi0ren-Konferenz, aUus der sıch
1927 dıe Superloren-Vereinigung und nachZaıre, nach nde der 32jährıgen Dıktatur
dem Weltkrieg dıe Vereinigung Deut-Mobutus, ält auf sıch warten Aus Berich-

ten der rund 100 Steyler Missionare 1m scher Ordens-Oberen bıldete,
erölfnete 1922, mıtten ın der Inflationszeıt,and geht hervor, da dıe Lage immer noch

beunruhigend und kriegszustandähnlıch ist das Missıonsärztliche Instıitut, spater 1mM
Verbund mıt einer Missıonsärztlıchen Klı-Dıiıe Bevölkerung, uch dıe Miıssıonare, sınd
nık samıt tropenmedizinıscher Statıon. Miıt-macht- und wehrlos den Launen des Mıi-

lıtärs ausgesetzl, das zumeıst AUs uslän- begründer katholische Missıonsver-
eine, dıe päpstlıchen Missionswerke unddern besteht., dıe weder französısch noch

ıne einheimısche Sprache sprechen. dıe 1Özese ürzburg. Seıt nunmehr
Jahren dient das Instıtut nıcht 11UT der 1In-egen eınes Mißverständnisses wurde
tensıven gesundheıtlıchen Betreuung desWıllı TIriıebel VO  a einem oldaten geohr-

fe1gt und Xene Sanchez, der Rektor des Missionspersonals, sondern uch dem Auf-
Dau eiıner einheimıschen KrankenfürsorgeScholastıikats in Kınshasa, den INan für
In den Missiıonsländern Urc! dıe usbıl-einen Chinesen hıielt, übel belästigt. dung VOINl Arzten. Krankenschwestern,

Anstatt Veränderungen un:! Verbesserun- Hebammen, Apothekern un: med.techn
SCH Urc den begrüßten Umschwung, Missionshelfern (steyl aktuell sta| 162/97).
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Auch dıe Eınführung VO  - Ersatziformen,
BI  HOFSKONFERENZ beispielsweise ıne Salbung mıt nıcht g -

weıhtem Ol. würde nıcht 11UI für dıe Kran-
ken und Sterbenden Verwirrung führen.
Dagegen g1bt durchaus zeichenhafteHerbst-Vollversammlung der

Deutschen Bischofskonferenz Handlungen, dıe uch durch Laıen U:  S
führt werden können. DDazu gehören De1-

Vom bıs September 199 / dıe spielsweiıse der Krankensegen, dıe Kran-

Deutsche Bischofskonferenz In Fulda Im kenkommunıion und dıe pendung des
Leı1ıbes Christı in Todesgefahr (Viaticum).“Bereich der pastoralen Fragen wurde

schwerpunktmäßıig dıe Krankenhausseel- 'eıtere pastorale Fragen, dıe behandelt
O: und Krankensalbung behandelt. Der worden SIınd, Überlegungen ZUT
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonfe- Schwangerenkonfliktberatung SOWIE dıe
1C117 führte azu AdUus Gestaltung der 5  OC} für das en  .

„Die rage der Spendung des Sakraments 'eıtere Überlegungen galten der geıistlı-
hen Begleıtung und Leıtung In Jugendver-der Krankensalbung berührt grundsätzlıch
bänden. Der Vorsıiıtzende der Deutschendıe Kooperatıon VO  - Priestern und Laıen in

der Seelsorge. Wır en 1ın uUuNsSseICI Stel- Bischofskonferenz azu

lungnahme begründet, gerade dıe- „ADer Priestermangel führt nıcht selten
SCS Hınzukommen „VON außen“, das Spen- dazu, dalß dıe geistlıche Leıtung un Begle1-
den UrCc eınen geweıhten Amtsträger, dıe t(ung ın den Verbänden, VOI allem ın den
besondere Dimension des Sakramentes Jugendverbänden, Schaden nımmt. Wenn
deutliıch macht Das Sakrament bedeutet dıe geistliıche Begleıtung nıcht mehr aupt-
gerade als Zeichen der ähe ottes mehr amtlıch UrCc! eınen Priester erfolgt, o1bt
als alle zwischenmenschlıche und inner-
kırchliche Kommunıikatıon, wichtig diese dıe Möglıichkeıt, dalß SIn Laıe dem verant-

wortlichen Priester nach Art eines Assı-
uch sınd en eın Christ noch dıe (Ge- tenten zugeordnet wıird oder daß eın Laıle
meınde alsI mOögen beıde noch 1N- mıt der Wahrnehmung VO  - solchen Aufga-teNSIV In personaler, gläubiger Beziehung ben der Leıtung und Begleitung betraut
ZU Kranken stehen und ıhm verbunden
se1n können ıhm VO  — sıch AUSs das Heıl wırd Dies geschieht auf TUN!' VO  — Taufe

un: Fırmung, SOWI1e eiıner kırchlıchen Be-
N, sondern Jesus Christus selbst ist der auftragung. Dıiıe Jugendkommissıon hat für
Handelnde 1m Sakrament IDIies omMmMm da- dıe Regelung dieser rage eınen Entwurtf
durch ZU Ausdruck, daß VO  —_ einem Grundregeln vorgelegt, der nach
durch dıe Weıihe dazu beauftragten un:! le- einer erneuten Überarbeitung voraussıcht-
gıtimlerten Priester gespendet wıird ıch 1m November 1997 verabschiedet und

veröffentlıicht werden ann Die AaNSC-
DIe heılende Gegenwart ottes mMUu Wal strebte Regelung, dıe Neuland betritt, hat
immer wıeder durch Menschen sichtbar uch Bedeutung für dıe Führung anderer
un glaubwürdig vermittelt werden. DiIie Verbände.“
kramentale Zuwendung esu Christi! ist Je-
doch nıcht VON der personalen ähe ZU Im Bereich der gesellschaftlichen Fragen
Empfänger abhängıg der VO Gelingen hıelten dıe Bıschöfe ıne Nachbetrachtung

ZU Wort ZUT wirtschaftlıchen und sozlalender Mißlıngen menschlıcher Beziehungen.
1)Das Befreji:ende des Sakramentes 1eg Lage, SOWIE ZUu Wort „und der Fremdlıng,
darın, daß „VON' außen“, VO  e Gjott her, der ın deinen loren ist  66 Ausführlich sefzte

omMm und VON menschlıcher Größe und sıch dıe Bischofskonferenz uch auselinan-
Schwäche nıcht abhängıg ist. der mıt dem Eröffnungsreferat ıhres orsıt-
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zenden 7Z7U ema „Wächter WIE ange „Im achgang AA Visıtation der Priester-
noch dauert dıe Nac| (Zum Auftrag der semı1nare hat dıe Kommıissıon für Geistlıche

Berufe und Kırchliche Dıenste ıne AT-Kırche angesıchts verletzlicher rdungen
In Gesellschaft un Staat.) beıtsgruppe eingerıchtet, dıe Hılfestellun-

SCH für dıe Umsetzung der Ergebnisse der
Im Bereich Bildung un Wissenschaft be- Seminarvıisıtation ın den Bıstümern eısten
falßten sıch dıe Bıschöfe mıt dem Relıgi0ns- soll S1e hat ıne Befragung der Dıözesen
unterricht SOWIE mıt der rage der O- ZUT Priesterbildung durchgeführt, dıe S1e
lısch-I’heologischen Fakultäten Z7u dieser der Vollversammlung vorgestellt hat
rage der Vosıtzende der Bıschofs- Dabeı kamen dıe verschiedenen Modelle
konferenz: des „zweıten Biıldungsabschnittes“ un dıe

Zusammenarbeıt mıt den pastoralen Lalen-
„Wegen zurückgehender Studentenzahlen,
aktueller hochschulpolitischer lendenzen berufen ZUT Sprache. Daneben ze1ıgt sıch

uch dıe wachsende Bedeutung des „drıttenun: Sparmaßnahmen den Hochschulen Bıldungsweges“ für Spätberufene, berist a  SC  ar, daß künftıg den theologı1-
schen Fakultäten mıt eıner gewIlssen Verrin- uch der Fortbildung ach der Seminarzeıt.

Torter wurden uch dıe otıve für dıe
SCIUNG der Ausstattung gerechnet werden zahlreichen priesterlichen Berufungen ınMU| Die Kommission Tür Wiıssenschaft vielen geistlıchen ewegungen. Wır en
und Kultur hat ul einen Bericht vorgelegt, dUus Anlaß diıeser Fragen uch ausführlıch
In dem dıe Erfahrungen auf regionaler
ene zusammengefaßt Sind. Im Interesse über dıe TODIEemMEe der Berufungspastora.

gesprochen, dıe Jungen Menschen euteder Qualıität der theologıschen Wiıssen- schwer machen, sıch für den Priesterberu
schaft in Forschung und Ide hält dıe 'oll- entscheıden Die Kommıissıon wıird WEeI1-
versammlung für erforderlıch, daß PDCI- terhın dıe emühungen ıne Begleıtungonelle Eınsparungen N1IC! als Eınzel-
tallentscheidungen VOTSCHOMMCN werden, der Priesterkandıdaten unterstützen, dıe

einem echten Menschseıin und Christsein
sondern in Strukturüberlegungen einge- 1INnIUuhNr und ıne überzeugende priesterlı-bunden werden, dıe dıe fundamentalen BT- che Exıistenz ermöglıcht. In diıesem /Zusam-
forderniısse ın Forschung und CHre. Deson- menhang würdıgten dıe 1SCHOTIe dıe werTt-
ers uch unfier dem Gesichtspunkt volle Arbeıiıt des Informationszentrums fürweltkirchlich gültiger Mındeststandard, 1Im kırchliche Berufe In reiburg Br“
Blıck haben Auch In 7ukunft sollen dıe
Hochschuleinrichtungen und Fakultäten Im Bereich LA wurde ıne Arbeıiıts-
die Möglıchkeıt aben, C IThemen auf- hılfe für dıe Miınıistrantenpastoral ın Aus-
zunehmen und fachliche Schwerpunkte SIC| gestellt.
seizen. Dagegen lehnen WIT schematısche
LÖsungen, iwa 1m Siınne ıne Standardaus-

eiıner „10+1“-Professur entschıe- Inıtıatıve für den Relıgions-
unterrichtden ab Wır beobachten mıt OTrge, daß die

zunehmende Autonomıie der Hochschulen Miıt eıner bundesweıten Inıtiatıve unter
1m Verhältnis ZU) Jeweıligen and C1- dem Tıtel „Dıie Tre1Nel glauben. Das
schwert, diese Reduktionen AUSs kirchlicher Recht wissen“, informıierte 1im Herbst
Sicht gestalten, daß dıe Qualität der 1997 dıie katholısche Kırche über Jeile und
Theologıie erhalten ble1ibt.“ nhalte des Religionsunterrichtes. Die In-

ıtlatıve wurde über dıe einzelnen Bıstümer
Im Bereich „ Geistliche Berufe un Kirch-
liche zienste“ ıng dıe Priesterausbil- organısıert.
dung. Der Vorsıiıtzende der Bischofskonfe- Religionsunterricht ist eın normales Nn{tier-
HFENzZ erläuterte azu richtsfach ın fast allen Ländern der Bundes-
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republık Deutschland. Das ach Relıg10nS- den Grundsätzen der Kırche unterrichtet
werden, der angehört. Die TeilnahmeKe wırd unterrichtet Grund-, aupt-,

eal- und Gesamtschulen, Gymnasıen, Religionsunterricht der Konfessıion, der
beruflıchen Schulen und Sonderschu- ıne Schülerin der eın Schüler zugehört,

len. Wıe In anderen Fächern g1bt uch 1m ist verpflichtend. Aus Gewissensgründen
Lehrpläne, ul- ist, auf ntrag der ErziehungsberechtigtenReligionsunterricht

bücher und /ensuren. Erteıilt wırd der elı- DZW. ach Erreichen der Religionsmündig-
gionsunterricht VOIl staatlıch geprüften keıt auf ntrag des Jugendliıchen selbst, dıe
Lehrerinnen un Lehrern. DıIe Organısa- Befreiung VO  s diıeser Teilnahmepflicht nach
t1on des Religionsunterrichts den Schu- Art Abs möglıch. en dem
len wıird WI1Ie beı anderen Fächern ebenfalls evangelıschen un: katholischen Relıgi0ns-
VO  — den Schulverwaltungen der jeweılıgen unterricht wiırd In verschiedenen Regionen

auch orthodoxer, Jüdıscher und islamıscherBundesländer durchgeführt, entsprechend
der Verankerung In der jeweılıgen Landes- Religionsunterricht angeboten.
verfassung. Im katholiıschen Religionsunterricht WCCI-

den dıe Kınder und Jugendlichen über denFür dıe nhalte des Religionsunterrichts
sınd jedoch N1C| dıe staatlıchen Stellen VCI1I- CGlauben und dıe katholısche Kırche infor-

mıert. Glauben und en gehören achantwortlich, sondern nach Art. Abs des
Grundgesetzes dıe jeweılıge Relıgionsge- katholiıschem Verständnıis SO ist

uch 1m Religionsunterricht. Dıie All-meinschaft, Iso entweder dıe katholısche
der dıe evangelısche Kırche. Diıiese Ver- tagserfahrungen der Schülerinnen und

Schüler, iıhre Angste und Freuden, ıhreantwortiung für dıe nhalte rag jede der
beıden groben christlichen Kırchen Hoffnungen und Enttäuschungen haben
Deutschland Urc! Lehrpläne, dıe S1e in daher eınen wichtigen atz 1m Relıgi0ns-

unterricht. Und neben der Vermittlung VO  >Abstimmung mıt den Kultusministerien C1-

arbeıten, UrC| dıe Genehmigung VO  — Glaubenswissen spielt 1m handlungsorien-
Jerten Religionsunterricht uch das rel1-Schulbüchern und Unterrichtsmaterılalıen

und Uurc! Miıtverantwortung ın der Lehrer- g1ÖSE JIun ıIn Schule, Famıilıe und Gemeinde
ıne Erzählen, Sıngen, lıturgischesausbiıldung und -fortbildung. Religionsleh-

rerinnen und -lehrer mussen neben den Feıiern, Meditıieren, etiten.
staatlıchen Prüfungen ıne Beauftragung DiIe verschiedenen thematıschen und
durch iıhre Jjeweılige Kırche aben: diese thodischen Ansätze 1m ReligionsunterrichtBeauftragung wird In der evangelıschen dıenen alle dem 1e1 das Fragen ach ott
Kırche Vocatıo genannt, iın der katholi1- wachzuhalten.
schen Missı10 canonı1Cca.

Im Unterschied anderen Unterrichts- Erklärung des Ständıgen es
ächern wiıird Religionsunterricht oft N1C! der Deutschen Bischofskonf{e-
In der Lerngruppe der ge Klasse C1-

FE MVZ ZAU Instruktıion einıgen
en sondern In konfessionell homogenen Fragen über dıe Mitarbeiıt der
Gruppen. So werden katholische Schülerin- Laıen Dıenste der Priıester
nenNn und Schüler 1m katholischen Religi0ns-
unterricht VO  — katholischen Religionslehre- DıIe Instruktion einigen Fragen Der die

Mitarbeıt der Laıren Diıenste der Priesterrinnen und -lehrern unterrichtet, ENISPTE-
chend nehmen evangelısche Schülerinnen VO November 1997 hat einıgen Irr1-
und Schüler evangelıschen Religionsun- tatıonen und Mißverständnıssen geführt.
errıc| teıl Religionsunterricht wıird nach Dabe!1l wırd übersehen, daß dıe Instruktion
Konfessionen ertelt; enn jedes das Z weıte Vatiıkanısche Konzıil aufgreıft
getaufte ınd hat eın ec| darauf, ach un:! alle Gläubigen ermutıgt, ufbau
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der Kırche für das Heıl der Welt geme1n- trauensvoller /Z/Zusammenarbeıt In der (Ge-
schaftlıch mıtzuarbeiten. S1ıe betont, da dıe meınschaft der Weltkırche
Tätıigkeıt der Laıen De]l der Evangelisierung Der Präsıdent des Zentralkomitees derIn Gegenwart un! Zukunft unverzıchtbar
und drınglıch ist deutschen Katholıken eyer,

7U „Wiıderspruch“ den 'aps aufge-
Als Biıischöfe begrüßen WIT ausdrücklıch das rufen un:! das OoOokumen als „dunklen Tag

Tür dıe deutschen Katholiıken“‘ bezeıichnet.Engagement der haupt- und ehrenamtlıch Da beım Vorsitzenden DZW. Geschäftsfüh-tätıgen Laıen, der Frauen un:! Männer In
UNsSsCcCICN Bıstümern und danken ihnen für I’C des /dK wıederholt annlıche Reaktıo-

NCN festgestellt worden sınd, hat be]l deniıhren Eınsatz Ohne ihre Tätıigkeıt waäare das
en in uUNseICT Kırche nıcht 11UT geistlıch Bıschöfen eın Prozeß begonnen, hinter-

iragen, inwıeweıt das /dK noch seiınenarmer, sondern viele seelsorgliıche ufga- Gründungszweck erfüllt oder sıch eınerben könnten nıcht erfüllt werden. Institution entwickelt hat, dıe überflüssıg ist
und aufgelöst werden sollte

Mıt der Instruktion anerkennen WIT, daß dıe
Miıtarbeit der Laıen 1mM pastoralen Jenst
sıch weıthın DOSItELV entwiıckelt hat und gute VERLAUIBARUNGEFrüchte rag „Zeugni1s davon g1ıbt der
HCC Stil der Zusammenarbeıiıt zwıschen DE  7 DEUTSCHEN FE
Priestern, Ordensleuten und Lajen: dıe
Mıtwirkung in der Lıturglie, in der Verkün- ardına Meısner Nachfolge
dıgung des Wortes (Gjottes und In der ate- Chriıstı 1mM Prıesterleben
chese:; dıe vielen Dienste, dıe Laıen NVOI-

und VON dıesen übernommen werden‘“ In PCISONA Chrıstı capıtıs“ lautet die Defli-
nıtıon des priesterlichen Iuns In der heılı-(vgl Instruktion). Das Grundanlıegen der

Instruktion ist, das Je eigene Profil des prie- pCH Liturgie. Dies sollte ber uch für den

sterlıchen mites und des Dıenstes der nıchtlıturgischen Raum gelten! Dazu ist

Laıen wahren und einer Nıvellierung iıne größtmöglıchste Christusvereinigung
wehren. Dazu ruft dıe Instruktion bısher unsererseıts vonnoten. Wır werden dazu

VO Herrn selbst eingeladen, indemschon geltende Rechtsvorschriften der unı-
versalkırchlichen Ordnung erneut In Ern sagtl: „Folget MIr nach!“ (vgl Joh 1,43)

Wem folgen WIT konkret? Dem MN,NCTIUNG. Dıiese orgaben lıegen uch uUNsSCcC-
en deutschen Urdnungen zugrunde. Des- demütigen und gehorsamen Jesus des

Evangelıums oder einem Chrıistusbild, dashalb sehen WIT keıne Notwendigkeıit für Maler UÜMNSCTEGET eıt geschaffengrundsätzliıche Änderungen In uUunNnseIcnN haben”?Ordnungen.
Im aäußeren Erscheinungsbild esu ach

Wır teılen dıe orge der Instruktion, daß den Evangelıen werden dıe sogenannten
dıe sakramentale Dımension der Kırche Evangelıschen äte rmut, Ehelosıigkeıt,
und ihres Weıheamtes durch Mıßbräuche Gehorsam sıchtbar. Es sınd 1Ur Räte,
der FEıgenwilligkeiten verdunkelt werden N WIT UnNs, un! deshalb keiıne (Giebote.
ann Wır bıtten alle, mıt uns orge ira- Als äte sınd S1e. der freıen Entscheidung
SCH, daß dıe verschıiedenen Dienste un: des einzelnen überlassen. So haben WIT S1e
Amter ın iıhrem Je eigenen Profil gestär. enn großzügıg den Ordenschristen über-
und ıIn iıhrem das kırchliche en bere1l- lassen, dıe Ja ZU Streben ach Heılıgkeit
chernden Mıteinander weıterentfaltet WCCI- verpflichtet SINd. Eıgentlich mMuUu. uns alle
den Deshalb sınd nıcht Aufrufe Boykott ber das Konzıl mıt selıner Forderung auf-
und Wıderstand9sondern VCOI- geschreckt aben, WIEe S1e ın der Dogmatı-
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heimnıs der chrıistlıchen Ehe Diıe Eheschen Konstitution Lumen Gentium, 39,
ıhren Ausdruck gefunden hat „Daher sınd braucht dıe Jungfräulichkeıit un: der Öli-

bat dıe Ehe S1e tutzen sıch gegenseıt1g. InIn der Kırche alle, mOÖögen S1e Z Hıerarchıe
gehören der VO  — iıhr geleıtet werden. ZUI yeder christlıchen Ehe mMuUu. deshalb In dıe-
Heılıgkeıt berufen gemäß dem Apostel- SCINMN Siınne Jungfräuliches se1nN, und in jeder
WOTL 99-  Das ist der ottes, UTC Heılı- christlichen Ehelosigkeıt mu 1ebende
gun  < (1 ess 4,3) Verbundenheıt seIn. Die Ireue des einen

ebt VO  — der Ireue des anderen, un beıde
Meınt Jesus mıt seinen aten 1L1UTI einıge en VOINl der Ireue dessen. der Ireu bleıbt,
Auserwählte der uns alle‘? DiIe Evangelı- uch WENN WIT untreu sınd
schen äte sınd dıe He Heilmittel Jesu,

Vielleicht zerbrechen eute viele hendıe dre1ı groben Krankheıten der Mensch-
heıt sanleren: dıe Gler nach Besıtz, dıe N1IC| sehr deswegen, weıl dıe Partner
(Her nach ust und dıe (ner nach aC| wen1g 16 aDen, sondern weıl S1Ee zuvıe]l
Der Apostel Johannes Sagl [Das alles erwarten Keın ensch ann eıinen anderen
stammt N1C| VO afer nıcht dıe Begierde wirklıch ausfüllen. Das ann UT ott DDer

ehelose Mensch wiırd eın Zerrbıild der L1ebedes Fleıisches, N1C| dıe Beglerde der ugen
und nıcht das Prahlen mıt dem Besıtz (vgl abgeben, WE nıcht se1ın Gehemnıiıs hat

dıe bräutlich-ehelose Liebe Chrıistus, ZUTJoh 2,16)
Kırche ETr ebt auf dıe Hochzeıt hın Jesus

Sıe STeE als Ehelosıigkeıt der Priester eute bleıibt ehelos und g1ibt se1in en hın Tür
1mM heftigsten Kreuzfeuer der Meınungen. seıne Freunde. Dieses Wort „Hıngabe"”
en WIT ZAUE rsprung zurück! Jesus ste In der Schrift sowohl für den ehelıchen
sagt 1m Hınblick auf dıe Ehelosigkeıt Akt WIEe für den Tod AaUus Liebe Dıie Ehe-
des Himmelreiches wıllen Wer Tfassen losıgkeıt des Hıiımmelreıiches wıllen ist
kann, der fasse (vgl Mt Es hat den notwendiger, esto mehr das IT-
Anscheın, als ob 11UT mehr einzelne tentum und dıe Kırche In der Versuchung
waren, dıe esu Kat euftfe erfassen können. eiıner alschen Weltanpassung stehen
Zugleıich ber muUssen WIT feststellen, daß
uch das Sakrament der Ehe ist eın Chrıstus hat dıe Armen nıcht idealısıert. Er

großes Geheimnıis nıcht mehr verstanden Wal arm! Be1l seıner Geburt dıe Mut-
wıird Es ist offensıichtlıch, daß ın eiıner Zeıt, ter für ıhn eın Bett, und während se1nes

Wanderlebens wußte nıcht,In der der ınn Tür das Gehemnıiıs schwın-
det, In der der Gilaube schwach wiırd, weder en! se1ın aup hinlegen sollte Am
dıe Unauflöslichkeıit der christlıchen E he nde mMuUu. ın eın remdes Grab gelegt
verstanden noch 1ın der christlıchen Ehelo- werden. DiIiese TImMU wurde Jesus N1C!

sıgkeıt en ınn gefunden werden ann Es aufgezwungen. Im Gegenteıl: AF der reich
ist deshalb vielleicht uch eın Zufall, daß WAaT, wurde euretwegen ALIN, uch Urc!
dıe Krıtik 7 ölıbat mıt dem fast weltwe!1l- se1ne TMU reich machen“‘ (2 Kor 5,9)
ten Zusammenbruch VO  — Ehe un Famılıe So finden S1e alle den Weg ıhm dıe lın-
einhergeht. Wo das Geheimnis der christlı- den und Lahmen, dıe Aussätzıgen un:! Be-
hen Ehe als dıe Verleiblichung des ottes- en Armen wırd das Evangelıum
bundes mıt seinem Olk N1IC! mehr BC- verkündet: denn S1e sınd en un leer für

glaubt wird, dort hat uch der 7.ölıbat keın dıe TO Botschaft.
Lebensfeld mehr.

Wır sınd N1C| mehr ATl und sınd dennoch
Und der ınn für den 7Z.ölıbat als dıe 1e] armer geworden. Petrus sagt dem
ausschlıeßlıche Partnerschaft des Menschen Kranken Wegesrand, der ın (‚jeld
mıt dem lebendigen ott schwındet, dort anbettelt: „Sılber und old besıtze ich
verschwıindet uch der Inn für das Ge- nıcht. och Wäas ich habe, das gebe ich dır:
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Im Namen esu Christı, des Nazaräers, geh und kreuzıgen. Er Wäal gehorsam. Ist ]1er
umher! Und faßte ıhn der echten nıcht dıie unde., unter der WIT alle me1l1-
Hand un: riıchtete iıh al (Apg 3’ f. Wer sten eıden? „„Wer uch hört. der hört MI1IC Gc

VoO  = uns könnte das nachmachen? Keıner S 9-  9 der Herr gEeSsagl. Wer ber
VO  = uns ann old und Sılber habe hört eute noch auf dıe Kırche? reılıch,
ich nıcht Vıelleicht ist 1e6Ss der TUN! daß der Gehorsam ist uch immer mıt der Pas-
uUunls 1e] geistliche Vollmachten verloren- S10N verbunden. Im Hebraerbrief steht der

sSınd seltsame Satz „Obwohl der Sohn WAal,

Wır brauchen WM SC TIMU VOTI (Gijott
hat durch Leıden den Gehorsam gelernt“
(Hebr 5,8) Denn gefiel Gott. den Ur

UNSCIC Hüllenlosigkeıt VOI ıhm, in der I1a  — er des e11s Urc Leıden vollenden  CC
sıch nıchts vormachen ann Miıtunter sınd (vgl Hebr Za0) Das Ist der göttlıche KOn-
WIT WIe Kranke. dıe VO Arzt 11UT arko-
tıka egehren, doch dıe Heılung In der Wur-

er Sohn, dessen Speise WäaälIl, den
Wıllen seINeEs Vaters Lun, mMuUu.

ze| eigentlıch Sal NIC| wollen Wır behaup- nde och einmal lernen, nämlıch den (Gje-
ten unl VOI ıhm als dem Gesetzgeber, horsam lernen. Das führte ıhn Zu KTreuZz.
indem WIT darauf estehen, uch eiınmal DiIie Passıon KTEeuzZ edeute 1m Plan

se1n Gebot handeln dürfen, und
WIT berufen uUunNns dabe1 auf dıe Freiheıit des

ottes dıe Vollendung. Das hat der stier-
tag eindeutig gezelgt. [)as Kreuz ist der al-

(GewIlssens. Diıieses ber welches das cho
seıner Stimme 1n uUuNnseTeEMmM Herzen se1In leinıge Schlüssel, der ZUT Vollendung

Wenn das VO Urheber UNSCICS Heıles DEsollte gıbt oft 1UT noch verzerrte orte
wıeder. TIMU 1m eIStEe, Sagl Gregor vVO  —_

sagt Ist, könnte das annn nıcht uch für uns

gelten”? Daß nämlıch der erlıttene eCNOT-
yssa, ist das emütıge Bekenntnıis: „O Sa 7U egen WwIrd.
Gott, sSe1 MIr Sünder gnädıg.” Denn VOTI

Gott, Martın Luther, sınd WIT alle 11UX DIie Evangelıschen äte werden ın iıhrer
Bettler. Wır sınd reich geworden und Vıelfalt Jjedem Jünger Chrıstı anempfohlen.

Sıe sınd ber besonders für unNns Priestermanchmal uch hart Das gılt nıcht 11UT VO

einzelnen. Das ann uch VO  = UunNns als (ie- verzıiıchtbar. Ehelos, besıtzlos und MmMac|  OS
en bringt ulls SahlZ In den Lebensstilmeınde, Verbände und 1Özese gelten.

Vıelleicht mussen WIT als Kırche wıeder Chriıstı. Er WarTr der Freıjeste der Menschen,
armer werden, UNSCIC Versicherungen VCI- dıe ber NSCIEC rde SINd. Er g1Dt
hıeren, UNSCICI Apparat, UNSCIC Häuser und unls diesen dreıfachen Rat Dıiıe kranke Welt
ALII und besıtzlos werden. Es ware NIC| könnte daran gesunden. Versuchen WIT’S.
das Schlımmste., Wäas Uuls passıeren könnte, Amen. (OR, Wochenausgabe 1n deutscher
her noch ıne C'hance ZUT Bekehrung. Sprache Nr. 97)
Das Evangelıum ist (G(ehorsam. Es ist das
„Gegengift“ dıe erste und letzte Kardınal Wetter Dıe Mıtarbeilit
un des Menschen, dıe Tast unstillbare der Laıen 1enst des Prıe-

StiersGler nachadıe schon 1M ersten Men-
schen War und 2A0 Fall führte SIe wollten Am ugust 1997 hat aps Johannes
sSeIN WIEe Gott (vgl Gen 35) [a kam der Paul I1 ıne Instruktion einıgen FragenSohn und das Gegentelil: Dr ent- her die Mitarbeit der Laien Dienst der
äußerte sıch selbst, ernliedrigte sıch und Priester erlassen, dıe Donnerstag der
Wl gehorsam bIs ZuU Tod, bısZ Tlod vorletzten OC in Rom veröffentlicht
Kreuz“ (Phil 2,8) Gehorsam bedeutet worden ist
Machtlosigkeıt. Weıl der Mensch nach
Macht giert, verzichtet der Allmächtige auf Dıe In dıesem Schreiben enthaltenen Aus-
alle seıne AC Er 1eß sıch zuletzt bınden führungsbestiımmungen en beı vielen
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dıese Männer und Frauen g1bt. Ich bıtte S1ehaupt- und ehrenamtlıchen Laıen, In VCI1-

schıiedenen remılen und uch be1ı Priestern alle, ıhren 1enst uch weıterhın tun und

Verunsicherung, AL eıl uch Verärge- Sendungsauftrag der Kırche m1tZUWIr-
IuNng ausgelöst. Dabeı Wäal vielfach ken Im Frühjahr stehen dıe Pfarrgemeın-
hören, daß 1U  — dıe Miıtarbeıt VO  — Laıen deratswahlen Wır brauchen uch WEeI1-

terhın Menschen, dıe sıch für dıesennıcht mehr gewollt sSe1 der zumındest sehr
STar eingeschränkt werden soll. Dies ist Je- wichtigen jJenst ZUT Verfügung tellen.
doch In keiner Weılse das 1e]l der nstruk- Darum bıtte ich S1e herzlıch. Für ıne le-
t1on. bendige Gemeınunde und dıe Weıtergabe des

(Glaubens ist das Zusammenwirken VO  —_

UunaCcAs geht ın dıesem Schreıiben Priestern und Laıen, ob haupt- der ehren-
darum, dıe Bedeutung des Weıhepriester- amtlıch, unbedingt notwendig. Daran wiırd
{ums ın das Gedächtnıis rufen: In der sıch uch In Zukunft nıchts äandern.
Nachfolge der Apostel wırd der Priester
durch dıe Weıhe befähigt und bevollmäch- Die Instruktion ist ausdrücklıch dıe 1I16-

zesanbıschöfe gerichtet. Ich werde mıt dentıgt, iın der Person Christı handeln: ist
IDiener Christı und der Kırche durch dıe Betroffenen, dem Priesterrat, den Dekanen,

den Berufsgruppen der pastoralen Mıtarbe1-Verkündıgung des Wortes ottes, UrC| dıe
ter und dem Diözesanrat Der dıe nstruk-Felier der Sakramente un:! durch dıe O-
tıon sprechen. Ich vertraue auf dıe Miıtarbeıiıtrale Leıtung der Gläubigen. Diese Diıenste
er und bın überzeugt, daß WIT dort,des Priesters bılden iıne Einheıt, S1e. kÖöN-

NnecnNn nıcht einfach verteılt werden. Be1l 1N1- Anderungen notwendıg SIınd, gemeınsam
Lösungen kommen werden.

BCnHh dieser Diıienste können jedoch Laıen
mıt dem Priester zusammenwiırken un! iıhre München, November, dem est
Fähigkeıten und Charısmen In den Dienst Dıözesanpatrons St Korbinıan., 199 /
der (Gemeınunde tellen Diese Miıtwirkung
ann ber den Priester nıcht ersetzen: die-

MISSIONSS ist notwendıg für den Diıenst BC-
melınsamen Priestertum aller Gläubigen

Studıenwochenund für dıe Exıistenz der Geme1inde als eıl
der gesamten Kırche Für 1998 sınd wıederum wWel (inhaltsgle1-

che) Studienwochen für Urlaubermissio-Wenn 1im päpstlichen Schreıiben dıe Ver-
schiedenheıt des Dienstes VO  = Priestern AAYe geplant. Die erste Studienwoche findet

1mM Bonifatıuskloster Hünfeld VOund Laıen deutlich gemacht wırd, dann
DIS IS Julı 19985 und dıe zweıte Studıen-NIC| dıe Miıtwirkung der Laıen VCI-

woche 1mM Exerzitienheim Würzburg-Hım-hındern, sondern das Verhältnıs des
Weıihepriestertums ZuU gemeinsamen Prie- melspforten VO bıs September 1998

tertum er Gläubigen gemä den Aussa-
SCH des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Seminarangebote 1998 des
verdeutlichen. Missionsärztliıchen Instıtuts

WürzburgIn UNsSsSCICI Erzdiözese g1bt Tausende VO  —

Laıen, dıe 1ın unermüdlıchem Eıinsatz eh- Das Missionsärztliche Nsiutu ürzburg
renamtlıch iıhren 1enst In der Kırche le1- hat dıe Kurse für 1998 angekündıgt. An-
sten, viele VO  — ihnen als Pfarrgemeinderäte, geboten wırd eın Seminar „AIDS in
iın der Kirchenverwaltung, als ektoren, 1ın Entwicklungsländern”, eın Laborkurs „Ma-
der Vorbereitung der Sakramente der als larıa-Diagnostik“ und eın weıterer ‚ADOT-

Urs „Appro ech Angepaßte echnolo-Kommunionhelfer, NUr einıge Dıienste
NEMNTNNETN. Ich bın froh un: dankbar, daß g1€ für ländlıche Gesundheıitseirichtungen
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ın Entwicklungsländern“. Alle Veranstal- den Dıalog mıt den Relıgıonen und M-
tungen werden Je zweımal unterschiedli- PCH den Eınsatz für sozlale Gerechtigkeıt
hen Terminen (Maı/Oktober) angeboten un:! 1SCIC Verantwortung für dıe Schöp-

fung.un:! fiinden ın Würzburg Die Seminare
und Laborkurse ıchten sıch Miıssıonare,
Entwicklungshelfer und andere Fachkräfte ÖOkumene-Kommission derder Entwicklungsarbeıt. Nähere nforma- eutschen Bischofskonferenztıon un:! Anmeldungen: Missionsärztliches
Instıtut, Salvatorstr. 2 Würzburg, Antwortschreıiben auf die Anfrage der AC  z
Tel 31 50, Fax ()9 31 85 Nürnberg:

Diıie Okumene-Kommission der Deutschen
Bischofskonferenz hat durch ıhren NSe-

OKUM  US kretär, Prälat TOTlL. Dr. OYS elın, 1ine
Antwort gegeben auf dıe Anfrage, dıe se1-

Europäische ökumenısche (ens der ACK ürnberg 1995
Versammlung ın (GGJraz Erzbischof Dr. arl Braun gestellt wurde.

ntier dem „Versöhnung abe Wır dokumentieren 1Im folgenden diese

ottes un uelle Lebens“ kamen Antwort, dıe den Vorsıtzenden der ACK
ürnberg, Herrn Präses Hartmut Wenzel,VO bıs unı 1997 700 offizıelle Ver-

tretier der christlıchen Kırchen AaUSs en unter dem Jln Februar 1997 ist

Teılen Europas INIA darunter zahl- Sehr geehrter Herr Präses!
reiche Bıschöfe und Kırchenoberhäupter.
Außerdem wurden mehrere ausend WEeI1- Wıe der Hochwürdigste Herr Erzbischof

VO  —; Bamberg, Dr. arl Braun, 1m Gesprächtere aste AUS (Ost un: West ın (iraz dal-

tet Es handelte sıch das erste ogroße mıt eiıner Delegatıon bereıts verstehen
gegeben a  ( hat das Schreıiben der AT-Christentreffen in Europa nach der Off-

NUunNng des FEısernen orhangs. beitsgemeinschaft Christlıcher Kırchen INn
ürnberg September 1995

Dıe erste Europäische Okumenische Ver- mıt der „Problemanzeıge“ Z Frage der
sammlung 1989 ın Basel stattgefun- euchariıstischen Gastfreundschaft hei kon-
den Seıtdem hat sıch Ekuropa stark veran- fessionsverschiedenen hen und Famuilien “

dıe eutsche Bıschofskonferenz welıter-dert Dıie Öffnung der TeNzZeEN Wal nla
oroßen Hoffnungen, S1e führte jedoch geleıtet. Zuständıigkeıtshalber hat sıch dıe

uch ZU offenen Ausbruch VOIN ethnıschen Okumene-Kommission mıt der Ange-
und sozlalen Spannungen. In diıeser Sıtua- legenheıt befaßt. Als Ergebnıis iıhrer Bera-
tıon rufen dıe Kırchen ıIn Europa ZU1 Ver- t(ungen möchte S1e nen folgendes mıiıtte1-

lensöhnung auf.

(Gjememsame Morgengebete un: Bıbel- DIe Okumene-Kommission der Deutschen
arbeıten fester Bestandteıl des Pro- Bischofskonferenz hat dankbar ZUT ennt-
ST aIINS. Sıe verweısen auf den relıg1ösen nNnıS Z  IN  , daß der Arbeıtskreıs der
rsprung christlıchen Versöhnungshan- Ökumenebeauftragten ıIn ürnberg sıch
delns Außerdem stellten sich In (Graz be1- mıt der pastoralen Sıtuation der konfess1ı1-

onsverschıedenen hen befaßt hat S1e VC1-spielhafte Versöhnungsinıitiativen VOI. In
Dıalogforen o1ng Versöhnung inner- steht dıe Ernsthaftigkeit der Gründe, dıe

nach nhörung der Erfahrungsberıichtehalb und zwıschen den europälschen Völ-
kern, gewaltifreıe Formen der Konflıkt- VO  — konfessionsverschiedenen Ehepart-
bewältigung, dıe UuC| nach der CIM über dıe Schwierigkeiten In iıhrer
sıchtbaren Einheıit zwıschen den Kırchen, lıg1ösen Praxıs ZU eschlIiu des Antrags
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geführt en „Angesichts der Lebens- Manche pastoralen emühungen können
Sıtuatıion konfessionsverschiedener Ehe- Jedoch dıe Bedürfnisse zahlreicher In kon-

werden die Mitgliedskirchen der ACK fessionsverschlıedener Ehe ebender und
(Nürnberg) ringen gebeten, ım all kon- tiefrel1ıg1öser Chrısten anderer Konfess10-
fessionsverschiedener hen dıie eucharısti- LCI letztlich nıcht befriedigen. Ihr AUsSs der
sche Gastfreundschaft offiziell Unftfer ihren Taufe und Christusverbundenheıit erwach-
Mitgliedern erlauben.“ sendes Verlangen nach geistlıcher Nahrung

und ärkung der ehelıchen LI1ebes- und
DiIe unfer Beteıiligung der Arbeıtsgemeın- Lebensgemeinschaft sucht dıe (Jeme1ıln-
schaft Christlicher Kırchen In Bayern 1al- schaft nıcht L11UT 1m Hören des Wortes

ottes, sondern uch ın der Teilnahmebeıtete „Problemanzeı1ge“ äßt bereıts
durch dıe statıstische rhebung der Zahlen Tısch des Herrn.
konfessionsverschledener hen dıe vielfäl- DiIie Okumene-Kommission möchte azu
tıgen pastoralen Herausforderungen der olgende Überlegungen unterbreıten:
Kırchen erkennen. Diıie Okumene-Kommis-

Das Okumenismusdekret des I1 Vatıka-SION sıch In der orge dıe Eınheıt,
den Bestand und dıe gelistliıche Fruchtbar- nıschen Konzıls spricht VO  — WEe1 maßge-
keıt der zahlreichen konfessionsverschıiede- benden Prinzıplen für dıie eucharıstische
LICI hen mıt den Autoren der „Problem- (Gemennschaft: dıe Bezeugung der Einheıt
anze1ge“ verbunden. S1e verste den der Kırche und dıe Teilnahme den Mıt-
Schmerz, den eın christliıches en teln der na: (UR 5) DIiese Grundprinzıt-
bemühte konfessionsverschiıedene hen pıen mussen gesehen WCTI-

den Die eucharıstische (Gemeınnschaft istdurch dıe Irennung T1ısch des Herrn
empfinden; enn dıese erfahren geradezu untrennbar dıe VO kırchliche Gemeın-
exıstentiell, daß dıe Spaltungen der Kırche schaft und deren sıchtbaren USdTUC! g —
esu Chriıstı noch nıcht überwunden sSınd. bunden Gleıichzeıtig lehrt dıe katholısche
Vor em In ihrer relıg1ösen Sıtuation be- Kırche jedoch, „daß durch dıe aulfe dıe

Miıtglıeder anderer Kırchen und kırchlicherdürfen S1e des besonderen geistlıchen Be1-
stands der Kırchen. Daher möchte dıe Oku- (G(Gemennschaften 1ın eiıner wirklıchen, WE

ene-Kommıissıon mıt Nachdruck uch nıcht vollkommenen (Gemeıinschaft
mıt der katholiıschen Kırche stehen und dalß(Jemeınsamen Empfehlungen der E vange-

ıschen Kırche ın Deutschland und der ‚dıe auilfe eın sakramentales and der Eın-
Deutschen Bıschofskonferenz be1l en heıt zwıschen en begründet, dıe durch S1e
Verantwortlichen in der kırchliıchen 'astO- wıedergeboren Sınd, und ihrem SaNZCH
ral ın Erinnerung rufen, ebenso W1IEe dıe Wesen ach hınzıelt auf dıe Erlangung der

des Lebens ın Christus‘. Die Eucharı-Ausführungen des ökumenıschen Dırekto-
rT1Uums für den Bereıch der römisch-katholi- st1e ist für dıe Getauften ıne geistlıche

Nahrung (Ökumenisches Dırektoriumschen Kırche (1 (Gemeinsame kırchliche
Empfehlungen für dıe Ehevorbereıtung 1993, Nr. 129)
konfessionsverschiedener Partner, Würz- er rechtfertigt dıe „Jorge dıe
burg/Gütersloh 1974:; (GGememsame kırch- (inade“ (UR 8) dıe Zulassung nıchtkathaoli1-
1C| Empfehlungen für dıe Seelsorge
konfessionsverschliedenen hen und Famı- scher Chrısten ZUT Kommunıon In besonde-

HCN Ausnahmefällen, 1m besonderen ın
hıen, Bonn 1981; Zur konfessionsverschle-
denen Ehe Gemehnnsames Wort der Deut- „Schwerer Notlage“ (CIC: Can 544, 4)
schen Bıschofskonferenz und des ates der Konfessionsverschiedene hen können
Evangelıschen Kırche ın eutschland, sıch ın bestimmten Sıtuationen In „schwe-
Bonn/Hannover 1985; Okumenisches Di- LT (geistlicher) Notlage“ eiinden DIe
rektorıum VO  > 1993, Nr. 43 160) JIrennung Tisch des Herrn kann
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eıner ernsthaften Gefährdung des (naden- NC Enzyklıka „Famılıarıs Consortio“ ent-
und Glaubenslebens eINes oder beıder Ehe- altete re Beachtung, nach der dıie
partner führen, dıe Eınheıt der ehelichen CNrıstliıche Famılıe als ‚„„kırchlıche Wiırklıch-
auDens- und Lebensgemeıinschaft g - keıt“ anzusehen ist und der Sendung der
fährden, ıne Vergleichgültigung N- Kırche teilnımmt. Das gılt uch für den
bDer dem Sakrament und IMNe Entirem- nıchtkatholischen Elternteıil
dung VO sonntäglıchen (jottesdienst
SOWIEe VO en mıt der Kırche Ördern. Da ıne generelle Verweigerung WI1IEe ıne
erade Jjene Ehepartner leıden unfer der generelle Z/ulassung vVO  S nıchtkatholischen
ITrennung Tisch des Herrn, dıe sıch Partnern konfessionsverschliedenen
ernsthaft bemühen. ıhr ehelıiches en auf hen ZUT eucharıstischen (GJemeınnschaft
relıg1ıös-geistliıchen Fundamenten grun- weder deren eigener (Glaubensüberzeu-
den Ihrer besonderen Sıtuation mMu. dıie SUuNng und den Jeweıliıgen indıvıduellen Pro-
pastorale orge der Kırche gerecht werden. blemen, noch dem Stand der ökumeniıschen
Dıie auf den Glaubensüberzeugungen der Dıaloge gerecht werden, können Chrıisten
katholischen Kırche beruhenden Normen anderer Konfifessionen ausnahmswelse
für dıe Zulassung nıchtkatholischer hrı- unter folgenden Bedingungen dıe heılıge
Ssten ZU Kommunionempfang In der ka- Kommunıon empfangen: Es ist ihnen nıcht
tholıiıschen Kırche sehen VOT, „daß unter g - möglıch, eiınen Spender der eigenen (rJe-
wıissen Umständen, ın Ausnahmefällen und meınschaft aufzusuchen, Wäds> In konkreten
unter gewIlssen Bedingungen“ Chrıisten Sıtuationen AUS verschıiedenen Gründen
derer Kırchen un kırchlicher (Jeme1ıln- gegeben se1in ann. S1e mussen VO  — sıch AUSs
Schaiten der Zutritt ZUT eucharıstischen (Je- dıe Kommuniıion bıtten, In echter Weılse
meınschaft gewährt der empiohlen dısponiert se1ın und den katholischen (Glau-
werden ann (Ökumenisches Dırektorium ben bezüglıch der Eucharıstie ekunden
1993, NrT. 129) In pastoralen otsıtuatıonen (CIC,( 544, 4: Okumenisches Direkto-
können In konfessionsverschledener Ehe rUum, Nr. SI nämlıch, daß sıch uns der g —
ebende Ehepartner unter bestimmten VOrT- kreuzıgte und erhöhte Herr Jesus Christus
aussetzungen ZU Kommunionempfang 1ın iın der Eucharıstıie als Geber un! abe In
der katholischen Kırche zugelassen WCI - rot und Weın leıbhaftıg chenkt und
den se1ne Kırche aufbaut. er ordert dıe

Entscheidung für Jesus Chrıistus uch dıe
Diıe für ıne euchariıstische (GGemeınnschaft Entscheidung für seıne Kırche.

indıviduellen Ausnahmesituationen
maßgebenden Grundprinzıpilen, daß näam- Da In der 'astora ıne Festschreibung
ıch dıe Eucharıiıstıe Zeichen un: Quelle der VO  z objektivierbaren Krıterien 1im Hınblick
Einheıit der Kırche un zugleıich geistlıche auf ıne 1mM Eınzelfall gegebene „Schwere
Nahrung ist, werden gerade 1m all konfes- (geistliche) Notlage“ außerst schwıer1g ist,
sSionsverschıedener hen UrC| einıge SPC- ann dıe Feststellung eiıner solchen „Not-
zıfısche theologısche Aspekte berücksıch- lag  C6 In der ege 1L1UT VO zuständıgen
tıgt: Zwischen CGetauften edeute der Pfarrer getroffen werden. Im seelsorgliıchen

Gespräch müßte VOT em geklärt werden,gültıge Ehevertrag nach katholıiıscher Auf-
fassung dıe pendung des Ehesakraments, ob und WIE das betreifende Ehepaar (und
das eın Zeichen des Bundes Christı mıt Se1- evtl Kinder) dıe Irennung Tisch des
neTr Kırche ist ber dıe aule hınaus partı- Herrn als Belastung und Gefährdung der
zıplert der nıchtkatholische Chrıst Urc! ehelıchen Lebens- und Glaubensgemeıin-
dieses Sakrament der sakramentalen schaft erfährt Wenn einem/r nıchtkatholi-
Wiırklichkeit der Kırche Ferner verdıient schen Ehepartner/ın dıe VOoO Mıtfeıier der

Eucharıiıstıe gewährt wird, ist orge aliuruch dıe VO  —_ 'aps Johannes Paul IL In S@e1-
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Lragen, daß eın olcher Eınzelfall N1C|
einem generellen Präzedenzfall WITd.

als Entwicklungshelfer Unterhaltsleistun-
DIe Okumene-Kommission der Deutschen SCH ıIm Sınne des AhsSs. Nr. des FEnt-
Bıschofskonferenz ist sıch bewußt, daß das wicklungshelfer-Gesetzes erhält der als
schmerzlıch erfahrene Getrenntseim Missıionar der Miss:ionswerke Un -gesell-
1SC| des Herrn TSL annn überwunden ist, schaften, die Mitglieder der Vereinbarungs-
WE das 1el er ökumeniıschen pariner des Evangelischen Missionswerkes
Bemühungen ın der vollen auDens- und Hamburg, der Arbeitsgemeinschaft LEvange-
Kirchengemeinschaft erreıicht ist Solange ıkaler Missı:onen e.V. der des Deutschen
dıe getrennten Kırchen und kırchliıchen (Ge- Katholischen Missionsrates sind, Äätıg LSt
meınschaften sıch in der ökumeniıschen der
Zwischenzeıt auf dem Wege zwıschen dem
„schon“ und dem „noch nıcht  c befinden,
kann dıe römiısch-katholıische Kırche AUS Eıne Anspruchsberechtigung auf Kınder-
Überzeugung und Verantwortung Tısten geld nach dem KGG besteht N1IC! mehr
anderer Konfessionen 1Ur In Ausnahmefäl- 11UT für Entwicklungshelfer, sondern aUus-
len dıie Gemeinschaft Tısch des Herrn drückliıch uch für Missıiıonskräfte, SsSOWweıt
gewähren. Miıt freundlıchen Grüßen: Prälat S1e 1im Dıiıenst Jjener Missıionswerke und MIıS-
Profl. Dr. OYS e1In, Sekretär (Amtsblatt sıonsgesellschaften stehen., dıe als Miıtglıe-
für dıe Erzdiözese Bamberg Nr. 5, 120 Jahr- der dem Deutschen Katholischen Miss1ıons-
gang, Maı 1997, 94) rat angehören.

Christentum und am Verlust der Gemeinnützıgkeıit
Auf der Generalkonferenz des Obersten Vorstände VO  - gemeinnützıgen Vereinen
ates für Islamısche Angelegenheıten und Körperschaften mussen aufpassen:
Mıiıtte Julı 199 7/ ın Kaıro hıelt der Präsıdent Wenn S1e sıch nıcht der Recht-
des Päpstlichen ates für dıe Famılıe, sprechung für gemeinnützıge ereıne und
Alfonso Kardınal ‚OpeZ Truyillo, eın efe- Körperschaften orlentieren, kann ıhnen
rat 7U ema „Chrıstentum und Is!i sehr chnell der Verlust der Gememnnütz1g-
erte, dıe WIT teılen‘‘. keıt drohen Dıi1e Folgen: Körperschaftsteu-

erpflicht und Nıchtabziehbarkeit VO  _ Spen-
den In etzter eıt sınd insbesondere
den spekten „Vermögensverwaltung“ unAA UND KIRCHE
„wirtschaftlıche Geschäftsbetriebe“ höchst-
richterliche Entscheidungen DZW. erwal-

Bundeskındergeldgesetz tungsanweisungen
In dem Januar 1997 verabschıedeten a) Wirtschaftliche Geschäftsbetriebe (Neue

Bundeskındergeldgesetz wırd TST- Verwaltungsanweıisungen der OFD Hanno-
mals der eutsche Katholische Miıssıonsrat VeI VO 1996 und der OFD Cottbus
1Im Blıck auf anspruchsberechtigte Miss10- VO

NaTe namentlıch erwähnt In he1ßt
In bsatz Alle wirtschaftlıchen Geschäftsbetriebe,

dıe keiıne Zweckbetriebe sınd, werden
„Kindergeld nach diesem Gesetz für seiInNe einem „steuerpflichtigen wiıirtschaftlıchen
Kinder erhält, Wer nıcht unbeschränkt Geschäftsbetrieb“‘ zusammengefaßt ($
steuerpflichtig ıst Un uch nıchttragen, daß ein solcher Einzelfall nicht zu  1  einem generellen Präzedenzfall wird.  2. als Entwicklungshelfer Unterhaltsleistun-  Die Ökumene-Kommission der Deutschen  gen im Sinne des $ 4 Abs. 1 Nr. I des Ent-  Bischofskonferenz ist sich bewußt, daß das  wicklungshelfer-Gesetzes erhält oder als  schmerzlich erfahrene Getrenntsein am  Missionar der Missionswerke und -gesell-  Tisch des Herrn erst dann überwunden ist,  schaften, die Mitglieder oder Vereinbarungs-  wenn das  Ziell  aller  Ökumenischen  partner des Evangelischen Missionswerkes  Bemühungen in der vollen Glaubens- und  Hamburg, der Arbeitsgemeinschaft Evange-  Kirchengemeinschaft erreicht ist. Solange  likaler Missionen e.V. oder des Deutschen  die getrennten Kirchen und kirchlichen Ge-  Katholischen Missionsrates sind, tätig ist  meinschaften sich in der öÖkumenischen  oder  Zwischenzeit auf dem Wege zwischen dem  3  „schon“ und dem „noch nicht‘“ befinden,  kann die römisch-katholische Kirche aus  Eine Anspruchsberechtigung auf Kinder-  Überzeugung und Verantwortung Christen  geld nach dem BKGG besteht nicht mehr  anderer Konfessionen nur in Ausnahmefäl-  nur für Entwicklungshelfer, sondern aus-  len die Gemeinschaft am Tisch des Herrn  drücklich auch für Missionskräfte, soweit  gewähren. Mit freundlichen Grüßen: Prälat  sie im Dienst jener Missionswerke und Mis-  Prof. Dr. Aloys Klein, Sekretär (Amtsblatt  sionsgesellschaften stehen, die als Mitglie-  für die Erzdiözese Bamberg Nr. 5, 120. Jahr-  der dem Deutschen Katholischen Missions-  gang, 9. Mai 1997, S. 90—94).  rat angehören.  3. Christentum und Islam  2. Verlust der Gemeinnützigkeit  Auf der 9. Generalkonferenz des Obersten  Vorstände von gemeinnützigen Vereinen  Rates  für  Islamische Angelegenheiten  und Körperschaften müssen aufpassen:  Mitte Juli 1997 in Kairo hielt der Präsident  Wenn sie sich nicht an der neuen Recht-  des Päpstlichen Rates für die Familie,  sprechung für gemeinnützige Vereine und  Alfonso Kardinal Lopez Trujillo, ein Refe-  Körperschaften orientieren, kann ihnen  rat zum Thema: „Christentum und Isläm:  sehr schnell der Verlust der Gemeinnützig-  Werte, die wir teilen“.  keit drohen. Die Folgen: Körperschaftsteu-  erpflicht und Nichtabziehbarkeit von Spen-  den. In letzter Zeit sind insbesondere zu  den Aspekten „Vermögensverwaltung“ und  STAAT UND KIRCHE  „wirtschaftliche Geschäftsbetriebe‘“ höchst-  richterliche Entscheidungen bzw. Verwal-  1l. Bundeskindergeldgesetz  tungsanweisungen ergangen.  In dem am 23. Januar 1997 verabschiedeten  a) Wirtschaftliche Geschäftsbetriebe (Neue  neuen Bundeskindergeldgesetz wird erst-  Verwaltungsanweisungen der OFD Hanno-  mals der Deutsche Katholische Missionsrat  ver vom 23. 2. 1996 und der OFD Cottbus  im Blick auf anspruchsberechtigte Missio-  vom 10. 9. 1997).  nare namentlich erwähnt. In $ 1 heißt es  u.a. in Absatz 1:  Alle wirtschaftlichen Geschäftsbetriebe,  die keine Zweckbetriebe sind, werden zu  „Kindergeld nach diesem Gesetz für seine  einem „steuerpflichtigen wirtschaftlichen  Kinder erhält, wer  nicht unbeschränkt  Geschäftsbetrieb“ zusammengefaßt ($ 64  steuerpflichtig ist und auch nicht ... als unbe-  Abs. 2 AO). Die aufsummierten Ergeb-  nisse der einzelnen wirtschaftlichen Teil-  schränkt steuerpflichtig behandelt wird und  88als unbe- ADs AOQO) Dıiıe aufsummıierten rgeb-

nısse der einzelnen wiıirtschaftlıchen eıl-schränkt steuerpflichtig hehandellt wırd Un
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Geschäftsbetriebe sınd das rgebnıs dieses DD) Gemuischte Aufwendungen, insbeson-
wiıirtschaftlıchen eschäftsbetrIı1:  es Wer- dere Abschreibungen. Dıie aufgrund g -
den erluste 1m wirtschaftlıchen Geschäfts- mischter entstandenenAufwendungen
betrieb erzlelt, ist zwıschen der ertragsteu- erluste sınd dann nıcht als gememnnützı1g-
erlıchen un gememnnützıgkeıtsrechtlichen keıtsschädlıch anzusehen, WE der Verlust
Beurteijlung unterscheıden. 11UT dadurch erzielt wurde, daß eın dem

steuerbegünstıgten Bereıch dıiıenendes
D) Ertragsteuerliche Beurteilung Wiırtschaftsgut ZU1 besseren Kapazıtätsaus-

lastung und mıt dem Zael; Zzusatzlıche MıttelFür jeden wirtschaftlıchen Te1il-Geschäfts-
betrieb ist der (Gewinn ermitteln. Dabe1ı1 für den steuerbegünstigten Bereıch

schaffen, teıl- der zeıtwelse für einen STEeU-sınd dıe zugehörıgen Eınnahmen und Aus-
gaben WIeE folgt bestimmen: erpflichtigen wıirtschaftlıchen Geschäftsbe-

trıeb geNUtTZT wIrd. 'eıtere Voraussetzun-
aa) Unmiıittelbare Aufwendungen. Es han- SCH sınd J1er‘
delt sıch dıe VO Bundesfinanzhof

als „prımäre usgaben““ bezeıchne- DIe Körperschaft verlangt dıe für dıe Le1-
stungen des wiıirtschaftlıchen Geschäftsbe-ten Eınzelkosten Das sınd usgaben, dıe
rTIebes marktüblichen Preise.hne Exıstenz des wirtschaftlıchen Ge-

schäftsbetriebes nıcht der In geringer Im Hınblick auf ıne teılweıse NutzungHöhe angefallen wären. für eınen wiıirtschaftlıchen Geschäftsbetrieb
bb) Gemischte Aufwendungen. Für dıese wurde eın größeres Wiırtschaftsgut (z.B
usgaben ist der prımäre nla maßge- Gebäude) angeschafft der hergestellt, als
bend SIie werden alleıne dem eellen Be- für dıe gemeinnütziıge Tätigkeıt nNnOotwen-

dıg ist.reich zugeordnet, WE S1e ın gleicher Höhe
uch hne Exıistenz des wıirtschaftlıchen
Geschäftsbetriebes waren.

Der wirtschaftlıche eschäftsbetrieb bıl-angefallen det keinen eigenständıgen Sektor e1Ines (Ge-
Wenn S1e ın geringerer Höhe angefallen
waren, sınd S1e auf dıe betroffenen Bere1- bäudes

che nach einem objektiven und sachgerech- GE) Andere gemischte Aufwendungen. Auch
ten Maßlßlstab aufzuteılen. für z B den zeıtwelsen Eınsatz VO  — Perso-

nal 1m wiırtschaftlıchen Geschäftsbetrieb,Dıie Oberfinanzdıirektionen halten Ine DC-
nerelle verursachergerechte Aufteiulung das für den egeilen Bereıch angestellt Ist,

gelten dıe unter genannten Grundsätzedann für weıterhın möglıch, WENN sıch aliur
objektive alstabe finden lassen. Beurteilung VO.:  > Dauerverlusten ım wırt-

schaftlichen Geschäftsbetrieb bzw. In derC) Gemeinnützigkeitsrechtliche Beurteilung Vermögensverwaltung.
Dauerverluste führen sowohl 1mM wirtschaft-
lıchen Geschäftsbetrieb als uch ın der Ver- In einem höchstrichterlichen rteıl des

Bundesfinanzhofs vVO SN 1996 wurdemögensverwaltung ZU Verlust der (Ge-
meınnützıgkeıt. Es ist jedoch eachten, dıe bisherige Rechtsprechung des BFH

dıeser rage entscheıdend verändert undob sıch erluste N überhöhter
verschärtft. Eventuell auftretende Verlusteunmıttelbarer oder gemischter ufwen-
bleiben 1Ur annn unscha  ıch für dıe Ge-dungen handelt meıinnützigkeıt des Jrägers, W S1e auf

aa) Unmuttelbare Aufwendungen. Handelt einer Fehlkalkulatıiıon beruhen und dem
sıch erluste, dıe AUS der Zuordnung deellen Bereich bıs ZU nde des folgen-

VOonNn prıiımären usgaben entstanden sınd, den Wiırtschaftsjahres wıeder ıttel 1n ent-
ist dıes gemeinnützigkeıtsschädlıch. sprechender Höhe zugeführt worden sınd
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Als Begründung der BFEH d daß bedürftige Personen (im Siınne des
nıcht eiıner Daueralimentatıion des wiırt- Nr. 1 un: AO) vermiletet wurde und damıt
schaftlıchen Geschäftsbetriebes kommen ıne nıcht ausschließlich gemeinnützıge
darf, dıe den Wettbewerb gegenüber pr1va- Tätigkeıt vorliege. Die Verwaltung kırchlıi-
ten Gewerbetreıibenden VE ZEITEN würde. hen un: eigenen Vermögens SE 1 deshalb

insgesamt als wirtschaftlıcher Geschäftsbe-Dıie Jahresfrist wırd deswegen gewährt,
damıt dıe Jährlıch zusammentreffende Miıt- trıehb anzusehen und damıt steuerpflichtig.
gliederversammlung sıch mıiıt der Verlust-

Der Bundesfinanzhof kam einer ande-erstattung befassen annn
1E Auffassung und führte als Begründung

IDDıie Mittel ZUT Verlustdeckung dürfen nıcht für dıe Unerheblıichkeıt der teilweıiısen Ver-
entinommen werden AUS Zweckbetrieben, mietung Nichtbedürftige dUs», daß nıcht
dem Bereich der Vermögensverwaltung der immer ausreichend Sozlalmıeter gefunden
AULS Beıträgen oder anderen Zuwendungen, werden können. Be1l der UÜbernahme VO  z

die ZUF Förderung des steuerbegünstigten Altbauten z B bleiben dıe bestehenden
/Swecks hestummt sınd. Mietverträge gültıg. Das Sozlalamt kann

nıcht ıimmer 1ne ausreichende elegung
Zulässiger Umfang der Vermögensverwal- UrCc! Sozlalmıieter garantıeren. Deswegen

annn eın Vermieter 11UT egrenzt Einfluß
[UNG. auf dıe Wahl der Jeter nehmen.
Aufgrund eInes BFI-f-Urteils VO Z
1996 hat der Bundesfinanzhof fest- Zur Höhe der 1etfe 1mM Sinne der Selbstlo-
gestellt, dalß dıe In der Vermögensverwal- sigkeıt des &55 führt der BFH AaUS, daß
tung erzielten Erträge eiıner als steuerbe- dıe Miete nıcht wesentlıch unter dem

Marktnıveau lıegen mMUusse Viıelmehr istgünstıigt anerkannten Einrichtung grund-
sätzlıch dem gemeinnützıgen Zweck ausreichend. daß ıne dıe tatsächlıchen
{heßen mussen. nier estimmten edadaın- Aufwendungen und dıe Normalabschre1i-
SUNSCH ann iıne teiılweıse abweıchende bung beinhaltende Kostenmiete verlangt
Miıttelverwendung als unerheblıch aANBCSC- wırd Es g1bt uch die Möglıchkeıit,
hen werden, ohne daß dadurch dıe Steuer- sätzlıch ıne Eigenkapıtalverziınsung hiınzu-

begünstigung der gememnnützıgen Einrich- zurechnen.
(ung insgesamt ufs Spıel gesetzt wıird

FEıne Körperschaft der Dıakonıie, dıe einer- (ewinn- un Verlustermittlung IM Wırt-
se1ts kırchliches und e1ıgenes Vermögen VCI- schaftlichen Geschäftsbetrieb.
waltet und andererseıts Z Wohl der All-
gemeımnheıt notleidende Menschen unter- In erster Linıe verfolgt ıne steuerbegün-
stutzt ($ 53 Nr. und AO), WarTr als g —- stıgte Körperschaft keine eigenwirtschaftlı-
meınnützıg anerkannt worden. In der Sat- chen; sondern vornehmlıch deelle Ziele

Es ıst davon auszugehen, daß gemischteZUN? WTl bestimmt, daß dıe ZU Kırchen-
vermögen gehörenden ohnungen Aufwendungen, dıe sowohl mıt dem Steuer-
Sınne der Dıakonie verwaltet werden soll- befreıten Bereıch als uch mıt den steuer-
ten Die Vermögensverwaltung besteht ın pflichtigen Bereıichen zusammenhängen,
der Errichtung, Beschaffung und Verwal- prımär für den begünstigten Bereıch ent-

(ung VO  ; Kındergärten, Altenwohnungen tanden SINd. /7u iragen ist, ob dıe Ausgabe
und -heimen, Pflegeheimen und anderen uch hne den wirtschaftlıchen Geschäfts-

betrieb entstanden waäre. Allenfalls dann,dıiakonıschen Eıinrıchtungen. Das Fiınanz-
am  ea und das erstinstanzlıche Finanzgericht WE dıe Ausgabe In eıner anderen Höhe
hatten dıe Gemeimnnützıigkeıt aberkannt, angefallen ware, ist ine Aufteijlung nach
weıl eın eıl der Wohnungen nıcht hılfs- der Verursachung sachgerecht.
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Vorsteuerabzug UrcC eınen indıvıduell errechneten Betrag
In Höhe der Jährlıchen Energleeinsparun-Steuerpflichtige Betriebe VO  s Ordensge- SCH abbezahlt werden können.

meıinschaften und Klöstern sınd unter De-
stiımmten Bedingungen ZU Vorsteuerab- Das Sonderprogramm Energlesparkredıite
ZUg berechtigt. Der Bundesfinanzhof hat In bıeten dıe BfS und das eutsche Hılfswerk
einem Urteil VO 16  IN 1997 (XI 05/93)) Einriıchtungen und UOrganısatiıonen d.  9 dıe
se1ıne bısherıge Rechtsprechung bestätigt einem Spıtzenverband der Freiıen Wohl-
und entschiıeden, da ıne Voraussetzung fahrtspflege angeschlossen sınd, mıt der
für dıe Inanspruchnahme des OrsteueraDb- Ausnahme VO  - Krankenhäusern. ach VCI-

ZUES Ist, daß der Unternehmer dıe Or1iginal- bıindlıcher Auskunft der Geschäftsleitung
der B{fS In öln bezieht sıch 1€6Ss uch aufrechnung besıtzt (jeht dıe Orıiginalrechung

später verloren, annn 7: B anläßlıch Urdensgemeinschaften, deren Ööhere
eiıner Betriebsprüfung der Unternehmer ere DZW. Oberinnen eiıner der Ordens-
den Nachweils darüber, daß dıe Vorausset- Oobern-Vereinigungen als Spıtzenverband
ZUNSCH für den Vorsteuerabzug vorgelegen angehören.
haben, uch mıt anderen zulässıgen Mıtteln

Nähere Auskünfte den zınssubventio0-führen (vgl dazu uch Abschniıtt 202 Abs
Satz R 9 denkbar ware beispielsweise n]ıerten Energlesparkrediten erhält Ianl be1l

den Geschäftsstellen der ank für Sozlal-dıe Vorlage VO  — Rechnungskopien. Auf
insbesondere über dıe Ge-jeden all trıfft den Unternehmer dıe ob- wirtschaft,

schäftsleıtung In Öln (Wörthstr. 15-17,jektive Beweiıslast dafür, daß 1m eıt-
Köln, Tel 21 197 35 60)punkt der Geltendmachung des Vorsteuer-

abzugs dıe Orıiginalrechnung In seinem
Besıtz Vorgezogenes Altersruhegeld

und „TInzZzUVvVerdienNnsSt“”
Zinssubventionierte Energle- Nıcht wenıge Urdensgemeıinschaften en
sparkrediıte nfang der /0er re VO  — der damals sehr

Iukratıven Möglıchkeıt der Zahlung TrTe1wiıl-
Freigememnnützige Eınrıchtungen, dıe lıger Rentenversicherungsbeıträge („Nach-ergıesparende Maßnahmen WIE dıe Verbes- entrichtung nach Sondervorschrift‘‘ ) e1ls
SCTUNg der Isolatıon, dıe Umstellung auf dıe rückwıirkend bıs 195 / eDTauC| g -bıllıgste Energijequelle der dıie automatı- MmMac SIıe en für Mıtbrüder mıt sehr
sche Steuerung VON Heızung der Warm- langer Rentenversicherungszeit NU:  —; dıe
WasSsecT planen, können be1 der ank für Chance, eın VOTSEZOSENES AltersruhegeldSozlalwirtschaft eınen Energlespar- für langjährig Versicherte beantragen.krediıt erhalten, für den S1e. bıs onate
keine Zinsen ezanlen mussen. DıIe /Zinsen Voraussetzung dafür ist dıe Vollendung des

Lebensjahrs und das Vorhandenseın
werden VO Deutschen Hılfswerk über-
NOMMCN, das der B{fS für dıesen WEeC|

VO  —; mındestens 35 Versicherungsjahren
472() Beitragsmonate).einen Zinssubventionsfonds ZUT Verfügung

gestellt hat Dadurch sollen dıe Anlauf- Diese Voraussetzungen können 7. B uch
kosten für Energiesparmaßnahmen Spür- Mıtbrüder erfüllen, dıe schon VOT dem Or-
bar gesenkt werden, bıs Zinsen und Tilgung denseıntriıtt versicherungspflichtig beschäf-

tıgt und später iıhr RentenkontoAUuSs den Verbrauchs- und Kosteneinsparun-
SCH selbst werden können. Diese UrC! freiwillıge Beıtragszahlungen der (Jr-
Zielsetzung wırd VO  —_ der B{fS unterstutzl, densgemeınschaft auf dıe nötıge nzahl
indem die Energlesparkredite ın der An- VOIN Beıtragsmonaten en bringen kÖön-
laufphase tılgungsfre1l SsSınd und danach HG  —_
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gemeinschaft für dıe Miıtglıeder gezahlteWer vOorgeZOgCNCS Altersruhegeld bezıeht,
darf allerdings zwıschen dem und 65 Krankenkassenbeıtrag als „Hınzuver-
Lebensjahr NUr egrenzt eIiwas „hınzuver- dienst“ verstanden werden. DIe (jrundver-
dıenen“ (Eın Sıebtel der Bezugsgröße SOTSUNg UrCc| dıe Ordensgemeinschaft ist
1997 mtl! 610,—), andernfalls werden 1m rentenrechtlichen Inn eın „Hınzuver-
Hınzuverdienst und ente Lasten der dıenst”, der auf ıne VOTSCZOBCIIC Iters-
ente miıteinander verrechnet. Auch für rente angerechnet werden annn
Ordensleute mıt vorgeZzogeNCH) ersSrTu-
hegeld ist deshalb VO  - Gesetzes
klären, ob 1m Zeıtraum zwıschen dem Ordensangehörıige als Pflegeper-

onund Lebensjahr eınen Hınzuver-
dienst g1bt, der (nach Abs un! SGB
VI) dıe VOTSCZOBCHC Altersrente beeın- Be1l eiıner TSLI Jetzt bekannt gewordenen

Besprechung der Spiıtzenverbände der
trächtigen könnte Darüber hat schon Krankenkassen und des Verbandes Deut-
1994 Gespräche der Ordensobern-Vereıni1- scher Rentenversicherungsträger
SUNSCH mıt der BIfA Berlın vgegeben. Da- 2811 1996 wurde folgendes festgelegt:mals wurde folgendes Vorgehen vereıinbart:
Dem Kentenantrag auf VOTSCZOBCIICS Al- „Pflegepersonen sınd nach der Definıiıtion
tersruhegeld für Ordensleute für dıe Or- des 19 Satz SGB AI Personen, dıe nıcht
densgemeinschaft 1ne selbst formulıe- erwerbsmäßig eıinen Pflegebedürftigen 1mM

Sınne des SGB Xx I in.seiner häuslichenrende verbindlıche „Bescheinigung ber die
Befreiung VO. der Dienstverpflichtung“ beı, Umgebung pflegen. Ordensangehörige
dıe iwa lauten kann: gehören be1l usübung eıner Pflegetätigkeıt

er-
ıinnerhalb der Ordensgemeinschaft nıcht

„Die Leıtung der Ordensgemeinscha den Pflegepersonen 1m Sınne dieser VOr-
klärt Lm Zusammenhang muit der Beantra- schrıft, da S1e Pflegeleistungen überwle-
SUHS des VOrgeZOSENEN Altersruhegeldes für gend AaUSs relıg1ıösen oder sıttlıchen eWeg-
N, daß dieses Ordensmitglied ab dem gründen 1m Rahmen des kırchlichen
Lebensjahr nıcht mehr regelmäßigem uftrags erbringen (vgl Fragen- und Ant-
zenst für die Gemeinschaft verpflichtet Ist wortenkatalog der Spiıtzenverbände der
Un nıcht mehr für dıie Gemeinschaft nach- Krankenkassen und des VD  z VO
haltig wirtschaftlich Äätıg Wird.“ 1995 den versicherungs- un beıtrags-

rechtlıchen Vorschriften des PflegeVG,1C mehr zulässıg ıs ZU vollendeten 65
Lebensjahr für Empfänger VOIN VOTSCZORC- Auslegungsfrage SG VI)
NC Altersruhegeld seıen ach schrıftlıcher Wırd dıe Pflegetätigkeıt nıcht 1Im Diıenst
Miıtteilung der BfA „auf Dauer ausgerich- der 1m Rahmen der Geme1iinschaft AUS-
tefe Tätigkeıten, dıe ZUT Erarbeıtung VCI- geü  > können Ordensangehörıge ebenso
möOögenswerter Vorteiıle für den en WIEe Arbeıtnehmer, dıe ıne Pflegetätigkeıt
führen, sondern NUur Arbeıten 1m Rahmen außerhalb ıhres Beschäftigungsverhältnis-
eıner gelegentlıchen Hılfe und Unterstüt- SCS ausüben, Pflegepersonen 1im Sınne des
ZUNg anderer Ordensmuitglıeder be1ı deren SGB AI sSe1InN.
täglıchen Lebensabläufen‘‘. Dies erı
ach Aussage der BfA uch ordensinterne
Aufgabenbereiche, soweıt S1e 5 Aur Erarbe1- Betriebsnummern für Standorte
tung vermögenswerter Vorteile für den 1n ()st und West
en führen‘‘.

Nıcht alle Ordensgemeinschaften en
Keınesfalls kann der Wert der Sachbezüge VO  —; der Möglıchkeıit Gebrauch gemacht, für
(Kost/Wohnung) und der VON der (OOrdens- ıhre satzungsmäßigen Mıtgliıeder ıne Freıi-
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stellung VON der Kentenversicherungs- der Krankenversicherungsträger dreı Un:
pfliıcht beım zuständıgen Kultus- oder SO- terschıede auf.
zialmınısterıum beantragen. Dann
terlıegen alle Ordensleute dieser a) Engere /usammenarbeit mut den Finanz-
Gemeinnschaft ın eufschlan: der Renten- Aamtern. Dıiıe Prüfer der Rentenversıiche-

rungsträger sınd gesetzlıch verpflichtet, 1mMversiıcherungspfilıcht. Dazu sınd eNISpre-
chende Anmeldungen, Jahresmeldungen Rahmen der Betriebsprüfung uch dıe Be-
und Abmeldungen dıe Eınzugsstellen sche1ide und Prüfberichte der Finanzbehör-
(dıe gesetzlıchen Krankenkassen) SCI1- den, insbesondere dıe Lohnsteuerhaftungs-
den besche1ıde, sozlalversiıcherungsrechtlıch AUS-

zuwertien Sıe sınd uch berechtigt, beım
Der Verband Deutscher Rentenversıche- Arbeıtgeber über dıe ohn- und Gehalts-
rungstrager WIES In einer Bespre- abrechnungen Jedoch nıcht über das
chung mıt den (Generalsekretären VO  - Rechnungswesen hınaus prüfen. Dar-
VD  CS und VO  S> 1997 In Frankfurt AdUuS$s erg1ıbt sıch dıe Gc Verpflichtung, dıe
ausdrücklıch darauf hın, daß für diese NnOL- Bescheıde und Prüfberichte der Fınanz-

ehNorden den Prüfern der Rentenversiche-wendıgen Meldungen 1C|  rzustellen ST
daß ıne getrennte Abrechnung für die In rungstrager vorzulegen. Sofern dıe Vorlage
den alten und dıe In den Bundeslän- und dıe Auswertung diıeser Bescheıide un
ern statıonıerten rentenversicherungs- Berichte Urc dıe Prüfer nıcht erfolgen
pflichtigen Ordensleute mıt Jjeweıls eigenen kann, sınd diese verpflichtet, dıe ründe
Betriebsnummern erfolgen muß Zur Be- hiıerfür 1Im Prüfbericht anzugeben.
gründung welst der VD  z darauf hın.  9 daß

D) Prüfung unabhängig VO. der Kassenmut-1mM Beitragsrecht ıne besondere Mındest-
beıtragsbemessungsgrundlage 1mM Beıitrıtts- gliedschaft der Beschäftigten. DıIe Prüfer der

gebiet (neue Bundesländer) berücksıch- Krankenversicherungsträger 1L1UT be-
rechtigt, beı der Betriebsprüfung dıe Be-tıgen ist (vgl 29789 Abs Nr. SGB VI ın

Verbindung mıt 162 NrT. SGB VI 40 % schäftigungsverhältnısse jener Arbeıtneh-
HNCN prüfen, dıe gleichzeıtig Miıtglıederder Bezugsgröße Ost anstelle VO  a 40 % der

Bezugsgröße West) un: daß 1mM Leıistungs- der prüfenden Krankenkasse Dıiıe
rec hıeraus Entgeltpunkte (Ost ($ 254 d Prüfer der Rentenversicherungsträger DrUÜ-

fen ohne Rücksıcht auf MıtglıedschaftenSGB VI) ermuiıtteln und diese mıt dem
aktuellen Rentenwert (Ost ($ 255 SHB VI) den einzelnen Krankenversicherungsträ-

bewerten SInd. SCIMN.

C) Aufhebung bzw. AÄnderung Vo.  - Entschei-
dungen der Krankenkassen ZUT Versiche-Betriebsprüfung Au{fgabe der
FUNSS- un Beitragspflicht bzw. -freiheit LMRentenversiıcherung Rahmen Vo. Betriebsprüfungen. (CGirund-

Am 1996 trat das (Gjesetz ZUT Ande- Satzlıc hat dıe zuständıge Krankenkasse

IUNg des Sozlalgesetzbuchs in Kraft [)a- ber dıe Versicherungs- und Beıtragspflicht
nach geht dıe Aufgabe der „Beıtragsüber- In der Sozlalversicherung entischeıden

WwWAas anderes gılt be1 Durchführung eiınerwachung der etriebe  c In den Jahren 1996
bıs 1998 sukzessive VO  —; den bısher zustän- Betriebsprüfung NC den Rentenversı-
dıgen Krankenversicherungsträgern voll- cherungsträger. Im /Zusammenhang mıt Be-

ständıg auf dıe Rentenversicherungsträger triebsprüfungen en dıe Betriebsprüfer
ber. und N1C! dıe Krankenkassen dıe NnOoLtwen-

ıgen Entscheidungen ZUT Versicherungs-
Das Prüfungsverfahren der Rentenversı1- und Beıitragspflicht In der Sozlalversiche-
cherungsträger weılst 1m Vergleıich dem rIung reifen S1e sınd uch berechtigt, be-

073



PERSONALNACHRICHIENreıts erlassene Verwaltungsakte der Kran-
kenkassen abzuändern der aufzuheben

Man mul davon ausgehen, da ß ıne Be- Neue rdensobere
trıiebsprüfung alle 1er Tre stattfıiındet

sSe1 denn, einzelne Arbeıtgeber der Joseph ıllıam Tobın SS.R wurde
Steuerberater wünschen ıne Beıtragsüber- September 199 / VO  —_ den Miıtgliedern
wachung iıhres Betriebes ıIn kürzeren eıt- des Generalkapıtels der Redemptori1-
abständen DiIie Prüfdıenste der Rentenver- sSten Z Generalsuperıior gewählt.
sıcherungsträger werden SCHAaUsO WIE
bısher dıe der Krankenversicherungsträger Tobın wurde 3 Maı 19572 ın Detroıint,

Miıchigan, US5A, geboren. Er ist das altestegrundsätzlıch Stichprobenprüfungen
(also keiıne Vollprüfungen) durchführen VO  —_ 13 Kındern VOIN Joseph und Marıe I he-
Quelle: BfA-Mitteilungen Nr. HesSe Tobın, vgeb Kerwin. Seine ruheste

Schulbildung und Erzıehung 1mM Glauben
erhıelt In der Pfarreı ZU) heılıgsten Br-

Kırchliche Datenschutz-Ordnung löser In Detroıit, eıner VvVO  — Redemptoristenund Grundordnung kırchlıchen
Dıenstes geführten Pfarrei. Mıt Jahren setizte sıch

seıne weıtere Ausbildung 1m redemptorIst1-
Dıie Ordensgemeinschaften päpstlıchen schen Rahmen fort. Oberschule, uvenat
Rechts, für dıe dıe VO  z den Bıschöfen für (Edgerton, Wisconsin), Holy Redeemer
ıhre Diözesen erlassenen rdnungen nıcht College (Studentat, Phılosophıe: ater-
unmıttelbar gelten, sınd gehalten, dıe ford, Wisconsin) und Mt aın Alphonsus
Kirchliche Datenschutz-Ordnung (Studentat Theologıe: ESODUS, New York)

Tobın erwarb den Trad e1INnes achelor Inund dıe Grundordnung des kirchlichen
Dienstes IM Rahmen kirchlicher Arbeıtsver- Phiılosophıe und eınen aster degree In

trage rechtsverbindlıch für ıhren Jurisdikti- Religionspädagogık und Pastoraltheologıie.
onsbereıch und dıe azu gehörenden ab-

Seıine ersten Gelübde legte Augusthängigen Niederlassungen un Eıinrich-
1973 ab:; In den Gelübden auf Lebenszeıttungen ın Kraft seizen. Darauf wurde

mehrfach in den VDO-Rundschreıben hın- band sıch ugust 1976 den
Tden; ZZ U Priester geweıht wurdegeEWleESEN. DIie Ordensobern-Vereinigungen

unı 1978en sıch dem Verband der Dıözesen
Deutschlands gegenüber azu verpflichtet, ährend der Jahre seliner Tätigkeıt alsfür ıne einheitliche Umsetzung dieser Be-

Priester WaT in Pfarreıen In Detroıit undstımmungen SOTSCNH. Chıicago tätıg, wobel der Seelsorge
Zur Umsetzung der Datenschutz-Ordnung den spanıschsprachıgen Eınwanderern be-
verpflichtet sınd alle Ordensgemeinschaf- sondere Aufmerksamkeıt zuwandte. Er
en be]l denen In der Ordensverwaltung, In 1e ın dıeser eıt uch zahlreıiche Exerzıitıi-
Ostern und/oder abhängigen FEıinrıiıchtun- enkurse für Jugendliche und Erwachsene,
SCH personenbezogene aten elektronısch für Laıen und Ordensleute
gespeicher und verarbeıtet werden. /Zur
Umsetzung der Grundordnung für den Innerhalb der Kongregatıon Wäal Haus-
kırchliıchen Dıenst verpflichtet sınd alle (Or- oberer, Wal 1Im Provınzrat, 1mM Generalrat

SOWI1eEe ın verschiedenen Provınz- und (jene-densgemeınschaften, dıe in ıhren Ostern
und Eınrıchtungen aupt- der nebenamt- ralsekretarıaten. Innerhalb der dıözesanen
ıch weltliche Mıtarbeıter auf der Basıs VO Strukturen Wal auf verschiedene Weılse
Arbeıuts- oder Dienstverträgen beschäfti- tätıg, als Bıschofsvıkar, Diözesanrıchter
SCH und Miıtglıed des Priesterrates.
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„Dıie Förderung der Erneuerung des Inst1- erufung In dıe Hıerarchıe
{uftfs UrCcC| einen Wiıederbegınn Del der Miıs-
SION, dıe Herz, Identität und Girund UNSCICS Der Regensburger Priester, Prälat Hans

Sschwemmer, wurde VO aps 7U ADase1ns un andelns ist“, 1eS$ bezeıichnet
der neugewählte Generalsuperior der Erzbıischof VO  —_ Ravello und Apostolıschen
Combon1-Missionare als seıne erste Pfliıcht. Nuntius In Papua Neuguinea und auf den
ater Manuel Augusto opes Ferreıra Salomoniıinseln ernannt Am 2 September
wurde 1mM Verlauf des Generalkapıtels 1997 erhıelt durch Kardınal ngelo SO-

dano 1mM I1Dom Regensburg dıe Bıschofs-der Combonıianer gewählt, das VO DIS
September 1997 In Rom stattfand. weıhe.

aps Johannes Paul Il hat den AaUuSs derater Manuel Augusto opes Ferreıra
Stelermark stammenden Salesianerpaterwurde Januar 19500 INn Arsozelo das

Maıas (Portugal) geboren. Im Jahr 19/5 Aloıs othgasser (60) ZU Bı-
SC VO  S Innsbruck ernannt Er O1g 1megte dıe ewıgen (G‚elübde ab und 1976

wurde Z Priıester geweıht. Er aDSsSOl1- Amt dem AUSs Altersgründen zurückgetre-
enen Bıschof Reinhold Stecher (D))vierte das Phılosophiestudium in ortuga

und studıerte danach Theologıie ın Rom Aloıs Kothgasser wurde Maı 1937 In
ach seiner Priesterweıhe Wal während Rosenthal In der 1Özese Graz/Seckau
seINESs Journalıstikstudıiums als Mıtarbeıiıter (Steiermark) geboren un: tirat ach ADb-
der Zeıtschrift se1Ines Ordens iın ortuga schluß der Gymnasıalstudıen In dıe (Gje-
tätıg. Von 1984 DIS 198 arbeıtete als MIilsS- meınschaft der Salesianer en Im Jahre
S10Nar In Ken1la, für dıe Heranbıildung 1958 egte dıie Gelübde aD und ahm
der La1:enbrüder se1INeESs (Ordens verantwort-
ıch W äl. Von 1988 bıs 1995 arbeıtete ın

der Ordenshochschule In Turın das Stu-
1um der Theologıie aufl. ach der Priester-

Manıla (Phılıppinen), dıe Miss10ns- weıhe Februar 1964 wechselte
zeıtschrift „Word Missıon“ gründete. ach- dıe Salesianeruniversıität In Rom und
dem eın Jahr lang den Nachrichtendienst schloß WEel re späater se1ın Studıum mıt
„Combonı1 Press‘® In Rom geleıtet der theologıischen Promaotion ab Seıt 1968
(1995), kehrte als Provınzıal der Uu- wıirkte als Dogmatıkprofessor der phı-glesischen UOrdensprovınz In se1ın Heımat- losophısch-theologischen Hochschule der
and zurück. In dieser Eıgenschaft nahm Salesıianer In Benediktbeuern. DIe Bı-

Generalkapıtel teıl, das ıh depP- schofsweıhe wurde ıhm 23. November
tember 1997 ZU Generalsuperi0r wählte 199 / 1m Dom Innsbruck erteılt
DiIe deutsche ST Bonıifatıus Regıon der
Miss:onsbrüder des hl. Franziskus, der als Berufungen und ErnennungenkKegionaloberer bısher Br. Callus Hartmann
MSF vorstand, wurde mıt Wırkung VO ermann CHalück:. DIS 7U vorıgen

der südamerıkanıschen St Fran- Jahr Generalminister des Franzıskaner-Or-
dens, wırd Präsıdent des Katholischen Miıs-zıskus Solano Provınz angeschlossen. Beım

Proviınzkapıtel In araguay wurde der AaUus sionswerkes Missı10 In achen cChNhaluc|
Unterkıirchberg (Dıözese Rottenburg- olg Dıetmar ader, der Zzu November

AndreasStuttgart) stammende Br. dıe Leıtung der Bıschöflichen Studıienstif-
Scharpf MSF ZU Provınzıal gewählt. Lung (Cusanuswerk übernahm. Der (Ordens-
Mıt der Vertretung der Ordensgemeı1n- geistlıche mıt großer internatıonaler 11ia
schaft In Deutschland wurde Br. rnold rIunNng gılt als Mann des Dıalogs mıt
Peine MSF beaufragt. Der SI1tz der Ge- mıissıoNarıschem Weıtblick Chalück, 1939
meıinschaft ıIn Deutschland ist seı1ıt Miıtte In an Vıt be1ı heda-Wıedenbrück gebo-
Junı wıeder In Bamberg. ICH, wurde 1963 In den Franzıskaner-Orden
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aufgenommen und empfing Wel re Späa- 13. September nach ent-

ter dıe Priesterweıhe. 1970 erwarb ın standt (OR in 9.97)
München den theologischen Doktortitel.

Am September 199 / verstarb 1m Le-
Seıt 1973 zunächst auf deutscher, bensjahr 1mM Franziskanerkloster Waren-
später auf europäischer ene verschle-

dorf Dr. Dıetmar Oose estemeYy.erene Funktionen In der Leiıtung se1INESs (Jr-
OFr  < Von 1961 bıs 196 / eıtete als Pro-

ens inne. Seıt 19583 Wal In der Zentrale
vinzıal In wel Amtsperli0den dıe Sächsıi-

der Franzıskaner In KRom ätıg sche Franziskanerproviınz und gehörte In

Zum Miıtglıed des Päpstlıchen ates für dıe dieser eıt der VD  © als Miıtglıed Be1
der Vollversammlung der Höheren OrT-Kulturgüter der Kırche wurde VO Heılı-
densobern 1962 wurde ZU Vorsitzenden

CH ater Bernard rdura O.Praem
ernannt. 7u Konsultoren des gleichen der VI)  S gewählt. In seiıner vierJährıgen

Amtszeıt als VDO-Vorsiıtzender erwırktePäpstliıchen ates wurden ernannt NSEeTr-
g10 Pa ganO (Barnabıt) und Raffaele Fa- dıe Erweıterung des Instıituts für MI1S-

s1io0narısche Seelsorge den 'ach-rina SDB (OR 700 31
bereich Spirıtualität und die UÜbernahme
des bıs dahın VO  — der „Missionskonferenz”
(heute: Arbeitsgemeinschaft für MLSSLONAFL-Heimgang
che Dienste der Orden DO a-

Am September 199 / starb utter le - M Instıtuts ın die Trägerschaft der
VDO ach dem nde seiner Amtszeıt alsVO  a alcutta, (Gründerın der Kongregatıon

der Missionarınnen der Nächstenlıiebe. Provınzıal trat 1967 als Leıter des
Fachbereichs Spirıtualität In den 1enst des

utter leresa wurde 1Im else1ın iıhrer IMS, das fortan den Namen „Instıtu der
Schwestern 1mM Rahmen eiıner prıvaten Le- Orden für missionarische Seelsorge Un SpIL-

ritualität‘“ führte Besonders bemüht Walremonıle beigesetzt. Nur wenıge andere
Miıtglieder der Ordensfamılıe und ein1ıge ıne gute 7Zusammenarbeıt der Ordens-
Mıtarbeıter zugelassen. Die cCAhWEe- gemeinschaften auf Diözesanebene. Im
stern hatten darum gebeten, ıIn uhe {Tau- Anschluß Beschlüsse und Empfehlun-
CIn dürfen. Vıele VO  —_ ıhnen hatten Lage- BCH des Il Vatikanıschen Konzıils

beı demlang nıcht geschlafen, Dıiıetmar Westemeyer als VDO-Vorsıitzen-
Leiıchnam wachen. Eıne OC ist ıne der dıe ründung der sogenannten „Ge
ange eıt für eınen SOIC! tefen Schmerz. miıschten Kommıissıon“ d} dıe auf Ochnster
och dıe ange Menschenschlange, dıe dıe ene als regelmäßıg tagendes Kontakt-
Straße bıs hın ZU Leıiıchnam VO  — utter gremıum dıe Verbindung zwıschen der
leresa füllte, hat den Schwestern Tra und Deutschen Bischofskonferenz un der Ver-
Beistand gegeben. Sıe konnten spüren, daß ein1gung Deutscher Ordensobern sıchern
andere ıhren Schmerz verstanden. Der totfe sollte
KÖrper hat se1ine Frische nıcht verloren.
(Gott hat iıhr erlaubt, uch 1m Tod für JTau- Dıetmar Westemeyer wiıirkte als Synodale
sende, dıe S1e gesehen aben, Zeugni1s der beı der Würzburger Synode der deutschen

Bıstümer mıt und WaTl ein1ge eıt PräsiıdentLiebe se1In.
der internatıonalen Vereinigung : APEO

Der Erzbischof VO  >a, enry Seba- Mundı Vıta‘“ /Zuletzt Wäal Seelsorger 1m
sti1an D’Sousa, teılte mıt: „Das letzte Wort St{ Vincenz-Altenheı:m In Paderborn, DIS
VO  —; utter leresa WäarTl. Jesus!‘‘ aps dıe Krankenstatıon ıIn Warendorf aufsu-
Johannes Paul I1 hat den Kardınalstaats- hen MUu. Dort verstarb Tast neunZ1g-
sekretär Angelo Sodano als seıinen Legaten Jährıg, 1m Jahr se1INESs Ordenslebens und
Z Beerdigung VO  —; utter Teresa (am 1m Jahr se1Ines priesterlichen Dienstes.
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DıIe Beisetzung fand 1997 auf dem 0OSe Glazık MSC, VO  — 1961 bıs 1970
Ostirıe In Paderborn Dırektor des Instıtuts für Missionswissen-

schaft der Katholısch-Iheologischen ul-
Prälat (jottfiriıed Dossing, erster Ge- tat der Unıiversıität Münster, ist 1mM er
schäftsführer des Bıschöflichen Hılfswerks VO  > Jahren iın Münster-Hiıltrup geSLOT-
„Misereor‘“‘, ist eptember 1997 1mM ben Der 1939 In Rom ZU Priester g -
Alter VO  - 91 Jahren in achen verstorben. weıhte Gilazık ahm 1964 als Berater
Dossıng sStan: dem Hılfswerk 17 Jahre VOTL>;,  P /weıten Vatıkanıschen Konzıil teıl
nachdem 1958 VON den deutschen Bonifatıus Strack, Kapuzınerpater, 1st
Bischöfen mıt dem ufbau eInes kırchlı- Oktober 1997 während e1INnes Ur
hen Entwicklungswerkes beauftragt WOI - au In seıner Heımat gestorben. Er wurde
den Wäl. /uvor WarTr Dossing re beım 2 März 1926 In Ramsen Pfalz) gebo-damalıgen „Päpstlıchen Werk der Jlau- ICH 1949 trat In dıe Bayerische KapuzIı-bensverbreıtung“, dem Vorläufer des nier- nerproVvınz en Das phılosophısch-theolo-natıonalen Katholischen Missıionswerkes gische Studıium absolvierte In Eıchstätt.
„Miss10“, tätıg. 1953 empfing Strack dıe Priesterweıihe.

ach einem anschlıeßenden Studium
afer Bernward ılleke OFM, irüherer der Gregoriana In Rom wurde ZU Dok-
Würzburger Missıonswissenschaftler, ist 1mM tOor der Theologıe promovIlert. Von 1979 bıs
er VON S3 Jahren ın Osnabrück gESLOT- 1986 WarT ater Bonıifatıus Provinzialminıi-
ben Der Franzıskaner und Chinafachmann ster ın München
erlag . August 199 7/ einer kurzen,
schweren Krankheıt Von 1962 DIS 1983 Im er VO Jahren ıst Oktober

199 7/ der Drucker und erleger Adamlehrte ılleke der Katholisch-Theolo-
gıschen Fakultät der Unıiversıtä Würzburg. 1enand gestorben. och bıs VOI WEeIl

Jahren ahm täglıch lebhaften Anteılach selner Emeritierung halftf der (Ordens- Geschehen ın dem VO  = ıhm aufgebautenINann, ın Münster eın Instıtut für dıe Jün- und inzwıschen VO  — seinem Sohn Miıchael
SCIC Miıssıonsgeschichte Chınas qaufzu- geführten TUCK= und Verlagshaus Wle-bauen, bevor sıch 19858 In den Ruhestand
In das Franzıskanerkloster Osnabrück nand, das sıch VOT allem mıt Buchproduk-

t1onen ZUT kölnıschen und rheinıschen (ije-zurückzog. ScCHıchte SOWIE mıt unst- und Kalender-
edıtıonen eınen Namen gemacht hat

Der ehemalıge Propst des Chorherrenstif-
tes Klosterneuburg, Prälat Gebhard Der gebürtige Pfälzer Adam 1enand kam

Koberger, ist 16. August 1997 1M 1936 ach Köln., zunächst als Teılha-
ber Gutenberg TUCK- und VerlagshausLebensjahr gestorben. 1909 ıIn 1en-Döb-

lıng geboren, (5al oberger 1929 ın das tätıg WAäIl. Nachdem Urc den rıeg es
verloren a  (M gründete 1949 seıne e1-Stift Klosterneuburg eın und wurde 1935

ZU Priester geweıht. 1953 wurde Ul SCHC Druckerelı, der 1954 eın Buchverlag
Propst des 1im Jahr 1114 VO hl Markgrafen angegliedert wurde. eın besonderes Enga-

gement galt neben dem technıschen Aus-Leopold VO  —; ÖOsterreich gegründeten NOT-
herrenstiftes gewählt. Als Teilnehmer des bau des Betriebes eigenen edıtorıialen und
/weıten Vatıkanıschen Konzıls, als CGene- 1ssenschaftlıchen Arbeıten ber dıe

en der katholischen Kırche eın Wiır-ralabt der Österreichischen Augustiner
Chorherren-Kongregation bıs ken wurde unter anderem Urc. dıe Ernen-

NUuNng Z Rıtter des Sılvesterordens undund als Abt-Primas der weltweıten Augu-
stiner Chorherren-Konföderatıion bıs Z7u Commandeur des Malteserordens g —-

würdıgt. R.1I  Fhat Propst oberger weiıt ber dıe
renzen SeINES Stiftes hinaus gewirkt. Josepn Pfab
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Neue Bucher
Bericht

„Bildtheologie®‘
Vorstellung und Anmerkungen wWwel Büchern VO  — Alex OC

VO  — Jessica Weıs, Frankfurt/M.

Als eıtende rage der hıer vorgestellten Bücher csehe ich dıe rage: „„Wo ist das Heılıge?”
(Keıne unst, 22) Wo wırd das Heılıge greifbar, ist dem Heılıgen egegnen, g -
wınnt Gestalt; das ist dıe rage nach dem Ort, nach dem Bau, nach dem ıld WIEe uch
nach dem Vorbild, dem gelebten heıilıgen en, nach dem Zeugn1s un: schließlich dem

Heılıgen 1Im eigenen en

er Untertitel g1bt ın WEeIl Hınsıchten Aufschluß über das uC| In formaler Hınsıcht, enn
In fünfzehn Beıträgen werden Fragen der uns aUus der Sıcht der Theologıe dargestellt und
Antworten gesucht; ist keine zusammenhängende Untersuchung, sondern dıe Betrach-
tuhg einzelner Aspekte; und In inhaltlıcher Hınsıcht, enn dıe Grundoption des utors ist

CS, sıch der bıldenden uns untfer der Perspektive der Bildtheologıie, nıcht der uns
nähern. Für dıe Theologıie Der sınd Bılder legitimationsbedürftig S) enn „chie Theolo-
g1€ 1mM CNSCICH Sınne ist eın Sprachunternehmen“
In kurzen hıstorıschen Streifzügen weılst Stock auf geistesgeschichtliche Scheidewege hın,
auf dıe hochscholastısche Entscheidung, das Heılıge 1m Sakrament sehen: auf dıe Ke-

formbewegungen der Rückkehr Zu Evangelıum, selen dıie Armutsbewegungen des
se1 dıe Reformatıon der das I1 Vatıcanum, dıe immer bilderkritische Tendenz hat-

ten. Doch besonders wichtıg ist Stock dıe neuzeıtlıche Irennung, für dıe Recht
auf den polıtıschen Hintergrund verwelıst, als mıt dem Naturalısmus ıne polıtısch revolu-
t1onäre Malere1ı entstand vgl. 86), dıe mıt ıhrer realıstıschen Darstellung VO  — eıd und
TIMU dıe Stabilıtät der Herrschaftsverhältnıisse bedrohte., während dıe kırchliche uns
der eıt ıne restauratıve Tendenz W1IEe dıe kırchliche Polıtik (vgl 88) In der Bewer-

tung diıeser JIrennung äßt OC konträre Interpreten WIE Konrad Weılß, Herwegen
und Lenz Wort kommen und stellt schlıeßlich als eınen Antwortversuch dıe franzöÖösı-
sche ar sacre VO  < och der Denkhintergrund jemner Auseinandersetzung scheıint uch für
Stock prägend geblieben se1nN, WENN iragt, OD der Kern des eutigen Konflıktes dıe
Liturgie noch immer mn der ‚Gotıik‘, Iso ın der Verhältnisbestimmung VO  — objektivem
ult un: jener Subjektivierung der Relıgi0n, dıe VO  —; der Gotık her das Stigma der Neuzeıt
wurde‘“. hegt Dıiıeser unter mıt dem 1ıld befaßten Theologen gebräuchlıiche, Tast ZUT

Chıffre aufgeladene Begriıff der ol ware hıstorıisch klarer und begrifflich schärfer
fassen, wobel möglıch Ist, daß ann den Bedeutungsgehalt, der iıhm zugeschrıeben

wiırd, durchaus tragen kann, WE uch nıcht iraglos, W1IEe verwandt wırd

In einem Abschnıiıtt Z bleibenden Widerständigkeıt der Bılder (118—-122 legt Stock her

randseıtıge Überlegungen dazu VOIS daß dıe westliche Liturgie im Sakramentenempfang
WIE ım Hören des Wortes gleichermaßen ‚Eınverleibung' hıintendiere, während mıt dem
ıld ıne bleibende Dıfferenz gegeben SE 1 wıe uch mıt der bibelanthropologischen Be-

trachtung, daß der Mensch N1IC| als anımal ratiıonale, sondern ZU Bılde geschaffen ist,

STOCK, Alex Keıine Kunst. Aspekte der Bildtheologıie. Paderborn 1996 Schönıingh.
192 O kt., 38,— 3-  s
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dem theologischen Kern der Bıldtheologie. In den Schlußkapıteln geht OC ann auf dıe
ihm wichtige rage e1n, weilche Bedeutung dıe bıldende uns für dıe Theologıe hat und
WIE dıe Theologıe mıt dem ıld umgehen ann und darf. Er kommt dem Ergebnıis, daß
dıe „theologische Sprachbewegung versuchen muß], dem ıld nachzukommen, seiner
eigentümlıchen Sinnspur folgen und sıch darın selbst erweıtern und ‚Iso
eiınen Sprachgewınn durch das ıld hındurch erarbeıten“ Das ıld und das 5Sym-
bol wIrd DA Schulung der Aufmerksamkeit und des Entdeckens, wobe1l OC in faırer und
doch deutlich unterscheiıdender Auseinandersetzung mıt dem Symbolbegrıff ungs un
Elıades, WIEe ın neuplatonıscher ersion uch dıe chrıistliıche Geschichte durchzıeht, 1mM
5Symbol nıcht das Wıedererkennen VO  — immer schon 1mM Menschen der 1m Kosmos ANSC-
legten Vorgängen erkennt., sondern heiılsgeschichtliche Zeichen 1Im radıkalen bıblıschen
Sınne: Symbol als Zeichen des Bundes 1Im Rahmen der (Geschichte
OC| olg mıt seiner Reıhe ‚Poetischer ogmatık"“ dem odell eiInes nıcht logısch ent-
wıckelten, sondern sıch 1mM Verbund einstellenden /usammenhangs (7) Für dıe Chrıstolo-
gıe gab der Personalausweis das Vorbild mıt dem Dreischritt AdUus Namen (Band n{ier-
chrıft und ıld (Band 2 Von 1ler AUS spannt OC In dem zweıgeteılten and über Schrift
un ıld zunächst einen ogen der Schriftzüge des Namens Jesus Chrıstus VO  = den ersten
Abbrevılaturen bıs Buber-Rosenzwe1gs Übersetzung des (GJottesnamens mıt IC  a5 DıIie
beıden großen Gegenpole In der Geschichte der Christusmonogramme findet 1mM kon-
stantınıschen Slegeszeichen, In dem das Chrıstusmonogramm 1mM Stile der Verehrung eıner
Ookalen Kriegsgottheıt dem Heer vorangeliragen wiırd und dessen ambıiıvalente ırkungs-
geschıichte sıch DIS den christkönıglichen Chriıstusmonogrammen der katholischen U
gendbewegung unter Pıus XI und Heınrich Seuses Mınnezeıchen, der Geschichte eıner 1N-
dıyıduellen Eınswerdung mıt T1ISTUS in iıhren Ausformungen 1m Spätmittelalter und
Barock Wesentliche ist für Stocks Anlıegen das ıld Chrıstı, dieses Phänomen 1m Schniıtt-
bereıch der dre1ı Interessensphären VO  - Frömmuigkeıt, Polıtik und Theologıe. 7 wel „Bıld-
syndrome““ werden dabe!] mıt besonderer Aufmerksamkeıt verfolgt: der Acheı1ıropole-
LON, das nıcht VO  —; Menschenhand gemalte 1ıld Christı, In se1iner Geschichte bıs ZUT

1konıschen Gegenstandslosigkeıt‘ Malewiıtschs und das Veronıka-Bild, das CI A ICON,
das ze1gt, untfer weilche Perspektive CNrıistliıche uns sıch gestellt sıcht „Dıe christliche
unst, dıe N1IC! dıese Welt verdoppeln, sondern ıne andere sıchtbar machen wollte, ist die-
SC antıken Ideal der möglıchst photographisch SCHNAUCH Wirklichkeitsabbildung] nıcht
gefolgtdem theologischen Kern der Bildtheologie. In den Schlußkapiteln geht Stock dann auf die  ihm so wichtige Frage ein, welche Bedeutung die bildende Kunst für die Theologie hat und  wie die Theologie mit dem Bild umgehen kann und darf. Er kommt zu dem Ergebnis, daß  die „theologische Sprachbewegung [versuchen muß], dem Bild nachzukommen, seiner  eigentümlichen Sinnspur zu folgen und sich darin selbst zu erweitern und zu erneuern, also  einen Sprachgewinn durch das Bild hindurch zu erarbeiten“ (133). Das Bild und das Sym-  bol wird zur Schulung der Aufmerksamkeit und des Entdeckens, wobei Stock in fairer und  doch deutlich unterscheidender Auseinandersetzung mit dem Symbolbegriff Jungs und  Eliades, wie er in neuplatonischer Version auch die christliche Geschichte durchzieht, im  Symbol nicht das Wiedererkennen von immer schon im Menschen oder im Kosmos ange-  legten Vorgängen erkennt, sondern heilsgeschichtliche Zeichen im radikalen biblischen  Sinne; Symbol als Zeichen des Bundes im Rahmen der Geschichte (154).  Stock folgt mit seiner Reihe ‚Poetischer Dogmatik‘? dem Modell eines nicht logisch ent-  wickelten, sondern sich im Verbund einstellenden Zusammenhangs (7). Für die Christolo-  gie gab der Personalausweis das Vorbild mit dem Dreischritt aus Namen (Band 1), Unter-  schrift und Bild (Band 2). Von hier aus spannt Stock in dem zweigeteilten Band über Schrift  und Bild zunächst einen Bogen der Schriftzüge des Namens Jesus Christus von den ersten  Abbreviaturen bis zu Buber-Rosenzweigs Übersetzung des Gottesnamens mit ICH. Die  beiden großen Gegenpole in der Geschichte der Christusmonogramme findet er im kon-  stantinischen Siegeszeichen, in dem das Christusmonogramm im Stile der Verehrung einer  lokalen Kriegsgottheit dem Heer vorangetragen wird und dessen ambivalente Wirkungs-  geschichte sich bis zu den christköniglichen Christusmonogrammen der katholischen Ju-  gendbewegung unter Pius XII. und Heinrich Seuses Minnezeichen, der Geschichte einer in-  dividuellen Einswerdung mit Christus in ihren Ausformungen im Spätmittelalter und  Barock. Wesentlicher ist für Stocks Anliegen das Bild Christi, dieses Phänomen im Schnitt-  bereich der drei Interessensphären von Frömmigkeit, Politik und Theologie. Zwei „Bild-  syndrome“ (105) werden dabei mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt: der Acheiropoie-  ton, das nicht von Menschenhand gemalte Bild Christi, in seiner Geschichte bis zur  ‚ikonischen Gegenstandslosigkeit‘ Malewitschs (139) und das Veronika-Bild, das vera icon,  das zeigt, unter welche Perspektive christliche Kunst sich gestellt sieht: „Die christliche  Kunst, die nicht diese Welt verdoppeln, sondern eine andere sichtbar machen wollte, ist die-  sem antiken Ideal [der möglichst photographisch genauen Wirklichkeitsabbildung] nicht  gefolgt ... Es ist kein ‚Als ob‘, sondern Vera icon“ (193), d.h. Darstellung der Wahrheit im  Bruch mit der Realität. Da Stock sich jedoch der dritten Komponente des Bildes, seiner po-  litischen Wirkung und Indienstnahme, bewußt ist, geht er auch der unterschiedlichen, ja ge-  gensätzlichen Richtung beider Bildtypen, vielleicht etwas überspitzt beobachtet, nach: Im  Osten wird das Tuchbild von einem König entdeckt und zum Kriegszeichen, im Westen wird  es von einer Frau entdeckt und im Laufe der Geschichte immer mehr zur Darstellung des  unter menschlicher Gewalt Leidenden, bis es bei Dix zum Bild gegen den Krieg wird: „Das  Tuch ist kein Palladium an der Heeresspitze eines Heiligen Krieges, es ist der Witwen-  schleier einer leidtragenden Frau, den sie hinhält als das aus diesem blinden Zug ins Ver-  derben gerettete Menschenangesicht“ (209). Ein dritter Durchgang durch die Geschichte  geht dem Verhältnis von Schönheit und Häßlichkeit in der Christusdarstellung nach, in der  sich in augustinischer Linie im ganzen die Tradition durchsetzte, den leidenden Christus  darzustellen, aber nicht als „der konstitutiv mißgestaltete, sondern der aus Haß häßlich ge-  machte Christus der Passion“ (224). Rembrandt greift auf jüdische Gesichter seiner Umge-  2 Srtocxs, Alex: Poetische Dogmatik: Christologie. 2: Schrift und Gesicht. Paderborn 1996:  FE Schöningh. 292 S., geb., DM 78,- (ISBN 3-506-78832-9).  99Es ist eın ‚Als OL sondern Vera icon“ Darstellung der Wahrheıit 1m
TUC mıt der ealta Da Stock sıch jedoch der drıtten Komponente des Bıldes, seiıner p —-
lıtıschen Wırkung und Indıenstnahme, bewußt ist, geht uch der unterschiedlichen, Ja OC
gensätzliıchen Rıchtung beıder Bıldtypen, vielleicht eiwas überspitzt beobachtet. nach: Im
sten wırd das Tuchbild VO  — einem Önıg entdeckt undZKriegszeichen, 1Im Westen wırd

VO  S eiıner Frau enftdec| un 1M autTte der Geschichte immer mehr ZUT Darstellung des
unfier menschlıcher Gewalt Leiıdenden, bıs beIı Dıx 7z7u ıld den rieg WITd: „Das
uch ist eın Palladıum der Heeresspitze eines Heılıgen Krieges, ist der Wıtwen-
schleıier eıner leıdtragenden Frau, den Ss1e. hinhält als das AUS dıesem blınden Zug 1NSs Ver-
derben gerettete Menschenangesıcht“” Eın drıtter Durchgang durch dıe Geschichte
geht dem Verhältnis VO  —} Schönheıt und Häßlıchkeıit ın der Chrıistusdarstellung nach, In der
sıch In augustinıscher Linıe 1mM SanzZcCh dıe Tradıtion durchsetzte, den leidenden TISTUS
darzustellen, ber NIC| als AdeT konstitutiv mıßgestaltete, sondern der AUS Haß häßlıch g -
machte TISTIUS der Passıon“ Rembrandt greift auf Jüdısche Gesichter seiner Umge-

STOCK, Alex Poetische Dogmaltıik: Christologite. Schrift und Gesicht Paderborn 1996
Schönıingh. 292 S ZeD., 78,— Sr  S
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bung zurück, das authentische Antlıtz des en Christus malen können, ber uch
1er steht nıcht dıe Abstammungsnähe 1Im Vordergrund, sondern das gleiche Schıicksal VO  S

Verfolgung und Wehrlosigkeıt, das In dıesen Gesıichtern fand und In dem das hrı-
stusbıld erkannte. Jawlensky schlıeßlıch ann gar nıcht mehr auf dıe en Topo1 zurück -

greiıfen, das Dılemma lösen, ann nıcht mehr seiıne Person verleugnen zugunsten
des Dargestellten w1ıe dıe Ikonenmalereı Han „Die iırdısche eburt Gottes, seıne Eıinbil-
dung In dıe sıchtbare Welt geschieht VOIN AUus der gottsuchenden Seele des Künstlers
heraus, affızıert durch dıe hılfsbereıte Zuneigung eıner Frau.bung zurück, um das authentische Antlitz des Juden Christus malen zu können, aber auch  hier steht nicht die Abstammungsnähe im Vordergrund, sondern das gleiche Schicksal von  Verfolgung und Wehrlosigkeit, das er in diesen Gesichtern fand und in dem er das Chri-  stusbild erkannte. Jawlensky schließlich kann gar nicht mehr auf die alten Topoi zurück-  greifen, um das Dilemma zu lösen, er kann nicht mehr seine Person verleugnen zugunsten  des Dargestellten wie die Ikonenmalerei es tat: „Die irdische Geburt Gottes, seine Einbil-  dung in die sichtbare Welt geschieht von neuem aus der gottsuchenden Seele des Künstlers  heraus, affiziert durch die hilfsbereite Zuneigung einer Frau. ... Unter Schmerzen von Hän-  den gemacht, sind diese Bilder das genaueste Gegenstück zu den ‚nicht von Menschenhand  gemachten Bildern‘, wie sie im Hl. Mandylion und der Vera icon vorgestellt werden. Aber  der äußerste Einsatz des menschlichen Handwerks und der dezidierte Verzicht darauf kon-  vergieren — extrema se tangunt — auf denselben Fluchtpunkt hin, das wahre Gesicht“  (249.251).  Drei Hinweise auf jüngste Literatur zum Themenbereich seien abschließend erwähnt. Die  schon einige Jahre alte Studie Umberto Ecos „Kunst und Schönheit im Mittelalter‘“®* ver-  mag die idealtypische Zuspitzung auf den Bruch in der Gotik zu differenzieren.  +  In einem souveränen Zugriff auf die historischen Fakten wie die geistesgeschichtlichen Un-  terströmungen entfaltet Eco das Bild einer äußerst vielgestaltigen, theologisch und künst-  lerisch hochproduktiven Epoche, die in einem langen Prozeß voller Widersprüche und  Neuentscheidungen das Ordodenken schuf, auf seinen Höhepunkt führte, als es durch so-  ziale Spannungen und wissenschaftliche Fortentwicklung faktisch schon im Zerbrechen  war, und schließlich selbst noch die Grundlage zu einem irreversiblen Prozeß der Loslösung  vom Ordo legte, wie die Neuzeit ihn dann vollzog. In eher klassischen Fragestellungen be-  handeln die Artikel des Sammelbandes „Theologie und ästhetische Erfahrung. Beiträge zur  Begegnung von Religion und Kunst“* das Thema. Von der „produktiven Kollision“ (Mieth,  111) zwischen Ästhetik und Theologie in einer Zeit der Ästhetisierung, aber auch Triviali-  sierung aller Lebensbereiche ist die Rede in Referenz auf die bleibende Frage von Kunst  und Theologie nach Auschwitz (Verena Lenzen), auf das Ästhetikkonzept George Steiners  (Karl-Josef Kuschel) und natürlich Levinas (Wohlmuth) und von den Konsequenzen für die  Liturgie (Hahne) und die Sakralkunst (Heuser). Hier wird weder Bildtheologie dargestellt  noch die Frage nach dem Pulchrum wissenschaftlich erforscht und aufgearbeitet, sondern  es werden aktuelle Einzelfragen diskutiert. Einen ganz anderen Charakter trägt schließlich  die Darlegung „Theologie als Biographie. Eine dogmatische Grundlegung“®, deren Thema  mit dem Stocks verbunden ist durch die Frage, wo für den heutigen Menschen das Heilige  erfahrbar wird. Es geht um das Zeugnis des Heiligen, der in seinem Leben das Bild Christi  ausprägt und vorstellt und darin dem Glaubenden das Modell der Vermittlung von Leben  und Erkennen in der Nachfolge gibt und der Theologie zur Erkenntnisquelle wird, denn an  der gelebten Nachfolge wird das Bild Christi ablesbar.  3  Eco, Umberto: Kunst und Schönheit im Mittelalter. Reihe: dtv wissenschaftliche Reihe,  Bd. 4603. München 1993: Deutscher Taschenbuch Verlag. 256 S., kt., DM 19,80 (ISBN  3-423-04603-1).  Theologie und ästhetische Erfahrung. Beiträge zur Begegnung von Religion und Kunst.  Hrsg. von Walter Lescn. Darmstadt 1994: Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 244 Sialig  DM 64,- (ISBN 3-534-12222-4).  ScHNEIDER, Michael: Theologie als Biographie. Eine dogmatische Grundlegung. Schrif-  tenreihe des Patristischen Zentrums KOINONIA-ORIENS, Bad.44. St. Ottilien 1997:  EOS Verlag. 64 S., kt., DM 18,- (ISBN 3-88096-274-X).  100nter Schmerzen VO  z Hän-
den gemacht, sınd dıese Bılder das genaueste Gegenstück den ‚.NIC| VO  — Menschenhand
gemachten Bıldern‘, WIe S1E 1mM Mandylıon und der Vera 1C0ON vorgestellt werden. Aber
der außerste Eınsatz des menschlichen Handwerks un der dezidierte Verzicht darauf kon-

vergleren exirema tangunt auf denselben Fluchtpunkt hın, das wahre Gesıiıcht“

Dreı Hınweilse auf Jüngste Lıteratur Un Themenbereıch selen abschließend erwähnt. Dıe
schon ein1ge re alte Studıe Umberto Ecos „Kuns und Schönheıt 1mM Mittelalter‘ VCI1-

Mag dıe idealtypısche Zuspitzung auf den KUGC| In der (Gotık differenzlieren.

In einem sOoOuveränen Zugriff auf dıe hıstorıschen Fakten WI1IE dıe geistesgeschichtliıchen Un:
terströmungen entfaltet Eco das ıld eiıner außerst vielgestaltigen, theologısch und Ünst-
lerisch hochproduktiven Epoche, dıe ın einem langen Prozel3 voller Wiıdersprüche und
Neuentscheidungen das rdodenken schuf, auf seıinen Höhepunkt führte, als C
ziale Spannungen und wissenschaftliıche Fortentwicklung faktısch schon 1m Zerbrechen
WAdlIl, und schlıeßlıch selbst noch dıe Grundlage einem irreversıblen Prozel der Loslösung
VO rdo SotE, WIe dıe Neuzeıt ıh ann vollzog. In her klassıschen Fragestellungen be-
handeln dıe Artıkel des Sammelbandes „T’heologı1e und asthetische Erfahrung. Beıträge ZUl1

Begegnung VO  —_ Relıgion und Kunst‘‘* das ema Von der „produktiven Kollisıon“ (Mieth,
111) zwıschen Asthetik und Theologie In eiıner eıt der Asthetisierung, ber uch Trıylali-
sierung er Lebensbereıiche ist dıe ede ın Referenz auf dıe bleibende rage VO  — uns
und Theologie nach Auschwitz (Verena Lenzen), auf das Asthetikkonzept eorge Steiners
(Karl-Josef Kuschel) und natürlıch evInas (Wohlmuth) und VO  —; den Konsequenzen für dıe
Liturglie Hahne) und dıe Sakralkunst (Heuser). Hıer wırd weder Bildtheologie dargestellt
och dıe rage ach dem ulchrum wissenschaftliıch erforscht und aufgearbeıtet, sondern

werden aktuelle Eınzelfragen diskutiert. FKEınen Sanz anderen Charakter rag schlıeßlıch
dıe Darlegung „T’heologıe als Biographie. FEıne dogmatısche Grundlegung‘‘>, deren ema
mıt dem Stocks verbunden ist Urc! dıe rage, für den heutigen Menschen das Heılıge
erfahrbar wıird Es geht das Zeugni1s des Heılıgen, der ın seinem en das ıld Chriıstı
auspragt und vorstellt und darın dem Glaubenden das odell der Vermittlung VO  > en
und Erkennen In der Nachfolge o1bt und der Theologıe ZUT Erkenntnisquelle wird. enn
der gelebten Nachfolge wird das ıld Christı ablesbar.

E.COo, Umberto Kunst Un Schönheit ImM Mittelalter. Reıhe dtv wissenschaftlıche Reıhe,
4603 München 1993 Deutscher Taschenbuch Verlag. 256 Sı Kt.. 19,80

3-423-04603-1
Theologie und ästhetische Erfahrung. Beıträge ZUT Begegnung VO  —; Relıgion und uns
Hrsg. VO  > Walter LESCH. Darmstadt 1994 Wissenschaftlıche Buchgesellschaft. 244 S KT

64 ,— 8=  S
SCHNEIDER, Miıchael Theologie als Biographie. Eıne dogmatısche Grundlegung. Schrif-
tenreıhe des Patristischen Zentrums KOINO  -ORIENS, d.44 St. Ottılıen 1997
EOS Verlag. S K 18,— 3-  s
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esprechungen

Orden un! Spiriıtualität
LEUGERS, Antonıa egen INe Mauer bischöflichen Schweigens. Der USSCHUu. für Ordens-
angelegenheıten und se1ne Wıderstandskonzeption 1941 bıs 1945 Frankfurt Maın 1996
Verlag Josef Knecht. 559 S E Kit:, I8,— 82
ach iıhrer Dıissertation Georg Angermaıer O75 — 045. Katholiısche. Jurist zwischen Na-
tionalsozialıstiıschem Regime und Kırche. Lebensbild un Tagebücher“ dıe Verfasse-
r1IN mıt dem uch 3) egen Ine Mauer bischöflichen Schweigens“ weıter für Dıiskussionsstoff
In der rage ach der Raolle der katholischen Kırche während der eıt des Drıtten Reıches
Leugers greift anhand der Leıtfragen „Kompromiß der Konf{irontatıion“, Wahrung der Kir=-
che als Institution der Protest der Kırche dıe Verbrechen des NS-Regimes, das g -
spannte Verhältnis zwıschen Bıschöfen und UOrdensgemeinschaften auf.

Im ersten eıl charakterısıiert Leugers, mıttels eingehender sozlologıischer Studıen den Un
ergrun und dıe Beschaffenheıiıt der bıschöflichen „Schweigemauer“ IDIie damalıge Deut-
sche Bıschofskonferenz, allen iıhr Vorsıtzender, der Breslauer Kardınal Bertram, C1-
cheınt In ihrer Beschreibung als Zusammenkunft mehr der wenıger vergreıister Männer
(ermitteltes Durchschnuittsalter: zwıschen 61 und Jahre), dıe, aufgrund ıhrer me1ıst DTO-
vinzıellen erkun und ausschließlich kırchlichen Sozlalısatıon (mit entsprechend e1IN-
schränkenden Folgen für iıhr Gottes-, Welt- und Menschenverständnıis), den Erfordernissen
der sıch dramatısch verändernden polıtıschen und gesellschaftlıchen Sıtuation 1mM Deut-
schen Reıich nach der Machtübergabe ıtler nıcht gewachsen seın konnten

Dem solchermaßen statısch „agıerenden“ deutschen Epıiskopat stellt Leugers 1mM zweıten
eıl iıhres Buches dıe Mıtglieder des „„Ausschusses für Ordensangelegenheıten“ (Preysing,
Dıietz, Sıemer, Rösch, Braun, Ön1g, Angermaıer) gegenüber, dıe S1C als dynamısche, über-
AdUus spannungsgeladene und mıt außerkırchlichen Erfahrungen vertraute Persönliıchkeiten
nachzeıichnet. Für diıese Männer stand dıe Kırche nıcht als pastorale Instiıtution, sondern dıe
Kırche als Kırche für andere 1mM Miıttelpunkt, In der sıch Chrıistsein In der JTat für den äch-
sten und das uch über dıe (eigene) Kırche hınaus realısıeren, dıe das arty-
rıum nıcht scheut

ährend der eutsche Episkopat In se1ıner enrneı er gegenteılıgen Erfahrung
darauf vertraute, da aal, Verwaltung, Justız und Bürokratıe och geregelt funktionıer-
en un: der Auffassung Wäal, dıe bestehenden Unstimmigkeıten mıt dem NS-Staat könnten
beseıtigt werden, uchten dıe Mıtglieder des Ordensausschusses ıhnen klarzumachen, welch
tödlıche Folgen dıese Fehleinschätzung der offenkundıgen Realıtät des NS-Staates für dıe
Kırche als (jJanzes en würde. Diıe Bıschöfe VO  — Berlın und u  A Treysing und Dietz,
blieben ange eıt dıe einzıgen Vertreter innerhalb des deutschen Epıiskompates, dıe sıch
offen VO  — der ängstlıchen, übervorsichtigen Polıtık ıhres Vorsitzenden Kardınal Bertram dı1ı-
stanzıerten.

Z/um kam CS, als Bıschof Preysing auf der Fuldaer Bıschofskonferenz des Jahres 19400
dıe Geburtstagsglückwünsche VO  —_ Bertram Hıtler (die diıeser 1ImM Namen des VanNnzZcCh deut-
schen Epıiskopates übermuittelt hatte) und damıt dıe Auffassung der schweıgenden ehnrheı
der Miıtglieder als gravierenden Fehler brandmarkte [DDas Entsetzen seiner Bıschofskollegen
bezog sıch e1 nıcht auf den Inhalt der Krıtik Preysings, sondern auf dıe atsache des Öf-
fentlıchen Wıderspruchs den Vorsiıtzenden und mobilısıerte das Angstgespenst VO

nde der bischöflichen Einmütigkeıt (die jedoch nıe gegeben hatte).
Dıe Unfähigkeıt des deutschen Epıiskopates konstruktiver, krıtischer Auseıinanderset-
ZUN£ In den eigenen Reıhen WarTr einer der mächtıigsten Erfolgsfaktoren der natıonalsozıalı-
stischen Kırchenkämpfer, denen gelang, der Kırche ıne Bastıon ach der anderen
entreıiıßen. Auf dıe Furcht der Bıschöfe, daß beı einem öffentlıchen Auftreten das
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tionalsozialıistische Unrecht dıe Kırche zerschlagen und iıhr somıt die MöglıichkeıtÖ
IN  , werde, MÜr das Heıl der egeile wırken“, konnten sıch dıe mıt dem amp dıe
Kırche betrauten Nationalsozıialısten verlassen.

Daß S1e aufgrund dieser Furcht WIE bereıts verlorene Vorposten der Kırche nahezu kampf-
10s VO  —_ ıhren Bıschöfen den Nationalsozıijalısten preisgegeben wurden, mußten spätestens
ab 1940 1Im sogenannten „Klostersturm“ immer mehr Ordensgemeinschaften schmerzhaft
erfahren. Dıie en galten den Nationalsozialısten als unerwünschte Gegenwelt ZUL1 NS-
Gesellschaft und als „Bollwerke“ der katholischen Kırche Auf dem Höhepunkt des NS-
Klostersturmes, 1m Frühsommer 1941, fand uch dıe alljährlıche Plenartagung der Fuldaer
Bischofskonferenz auf der schheßlıch dem Drängen der verfolgten Ordensleute nach-
gegeben und dıe Bıldung des „Ausschusses für Ordensangelegenheıten“ beschlossen
wurde. Mıt den Patres Braun, OSC| un Siemer befanden sıch 1mM neugegründeten Aus-
schuß uch dıe zentralen Persönlichkeiten der 1940 (durch Selbstauflösung) aufgelösten SUu:
perloren-Vereinigung. Bınnen kurzem entwickelte sıch der USSCHU für Ordensangele-
genheıten Z7u einzıgen überregionalen kırchlichen Gremıium, das ausdrücklichen
Wıderstand den NS-Staat und seine unmenschlichen Praktıken eıiıstete Wenn In
der Folge irgendwoO 1mM ((( nennenswerten und erfolgreichen kırchliıchen Wıderstand

NS-Maßnahmen gab, rug dıeser nıcht selten uch dıe Handschrıiıft des (Ordensaus-
schusses., dessen Miıtglieder nıcht müde wurden, dıe deutschen Bıschöfe VO  S ıhrem ‚„ CMt:
setzlıchen Schweigen“ abzubringen. en diesen zermürbenden emühungen knüpften
dıe Männer des Ordensausschusses uch CHNEC Oontakte den polıtıschen Wıderstands-
kreisen jenere
ach dem Scheıitern des Attentates auf ıtler Julı 1944 sahen S1e keine Möglıichkeıit
mehr, ihre Trbeıt fortzusetzen. DiIe Ordensleute des Ausschusses auchten entweder unter
der wurden verhaftet. DIie Verbindung der Biıschöfe Preysing un! Braun ZU Wiıderstand
wurden VO'  - der Gestapo nıcht ausfindıg gemacht. Eıner der genlalsten Öpfe des Aus:-
schusses, Dr. eorg Angermater, kam beı Krıegsende be1ı einem myster1ösen Unfall U1

en ach dem Krieg geriet dıe Arbeıt des Ausschusses für Ordensangelegenheıten ın
Vergessenheıt. 1C| uletzt ohl deshalb, weıl dıe Ööffentliche Würdıigung SCINCI Arbeıt
gleichzeılt1g das Eıngeständnis schwerer Versäumnisse seıtens des deutschen Epıiskopates
während der S-Dıktatur nötıg gemacht aliur ber WaTl eın atz In eıner Zeıt, In
der sıch VOI em dıe katholısche Kırche mıt ıhren Oberhirten als eINZIE intaktgeblıebene
moralısche Instıtution den verzweiıfelten Menschen darzustellen vermochte.

Das „bischöflıche Schweigen“ dıesen Fehlern und Versäumntissen wurde TSL re
nach dem nde der NS-Schreckensherrschaft Urc! dıe Erklärung des Vorsiıtzenden der
Deutschen Bıschofskonferenz 1m Januar 1995 gebrochen. Insofern bedeutet das uch VO  =

Antonıa Leugers sıcher ıne höchst aktuelle, wissenschaftlıch fundıerte elebung der DISs-
kussıon dıe Rolle der katholischen Kırche unter der Hıtler-Dıktatur. Es beleuchtet dıe
größte Schwachstelle der katholischen Kırche be1 der Abwehr der nationalsozialistischen
Kiırchenkampfmalßnahmen 1M Drıtten Reıich und MacC| deutlıch, welch anderen Formen
des Wıderstandes S1e durch ıne entschıedene Verteidigung ihrer stärksten Keimzellen, der
katholischen Ordensgemeinschaften, potentiell In der Lage SCWESCH waäare.

DIe detailherte Aufschlüsselung der soziologıschen aten, der ebenso detaıilherte chrono-
logısche Datenüberblıick 1mM Anhang des Buches verleihen den Folgerungen und Ihesen der
Autorın eın überzeugendes Gewicht. Nıcht VETITBCSSCH ist dıe Unmenge bıslang unbe-
kannter Quellen, dıe VO  —_ Antonıa Leugers (n sıcher mühsamer Kleinarbeit) entdec! un:
erschlossen wurden.

Das uch gehört In dıe Bıbliothek eiıner jeden Ordensgemeinschaft, dıe sıch realıstısch mıt
der Geschichte der Beurteilung und Inschutznahme iıhrer Lebensform durch dıe kıirchliche
Hıerarchie auseiınandersetzen ıll nier diıesem Blıckwinkel bekommt dıe „Mauer
bıschöflichen Schweigens“ VO  — Dr. Antonıua Leugers meılnes Eirachtens uch ıne nıcht
unterschätzende rısanz In der gegenwärtigen Sıtuation der katholiıschen Ordensgemeın-
Sschaiten onathan ürıng OSB
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ott wird SOFSCH. Geschichte der Franzıskaneriınnen VO  —; Heythuysen (Nıederlande) In
Deutschland: Nonnenwerth und Lüdınghausen. Redaktıon Sr rsula ()STERMANN. achen
1995 FEınhard Verlag. 455 , geb., 34 .50 3-
In eutschlan: haben S1e sıch VOT em durch iıhre erzieherische WI1IEe pflegerische Tätıgkeıt
eıinen Namen gemacht: dıe Franziıskanerinnen VO  z Heythuysen (Nıederlande), dıe hlerzu-
an größtenteıls 1mM Rheılnland angesiedelt SINd. DiIie Geschichte der Kongregatıion, dıe
der Vielzahl der Gemeınnschaften des reguliıerten Drıtten Ordens der franzıskanıschen Fa-
mılıe gehört, beschreıbt vorlıegende umfassende Darstellung. er der Ordensgeschichte
werden uch dıe Arbeıtsbereiche der Schwestern detaılher dargestellt. Das uch be-
schreıbt neben dem Diıenst der Schule und der Krankenpflege, einschlıeßlich der Tbeıt
mıt Behinderten, uch dıe Miıssionstätigkeıit In Deutsch-Südwestafrıka (dem heutigen Na-
mıbıa), dıe Schwestern VO  = 1904 DIS 1923 wıirkten Des weıteren erhält der Leser Auf-
schluß ber dıe Spiırıtualıtät und das Verständnıs der evangelıschen äte ın Geschichte und
Gegenwart. Auch das Klosterleben, WIE einstmals WAdl, schildert das uch Bemerkens-
wert ist In diesem /Zusammenhang eın Glossar, das viele interne Begriffe d u dem (Ordens-
leben aufführt und ze1gt, daß sıch In einem Kloster mıtunter ıne Sanz eıgene Terminologıe
entwıckeln annn Eın geschıichtlicher Abrıß wıdmet sıch ann der Ausbildung ostulat,
Novızıat und Junijorat der Ordensfrauen. Schliıeßlich geht uch dıe künstlerische
Tätıgkeıt der Franzıskanerinnen.

Das uch gewährt Iso eınen umfassenden Eıinblick In dıe Art des Ordenslebens der Fran-
zıskanerinnen vO  — Heythuysen VOT em In irüherer eıt Diese freılıch ist 1mM großen und
SaNzZCH repräsentatıv für das damalıge Klosterleben überhaupt. Mıthın ann sıch der inter-
essierte Leser der Gegenwart UrC! dıe Lektüre des Buches anschaulıch eın ıld VO (Jr-
densleben längst VEITSANSCHCI Tage machen. Raymund es

SENSEN, Josefine: Schwester Demetria Sensen — MiıissıL:onarın des Leidens. Eın Le-
eNSD1 in Berıchten, Selbstzeugnissen und Okumenten angwaden 1996 Bernardus-
Verlag. 113 SE Kl 14,80 35  -39-
Warum äßt ott den Gerechten leiden? Diese Grundfrage relıg1ıösen Lebens äßt sıch 11UT
schwer auf dem Weg theologischer Iraktate angehen. Eıngehender ist das Zeugn1s derer,
dıe selbst gelıtten en und amı 1m Leıden eınen ınn erahnen konnten Auf dıesem
Hıntergrund ist das vorlıegende uch ber den Lebens- und Leiıdensweg der Ordensfrau
Demetrıa Sensen, verfaßt VO  —_ ıhrer leibliıchen Schwester Josefine Sensen, sehen.

Im Jahr 1911 ın der ähe VO  — berhausen 1mM Ruhrgebiet geboren und aufgewachsen ıIn
eıner tradıtionell katholischen Famılıe, trat Demetrıa Sensen 1930 In dıe Ordensgemeın-
schaft der Schwestern der Göttlıchen Vorsehung eın und sollte ab 1934 auf eiıner Kran-
kenstatıon In Brasılıen arbeıten. Oort wurde S1e jedoch selbst bald schwer krank und sollte
sıch nıe mehr erholen. 15 re lang VOonNn 1935 bıs 1953 dauerte ıhre Leıdenszeıt, In der
S1e sıch N1IC!| wenıger als 168 Operatıonen unterziehen muße. S1e ahm das Leıden da weıl

(jottes Wılle WAäl. Dabe!ı half ihr das er dıe Begegnung mıt dem, der das Leıden
we1ß, weıl selbst gelıtten hat och Wal S1Ce N1IC dıe immer lächelnde eıdende, der all
der Schmerz nıchts ausgemacht hat Schwester Demetrıa uch Zeıten, in denen S1e
sıch ach dem erlösenden 'Tod gesechnt hat Doch hat S1e 1m etzten das eıd ANSCHOMMECN.

Obwohl das uch eın bemerkenswertes Zeugn1s ze1gt, sınd doch ein1ıge Anfragen den
ext stellen. Beispielsweise ann der Vorsatz VOoO  —_ Schwester Demetrıa, nıe „neIn“
5 eıner alschen emu verführen. Und uch dıe Geschichte AUs ıhrer Kındheıt,
SIE eınmal 1ıne Strafe auf sıch hat, obwohl S1e unschuldıg WädlIl, sollte nıcht azu
verleıten, es Unrecht als Wıllen (jottes hıiınzunehmen. Wıe dem uch se1l Der Weg der
Leidensbewältigung, den Schwester Demetrıa ist, ist Angebot, nıcht mehr, ber
uch nıcht wenı1ger. Es bleıbt Aufgabe des einzelnen, VO  —_ seınen Erfahrungen her über-
prüfen, ob Schwester Demetrıas Weg uch der seıne werden kann. Raymund es
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SCHNEIDER, Herbert Mitzulieben hıin ich da en als Chrıst ach Johannes Duns Skotus
Irıer 1996 Paulınus Verlag. S kt., 19,80 3-
In dem übersichtlıchen kleinen uch soll Duns Skotus, der „Theologe der Liebe“ ZU) VOI-

gestellt werden mıt seinem enken, das Sanz dıe 1e (jottes und dıe Mıtlıebe des
Menschen kreıst. Dazu wırd In den Te1 Teılen „Gottes en qals Liebes „DIeE Mıt-Liuebe
des Menschen“, DEr vollkommen mıiıt-lhebende (Gott-Mensch“ Duns Skotus ausführlıch
selbst mıt seınen lexten (0)8 gebracht, der utor beschränkt sıch auftf ommentierende
und Zeıl verbindende Zwischentexte, dıe leider oft auf Begründungen verzıiıchten und
stattdessen dıe getroffenen Aussagen eiınfach wıederholen Z 20 As Mag ungewohnt
erscheinen hören, daß ott sıch selbst 1€ WIT In der ege) 1L1UTI VO  s der Liebe
(jottes den Menschen hören und reden. Schauen WIT ber unverstie auf Gott, MUS-
SCI] WITr Ja, ott ist zuallererst höchste Selbstlıebe der waäare gdl nıcht Gott‘) Hın-

sınd dıe notwendıgen phılosophıschen Begriffe leicht eingänglıch erklärt (z.B
Transzendentalien).
Die „pOosıtıve Theologie“ (34) des Duns Skotus, dıe In ıhrer Weıtherzigkeıt alle Menschen
einschlıeßt, dıe 11UI ırgend das ute suchen und ach Skotus schon als Mıtlıebende auf
dem Weg zurück ott sınd (vgl .. möchte der uUutfOor herausarbeiıten. Diese posıtıve
Sıcht der gesamten Wiırklichkeit hat ihre Mıtte In der Liebe, dıe die „Gestaltwerdung des
Menschen, WIEe ott ın wıll‘“ (66) ist ott selbst ist Liebe, 1e sıch selbst, und möÖöch-
te Miıtlıebende seiıner Liebe, darum erschafft dıe Menschen. Der ensch, der auf ottes
Liebe antworte(i, möchte seinerseılts, da ß andere Menschen Gjott lıeben, sucht uch
Mıthlhebende DIe Beziehung zwıschen ott und dem Menschen erzeugt ıne einzıge L1e-
besgemeınschaft er. In Vollkommenheıt verwirklıcht ist dıese Liebesbeziehung In hrı1-
STUS (Lejder problematisıert der UuftOor nıcht, daß Skotus in dıesem Zusammenhang VOIN

TISTUS als Geschaffenem spricht, vgl 70) Deutlıch wiırd, daß Skotus Sanz VO  — der CcChÖöp-
fung, nıcht VOIN Sünde und rlösung her CIM der WIEe der ufor formulıert „Skotus
ott N1IC! das Mınımum Z sondern das Maxımum- “ (76) Das heißt der ensch Wal VO  —
vornhereın ZUT vollendeten Mıthebe In der Gestalt Christı berufen; dıe un veranlaßt
ott nıcht ZUT Bestimmung Christi, sondern bestimmt 1UT dıe Weıse, WIE dıe Liebe sıch
ze1gt: das KTEeUZ. hne dıe un sıch die Herrschaft Chriıstı über und ıIn der chöp-
fung unmıttelbar zeıgen können, der Sünde ze1gt S1E sıch 1m Kreuz un In der T-
lösungstat. ach Skotus ber uch dıe rlösung des TeUZES NIC| bedurftft, Christus

uch eiınen anderen Weg wählen können. AT hat 1eSs ıden Weg des TeUZES
wählen| glaube ich, U1l In seıne 1e locken und weıl wollte, daß der
Mensch sıch och mehr (Jott halte“ (Skotus, zl 82) DıIe Liebe schlıeßt dıeNchöp-
fung eın uch dıe TIiere und dıe unbelebte Welt S1e en Anteıl der Liebe, we1ıl S1Ce auf
den Menschen und über iıhn auf ott ausgerichtet sSınd (vgl %, TeITfenN! faßt der UutOr
SamMmen „„Das Werk der Schöpfung ann nıcht mehr mıßlıngen.” 75)
Das lehrreiche uch ıst se1Ines packenden TIThemas N1IC| leicht andhaben Der
UufOr hält sıch uch ın seınen eigenen lTexten d dıe eIiwas pathetische, VO  — latınısıer-
ten Wortschöpfungen erschwerte Sprache der Übersetzungen der Skotus-lexte (Bsp Z
freudvollste, uch dıe konsequente Schreibung Mit-Liebe). Manchmal se1ine exte
nıchts anderes AUS als dıe folgenden der vorausgehenden /Zıtate (vgl 40) An anderen
Stellen iindet jedoch schöne zusammenfassende Formulıerungen. Es 1mM SaNZCH
ber doch erklärenden und erläuternden, nötıg uch problematıisıerenden Hın-

Jessica Weıs{ührungen den Orıginaltexten des Duns Skotus

BURGGRAF, Teresa VO.  s Avıla Humanıtäat und Glaubensleben. Paderborn 1996
Schönıngh. 510) SE YCD., SÖ ,— S

Wer sıch eınen umfassenden Eıinblick In dıe geistlıch-humane Welt eresas VO  - Avıla VCOI-
Schalilen wiıll, wırd nıcht davor zurückschrecken, dem volumınösen Werk VOIN Burg-
ograf greifen. on das fünfseıitige Inhaltsverzeıchnıs älßt vermuten, da In dieser MO-
nographıie nıchts Wiıssenswertes ber diese große Heılıge ausgelassen ist Hıer 11UT dıe J1er
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Tellüberschriften: Diıe Persönlıichkeit der Heılıgen DıIe Heılıge in ihrem gesellschaftspoli-ıschen mield DIie Heılıge In ihrem mgang mıt ihren männlıchen Mıtarbeıtern un
Vorgesetzten DIe Heılıge ıIn ihrem relıg1ıösen m{ield DIe 2561 manchmal kleinen SX
kursen ausgeweılteten Anmerkungen zeıgen, mıt welcher Belesenheıt dıe erTt. es mıt-
einbezogen hat, Wds bısher en und Werk der Heılıgen Jleresa geschrıeben worden ist
Man könnte jedoch stellenweıse den Eındruck gewıinnen, als ame der erTl. sehr dar-
auf d.  9 möglıchst viele Meınungen anzuführen und en Interpretationsversuchen gerecht

werden: W as annn allerdings für den Leser den Vorteıl hat, daß auf Veröffentlichun-
SCH stößt. dıe ıhm bısher entigangen SINd. Dennoch werden WIT be1l der Lektüre immer WIEe-
der Z „Formalobjekt“, ZUT durchlaufenden Perspektive ıhres Werkes zurückgeführt: Hu-
manıtät und aubensleben

In eiıner „Abschlußreflexion“ wırd auf Seıiten sehr präzıse dargestellt, Wds das Grundan-
lıegen des Buches ist herauszuarbeıten, WI1e Jleresa VON Avıla einen Weg gefunden hat, dıie
Spannung zwıschen Gottesbeziehung und Menschennähe In SIn posıtıves Spannungsver-
hältnıs brıingen, INn ıne Polarıtät, das ıne vO andern ebt nier dem Leıtwort
„Humanıtät Urc Gottesbeziehung“ (S 437) stellt dıe erT. deutlich heraus, WIE oroß In
geistesgeschichtlicher Hınsıcht der Unterschied ist zwıschen einem reıin innerweltlichen
Humanısmus DZW. einem Humanıtarısmus, der 1mM aubensleben eın Hındernıis S1e. für
dıe Selbstverwirklıchung des Menschen., und eiıner Jleresa VO  = Avıla eigenen Humanıtät, dıe
deswegen ZUT vollen Menschlichkeit heranzureıfen vermochte, weıl SI1E In ott ihre urzeln
hat

„Durc den christlichen Glauben gelangte leresa eiıner Humanıtät, dıe In ott N-
kert und somıt krısenfest und beständıg WAar.  . (S 438) DiIie erl. zeıgt 1m NscChIu dıese
Grundaussage thesenartıg auf, welche inhaltlıchen Aspekte In dieser Aussage berührt SINd.
Eınıge Zıtate, Jeweıls den einzelnen Ihesen zugeordnet, können och einmal dıe Grund-
züge der teresianıschen Spirıtualität ernellen

Teresa nahm sıch In ihrer Geschöpflichkeit „Jleresa Wal ıne außergewöhnlıch selb-
ständıge Frau, doch S1E Wal NIC| ‚autonom:.'. S1e vertraute nıcht 1L1UT auf ıhre eigenen Kräfte
Im Gegenteıl, S1e. War sıch zutie{fst bewußt, als eschöp In eiıner radıkalen Abhängigkeıt
VON ott stehen, dem S1e alles verdanken Und weıl S1e 9anz auf ott vertraute,
deshalb konnte S1e schhıeßlich uch auf sıch vertrauen“ S 438)

Teresa ahm die göttliche N: „Nach iıhrer Bekehrung überhe ß sıch Jleresa immer
vollständıger der (nade (jottes. Wıe alle Heılıgen, verhielt S1IE sıch dabe1ı rezeptiV, nıcht
DassıV. Rezeptivıtät besagt hıer eın annehmendes und veriınnerlıchendes Wırken. das dıe e1-

Handlungen vertie und stärkt S1e ann er L11UTr als besondere Form der ARrRtı-
vität, als Ausdruck der Kreatıvıtät voll erfaßt werden, Was In den zahlreıchen Klostergrün-
dungen eindrucksvoll veranschaulıicht wıird“‘ (S 439)

Teresa lehte In Bezogenheıt auf Ott. ‚„‚Weıl SIC sıch VO  — ott grenzenlos gelıebt WUu  S,
konnte S1e grenzenlos hebenTeilüberschriften: Die Persönlichkeit der Heiligen - Die Heilige in ihrem gesellschaftspoli-  tischen Umfeld — Die Heilige in ihrem Umgang mit ihren männlichen Mitarbeitern und  Vorgesetzten — Die Heilige in ihrem religiösen Umfeld. Die 2581, manchmal zu kleinen Ex-  kursen ausgeweiteten Anmerkungen zeigen, mit welcher Belesenheit die Verf. alles mit-  einbezogen hat, was bisher zu Leben und Werk der Heiligen Teresa geschrieben worden ist.  Man könnte jedoch stellenweise den Eindruck gewinnen, als käme es der Verf. zu sehr dar-  auf an, möglichst viele Meinungen anzuführen und allen Interpretationsversuchen gerecht  zu werden; was dann allerdings für den Leser den Vorteil hat, daß er auf Veröffentlichun-  gen stößt, die ihm bisher entgangen sind. Dennoch werden wir bei der Lektüre immer wie-  der zum „Formalobjekt“, zur durchlaufenden Perspektive ihres Werkes zurückgeführt: Hu-  manität und Glaubensleben.  In einer „Abschlußreflexion“ wird auf 24 Seiten sehr präzise dargestellt, was das Grundan-  liegen des Buches ist: herauszuarbeiten, wie Teresa von Avila einen Weg gefunden hat, die  Spannung zwischen Gottesbeziehung und Menschennähe in ein positives Spannungsver-  hältnis zu bringen, in eine Polarität, wo das eine vom andern lebt. Unter dem Leitwort  „Humanität durch Gottesbeziehung“ (S. 437) stellt die Verf. deutlich heraus, wie groß in  geistesgeschichtlicher Hinsicht der Unterschied ist zwischen einem rein innerweltlichen  Humanismus bzw. einem Humanitarismus, der im Glaubensleben ein Hindernis sieht für  die Selbstverwirklichung des Menschen, und einer Teresa von Avila eigenen Humanität, die  deswegen zur vollen Menschlichkeit heranzureifen vermochte, weil sie in Gott ihre Wurzeln  hat.  „Durch den christlichen Glauben gelangte Teresa zu einer Humanität, die in Gott veran-  kert und somit krisenfest und beständig war:“ (S. 438). Die Verf. zeigt im Anschluß an diese  Grundaussage thesenartig auf, welche inhaltlichen Aspekte in dieser Aussage berührt sind.  Einige Zitate, jeweils den einzelnen Thesen zugeordnet, können noch einmal die Grund-  züge der teresianischen Spiritualität erhellen.  1. Teresa nahm sich in ihrer Geschöpflichkeit an. „Teresa war eine außergewöhnlich selb-  ständige Frau, doch sie war nicht ‚autonom‘. Sie vertraute nicht nur auf ihre eigenen Kräfte.  Im Gegenteil, sie war sich zutiefst bewußt, als Geschöpf in einer radikalen Abhängigkeit  von Gott zu stehen, dem sie alles zu verdanken hatte. Und weil sie ganz auf Gott vertraute,  deshalb konnte sie schließlich auch auf sich vertrauen“ (S. 438).  2. Teresa nahm die göttliche Gnade an. „Nach ihrer Bekehrung überließ sich Teresa immer  vollständiger der Gnade Gottes. Wie alle Heiligen, so verhielt sie sich dabei rezeptiv, nicht  passiv. Rezeptivität besagt hier ein annehmendes und verinnerlichendes Wirken, das die ei-  genen Handlungen vertieft und stärkt. Sie kann daher nur als besondere Form der Akti-  vität, als Ausdruck der Kreativität voll erfaßt werden, was in den zahlreichen Klostergrün-  dungen eindrucksvoll veranschaulicht wird“ (S. 439).  3. Teresa lebte in Bezogenheit auf Gott. „Weil sie sich von Gott grenzenlos geliebt wußte,  konnte sie grenzenlos lieben ... Da ihre Stärke in Gott selbst begründet war, legte sie kei-  nen Wert darauf, vor den Menschen ‚groß‘ zu sein. Eine innige Freundschaft mit Christus  befähigte sie dazu, alle unnötigen Bindungen aufzugeben und über die größten Hindernisse  hinweg ihren Weg zu gehen. ...“ (S. 439{f.).  4. Teresa lebte durch Gott in Bezogenheit auf die Menschen. „Teresa wußte, was Freund-  schaft heißt. Sie liebte die Menschen mit einer Herzlichkeit, die in der Gottesbegegnung  geläutert und gereift war. Sie ließ sich radikal auf die anderen ein, auf ihre Gefühle, ihre In-  teressen, Sorgen und Probleme. Da sie mit ihrem tiefsten Verlangen ins Reine gekommen  war, erfuhr sie dabei weder sentimentale Verwirrungen noch eine Ablenkung von ihrem  großen Sendungsauftrag“ (S. 440).  5. Teresa gelangte in der Gottesbegegnung zur humanitas. „Teresa ist durch intellektuelle  und moralische Bildung, durch Lebenserfahrung und Erziehung, vor allem aber durch eine  außergewöhnliche Gottesnähe zur Reife der Persönlichkeit gelangt. Die Begegnung mit  105Da iıhre Stärke ın o selbst begründet WAdl, egte S1e ke1-
1CN Wert darauf, VOT den Menschen ‚groß’‘ sSeInN. Eıne innıge Freundschaft mıt Chrıstus
befähigte S1C dazu, alle unnötigen Bındungen aufzugeben und ber dıe größten Hındernisse
hinweg iıhren Weg gehen (S 439 f.

Teresa lebte durch ott In Bezogenheit auf dıie Menschen. „Jleresa wußte, W ds>s Freund-
schaft he1i1ßt S1e hıebte dıe Menschen mıt eıner Herzlichkeıit, dıe In der Gottesbegegnung
geläutert und gereılft Wal S1e 1eß sıch adıkal auf dıe anderen ein, auf ihre Gefühle., iıhre In-
eresSsSeN! Sorgen und TODIEME [a S1e mıt ıhrem t1efsten Verlangen 1INns Reıne gekommen
WAdIl, erfuhr S1e dabe!ı weder sentimentale Verwırrungen och ıne Ablenkung VO iıhrem
großen Sendungsauftrag‘‘ (S 440)

Teresa gelangte In der Gottesbegegnung ZUF humanıltas. „Jeresa ist durch intellektuelle
und moralısche Bıldung, durch Lebenserfahrung und Erziehung, VOTI em ber durch iıne
außergewöhnliche Gottesnähe ZULI Reıfe der Persönlichkeit gelangt. Dıe Begegnung mıt
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ott ermöglıchte ihr immer mehr., ‚sıe selbst‘ Se1IN. ıhre Vorzüge spontan und einfach ZUul1

Geltung bringen. Mıt ogroßer innerer Freiheıit und unter dem Antrıeb der göttlıchen
(inade entfaltete S1e ıhre menschlichen und fraulıchen Talente hne sıch VO  = formalen Be-
stımmungen und (Jesetzen einengen lassen“ S 441)

Die humanıtas drückte das ıld Christi In Teresa AU.:  A „Jeresa WAarTr ıne FTau, dıe den Er-

tolg sehr intens1IV erfahren hat Von vielen wurde S1e verehrt, bewundert und gelıebt. och
in ıhrer innersten Gesinnung 1e ß S1e sıch davon nıcht beeindrucken. Sıe INg 1mM Gegenteıl
bewußt den Weg der Selbstverleugnung und WaTl bereıt, AUS 1e€ ott und den Men-
schen leiden“ (S 442)
An dıesem In der Abschlußreflexıion usammenfassend aufgezeigten geistlıchen Weg der hl
leresa wıird deutlıch, daß der erT. gelungen Ist, auf der Basıs gründlıcher historischer
Untersuchungen den Leser einzuladen, leresa VO  — V11a och besser kennenzulernen und

Felıx SchlösserAnregungen für seıne eıgene persönlıche Spirıtualität finden

LUBICH, Chılara Bel ott Un den Menschen. Betrachtungen und Bılder. München 1996 Ver-
lag Neue Stadt. 132 S Q2CD., 29,80 35  -351-
LUBICH, Chıara Jeder Augenblick Ist eın Geschenk. Betrachtungen über das Leben 1Im eiz
el ılfen ZU christlıchen en München 1996 Verlag Neue S 9 geDb.,

16,80 3  -346-
Diıe Italıenerın Chıara Lubich (* machte sıch 1mM katholıschen Raum VOTI allem als DBe-
gründerın der Fokolarbewegung eınen Namen. In den vorliegenden Büchern, dıe sıch gul
als Geschenk eıgnen, sınd exte und Gebete gesammelt, dıe S1e verfaßt hat und dıe ıhre
tıefe Gottesbeziehung Zzu Ausdruck bringen.
Das ıne uch „Be1 ott und den Menschen“ hat dıe Gotteserfahrung ın der Welt Zu

ema Es ist reich bebıildert, un der Leser findet nıcht 11UT nachdenkenswerte orte, S0OI1-

ern uch ansprechende Farbbilder. C‘hıara Lubichs t1efer Glauben den Gott, der dem
Menschen In Liebe egegnen wiıll, omm 1er augenfällıg ZU Ausdruck Ihn lhıeben und
dıese LJebe dıe Menschen weıterzutragen, versteht S1e als dıe große erufung des Christ-
Se1INS.

Der zweıte and „Jeder Augenblick ıst eın Geschenk“ Nı ıne Ermutigung ZU en 1mM
CLZ Er ordert immer wıeder den Leser azu heraus, cdıe Sıtuation, In der der Mensch
ste als solche anzunehmen. och ist der Mensch uch herausgefordert, wachsam se1ın

(jottes Wıllen verstehen und ıhm nachzukommen. Neben Chlara Lubich kommen hıer
uch andere grobe Chrısten Wort, unfier ıhnen Theresıia VO  —_ LAISICUX, Dietrich Bonhoef-
fer und aps Johannes

Die großben Ihemen der Chlara Lubıich sınd immer wıeder dıe (Jottes- un: dıe achsten-
hebe ott hat den Menschen unendlıch gehebt und WIT sınd aufgerufen, uUNsSeCeTCII Miıt-
menschen heben. Dıiıe Selbstlıebe omMmm' el eın wen1g KUTrZ, daß Leser mıt
eiınem Helfersyndrom Gefahr laufen, sıch durch iıne Z konsequente Befolgung der Ap-
pelle dıe Nächstenlıiebe eın Burn-out Syndrom das Ausgebranntseıin der Persönlichkeıit
aufgrund fehlender Selbstlıebe zuzuzıehen.

Auf der anderen Seıte jedoch sınd dıese exte VO  - einem unendlıchen Vertrauen
Z ott Warum nıcht seinen Wıllen geschehen lassen enn gereicht dem Menschen
Z uten, erklärt C‘hlıara Lubıich überzeugend. Man sollte den Appell ZU 1ebevollen
Engagement In Kırche und Welt als Antwort auf (Jottes Vorauslıebe sehen, annn werden
dıe orte der (CGiründerın der Fokolarbewegung kostbarem Brot, das der eigenen Person
WIE uch den Mıtmenschen ZU egen ist Raymund Fobes
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und Kxegese

J ISCHLER, regor: Und ‚ott schrıeb... So verstehen S1e dıe München 1996 Kösel-Ver-
Jag 231 S, K 29,80 3-  z
Nıcht 9anz Unrecht wırd oft darüber geklagt, daß wenıge Bücher und Autoren
gäbe, dıe verständen, dıe Ergebnisse wıssenschaftlicher Bıbelauslegung theologısch N1IC
vorgebildeten Leserinnen und Lesern zugänglıch machen. Das trıfft auf den Verfasser
vorlıegenden Buches, der als Studiendirektor einem Gymnasıum unterrichtet und schon
verschiedene Bücher relıg1ösen Themen publızıert hat, gew1ß N1IC| Als erfahrener
Lehrer und Pädagoge weı1ß dıe Schwierigkeiten nıcht 11UT Junger Menschen, dıe alten
exftfe der Bıbel verstehen und deren Bedeutung für das en begreıfen.
eın uch welıst eınen erfolgreichen Weg, WIE INa dıesen Schwierigkeiten hne WIS-
senschaftlıchen Apparat und hne gelehrte Fachsprache begegnen annn Es g1bt In leicht
lesbarer Welse Antwort auf olft gestellte Fragen WI1IE „„‚Warum 1eß oah dıe Dınos nıcht

&S WasIn dıe Arche‘“, ‚„„War Jesus eın Jrotzkopf?‘ Dari eın Evangelıst Legenden erzählen?‘
geschah UOstermorgen?“, )esus, WCI War wiıirklıch und Was wollte eigentlich?“,‚Adams Rıppe oder arwıns Affe?*

Herausgekommen ist dabe1 eın kundiger Reıiseführer In dıe weıthın fremde Welt der Bıbel,dessen Lektüre Freude bereıtet. Das uch ist ıne SC Hılfe für alle, dıe iıhren eigenen /u-
Sang AA „Buch der Bücher“ suchen. Franz arl Heınemann

Glaube un Öffentlichkeit. aNnrbDuc| für bıblısche Theologie, 11 Neukırchen-Vluyn1996 Neukırchener Verlag. VUIL, 264 SE K, 68:— 5-/887-1605-3).
ITheologıie un Kırche tun sıch nach WIE VOT schwer 1M sachdıenlichen Umgang mıt den Of-
fentlichkeiten In den modernen Massengesellschaften. Die bıblısche Botschaft ber ıchtet
sıch dıe Offentlichkeit. Deshalb ist notwendiıg, daß Theologıe und Kırche versuchen,In ANSCMCSSCHNECT WeIlse auf dıe eue Mediensituation reagleren. Das IT „Jahrbuch für
Dıblische 1 heologıe“ ıll einen Beıtrag Dıalog und OrJjentierung In der gegenwärtigenDıskussion eısten. Dıiıe ersten TE eıträge befassen sıch mıt dem Problem VO  — Glaube undÖffentlichkeit In bestimmten Kontexten (D Falcke berıichtet ber das Verhältnıs VO  S
Kırche und Offentlichkeit In der DD undz nach der Wende Wıe das Evangelıum sıch
In der koreanıschen Mınjung-Theologie kontextualisiert hat, stelltS Lee-Linke dar. Der
Soziologe Gabriel beschreıbt „Relıgıon und Kırche 1mM Splegel- und Dıskursmodell VO  —
Offentlichkeit‘‘ In fünf Aufsätzen geht bıblısche Perspektiven 1mM 1C auf Glaube
und Öffentlichkeit (II) Miıt der Beziıehung vO  —; Amt und Öffentlichkeit beschäftigt sıch
KRüterswörden, während Gerstenberger ach der Öffentlichkeit des age- und ank-
hedes In der vorexılıschen und exılısch-nachexıilischen eıt rag ach Stemberger War
dıe Jora keineswegs Jjedermann 1mM udentum zugänglıch, nıcht einmal jeder Synagogenge-meınde. Dıiıe bıblısche Relıgion wurde VOT allem UTC| dıe täglıche Praxıs weıtergegeben.rst nach CHhr. rabbıiniısche Werbung dazu, daß Schriftrollen uch häufiger In Pri-
vatbesıtz kamen. Es sollte och lange dauern, DIS dem Rabbinat gelang, das Judentum
eıner Gesellschaft machen, dıe dıe Jlora zentriert ist und In der dıe Jlora tatsächlıch
eın öffentliches Gut Ist. Auf dıe Bedeutung der Offentlichkeit für Jesus mac!| Stege-
INann aufmerksam. Bevor Beıspıel des MkEv dıe lıterarısch-theologische Absıcht In
der Beschreibung des Ööffentliıchen Auftretens Jesu und den sozlalgeschichtlichen Ort dar-
stellt, Von dem her S1C plausıbel wird, geht grundsätzlıch auf den Stellenwert der Offent-
lıchkeit In der antıken mediterranen Kultur eın Der Evangelıst verste sıch als der allwıs-
sende Autor. Was VO  S seliner Sıcht abweıiıcht, gılt ıhm als Unverständnıs, Blındheıit der Sarböswillige Verzerrung. Das MkEv erzähle VO Versagen der Jünger, alle Christusgläu-bıgen ZUr mkehr aufzurufen. Im Blıck auf das öffentliche Ansehen esu selen WEel C:
fentlichkeiten unterscheıden: dıe jüdısche und dıe der römiıschen Herrschaft mıt ihren
Vasallenfürsten. esu Verhalten habe Wal keıne spezıfısch relıg1onsgesetzliche Be-
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stımmungen verstoßen, wıch ber VON Verhaltensweisen ab, „dıe In der Jüdıschen Offent-
lıchkeıit weıthın als eıl der allgemeınen Scham-und-Schuld-Kultur In Geltung standen“

Da dem Zeugni1s des MkEv dıe römiısche Besatzung prımär Jesus
VOT'  SC sel, WECN1 uch eın entsprechendes Interesse In der Jüdıschen Elıte ıne Rolle
gespielt en könnte, ist unwahrscheınlıch. Schottroff sucht AUS feministisch-be-
freiungstheologıischer Sıcht zeıgen, daß Jesus ın seıinen Gileichnıissen Verborgenes Öf-
fentlıch macht SO macht das Gleichnıs VO  e den arbeıtslosen Tagelöhnern dıe Brutalıtät des
Arbeıtsmarktes sıchtbar. ott soll 1mM Alltag der Letzten sichtbar werden für das
olk Theologıe und Offenbarung (Jottes dürfen nıcht VO Alltag werden. Das
Gileichnis VO  S der suchenden Frau (Lk 15,8—10) mache dıe Öökonomische Abhängigkeıt der
Frauen VO eld sichtbar. DIe Freude dieser Frau mıt ıhren Nachbarınnen ält ott Of-
fenbaren. In Abschnıitt I11 geht NCUSCWONNCNC Öffentlichkeit. Luther un dıe ÜDrI1-
SCH Reformatoren stelilten dıe urz erfundene Buchdruckerkunst In Form VO  — Flug-
ättern, Bıbelübersetzungen SallZ In den Dienst ihres Anlıegens. Das Druckmedium
wırd Urc| das gepredigte Wort in seıner Wırkung verstärkt Dıe Reformatıon ist somıt mm
Medienere1gn1s, W1e Hamm feststellt. Diıe öffentliıche Selbstdarstellung der Kırche zeıgt

Stöhr Beıspıel der Kırchentage auf. Aktuelle Fragen (IV) beschlıeßen das Jahr-
buch. Ohr Schroeder referiert dıe Beıträge der abschließenden drıtten Jahrestagung des 1N-
terdıszıplınären und interkonfessionellen Forschungsprojekts 99:  1 an eology“ VOIN

()ktober 1994, das unter dem Tiıtel „Mac'! und Gerechtigkeıt” ach Ansätzen ZUT Neu-
konzeption eiıner Bıblıschen Theologıe SUC| DiIie Partızıpation bıblıscher Theologıe den
unterdrückerischen Machtstrukturen der neuzeıtlıchen Wissenschaft WIT dıe rage auf, ob
der ott der Bıbel diıese verursacht habe Eıne Analyse der bıblıschen extfe und der g -
genwärtigen Wirklichkeit bewelst indes, daß der Gott der Bıbel dıe ungerechten Struktu-
ICcH überwındet. Baldermann betont 1n seinem otum beım Hearıng des Bıldungsaus-
schussses 1mM Potsdamer Landtag ZUT Eınführung des Pflichtfache: LER den diakonıschen
und offnung stiıftenden (harakter des Religionsunterrichts. Es folgen 1Nne tellung-
nahme VO  — Chr. em ZUT Diskussion dıe Christenlehre LER Religionsunterricht
und eın Interview mıt Krauss VO  — der Taurus-Fılm mbH CO der als Theologe mıiıt
der Verfilmung der Bıbel befaßt ist Schließlich SUC uC dıe vorausgehenden Be1-
T bündeln, zusätzlıch konkretisieren und Konsequenzen für das Handeln der Kır-
hen zıehen, dıe ın Öökumeniıscher Handlungsgemeinschaft ıhre eigenen Institutionen
N1IC| wichtiger erachten sollen „als dıe gemeiınsame erantwortung für dıe Welt DZW. für dıe
jeweılıge ogrößere Offentlichkeit“ (243 Das Jahrbuch bletet viele CUe Impulse für ıne
Bıbliısche Theologıe, dıe nıcht 11UT dıe EXegese, sondern zugleıich dıe systematısche, ber

Heınz (HEseNuch dıe praktısche Theologıe umfalßt

ÖBERLINNER., LOTEeNZ: Die Pastoralbriefe. Drıtte Folge: Kommentar zZUmM Titusbrief. Reihe
Herders theologıischer Kommentar Z7u Neuen Jestament, ] V Freıiburg 1996 erder.
X , 209 S., ILnr 74 — 3a  S
Wıe dıe Auslegung Oberlinners ze1ıgt, stehen dıeselben Probleme, dıe den Verf. dazu VCI-

anlabten, und Tım schreıben, uch hınter dem Tıitusbrief. Auch dıe Art der Pro-
blemlösung ıst dieselbe. Deshalb können zentrale Fragen der Pastoralbriefe Il Past) ın re1l
Exkursen zusammenfassend dargestellt werden. Der erste Exkurs ist den Irrlehrern In den
Gemeıhunden der Past gewıdmet (52—73) Ausgangspunkt der Betrachtung ist dıe esTtstel-
lung, daß WE Ihemen dıe Past bestimmen: Gemelndeordnung und Ketzerpolemik. Dıie
drohende DZW. 1mM Eınzelfall schon eingetretene paltung In den (GGemelnden infolge VO  —;
Lehrunterschieden in wichtigen theologıschen Fragen soll N1IC! argumentatıv, sondern
UrC| admınıstratıve, kiırchenamtlıche und gemeindeorganısatorıische Entscheidungen
überwunden werden. Als Kernsatz der Auseıandersetzungen annn das Bekenntnis der
egner, dıe Auferstehung se1 schon geschehen @ Tım 2.118)% angesehen werden, mıt der dıe
Aufgabe der Parusieerwartung einhergeht. Mıiıt der Enteschatologisierung des uler-
weckungsglaubens sınd dıe asketischen Forderungen der Irrlehre (Verbot heıraten und
eTrZiCc| auf bestimmte Speisen, 1ım 4,3) verbunden. Dagegen argumentieren dıe Past
schöpfungstheologiısch. Weıl dıe Schöpfung dem Wıllen (jottes entspricht, ist S1e als (Janzes
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gut DIe Irrlehre ist zweıfellos VO  s Jüdıschen und Jjudenchristlichen, ber uch VonNn Vorstel-
lungen beeinflußt, dıe AUSs gnostischen Systemen des Z JIhs bekannt sınd. Deshalb S1e
Oberlinner In den Irrlehrern Vertreter eıner Frühform christlicher (1nOSsIsS. Die Z/uordnungder Gemeindemitglieder, dıe der Irlehre anhängen, 2A00 gnostischen Bewegung lasse sıch
Urc weıtere Anhaltspunkte In den Past bestätigen. S1e zeıgt sıch In iıhrer Stellungnahme
ZUT Frau In der Gemeinde, ın eiıner Akzentulerung der Gehorsamsforderungen, In
der Betonung der Menschwerdung esu und In den Bekenntnisaussagen, dıe einerseıts dıe
unıversale Geltung des göttlıchen Heılswillens und andererseıts des Erlösungswerkes esu
Chrıstı als Selbsthingabe für alle unterstreıichen. All das sınd Reaktionen auf InNe theologı-sche Entwicklung, dıe später ZUT (Jnosıs führt Um dıe Irrlehrer bekämpfen, der
erTl. dıe tradıtionelle Ketzerpolemik eIN, dıe sıch In Lasterkatalogen nıederschlägt.
In seinem zweıten Exkurs geht Oberlinner auf das Verständnis vVOoO  —_ Gemeinde, Amt und
Kırche eın 74 -101). ährend In anderen Ekklesiologien des dıe theologische Begrün-dung domiıinıerend ist, geht den ekklesiologischen Aussagen der Past Konkretisıe-
TIUNSCH, dıe VO  — den praktıschen Bedingungen der Entstehungszeit her notwendıg ersche!1-
HNCN Die Kırche Ist eiınerseıts Heıilsgemeinde und anderseıts Instıtution, dıe ihrem AuftragIn der gegebenen Sıtuation gerecht werden muß Für dıe Past he1ißt das konkret dıe
Bekämpfung der Irrlehren und iıhrer Vertreter. Von 1er AdUus erklärt sıch auch. daß der erT.
einzelne Personen besonders herausstellt. dıe für dıe Erhaltung der „gesunden ] ehre“ VCI-
antwortlich sınd Das Haus, In dem der Gemeindevorsteher als „Hausverwalter (Gjottes“‘
fungılert, wırd deshalb ZUT grundlegenden ekklesiologischen Metapher. Im Haus (jottes
ber ist Gehorsam und Unterordnung Zeichen des echten Glaubens In der Gemeıunde o1btunterschiedliche Amtsträger.
Der erfl. favoriısıiert eindeutig das Amt des Ep1skopos gegenüber den Presbytern und
deren Funktionsträgern, dıe seiıner eıt och In den (Gemeılnden gibt 7u den ufga-ben der Dıakone und Dıakoninnen gehörten neben der Lehrtätigkeıt VOT allem sozlale und
karıtatıve Dıiıenste. Der Verrl. SUC diese ebenso WIe dıe Gruppe der Wıtwen In der Ge-
meınde In ihrer Bedeutung herabzumiındern. DiIe Wıtwen muUussen VO  —_ der Gemeıinde
terstützt werden und sınd deshalb dem Gemeiıindeleiter verantwortlich Der erT. hat dıe
Möglıchkeıt, Frauen AaUus leıtenden Posıtionen verdrängen, dıe ıhm dıie Hausmetapher für
dıe Gemeıhunde eröffnete, voll SENUTZT SO verbiletet den Frauen ausdrücklıich dıie Verkün-
dıgung. Das es ber ist AUuSs der geschichtliıchen Sıtuation der Past erklären. Dem erTt.
IN NIC| darum, iıne bestimmte Amtsstruktur der Kırche installıeren. sondern
darum, das Evangelıum als Norm für dıe Kırche sıchern.

Wiıe Oberlinner In seinem drıtten ExkurszzeIeT, nımmt der er(T. der Past OTrga-ben AUS tradıtionellen Christusbekenntnissen auf, allerdiıngs nıcht, hne S1e redaktionell
gestalten. Für dıe Chrıistologie der Past sınd der Tıtel „KRetie un: der Begrıff „Epıiphanie“
VO  S besonderer Bedeutung. Beıde kommen AUs der hellenıstiıschen Welt Indem der erTl.
sowohl ott als uch Chrıstus „metter“ nenntT, ann verdeutlıchen, daß Gott sich In hrı-
STUS Jesus als der offenbart hat, der das Heıl er Menschen ıll Auf diıese Weise sınd
Theologıie und Chrıistologie untrennbar mıteinander verbunden. Mıt dem Erscheinen MI
st1, seıner Epıphanıe, ist ott als der Ketter der Menschheıt seiınem 1e1 gekommen. Ins-
gesamt stellt sıch dıe Chrıistologie der Past als der Versuch dar, mıt der Glaubenstradition
verantwortlich umzugehen. Mıt Blıck auf dıe Gegenwartsbedeutung der Past betont ber-
Iınner ın seinen abschlıeßenden „Rückfragen ZUT Auslegung der Pastoralbriefe‘*‘ (203 —209)

Recht, daß dıe Past eın für alle Zeıten geltendes Kırchenmodell präsentieren;: „S1e stel-
len uUunNs VOT dıe Herausforderung eines Lernprozesses, der letztlich zeigen soll, daß christlı-
che Gemeıiunden dıe Fähigkeıt und dıe Bereıtschaft aufbringen, iıhr Selbstverständnis und
ihren Anspruch sowohl In der JIreue ihrem Glauben als uch In der Verantwortung g -
genüber der Welt formen und formulıeren“

In seiınem dreibändıgen Kommentar bietet Oberlinner nıcht 11UT ıne gul begründete Aus-
legung der Past, sondern g1bt immer wıeder uch gulte Hınweise, WIEe deren Botschaft für
das christliche en eute fruchtbar gemacht werden ann Heınz (esen
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MITTMANN-RICHERT, Ulrıke Magnıfikat Un Benediktus. Die altesten Zeugnisse der Juden-christliıchen TIradıtion VO  — der eburt des Messı1as. er Wiıssenschaftliche Untersuchun-
SCH ZU Neuen Jestament, Reıhe, Tübıingen 1996 Mobr. VUIL, 303 Sır kt

08 ,— 3-16-146590-3).
DiIie neutestamentlıche Exegese hat bıslang allesn 95 das Magnıfıkat seiner theolo-
gischen Bedeutung entkleiden D Weıl INan as als Iradenten abgrundtief mıßtraut,
ann I1Nan sıch dem exfi NIC| unvoreingenommen nähern und ıh als eın altes Marıenlied
akzeptieren, sondern hält ıh für eiınen ursprünglıch nıcht chrıstlıchen Hext, der nıchts mıt
der Geburtsthematıik iun gehabt hat Thematisch und inhaltlıch gehört deshalb N1IC!
In seinen Jetzıgen Kontext hıneınn. Da sıch das Magnıfıkat geradezu vollständıg AUsSs AN-
spielungen auf das usammensetTZT, hält Ianl weıthın Tür eın künstlerisch wertloses
Machwerk hne jeden theologischen Tiefgang. Ahnlich ergeht dem Benedıktus Aus-
un ber erkun und theologische /ielrichtung der ymnen glaubt INan, alleın AUS dem
erzählerischen und hıstorischen Kontext erhalten Auf dıiıesem Hıntergrund biletet dıe
vorliegende Diıssertation ine methodische Neuorlientierung. DiIie Verf.ın rag zunächst na-
dıtıonsgeschichtlich ach der erkun des Gedankenguts, das In den Hymnen verarbeıtet
ist (I.) (Obwohl Psalmen o1bt, dıe ıIn der Motivkombinatıon dem Magnıifıkat weıtaus
näher stehen (LXX Ps ÖÖ; a.) als das Hannalıed @ Sam 9-  =:  , wırd L1UT dieses hın-
reichend beachtet Eınen wichtigen Schlüsse] ZU Verstehen des Magnıfıkats (Jes 12)berücksichtigt dıe Forschung überhaupt N1IC! DIie vielen Schriftverweise lassen JjedenSchriftkundigen eınen 1nweIls auf den Gesalbten Jahwes erkennen. Dem Benediktus l1e-
SCH dasselbe Komposıtionsschema und dıeselben mess1anıschen Quellen zugrunde WIeE dem
Magnıfıkat.
Mıt der Eıinsıcht In dıe Komposiıtionsstruktur der beıden ymnen ist das Krıterium für dıe
Lauterarkritik (IL.) Z um ursprünglıchen Benediktus gehören 1,68 {. /1—75.78,
während das Magnıfıkat 1mM jetzıgen mfang ursprünglıch ist. Dıie beıden Hymnen sınd
weder 1mM udentum noch spezıell In JTäuferkreisen entstanden Dagegen sprechen VOT
em TE alttestamentliche CX dıe einen zukünftigen DZW. endzeıtlıchen Geme1ımindelob-
preıs verheıißen. Das Magnıfikat vollzıeht den eschatologıschen uDbel: den das Danklıed ıIn
Jes ankündıgt. asselbe gılt für das anklıe der TIOsten (Ps 106 LXX), das In beıden
ymnen anklıngt, dıe den für dıe Heılszeıt angekündıgten über dıe Heraufkunft des
messi1anıschen Reıches bereıts In der Gegenwart vollzıehen Das ber ist In der damalıgeneıt alleın In der chrıstlıchen Gemeıiunde möglıch. Die ursprünglıche Fassung der Hymnenın Hebräisch welst auf das frühe Judenchristentum in Palästıina, vielleicht auf dıe Urge-meınde In Jerusalem hın Beıde ymnen haben ursprünglıch mıt dem mess1anıschen Ge-
burtsgeschehen tun (IV.) Sprecherin des Magnıfıkats ann 11UT dıe Mess1iasmutter Marıa
als heilsgeschichtlich exponıerte Gestalt SeIN. Nur S1e annn VO  S sıch N  9 daß ott
„Großes iıhr getan  .. hat (Lk 1,49) Denn 1mM 1st mıt „Großes tun  166 der ege (Gjottes
Handeln ın atur und Geschichte gemeınt. Marıa wıird Lea, der e1gentlichen Stammutter
Israels, auf dıe ab verwelıst, In überbietender Weilse als dıe utter dessen gegenüber-gestellt, der dıe eschatologische Vollendung der Geschichte des Volkes heraufführt. Jes
und Jes 91- unterstreichen dıese Aussagerıichtung. Jes beendet als SC} des ersten
Teıls des Buches eiınen Zyklus VON Geburtsweissagungen (Jes 7,14; 9,1 —6); ML —10) Daß Jes
9.1- pomtiert 1m Benediıktus verarbeıtet ist, legt nahe, 1M Jesajanıschen Geburtszyklusden interpretatorischen Schlüssel für beıde ymnen sehen.
Dıie Form der beıden ymnen entspricht der außeren TUKiIur der zeıtgenössıschen Jüdı-schen Poesıie, In der dıe früheren Strengen formalen Krıterien N1IC! mehr gelten (V.) In Del-
den ymnen sınd dıe Eınzelgedanken der Gedankenblöcke konzentrisch den theolo-
gischen Miıttelpunkt herum angeordnet, uch WECNN dıe Akzente unterschiedlich gesetztsınd: ährend das Magnıfiıkat dıe göttlıche elistia sıch preıst und den Anbruch des
mess1i1anıschen Reiches bejubelt und dabe!1 den Blıck fast ausschließlıch auf Gott richtet, STEe-
hen 1mM Benediktus der Mensch 1m Zentrum, dem ottes Heılshandeln gılt, und dıe Be-
deutung, dıe der Anbruch des messianıschen Reıches für dıe Gemeıinde hat €l sınd als
frühchristliche Psalmendichtungen In der alttestamentlich-jJüdischen Iradıtıon verwurzelt
(VI.)
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Wıe dıe Jexterklärung bestätigt, gehört das Geburtsmotiv ZU Bestandteiıl des frühestenchristlichen Tradıtionsgutes Dıie AdUus Jes /.14:; 91- und_ herausgewachseneReflexion über Sendung und Herkunft des Messı]as drängt schlıeßlich ZUrTr erzählerischenAusgestaltung und verdıchtet sıch ZUT Vorstellung Von der Jungfrauengeburt und der Zeu-
Sung AUSs Heıulıgem (jeist (VITL.) Für dıe redaktıionelle Funktion der Hymnen Ist bedeut-
Sdlhll, daß das Lob der durch Christus bewirkten Erlösung bereıts erklingt, bevor dıeser Inder Welt erscheınt. Wırd In den Hymnen dıe Geburt des Mess1]as In dem Inn als Evange-lıum begrıffen, daß S1E ıne nıcht mehr steigerungsfähige Eınwohnung Gottes bedeutet,erscheımnt 1UN das Wohnungnehmen Gottes selbst als Heılsbotschaft. Wenn as das Be-nediıiktus durch Zacharias sprechen Jäßt ann erinnert den Propheten Sacharja (aufgriechisch: Z/acharılas), der das Erscheinen des Davıdssprosses (3i8: 6,12) angekündıgt hatDem alten Sacharja wıird en gegenübergestellt, der das Erscheinen des VO Prophe-ten erwarteten Sprosses ankündıgt. In der Begegnungsszene zwıschen Marıa und Elısabethwırd dıe Schwangerschaft Elısabeths als Zeichen für dıe Erfüllung der Sohnesverheißungbezeıchnet. Der Marıensohn wırd durch dıe Exıstenz des Vorläufers legıtimılert.
Die vorgelegte Auslegung des Magnıifikats und Benedıiıktus, dıe Z.U)' eıl in scharfer Anus-einandersetzung mıt der bısherigen Forschung erfolgt, ist überzeugend. Sie korriglertmanches exegetische Vorurteıil, WOZU dıie Behauptung gehört, ber dıe Geburt esuhabe dıe Gemeıinde TSLT späat unter hellenistischem Eınfluß jubeln können. Heınz (HEsen

HOFIus, Otfried KAMMLER, Hans-Christian: Johannesstudien. Untersuchungen ZUT heo-logıe des vierten Evangeliums. en Wiıssenschaftliche Untersuchungen ZU NeuenJlestament, d.88 Tübıngen 1996 Mohr. 251 S., kt., Ö8,— (ISBN 3-16-146571-7).
Dıie sechs vorlıegenden Aufsätze zentralen Ihemen der ITheologie des Johannesevange-l1ıums JohEv) zeichnen sıch durch iıne gründlıche phılologische Jextanalyse und iıneExegese AUsS, dıe sıch prımär der internen Argumentationsstruktur der lexte orlentiert.

Hofıus zeichnet In seiInem ersten Beıtrag dıe Struktur und den Gedankengang des
Logoshymnus ach Der ursprünglıche AdUs ıer Strophen bestehende Hymnus ist durchge-hend durch das AUus dem bekannte (zestaltungsprinzıp des Parallelismus membrorum
geprägt Während dıe ersten beıden Strophen den LOgOS VOT seiıner Menschwerdung be-
sıngen, reden dıe beıden etzten Strophen vO  — selner Menschwerdung. Diıe Übereinstim-
INUNS VO  — Form und Inhalt welıst den Logoshymnus als hochrangıges Kunstwerk AU  N In Se1-
NC zweıten Artıkel legt Hofius Wel Verse (Joh 107. dUus, dıe ıne Anmerkung ZUT
vierten Strophe des Prologs sSınd, dıe In polemischer Auseinandersetzung mıt dem zeıt-
genössıschen Judentum betont, daß ausschlıeßlich Jesus Chrıstus dıe retitende OÖffenbarungGottes ist. Entsprechend wırd dıe Präexıistenz der Jlora und ihre Fähigkeıt, eW1gES Leben
vermitteln, entschıeden verneınt.
Dıiıe Auslegung des Nıkodemusgesprächs ist dıe einzIge Erstveröffentlichung vO Hofius.
Joh 51—-21 bılden nach seinem rteıl iıne integrale Eınheıt In der Begegnung mıt 1ko-
demus geht das ema der Wıedergeburt. ährend Jesus dıe Heilsnotwendigkeitder Neugeburt betont, behauptet Nıkodemus zweımal, daß ıne Neugeburt nıcht möglıchist Daraus erg1ıbt sıch theologısch, daß VO Menschen und seinen Möglıchkeiten her kel-
11C  — Weg 7U eschatologischen Heıl geben annn Die Notwendigkeit der Neugeburt entTt-
spricht der Notwendigkeit des Kreuzestodes esu und des Christusgeschehens insgesamtdas Voraussetzung für das Wırken des Geiılstes In der Welt ist b-8) DiIe Neu-
geburt besteht 1m Zum-Glauben-Kommen. Den Lesern soll 1M Nıkodemusgespräch VOT
Augen geführt werden, da selbst eın ensch mıt höchsten Qualıitäten des eschenks der
Neugeburt bedarf, hne dıe eın Heıl g1bt. Eıne freıe Entscheidung des Menschen gebe
6S hıer nıcht Der ensch bestätige vielmehr In der Annahme des Wortes se1ine Erwählung.Das entspreche uch dem prädestinatianıschen Dualısmus des JohEv.
ährend dıe Orte „und WCI mMIr kommt, den werde ich nıcht zurückstoßen‘“‘ (Joh037 fast durchgängıig auf dıe Sıtuation der Bekehrung hın gedeute werden, zeıgt Hofius
In seinem etzten Beıtrag mıt Gründen, daß 1er VO  — der Erwählung und Bewahrung
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dıe ede ist Um dıe Beziehung zwıschen Jesus Chrıstus und dem Geistparakleten aufzZzu-
zeıgen, exegesıiert (hr. Kammler eingehend dıe fünf Parakletsprüche und dıe übrıgen
Geistaussagen des Dabe1l ergıbt sich das einheıtlıche Bıld, daß der Gelst exklusıv
Jesus T1ISTUS gebunden ist Das einzıge 1e1 der nachösterlichen Sendung des Geılstpa-
rakleten ist CS, dıe Erwählten ZUul Erkenntnis des göttlıchen Gehemnisses der Person esu
und des Heıls führen Der vierte Evangelıst konzentriert seıne Geistlehre auf dıe Bezıe-
hung VO  = Wort und Glaube DiIe Parakletsprüche erheben den theologischen Anspruch des
Evangelısten, In seinem Evangelıum dıe autorıtatıve und unüberbietbare Erinnerung des
Geistparakleten dıe Selbstoffenbarung Jesu bıeten, dıe uch seinen Jüngern VOI-

Öösterlıch in iıhrem christologischen Inhalt und In ıhrem soteriologischen ınn verschlossen
W dl. Auch WE der Paraklet dıe Christen nach dem drıtten Parakletspruch ın dıe Gileich-
zeıtigkeıt mıt dem erhöhten Chrıstus versetzt, edeute das nıcht. daß dıe Chrıisten nıcht
das iıhnen vorgegebene Christuszeugn1s gebunden sSInd. das der e1s den Erstzeugen in
grundlegender und ausschlıießliıcher Weılse erschlossen hat Denn das Geistzeugn1s, das 1Im

nıedergelegt ist, ıst selbst Grundlage und Bedingung für dıe nachösterliche hrı-
stusgemeınschaft. Der Heılıge Geilst wırd deutlıch als göttlıche Person verstanden, dıe
ihrem Wesen und rsprung nach SanzZ auf dıe e1te des Vaters und des ns gehört. Weıl
der (e1lst das Heilswerk Chriıstı ach seiner subjektiven Seıte ZU 1e1 e deshalb ist
seın Wırken heilsnotwendıg. DiIie übrıgen Geılstaussagen des JohEkEv stehen 1mM vollen Eın-
ang mıt der Relationsbestimmung VO  — Geistlehre und Chrıistologıe der Parakletsprüche.
In seinem abschließenden Aufsatz Joh 20,30 bezieht Kammler dıe Zeıichen. dıe Jesus

hat nıcht auf dıe Wundertaten Jesu., sondern auf dıe Selbsterweıise des Auf-
erstandenen VOI seinen Jüngern In 20,19 —29 Mıiıt den Wundertaten esu haben dıese Ze1-
hen VOT em den Offenbarungscharakter geme1nsam. Joh 20,30 SEe1 olglıc keıne Za
sammenfTfassung des Evangelıums, sondern gebe das 1e] und den WEeC| der
Ostergeschichten DiIe Leser sollen sıch daran erınnCI daß iıhr laube bleibend auf
das Zeugn1s der Erstzeugen angewlesen ist, welches seinerseıts In den einzıgartıgen Öösterl1-
hen Selbsterweisen des Auferstandenen gründet” Joh 20,30 So zugleıich zeigen,
daß siıch dıe Christologıie und dıe Soteriologıie des den Öösterlıchen Selbsterweisen
esu VOT den Jüngern verdanken. Nıcht alleın der Umstand, daß Joh 20,30 betont, daß
nıcht alle Zeichen In seinem uch aufgeschrieben sind, spricht jedoch afür, daß sıch dıe
Zeichen auf das Lebenswerk esu beziehen. Dıie Bedeutung der Jünger als TONZEU-
DCH der Offenbarung Jesu wırd dadurch nıcht geschmälert. DıIie vorgelegten Auslegungen
können 1m BanNzZCH dıe einleıtend geäußerte Überzeugung erhärten., daß das JohEv VO  - e1-
nıgen redaktionellen Texteinschüben und dem Nachtragskapıtel abgesehen das „Werk
eINeEs herausragenden urchristliıchen Theologen ist, der seinen Lesern In eindringlıcher
Weiıise Jesus T1ISTUS als ıhres auDens VOT ugen stellt“‘ %) Heınz (HEsen

MEISSNER, Stefan Die Heimholung des Ketzers. Studıen ZUI Jüdıschen Auseinandersetzung
mıt Paulus el Wissenschaftliıche Untersuchungen ZU Neuen lestament, 2. Reıhe,

Tübıingen 1996 Mohr. I 359 S 9 kt., 118,— 3E  S
Paulus bleıbt eıt se1nes Lebens Jude Dennoch gılt weıthın als Kronzeuge für eın sıch
als unıversale Gnadenrelıgion verstehendes Chrıstentum, das sıch VO  — einem als partıkula-
ristische Gesetzesrelıgion charakterısıerten udentum abgrenzt. Wenn eute chrıistliıche
Theologen dıese Sıcht korriglieren suchen, egegnen sS1e dem Paulus, der seınen Jüdıschen
Glaubensgenossen mancher (innerjüdischer) Polemik DIS uletzt solidarısch verbun-
den bleibt Meı1ıßner geht in seiner Heıdelberger Dissertation 11U11 nıcht darum, das Ver-
ständnıs des Paulus In der christlıchen Forschung darzustellen, sondern dıe 1C| jJüdıscher
Paulusforscher. Dabe1ı beobachtet eiınen Paradıgmawechsel: ährend dıie altere Jüdısche
Forschung in Paulus meı1st den eigentlichen (jründer des Christentums sah, der sıch VO

udentum entfernt a  ©: sucht dıe HECEUCTE jJüdısche Forschung ın 1mM udentum 1-

en Um das iıllustrıeren, stellt Meıßner nach eıner Einleitung d® 1m ersten Hauptteıl (2.)
Je {Iwa eın Dutzend Vertreter des en und des Paradıgmas VO  Z Wenn dıe Vertreter
des en Paradıgmas Paulus falsch werten, hegt das wen1ıgstens ZU eıl der damalıgen
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christliıchen ExXegese, dıe Paulus möglıchst VO udentum isolleren suchte Autoren des
Paradıgmas verstehen Paulus als iıne wichtige Gestalt In der jüdischen Geschichte

dem das Verdienst zukommt, dıe un VO ott sraels den Heıden gebrac| en
Der zweıte Hauptteıl (S3!) ist mehr systematisch-theologischer Natur. Der Darstellung Jüdı-scher Posıtionen einem zentralen IThema olg Jeweıls deren krıtısche Würdıgung, be1ı der
diese mıt der chrıstlichen Paulusexegese konfrontiert werden. €e]1 geht dem erTl. VOI -
nehmlıch darum, das „1deologiekritische Potentıal der Jüdischen Paulusexegese In bezugauf dıe chrıistlıchen Auslegungstraditionen aufzuzeigen‘“ (8.) Im Schlußkapıtel (4.) werden
dıe wichtigsten Ergebnisse der Tbeıt Zzusammengelragen, un wırd danach gefragt, wel-
hen Beıtrag S1e ZU chrıistliıch-jJüdiıschen Dıalog elısten können.
Es zeıgt sıch, daß dıe meısten jJüdiıschen Paulusforscher In Paulus keinen Apostaten mehr
sehen, der sıch ach der Chrıstuserscheinung VOT Damaskus VO udentum ZU Christen-
{u  3 bekehrte Diıiese und andere Visionen des Paulus heßen sıch besten auf dem Hın-
tergrun analoger ekstatıscher Erlebnisse In apokalyptisch-mystischen reisen des damalı-
CI Judentums erklären. Im Unterschied Zr alteren Jüdıschen Forschung, dıe sıch tärker

christologischen Hoheıiıtstiteln orlentierte, interessiert [Nan sich eute offenbar mehr für
Attrıbute und Funktion ottes, dıe auf Jesus übertragen wurden und dıe schon anderen
Heılsmittlern (Matatron a.) 1mM damalıgen udentum zugeschrıeben wurden. DDas erklärt,

schon dıe äaltesten uUunNns bekannten chrıistlıchen Schriften ıne Chrıstologie ent-
wıckeln, dıe Jesus ıne fast gottgleiche tellung zuschreıben, ohne iıh Jjedoch mıt ott
ldentifizieren.
Für chrıistliche WIEe Jüdısche usleger sStan: Jange eıt fest, daß Paulus das Gesetz abge-chafft habe Die aliur angeführten Argumente, das (Geset7 könne, Ja SO nıcht eiınmal

werden, halten indes krıtiıscher Prüfung nıcht stan Jüdısche Autoren raumen jedoch
eCc| ein! daß Paulus WIE andere Dıasporajuden manche JToragebote spirıtualısiert und

ethısıert hat ach Meıßner dürfte aum einem / weiıfel unterlıegen, daß Paulus VOTI dem
Hıntergrund der zeıtgenöÖssiıschen Jüdıschen Halacha für Heıden gesehen werden mMUsse
uUdısche Paulusforscher zweıfeln nıcht daran, daß Paulus ach Röm 11,26 dıe endzeiıitliıche
Rettung des SaNzZChH empiırıschen Israel 1m 1C a  e wofür allerdıngs das Christusbe-
kenntnis Voraussetzung ist Am wahrschemnlichsten SEe1 dıe Rettung UrC| den wıederkom-
menden Parusıechristus. Paulus jedoch 1mM Röm och davon überzeugt WAdIl, daß selbst
dıe Wıederkunft Chriıstı seiınen Lebzeıten erfahren werde., dürifte zweiıfelhaft SseIN.
Wenn dıe Heimholung des Paulus durch Jüdısche Forscher In dıe Jüdısche Glaubensge-
schichte 1mM Selbstverständnis des Paulus sachlıch begründet ist, ware In der lat dıe chrıstlı-
che Identität schwıeriger 1m Sinne eiıner Abgrenzung gegenüber Israel definıieren. Von
Paulus mussen sıch dıe Chrısten daran erinnern lassen, daß iıhr Glaube 1mM udentum WUlI-
zelt Dazu können uch dıe Beıträge Jüdıscher Gelehrter beıtragen, dıe iıhrerseıits dıe Vor-

Heınz (HEsSenaussetzungen für eıinen Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog verbessert en

Religionsphilosophie Christlicher Glaube Dogmatık

Dialog. Auf dem Weg ZAUMT: Wahrheıt und ZU (Glauben Dıjalog. Na putu do istıne VWeTE.
Hrsg. VO  —_ Frano PRCELA. Maınz 1996 Matthıas-Grünewald-Verlag 1.Gem.m. Nakladnı
Zavod lobıs, Zagreb, 420 S E 42 ,—
Der Begrıff „Diıialog“, In den etzten Jahren fast einem Odewor verkommen, wäre
eute wahrscheımlich hne eın (Gefühl des Unbehagens aum mehr gebrauchen WECNN

N1IC! immer wıeder Menschen gäbe, dıe In ıhrem en beständıg Dıalog suchen und
ordern würden. /7/u diesen Menschen mMu sıcherliıch uch der kroatıische Dominıkanerpa-
ter Augustin Pavlovıc geb gezählt werden, der abh 195() In verschiedenen kommunıi-
stiıschen Lagern interniert Wal und anschlıeßend des Landes verwıiesen wurde. Dıe Tre
des Exıls verbrachte hauptsächlıch ın Rom, der Internationalen Kommis;ion für
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dıe krıtische Edıtion der er des I homas VO  — Aquın angehörte. 1955 kehrte In
seıne eımat zurück. ort leıtet bıs eute dıe Carıtas-Stelle 1Im Konvent In Zagreb. Im
Maı 1995 erhıelt Pavlovıc den Jahrespreıs des „European circle®® für dıe Förderung der
Menschenrechte. Ihm ist 1U ıne Festschrift Sanz besonderer Art gew1ıdme worden, dıe
se1ın In Düsseldortf ebender Mıtbruder Frano Prcela herausgegeben hat

„Dıialog“ das ist jedoch nıcht 1L1UL der Tıtel dieses Buches Dıalog ist uch das ernste An-
lıegen des Herausgebers. on 1m Vorwort welst darauf hın, daß Dıalog „dıe Realıtät
UNSCTICS Mıteinanders schlechthın“ (S Nal Prcela MacC| dem Leser unmıßverständlıch
deutlıch, daß dessen Exıstenz, se1ın „Menschseın“” VO  z der Beziehung sıch selbst
und ZU anderen abhängt und jede Unfähigkeıt ZU Dıalog Gewalt un a0S
och dıese Feststellung alleın würde den vorlıegenden Sammelband kaum VO  — anderen
terscheıden. Besondere Bedeutung erlangt dieses Buchprojekt TSLT dadurch, daß atsäch-
ıch selbst ZU „Dıialog“ wIird. Diese Festschrift stellt nämlıch eın ohl bısher einmalıges
Projekt kroatisch-deutscher Verständıigung dar, und S1e ware hne dıe Zusammenarbeıt der
me1lst kroatıschen DZW. deutschen Autoriınnen und Autoren NIC| möglıch SCWESCNH. Bewußt
wurde VO  = ihnen das ema „Dıialog“ ausgewählt, aufzuzeıgen, dalß nach den Kriıegen
In Kroatıen und In Bosnien-Herzegowina dıe Bereıtschaft, aufeiınander zuzugehen, lebens-
notwendiıg ist Daß ihnen ıIn der schwierigen ase des Wiıederaufbaus uch CILG und kon-

Ansätze des Denkens nıcht 1L1UT erlaubt, sondern unentbehrlich erscheıinen, schafft
zwıschen den einzelnen Beıträgen ıne wohltuende pannung, hne daß S1Ce dabe1 das
(Janze aus dem Auge verliıeren.

Dem Herausgeber omMmMmM €e1 das Verdienst Z daß dıese pannung ausgehalten und
S1e nıcht AUS falsch verstandenem Harmoniebedürfnıs glätten versucht hat Theologische
und phılosophısche, lıterarısche und musıkalısche, hıstorische und psychologıische Ihemen
werden 1er interdıszıplınär zusammengeführt, konträre Ansätze In insgesamt acht The-
menbereıchen dıskutiert, unterschıiedliche Formen des Dıalogs vorgestellt.
Im ersten Themenbereıich, der den Tıtel BIBLICAn deutet Schenker dıe bıblısche
Aussage „Denn alle Völker gehen (noch) jedes 1mM Namen seıner Götter. Und WIT gehen
schon) 1M Namen Hs, UNSCICS Gottes, für immer und eW1g.‘ (Micha, Vers 5)) als Anynf-
forderung ZU Dıalog, .„all das In den vielen Relıgionen entdecken, W d> S1e  c VOI iıhrer
eschatologischen Zusammenführung „schon Jjetzt mıiıt der Relıgion Hs verbindet“
(S 26) Der vorhergehende Artıkel VO RebıicC „Der Mess1ianısmus 1im en lestamen
zeıgt dıe hıistorische Entwicklung des bibeltheologischen Messiasbegrilffes auf.

Der Tıtel des zweıten Themenbereıchs PHILOSOPHICA umschreıbt NUTr unzureichend
das ema der einzelnen eıträge, da dıe Autoren her philosophisch-theologischen Fra-
gestellungen nachgehen. So erortert Anzulewicz dıe „Anthropologıe des ertus Ma-
NUS als Ort des Dıalogs zwıschen den ‚sanctı‘ und ‚phılosoph1““,  c und Lasıc untersucht In
seinem Beıtrag dıe Wahrheitsdefinıtion ın der noch unveröffentlichten Korrespondenz ZWI1-
schen dem katholischen Phiılosophen Maurıice Blondel und dem katholischen Theologen
Reginald Garrıgou-Lagrange, dıe VO  — WEe1 unterschiedlichen Wahrheıtsbegriffen AaUSSC-
hen Hansjürgen Verweyens fundamentaltheologische Studıe „Gottes etztes Wort“ vVO  —

1991 interpretiert Eggensperger als Beıispiel für dıe „Aporıe der Theologıe 1m Dıalog mıiıt
der Phılosophie”.
Der erste Beıtrag des nächsten Themenbereıiches INTERDISCIPLINARIA thematisıert
das Verhältnıs VON (Natur)wıssenschaft und Relıigi0n. Der utor KusSar beschreı1bt dıe
neuzeıtlıchen Konflıkte zwıschen wissenschaftlıiıcher Forschung un! theologischen 'eltbıl-
dern. Am ohl bekanntesten „Fall Galıle1“ zeıigt CI, daß seı1ıt dem Zweıten Vatıiıkanıschen
Konzıil und besonders unter aps Johannes Paul 11 endlich ine betont dialogische en
der offizıellen Kırche Z (Natur)wissenschaft eingetreten sel, dıe In der Zukunft Be-
deutung gewinnen MUSSEe, eiınen Miıßbrauch VO  > Forschungsresultaten verhindern.

(Javrıc würdıgt ın seinem Beıtrag dıe Arıstotelesrezeption VO Albertus agnus und
dessen Unterscheidung VO  — Theologıe und Philosophie als Wel eigenständıge Dıszıplinen.
In seıner Betrachtung der spirıtuellen Erfahrung des Menschen versucht Szentmärtoniı
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eiınen Dıalog zwıschen Theologie und Psychologıe. Engel wagtl In seinem mıt Truch-
stücke‘“‘ überschriebenen Artıkel eiınen äaußerst spannenden Dıalogversuch asthetischer WIEe
theologıscher Art „ Zu Geschichtsverständnis VO Walter Benjamın und Heıner üller  CC
Beıde deutschen Schriftsteller gehen ach Engels Interpretation VO  s eıner unerlösten, 7C1-
störerıschen Welt dUS, In der dıe 1heologie nıcht vorschnell Antworten geben der Urc|
übertriebenen Erlösungsglauben iıne lethargısche Eınstellung polıtıschen kreıignissen g -genüber verursachen dürfe Vıelmehr hätte S1e 1ne Erinnerungskultur schalifen
Der vierte 1hemenbereıich IHEOLOGICA enthält den Aufsatz „Augustinus 1m Dıa-
10g mıt dem Modernismus“ vVOoO  _ KrISto, In dem eın psychologisches Porträt des Kar-
chenlehrers, ausgehend VOoO  — dessen „Confessiones“, entwirft In dem folgenden Aufsatz
schıldert Golub dıe hıstorischen und fiıktıven Gespräche mıt staatlıchen und kırchlichen
Würdenträgern seiner eıt des In Deutschland aum ekannten kroatıschen Denkers und
Theologen Jura] TIZanıc (1617/18 — 1683), dem der Herausgeber Prcela untfer dem 1he-
menbereıch OECUMENICA ebentfalls einen Beıtrag (über KriızZanıcs Denkschrıiuft „Della
Missıone In Moscovıa /1641/“‘) gewıdme hat, dessen moderne Vorstellungen VO eıner
konfessionellen „Eıinheıt In der Vıelheıit“ vorzustellen.

Dreı Dominıkaner nehmen 1mM nächsten TIThemenbereich LUDAICO-CHRISTIANA Stel-
lung ZU chrıistliıch-jüdiıschen Dıalog. ährend Engelhardt „einsame Dıaloge VOT dem
ersehnten Jüdısch-christlichen Dıialog“ thematisiert und Franz KOosenzwe1g, TNS Miıchel
und Dietrich Bonhoeffer erinnert, beschreıbt Eckert den gegenwärtigen an des
Dıaloges zwıschen en und Christen und untersucht den Beıtrag der katholischen Kırche

dıeser interrelig1ösen Begegnung. Als Wendepunkt 1m Verhältnıs zwıschen Kırche und
Judentum würdıgt Eckert besonders dıie Declaratıo „Nostra aetate*‘“ Radclıffe betont In
seinem Aufsatz „Das Geschenk der Erinnerung. Dıaloge mıt der Geschichte“‘ dıe Notwen-
dıgkeıt eıner Erinnerungskultur. Im Eriınnern S1e der derzeıtige Ordensmeister der 130=
mıinıkaner ıne polıtısche Dımension:; gesellschaftlıche Veränderungen werden TSL durch
Erfahrung möglıch. Er geht dabe1 VO  S den Berıchten eiınzelner Holocaustüberlebender und
ihren Schwierigkeiten dUus, mıt den Erinnerungen fürchterliche Erlebnisse und 1NC1I-
meßliche Leıden umzugehen.
OECUMENICA, der Tıtel des folgenden hemenbereıches, welst auf einen weıteren wıch-
tigen Bereıch der Begegnung und des Gespräches hın Bremer sıecht den Dıalog Sal „als
Grundprinzip der Öökumeniıschen Theologie“ d der er TODIeEemMe och erweıtert
werden musse. Daß gerade 1mM Bereıch der ÖOkumene jedoch immer wıeder mıt KRückschlä-
scnh und fehlender Dıalogbereitschaft rechnen ist, schıildert ere! Er krıitisiert das
„rätselhafte Schweigen“ ber Iıne Veröffentlichung VO  — 1992, dıe das ökumeniısche (rJe-
spräch ın Kroatıen Ördern wollte Es handelt sıch um wel Schrıiften vVO Ihomas VOoO  —
Aquın, dıe Pavlovıc 1Ns Kroatısche übersetzt und unter dem Tiıtel „Das Gespräch mıt den
rthodoxen und Moslems“ herausgegeben hat Bısher hat dıese Publıkation 1mM südslawı-
schen Raum aum Beachtung gefunden.
Den Prozeß VvVO  — 1946 den Erzbischof VOIl Zagreb, Alojzıe Stepinac,zseıner
geblichen Verbindung ZUr UstasSa-Bewegung beschreıbt Boeckh:; anhand der damalıgen
Presseberichte sıcht S1Ce dıe Gerichtsverhandlung als Schauprozeß, der iıhrer Meınung ach
das 1el verfolgt habe, das Ansehen der katholischen Kırche 1m kommunistischen aa
Tıtos schmälern. In diesem vorletzten Bereıich ON  EMPORANE legt ıls dem
Leser ıne autobiographıische Skızze VOI, dıe dıe Notwendigkeıt des ständıgen ernens VO  —_

Dıalog aufzeıgt, dıe ber uch dıe ust und Freude einer olchen eın en lang
haltenden Dıialogsuche spürbar werden läßt Aus seinen Erfahrungen ann ıls berich-
ten, daß AÄngste und Vorurteiıle durch dıe Bereıtschaft, sıch dem anderen öffnen, über-
wunden werden können.

Der letzte hemenbereıch greift dıese ansprechende Darstellung VO ıls WIEe-
der auf: Dıalog als Onkrefife Lebensgestaltung. So fragt Kusıc ach dem „Dıalog 1Im Kon-
text der zwıschenmenschlıichen Beziehungen” und S$1e In der Vernachlässigung des Dıa-
logs den TUN: für indıvıdualıstische und egolstische Gesellschaftsentwicklungen. Im
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1alog, 1mM Zuhören entdeckt (Grmi6 dıe „Sprache der Toleranz“ In einer säkularısıerten
Gesellschaft muß gerade das Christentum dıe Wertschätzung des Andersdenkenden VCI-

künden und den Dıalog suchen. Dıie Kırchen müßten sıch beispielsweıse uch mıt der ock-
musık auseinandersetzen, WIeE Bobas ausSIuhrt, einen „Ort des Dıalogs" mıt Jugend-
lıchen schaffen Eın AQrt des Dıalogs“ möchte uch diese Festschrift seın und den Leser
„auf den Weg ZUT Wahrheıt und Z Glauben“ führen Sıcher eın uch ann nıcht Into-
leranz, Haß und Gewalt In der Welt verhındern. Vielleicht rag ber dazu bel, daß WIT
ebenso dıiıskutieren, handeln, aufeınander zugehen, WIEe seın Tıtel VO  - uns ordert

Elıas Füllenbach1m „Dıialog”.

SACHAU, Rüdiger: Westliche Reinkarnationsvorstellungen. Gütersloh 1996 Chr. Kaılser/
(Gütersloher Verlagshaus. 339 S: Kn 08S,— 3=
DIie Verbreıtung des edankens eıner Wiıedergeburt spricht für dessen Anzıehungskraft in
der Moderne, uch und besonders ın der Moderne der westlıchen Kultur. Wenn nde
des Jahrhunderts fast eın Fünftel der Bevölkerung der westeuropälschen Staaten und
der USA iıne Reinkarnatıon glauben, muß dafür ründe geben.
DIe vorlıegende Untersuchung ist erwachsen dUus der rbeıt des evangelıschen (Gemeıunde-
pfarrers und des theologischen Lehrers Sıe ist zudem gepragt durch den Dıalog mıt vielen
Betroffenen, AUs dem ann schlıeßlich dıe wıissenschaftlıche Aufarbeıtung erwuchs, dıe im
Sommer 1995 der Universıtät Marburg als Dissertation ANSCHOMIMINCH wurde. DIe Arbeıt
überzeugt durch ıhren klaren Aufbau, der den fortschreıtenden Gedanken folgen 1äßt,
wobe1l eın ungeheuer weıtes eld bestellen ist.

In großen Abschnıitten wıird dıe elıgıon behandelt und dıe Moderne als Kondıtıon VO  —_

Relıgion; weıter gılt dıe verschıiedenen westlichen Reinkarnationsvorstellungen De-
handeln, dıe annn DIS den urzeln des un Jahrhunderts zurückverfolgt werden;
uch dıe geistigen ewegungen Rudolf Steiner und Shirley MacLaıine werden behan-
delt SOWIE dıe Reinkarnationstherapie Oorwa Dethlefsens:; Fallbeispiele, außerordent-
1C| Erfahrungen und sozlologıische Bezüge kommen ZUT Sprache.
Im etzten Abschniıtt werden dıe TENzZeEnN genannt, auf dıe diese Vorstellungen be1 der Be-
VCONUNg mıt dem chrıistlıchen (Glauben stoßen DiIe Eınmalıgkeıt VO Geschichte., Heıl und
na: wırd nıcht verschwiegen, uch WE S1e MIr wen1g betont ist un Urc| dıe
zuversıichtliıche Hoffnung auf den Dıalog mıt diıesen Vorstellungen sehr nıvelhert C1-

cheınt
TOLZ diıeser edenken ist dıe Untersuchung ın ıhrer Klarheıt und VO  — Eınsıchten, Be-
obachtungen und ugängen bedeutsam und dankbar egrüßen. Das übersichtliıche Ine
haltsverzeıchnıs macht S1e Z Arbeıtsbuch, Was uch für das umfangreıiche Literaturver-

Vıktor Hahnzeichnıs VO  —_ Seıten gılt.

PLACHER, ıllıam The Domestication of Transcendence. HOow odern Thıinkıng Ou
(G0od Went rong. Louisville, entucky 1996 Westminster John KnNOox Press. Z S > aper-
back, 21,— 0=  -X)
Der Relıgi1onsphilosoph Placher legt mıt seiner theologiegeschichtlichen Untersuchung
Zu Umbruch der Phılosophie und Theologıe 1im Jahrhundert zugleıich ein leidenschaft-
lıches ädoyer für dıe ungezähmte TO und Andersartigkeıt (Jottes VO  vl „Iranscendence
that fits OUT categorıies has been domesticated“ (10) Das Problem der Gegenwart ist für ıh:
wenıger das Unvermögen glauben als vielmehr „tne world characteristically trıvial
images of (XI)
Den Begınn diıeser Entwicklung sıeht 1mM Jahrhundert ntgegen den Meınungen der
zeıtgenÖssıschen Theologıe, dıe oftmals der TIradıtion eınen klassıschen Theısmus unter-
stellt, ruft Placher gerade dıe Tradıtion als Zeugen für eın nıcht-theistisches Denken der
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Iranszendenz ottes. Seine Auswahl, Ihomas VO  — Aquın, ean Calvın un Martın Luther,
mMa für Europäer vielleicht ungewöhnlıch anmuten, entstamm ber ohl dem Öökumenisch
weıteren Denken amerıkanıscher Theologen, NIC! der persönlıchen Zufälligkeıt eInNes eIN-
zeinen Theologen.
Diıe sozlalen und Öökonomischen Erschütterungen 1m Jahrhundert und dıe Infragestel-
lung der Gewıißheıiten der Kontext, In dem nach Ratıonalıtät gegriffen wurde, nach
Plachers Meınung wenıger AUSs Selbstsicherheit als vielmehr AUSs otaler Verunsicherung.
Ahnliches S1e In der zeıtgenöÖssıschen Theologıe, iınnerhalb der VOT allem dıie Pro-
zeßtheologıe 1mM Gefolge des Jahrhunderts sıcht und ihres erkenntniıstheoreti-
schen Optimısmus ablehnt und sıch selbst her der ostmodernen Theologıe zuordnet
SCH deren Bekenntniıs ZUT Fragmentarıtät des Erkennens.
eın Vorwurtf dıe moderne Theologıe, (Jott nach den eigenen Vorstellungen sehen,
ın „domestizıeren“ und für dıe eigenen Interessen gebrauchen, trıfft ber seiner Me1I1-
NUuNng ach dıe konservatıve Theologıe, dıe 1€e6S oft der femımniıistischen und Befreiungstheo-
logıe vorwirft, mındestens ebenso sehr selbst „ASs 1f the (10d of Amerıcan natıonalısm
free-market capıtalısm male hegemonYy WCIC NnOT al least much the product of theolo-
gıical functionalısm and therefore equalliy form of ıdolatry“ 16) er ıchtet sıch se1ın
Augenmerk uch nıcht deshalb auf das Jahrhundert, weıl 1er erstmals der besonders
STar Gott In herrschende phılosophische Vorstellungen gebrac der eigenen Interessen
diıenstbar gemacht werden sollte enn 1es hat immer gegeben, betont Placher S0O1l-
dern weıl sıch 1ler eın TUC| 1mM Denken vollzieht: dıe Erkenntnis der Iradıtıon ber Jrans-
zendenz un Immanenz ın ihrer gegenseıltigen Durchdringung ıng verloren, und erkennt-
nıstheoretische nmaßung und bürgerlıch trıylalısıerte Gottesbilder iraten dıe Stelle
Placher übt Schärfe, ber N1IC| polemiısche Krıtiık der Moderne, und bleıbt sıch dessen
sehr bewußt, daß keinen Weg zurück g1ibt: „We COU NOT back that WOT. ıf Wanl-
ted l and would NOLT want ıf could“‘ e1g Hervorhebung). Stattdessen SUC|

1ne LICUC ynthese und findet aiur 1Mm Denken der ITradıtion ber dıe Iranszendenz
Jessica Weısottes hılfreiche und notwendige Lektionen.

AÄLBUS, Miıchael: Die unbekannte Religion. Auf der uC ach dem Christentum Freıburg
1997 erder. 184 S 9 Kie. 26,80 3-451-  =
Der Verfasser, eute in führender Posıtion e1m ZDF. hat dort lange eıt hındurch Sen-
dungen mıt ezug relıg1ösen Ihemen mıtgeprägt. DiIie Beıträge des promovıerten heo-
ogen dabe1 urchweg VO  S einer aufgeschlossenen und zugleıch realıstisch bedacht-

Art gekennzeıchnet. (janz offenkundıg ewog ıh dıe gegenwärtige, besonders auf
der Nordhälfte der rde N1IC| eıchte Sıtuation VO  — Christentum und Kırche und ITa
IUNSCH mıt Menschen In dıesem Zusammenhang dazu, dieses uch schreıben. „Ich lerne
immer mehr VQ em Jüngere Menschen kennen, dıe In heftigen Suchbewegungen De-
griffen siınd. Dıie chrıistlıche Relıgıon ist dabe!I 1UT eines der vielen Angebote, dıe ihnen be-
SCENCN. Aber viele wenden sıch VO  — dıesem Angebot ab 1C. NUÜTL, weıl S1C mıt der Art und
Weise, WIE ıihnen kırchlicherseıts gemacht wırd, nıcht mehr 1e] der rein Sar nıchts
fangen können, sondern auch, weıl S1e eigentlıch Sal nıchts mehr darüber WIsSsen. Solche
Menschen hatte ich VOT ugen, als ich dieses uch chrıeb Meıne Absıcht WaTl CS,Transzendenz Gottes. Seine Auswahl, Thomas von Aquin, Jean Calvin und Martin Luther,  mag für Europäer vielleicht ungewöhnlich anmuten, entstammt aber wohl dem ökumenisch  weiteren Denken amerikanischer Theologen, nicht der persönlichen Zufälligkeit eines ein-  zelnen Theologen.  Die sozialen und ökonomischen Erschütterungen im 17. Jahrhundert und die Infragestel-  lung der Gewißheiten waren der Kontext, in dem nach Rationalität gegriffen wurde, nach  Plachers Meinung weniger aus Selbstsicherheit als vielmehr aus totaler Verunsicherung.  Ahnliches sieht er in der zeitgenössischen Theologie, innerhalb der er vor allem die Pro-  zeßtheologie im Gefolge des 17. Jahrhunderts sieht und wegen ihres erkenntnistheoreti-  schen Optimismus ablehnt und sich selbst eher der postmodernen Theologie zuordnet  wegen deren Bekenntnis zur Fragmentarität des Erkennens.  Sein Vorwurf an die moderne Theologie, Gott nach den eigenen Vorstellungen zu sehen,  ihn zu „domestizieren“ und für die eigenen Interessen zu gebrauchen, trifft aber seiner Mei-  nung nach die konservative Theologie, die dies oft der feministischen und Befreiungstheo-  logie vorwirft, mindestens ebenso sehr selbst: „As if the God of American nationalism or  free-market capitalism or male hegemony were not at least as much the product of theolo-  gical functionalism and therefore equally a form of idolatry“ (16). Daher richtet sich sein  Augenmerk auch nicht deshalb auf das 17. Jahrhundert, weil hier erstmals oder besonders  stark Gott in herrschende philosophische Vorstellungen gebracht oder eigenen Interessen  dienstbar gemacht werden sollte — denn dies hat es immer gegeben, betont Placher —, son-  dern weil sich hier ein Bruch im Denken vollzieht; die Erkenntnis der Tradition über Trans-  zendenz und Immanenz in ihrer gegenseitigen Durchdringung ging verloren, und erkennt-  nistheoretische Anmaßung und bürgerlich trivialisierte Gottesbilder traten an die Stelle.  Placher übt scharfe, aber nicht polemische Kritik an der Moderne, und er bleibt sich dessen  sehr bewußt, daß es keinen Weg zurück gibt: „We could not go back to that world if we wan-  ted to, and we would not want to if we could“ (2.215; eig. Hervorhebung). Stattdessen sucht  er eine neue Synthese und findet dafür im Denken der Tradition über die Transzendenz  Jessica Weis  Gottes hilfreiche und notwendige Lektionen.  AuLBus, Michael: Die unbekannte Religion. Auf der Suche nach dem Christentum. Freiburg  1997: Herder. 184 S., kt., DM 26,80 (ISBN 3-451-26197-9).  Der Verfasser, heute in führender Position beim ZDF, hat dort lange Zeit hindurch Sen-  dungen mit Bezug zu religiösen Themen mitgeprägt. Die Beiträge des promovierten Theo-  logen waren dabei durchweg von einer aufgeschlossenen und zugleich realistisch bedacht-  samen Art gekennzeichnet. Ganz offenkundig bewog ihn die gegenwärtige, besonders auf  der Nordhälfte der Erde nicht leichte Situation von Christentum und Kirche und Erfah-  rungen mit Menschen in diesem Zusammenhang dazu, dieses Buch zu schreiben. „Ich lerne  immer mehr - vor allem jüngere - Menschen kennen, die in heftigen Suchbewegungen be-  griffen sind. Die christliche Religion ist dabei nur eines der vielen Angebote, die ihnen be-  gegnen. Aber viele wenden sich von diesem Angebot ab. Nicht nur, weil sie mit der Art und  Weise, wie es ihnen kirchlicherseits gemacht wird, nicht mehr viel oder rein gar nichts an-  fangen können, sondern auch, weil sie eigentlich gar nichts mehr darüber wissen. Solche  Menschen hatte ich vor Augen, als ich dieses Buch schrieb. Meine Absicht war es, ... zu zei-  gen ..., daß die christliche Religion eine gute Religion ist, die ihnen helfen kann, und nicht  eine, die ihnen schadet“ (9). Diesen Sätzen war im Vorwort ein Hinweis auf das wahr-  scheinliche Überwiegen der negativen Elemente im sogenannten modernen „Fortschritt“  voraufgegangen („Ist es ein Fortschritt zu wünschenswerten und erstrebbaren Zielen?  Oder führt der Schritt fort von uns selber, läßt uns immer in die Entfremdung geraten? —  Ich neige dazu, mit einem vorsichtigen Ja dem Letzteren zuzustimmen“ [ebda.]. Nicht oft  haben Sätze eines Vorwortes mit wenigen Worten eine Position markiert, aus der dann der  ganze folgende Inhalt eines Buches so konsequent entwickelt wird: Albus will Menschen,  die dem Christentum skeptisch gegenüberstehen, zum christlichen Glauben hinführen, und  dies trotz einer recht kritisch gesehenen (de facto katholischen) Kirche.  117zel-
SCH daß dıe chrıstlıche Relıgıon ıne gule Relıgion ist, dıie ihnen helfen kann, und nıcht
eine, dıe ihnen chadet‘“ (9) Diesen Sätzen WaT 1M Vorwort eın 1INWEeIS auf das wahr-
scheıinliche Überwiegen der negatıven emente 1Im sogenannten modernen „Fortschrıitt“
voraufgegangen („Adst eın Fortschriutt wünschenswerten und erstrebbaren Zielen?
der der Schritt fort VO  - uns selber, äßt unNns immer ın dıe Entfiremdung geraten?
Ich ne1ge dazu, mıt einem vorsichtigen Ja dem Letzteren zuzustimmen‘“‘ a.| Nıcht oft
haben atze e1INnes Vorwortes mıt wenıgen Worten ıne Posıtiıon markıert, AUS der ann der
IL folgende Inhalt eines Buches konsequent entwickelt wırd us ıll Menschen,
dıe dem Christentum skeptisch gegenüberstehen, ZUuU christlıchen Glauben hinführen, und
16$s eiıner recCc krıtisch gesehenen (de aCctio katholıschen) Kırche
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Dabe!1 geht der Verfasser konsequent induktıv VO  S Er geht VO  — „Wahrnehmungen‘ AUS, ıIn
denen sıch Menschen ‚WrOLZ allem  CC mıt iıhren Fragen erfahren @s —40): behandelt ann
„Relıgion“ als UNSCHAU, ber unabweısbar erfahrene Dımension VO  —_ Menschseın (43-61)
konkretisıiert 1es es auf „Das Christentum  C6 hın (65-127), wobe!1l der orößte eıl dıeses
Abschnuiıtts VO  S Jesus handelt (u „Zieit und erkun Jesu*;: „Spurensuche‘“‘; darın: Jesus
und dıe Kınder. dıe Kranken, dıe Frauen, dıe Armen, dıe Otfen: SEg se1d Inı und „Wehe
euch“, Metzte Worte“; „ JESUS ebt das Wunder schlechthıin“). Daran Schlıe sıch ıne
„Miıssionsgeschichte kurzgefaßt“ SOWIE eın Abschniıtt über „Auf und dıe (Je-
schichte der Kırche‘‘ Der letzte große eıl bıldet ıne kleine mystagogische Eınführung ın
dıe Welt der Bılder und Zeichen. der konkreten Symbole für das Iranszendente (Wasser,
Brot, Weg, Berg, üste, Baum, Licht) SOWIE In dıe großen chrıistlichen este Daran schlıeßt
sıch eın (sehr) „persönlıcher Exkurs“ mıt Notızen ach dem plötzlıchen Tod der Tochter des
Verfassers 1mM Jahr 1995 „Der Jl1od der das Schweıgen (Jotte doch ıst nıcht dieser
Abschnııtt, sondern ıne Betrachtung mıt der Überschrift „Auf-Bruch“ das letzte Wort des
Buches

Betrachtet INan dıe Vıelfalt der angesprochenen Eınzelthemen, wırd Ianl mMUSSeEeN:
Der Verfasser hat sıch 1e] VOTSCHOMMCN. Ich meılne auch, hat 1e] erreıcht.
Es g1bt Wäar In dem uch Aussagen, be1 deren Pessimismus I1la  — geteilter Meınung seın
ann Zum Beıispiel: ist HMHSCTE heutıige Kultur wiıirklıch überwiegend negatıv, hat S1E nıcht
beı aller unleugbaren tiefen Problematık uch Aspekte, dıe dem Menschseın, dem Chriıst-
seın helfen? Leıistet das Christentum wirklich keinen Beıtrag Z Lösung der Menschheıits-
probleme War Jesus der Baumliebhaber, als der dargestellt WIrd und ist
Wald WITKIIC LOL, WIEe seı1ıt Jahren Jeweıls für dıe allernächste Zukunft gesagt wird (147)?
Schließlich: g1Dt N1IC| doch viele © Menschen, welche dıe chrıistlıchen este „bürgerlich“
und doch zugleıch uch In ihrer chrıistlıchen T1iefendimensıon (einschließlich Misereor und
Advenıiat) fejern? Auch dıe Zeılen über Jesus ın seiner Famılıe wäre ohl ıne MNCK-
rage ıchten (ZD)
SO bıldet das uch eiınerseıts für bereıts glaubende T1Isten 1ıne erneute Hınführung
dem, Wäas diese bereıts glauben, allerdings hne inhaltlıche Vollständıigkeıt. Andererseıts
würde ich nıcht zÖgern, das Buch, vielleicht versehen mıt einem persönlıchen mündlıchen
Kommentar, Jjemandem geben, der angesıichts des Chrıstenglaubens ratlos und VOCI-
ständnıslos ist Das uch hat den OTZUg, N1IC.Z ausführlıich se1ın un nıcht durch Kr-
müdung entmutigen. eraden qdieser Sparsamkeıt der Darstellung dürfte ohl
be1l nıcht wenıgen Menschen das 1e] erreichen, das sıch VOLSCHOINIT hat und das In

mu
den eingangs referlierten Zitate_n umrıssen ist eın Ziel, das für jeden Christen wichtig se1ın

eier Lippert

Handbuch der Marienkunde. Hrsg. VO  e olfgang EINERT und Heıinrich PETRI. Bd  > heo-
logısche Grundlegung elistlıches en Kegensburg Za völlıg MC  - ear Aufl 1997
FT. Pustet 693 S E geD., 148,—, Subskrıiptionspreıis 118,— 3-
Daß ach den wWwel Jahrzehnten „marl1ologischer Sparsamkeıt“, dıe auf das Zweıte Vatıka-
nısche Konzıl gefolgt 1, das ema Marıa wıeder In dıe Theologıe zurückgekehrt WAäl,
zeıigte sıch spätestens In der Herausgabe des 99  andDuc der Marıenkunde‘“‘ 1mM re 1984
Wıe dezıdıert dıese Rückmeldung erfolgt ist, wırd deutlıch. WECNN dıe notwendıg gewordene
Neuauflage dıieses Handbuches 1U  — N1IC! mehr In einem and erfolgen konnte, sondern auf
WEeI anı konzıplert werden mußte, deren erster 1er vorliegt.
In ıhm Ergänzungen notwendıg: In der Darstellung Marıas ıIn der Heılıgen Schrift,

Franz Mußner „Wiıchtige Eınzelaspekte des neutestamentlıchen Marıenbildes‘ hInzu-
gefügt hat, der be1 der Behandlung Marıas In der ıturgle, August Jılek „Marıenmes-
SCH und Marıenvespern“ krıtisch untersucht (wobeı seiıner Ablehnung des Me1l3-
buches nıt Marıenmessen zuzustimmen ist. während andere krıtiısche Bemerkungen
überzogen erscheinen). Weıter Bereıche nachzutragen und HC  = In das Hand-
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buch aufzunehmen: dıe Untersuchung ber dıe tellung Marıas In der orthodoxen heo-
logıe und Frömmigkeıt durch Anastasıos Kallıs: dıe tellung Marıas In der Theologıe der
Befreiung durch (Hancarlo Collet und in der Feministischen Theologıe durch Regına adl-
eck-Ossmann

Neugestaltet wurde dıe dogmengeschichtliche Untersuchung „Marıa In der Geschichte VO  —

Theologıie un Frömmıigkeıt“ durch Stefano De Fiıores WIE uch der Beıtrag „Die Marıiolo-
gischen Dogmen und ıhre Entfaltung‘“ Urc Wolfgang Beıinert.
Der auf den neuesten Stand gebrachte and ist ın Wahrheıiıt eın Arbeıtsbuch, bel dem eın
ausführlıches Personenregister (19 Seıten) und Sachregister (28 Seıten) einen Zugang

Eiınzelthemen ermöglıchen, W d> uch für das „ausführlıche“ zweıte Inhaltsverzeıichnis
nde gılt, während dıe Gesamtbıibliographie nde des zweıten Bandes eingeplant

Ist. Vıktor Hahn

Ora\| und praktische Theologie

Handbuch für den Pfarrgemeinderat. Hrsg. Landeskomıitee der Katholıken In Bayern.
München 1996 Don Bosco Verlag. Rıngmappe, 24 ,50 3-
In erster Auflage erschıen 1996, herausgegeben VO Landeskomıuitee der Katholıken ın
Bayern, ıne ausführlıche, als Rıngbuch gestaltete Handreıchung. ora VO Ersche1-
nungsdatum her mÖöge INan keinen ezugZ Ömiıschen Instruktion VO November 1997
erwarten Diese angıert auch, W1e In ersten offızıellen Stellungnahmen he1ißt, N1IC
dıe Grundlinien des Laıenapostolats, W1e S1e denn hler uch für dıe PG beschrıieben
werden.
Das Werk oglıedert sıch 1ın reı Hauptteile: Grundlagen: Der Pfarrgemeinderat; Auf-
gabenf{elder. Wenn kompetente Namen untier den Verfassern sınd und WE ardına Wet-
ter das Vorwort geschrıeben hat, ist VO  —_ vornhereın mıt einem weıthın „Zustimmungs-
fähıgen“ Werk rechnen. So bleıbt 1eTr NUL. eın paal Eıinzelinhalte erwähnen und eın
Daal Kleinigkeıiten kommentıieren.
Im Grundlagenteıl findet sıch. freılıch sehr skızzenhaft kurz, eın Abrıß Un ema ren-
am  Z Waschbüsch), Z Selbstverständnıs der Laıen Neuner seiıne Deutung VO  = (“

wäare ohl hinterfragen...) und ıne gute ammlung VO G'Grundlagentexten, e1In-
geleıtet VO  — Bayerleın. Es waäare wünschenswert, WEeNN dıe Benutzer nıcht gleich ZU eıl

vorrückten, sondern dıiıesem ersten eıl gebührende Aufmerksamkeıt wıdmeten.

Der zweıte eıl bringt ann In acht Abschnitten 1Nne VO  —_ praktıschen Anregungen DIS
hın ZUTl echten Form des Sıtzungsverlaufs eINes PG  7 Der drıtte eıl behandelt ufga-
benfelder (nıcht alleın des PGR., sondern UG ıh der Jeweıls SaNzZCH Gemeinde). nier
anderem geht Altenarbeıt, Ausländıische Mıtbürger, eru und Arbeıtswelt, Famılıe,
Schule, este: Fremdenverkehr, unst, Kultur und Brauchtum, Ländlıche Entwicklung, IM-
turgle, Miss10n, Gerechtigkeıt und Frıeden, Okumene, mwelt, pDOor DIie Benutzer AUsSs
den aten werden drıngend ın eıner Vorbemerkung eingeladen, nıcht es tun wollen
und Prioritäten setitzen Bedenkt Man, daß dıe einzelnen Beıträge durchweg Gin Seıiten
lang (besser: kurz) sınd, wırd [11all SOWI1ESO 1L1UT Eınstiege erwarten können. Dıiese fallen g -
legentlıich uch eın wen1g einseıtıg AaUs (sOo wırd ZThema Itern dıe spırıtuelle Sıtuation
der Alten aum angesprochen). Wo Ausländer geht, wırd eın wen1g blauäugıg 12NO-
riert, daß auf deren Seıte OlIlfenDar häufig ıne Unwilligkeıt ZUT Integration g1Dt, Ja daß
manche rel1g1Öös fanatısche Gruppen und manche Zeıtungen Deutschland immer wıeder
verteufeln und weıl aum en Deutscher türkısch kann, bleıibt 1eSs offenbar oft unbeach-
tet Dıie Beıträge VO  - Ziegelbauer und Rattelmüller (über Kultur DbZw. Brauchtum) sınd
temperamentvoll geschrıeben, reizten miıch ber In manchem ZU Wıderspruch. Soll dıe
Kırche auf dem Lande wirklıch „Kulturhoheıt anstreben“ und Was ist da gemeınt? Auch
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manche polemische Schlenker („Konzerte und damıt Applaus ın die Kırche geholt S:
WIESO ist dıe Fronleichnamsprozession iıne „FOrm, dıe I1la  —;manche polemische Schlenker („Konzerte und damit Applaus in die Kirche geholt hat“, S.1;  wieso ist die Fronleichnamsprozession eine „Form, die man ... weggefegt hat“?). — Schade  ist auch, daß das verwendete Glanzpapier das Lesen erschwert. Im ganzen jedoch haben wir  hier ein Werk vor uns, daß sicherlich zahllosen zum Engagement bereiten Laien auch künf-  tig viel Anregung und Hilfe bieten wird.  Peter Lippert  ScHMITT, Karl Heinz — NeysTers, Peter: Jeder Tag voll Leben. Das Buch fürs Älterwerden mit  Bildern von Walter Haspank. München 1996: Kösel. 414 S., geb., DM 48,- (ISBN 3-466-  36459-0).  In 15 Kapiteln werden Themen, die den Menschen, der älter wird, betreffen, aufgegriffen,  strukturiert und zum Teil stichwortartig behandelt. Es ist erstaunlich, wie viele Informatio-  nen hier zusammengetragen, didaktisch aufgearbeitet und mit wechselnden Methoden ver-  mittelt werden.  Zu den Hauptthemen zählen: Geschichtlichkeit des Lebens in seiner Individualität und Plu-  ralität; Stellung zum Alter im Lauf der Geschichte; Glaube im Alter; Abschied von der Er-  werbstätigkeit und neues Tätigsein; die Verschiedenheit von Mann und Frau im Älterwer-  den; gemeinsam leben und lieben im Alter; die Beziehung zwischen den Generationen;  Notwendigkeit des ständigen Lernens; Wohnen und für sich sorgen; geistig und körperlich  fit bleiben; finanzielle Vorsorge und Erbschaftsregelungen; Krankheit und Pflege; Sterbe-  prozeß und Tod; vom Umgang mit der Zeit.  Das durchgehende Ziel des Buches ist es, dem Leser die Einsicht zu vermitteln, daß Alt-  werden, daß Krankheit, Sterben und Tod zum Leben gehören und daß es darauf ankommt,  den jeweiligen Lebensanteil im Verlauf der eigenen Lebensgeschichte zu entdecken und  dem damit gegebenen Lebensauftrag zu entsprechen.  Besonders positiv hervorzuheben sind die hier vermittelten theologischen Einsichten und  spirituellen Anregungen sowie die sehr guten Gebetstexte. Eine Zusammenstellung von  Adressen zentraler Informations- und Beratungsstellen sowie einige Literaturhinweise zu  den einzelnen Kapiteln runden den Wert dieses Ratgeberbuches ab.  Klemens Jockwig  KL_ASvoGT, Peter — StAreL, Hans: Durchkfeuzt und verwandelt. Fazenda da Esperanza — wo  die Hoffnung einen Namen hat... Paderborn 1996: Bonifatius Druck-Buch-Verlag. 48 S.,  geb., DM 29,80 (ISBN 3-87088-927-6).  Mit einer persönlichen Erinnerung möchte ich beim Vorstellen dieses Buches beginnen.  Anläßlich des Generalkapitels unseres Ordens von 1991, das in Brasilien stattfand, bot sich  für eine begrenzte Zahl Interessierter die Gelegenheit, ein „Heim für Aidskranke“ zu be-  suchen. Ich war damals nicht dabei, hörte aber die Hochachtung und Bewunderung derje-  nigen, die das „Heim“ gesehen hatten. Und nun erzählt ein Buch genau von dieser Initia-  tive, nur ist sie mehr als einfach ein „Heim für Aidskranke“ — das ist sie auch. Aber auch  kriminell gewordene Jugendliche, Drogenabhängige und andere, die „aus der Bahn ge-  worfen wurden“, haben hier eine wirkliche Heimat gefunden und z.T. selbst Verantwortung  übernommen. Der Band ist gut ausgestattet mit Bildern des Künstlers Eviläzio; dieser be-  nutzt ausgedientes Material, Metallteile, Schrauben, altes Holz, um Skulpturen religiösen  Inhalts zu schaffen; auch diese Methode will ein Stück der Grundidee des Werkes sein: aus  scheinbar Nutzlosem, Weggeworfenem Sinnvolles zu schaffen. Der Band enthält vor allem  eine Reihe von Beschreibungen und von Biographien einiger der jungen Leute, die dort  leben. Die Texte lesen sich befreiend und machen nachdenklich. Die „Heilkraft des Glau-  bens“ (Häring) zeigt sich hier am Exempel. Es gibt ein gutes Gefühl, zu wissen, daß diese  Initiative auf einen deutschen Franziskaner zurückgeht (Hans Stapel). Inzwischen scheint  das Werk gut zu gedeihen. Das Buch stimmt zuversichtlich. Man darf dem weiteren Weg  derer, die dort leben, Hilfe und Segen wünschen, dem Buch aber hinschauende Leser.  Peter Lippert  120weggefegt hat““?). Schade
ist auch, daß das verwendete Glanzpapıer das Lesen erschwert. Im SANZCH jedoch haben WIT
Wer e1in Werk VOT UunNs, daß sıcherlıch zahllosen ZU Engagement bereıten Laıen uch künf-
1g 1e] nregung und Hılfe bieten WIrTd. eier Lippert

SCHMITT, arl Heınz NEYSTERS, eier: Jeder Iag voll Lebhen. Das uch fürs Alterwerden mıt
Bıldern VO  > Walter ABDANK. München 1996 Ose 414 S geb., 48 ,— 3-466-
36459-0)
In apıteln werden Themen, dıe den Menschen, der alter wird, betreffen, aufgegrıffen,
strukturiert und ZU eıl stichwortartig behandelt Es ist erstaunlıch, WIE viele Informatıo-
1CN 1er zusammengetLragen, dıdaktıisch aufgearbeıtet und mıt wechselnden Methoden VCI-
mıttelt werden.
/u den Hauptthemen zählen Geschichtlichkeit des Lebens In seiner Indıyvıdualıtät und Plu-
ralıtät;: Stellung ZU Alter 1mM auf der Geschichte:; laube 1MmM Alter: SCNIE: VO  S der -
werbstätigkeıt und Tätiıgsein; dıe Verschiıedenheit VO  — Mann un Frau 1m Alterwer-
den; gemeınsam en und lıeben 1im( dıe Beziıehung zwıschen den Generatıiıonen:
Notwendigkeıt des ständıgen Lernens: Wohnen und für sıch SUOTSCH, geist1g und körperlich
fıt bleiben:; finanzıelle Vorsorge und Erbschaftsregelungen;: Krankheıt und Pileze: Sterbe-
prozeß und JTod: VO mgang mıt der eıt

Das durchgehende 1e] des Buches ist C:  ' dem Leser dıe Einsıicht vermitteln, daß AT
werden, dalß Krankheıt, Sterben und 1o0d ZU en gehören und daß darauf ankommt,
den Jeweılıgen Lebensanteıiıl 1m Verlauf der eigenen Lebensgeschichte entdecken und
dem damıt gegebenen Lebensauftrag entsprechen.
Besonders pOSItLV hervorzuheben sınd dıe hiler vermiıttelten theologischen Eıinsıchten und
spırıtuellen Anregungen SOWIeE dıe sehr Gebetstexte Eıne Z/Zusammenstellung VO  —
Adressen zentraler Informatıions- und Beratungsstellen SOWIEe ein1ıge Literaturhinweise
den einzelnen Kapıteln runden den Wert dieses KRatgeberbuches ab Klemens Jockwıg

KLASVOGT, eifer STAPEL, Hans: Durchkyeuzt un verwandelt. Fazenda da Eksperanza
dıe Hoffnung eıinen Namen hat Paderborn 1996 Bonifatıus Druck-Buch-Verlag. S 9
geb., 29,50 3-67/088-927-6).
Mıt eiıner persönlıchen Erinnerung möchte ich beım Vorstellen dieses Buches beginnen.
Anläßlıch des Generalkapıtels UNSCITICS Ordens VO  —_ 1991, das in Brasılıen stattfand, bot sıch
für ıne begrenzte ahl Interessierter dıe Gelegenheıit, eın „Heım für Aıdskranke“ be-
suchen. Ich WarTr damals N1IC! dabe1, Orte ber dıe Hochachtung und Bewunderung erJe-
nıgen, dıe das „Heim“ gesehen hatten. Und 1UN erzählt eın uchN VO dıeser Inıtiıa-
tıve, 11UT ist S1e mehr als eiınfach eın „Heım für Aıdskranke“‘ das ist S1e uch Aber uch
kriımınell gewordene Jugendliche, Drogenabhängige und andere, dıe ;  UuS der ahn g -
worfen wurden“, en 1er ıne wirklıche Heımat gefunden und Z selbst Verantwortung
übernommen. Der and ist gul ausgestattet mıt Bıldern des Künstlers Evılazıo: dieser De-

ausgedientes Materıal, Metallteıle, Schrauben, es Holz Skulpturen relıg1ösen
nhalts schaffen; uch diese Methode 11l en UC| der Grundidee des Werkes SeIN: AUs
scheinbar Nutzlosem, Weggeworfenem Sınnvolles Schalien Der and enthält VOT em
ıne Reıihe VO  . Beschreibungen und VO  —_ Bıographien ein1ger der Jungen euUute; die dort
en Diıie exte lesen sıch befreıiend und machen nachdenklıich Dıiıe „Heılkraft des lau-
ens  66 (Häring ze1igt sıch Her Exempel. Es g1Dt e1in Gefühl, wIissen, daß dıese
Inıtiatıve auf einen deutschen Franzıskaner zurückgeht (Hans Stapel). Inzwıschen cheınt
das Werk gul gedeıhen. Das uch stimmt zuversıchtlich. Man darf dem weıteren Wegderer. dıe dort eben. Hılfe un: egen wünschen, dem uch ber hıiınschauende Leser.

etfer Liıppert
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Wohlstand alledem. Alternativen ZUT Standortpolitik. Hrsg. VvVO  —_ Matthıas MÖHRING-HESSE, Bernhard E:MUNDS und Wolfgang CHROEDER. Knaur JF München 1997TOeEeMmMer Knaur. 3720) Y Kit.: 16,90 5-426-80086-1).
Zum sechzıgsten Geburtstag VO  — Friedhelm Hengsbach haben Mıtarbeiter des Nell-Breu-nıng-Instituts mıt dem Gewerkschafter Wolfgang Schroeder diıesen Sammel-band herausgegeben. Sıe wollen Hengsbachs Aufruf, das Paradıgma der Konkurrenz durchdas der Kooperatıon eErSGIzZeN, aufgreifen und Z Dıskussion tellen Hengsbachs Begrıffder Kooperation ist keineswegs eın ıdealıstisch abgehobener, sondern e1in der konkreten
polıtıschen und ökonomischen Wırklichkeit ANSCMECSSCNHNET, WCNN S1e verste als ‚Inter-essenausgleıch zwıschen dem, Wäds dem eigenen Vorteiıl Jent, und der Berücksichtigung der
Interessen der übrıgen Beteiligten“ 25) Er begründet selinen Vorschlag sowohl induktiv
AdUus eiıner Analyse der gegenwärtigen Krise als uch deduktıv AdUus einem theologischen Ver-
ständnıs der Wırklichkeit. das gegenüber dem neuzeıtlıchen instrumentellen Verhältnıis des
Menschen Z Welt zurückkehren mMuUusse einem Selbstverständnis als Haushalter Inmıit-
ten VO  S Geschöpfen mıt eigenen Ansprüchen (33) INan könnte ohl] N einem kO-
operatıven Selbstverständnis.
Hengsbachs Ihesen werden VON Autoren der unterschıiedlichsten Rıchtungen dıskutiert,darunter promınente Namen WI1IEe Lafontaine und Däubler-Gmelin, Walter Rıester und
Norbert Walter, ber uch Wiıssenschaftler verschiedener Fachrichtungen.
Eınige Beıträge sel]len Uurz charakterisiert. eınen Eındruck VO  > der Breıte der ertreie-
HCM Standpunkte vermıiıtteln
Gunter Hofmann VO  S der ETIT welst darauf hın, das „Wort VO  —; der Polıtıkunfähigkeit AdUus
dem Munde derer, dıe heute Reformen versprechen, ersetzt beinahe schon das Wort VO  z
der ‚Unreglerbarkeıt‘, das ZU1 Leıtmelodie der konservatıven Gesellschaftskritik der sıeh-
ziger Tre wurde‘‘ 43) wobe!l der entscheıdende Unterschied zwıschen den Reformern
der sıebziger re und denen, dıe sıch eute verstehen, grundsätzlıcher Art ist amals
o1ng mehr Partızıpatıon, mehr polıtısche Gestaltung der Gesellschaft, „heute Organı-sıieren dıe ‚Reformer‘ VOT em den Rückzug der Polıtik AdUus bısher öffentlichen ngele-genheıten“ 44)
Hıngegen unternımmt Raıner an einen Rundumschlag Moralısmus, Antı-
kapıtalismus, katholısche Sozlallehre und Welfarısmus. Er hält den Antıkapıtaliısmus für
das Bauprinzıp der Bundesrepublık, das sıch bıs In dıe Uder Jahre gehalten habe (62) Am
Begınn habe eın „pomtiert antıkapıtalıstisches“ 58) Selbstverständnis gestanden, das über-
haupt 11UT die Alternatıve zwıschen „S50zlalısmus der chrıstlıch-sozialistischem Antıkapl-talısmus“ 59) gelassen habe, wobel diese Kontinulntät N1IC| 1U auftf ıne „TrTomantısche
JIradıtion“ zurückführt, sondern sıch der hıstorısch estlos falschen und mensch-
ıch üblen These verste1gt, habe ıne „UNDEWU. inszenierte Kontinulntät ZU AntıkapIl-talısmus des Natıonalsozıalısmus, insbesondere se1Ines Antısemitismus‘‘ (60) gegebenGegen „Christen und Kommunisten, die| Warnen und mahnen Geduld‘“‘ (65) ordert
ıne „mehr wettbewerblich ausgerichtete kapıtalıstische Gesellschaft“ (67) DiIe Lektüre
dieses hetzeriıschen TUKeEeIls wiırfit dıe rage auf, ob dıe Herausgeber be1ı ihrem ehrenwerten
Anlıegen, unterschıiedlichste Auffassungen Wort kommen lassen, vielleicht eiIiwas
weıt sınd, indem S1E diesen Artıkel aufgenommen haben Dıe aggressive Offen-
heıt Hanks hat Jjedoch einen Vorteıl: S1Ee entlarv ıh und seıne Rıchtung.
Gänzlich anders 1mM Stil, moderat und auf olıder analytıscher Basıs, ber uch NC ‚PTO-blematisch In den Vorstellungen sınd olfgang Schäubles Überlegungen „Brauchen WIT
einen Gesellschaftsvertrag?“. Er fordert iıne „Rückbesinnung auf dıe andere, die g -rade N1IC| in ratiıonalen Vertragskategorien denkende äaltere Iradıtion polıtıschen Denkens,
dıe hıstorisch richtieg den Menschen als eın Gemeıunschaftswesen vVvVO  —; AnfangWohlstand trotz alledem. Alternativen zur Standortpolitik. Hrsg. von Matthias MÖHRING-  Hesse, Bernhard Emunps und Wolfgang ScHrRoEDER. Knaur TB, Bd. 80086. München 1997:  Droemer Knaur. 320 S., kt., DM 16,90 (ISBN 3-426-80086-1).  Zum sechzigsten Geburtstag von Friedhelm Hengsbach haben Mitarbeiter des Nell-Breu-  ning-Instituts zusammen mit dem Gewerkschafter Wolfgang Schroeder diesen Sammel-  band herausgegeben. Sie wollen Hengsbachs Aufruf, das Paradigma der Konkurrenz durch  das der Kooperation zu ersetzen, aufgreifen und zur Diskussion stellen. Hengsbachs Begriff  der Kooperation ist keineswegs ein idealistisch abgehobener, sondern ein der konkreten  politischen und ökonomischen Wirklichkeit angemessener, wenn er sie versteht als „Inter-  essenausgleich zwischen dem, was dem eigenen Vorteil dient, und der Berücksichtigung der  Interessen der übrigen Beteiligten“ (25). Er begründet seinen Vorschlag sowohl induktiv  aus einer Analyse der gegenwärtigen Krise als auch deduktiv aus einem theologischen Ver-  ständnis der Wirklichkeit, das gegenüber dem neuzeitlichen instrumentellen Verhältnis des  Menschen zur Welt zurückkehren müsse zu einem Selbstverständnis als Haushalter inmit-  ten von Geschöpfen mit eigenen Ansprüchen (33), man könnte wohl sagen: zu einem ko-  operativen Selbstverständnis.  Hengsbachs Thesen werden von Autoren der unterschiedlichsten Richtungen diskutiert,  darunter so prominente Namen wie Lafontaine und Däubler-Gmelin, Walter Riester und  Norbert Walter, aber auch Wissenschaftler verschiedener Fachrichtungen.  Einige Beiträge seien kurz charakterisiert, um einen Eindruck von der Breite der vertrete-  nen Standpunkte zu vermitteln:  Gunter Hofmann von der ZEIT weist darauf hin, das „Wort von der Politikunfähigkeit aus  dem Munde derer, die heute Reformen versprechen, ersetzt beinahe schon das Wort von  der ‚Unregierbarkeit‘, das zur Leitmelodie der konservativen Gesellschaftskritik der sieb-  ziger Jahre wurde“ (43), wobei der entscheidende Unterschied zwischen den Reformern  der siebziger Jahre und denen, die sich heute so verstehen, grundsätzlicher Art ist: Damals  ging es um mehr Partizipation, mehr politische Gestaltung der Gesellschaft, „heute organi-  sieren die ‚Reformer‘ vor allem den Rückzug der Politik aus bisher öffentlichen Angele-  genheiten“ (44).  Hingegen unternimmt Rainer Hanks (FAZ) einen Rundumschlag gegen Moralismus, Anti-  kapitalismus, katholische Soziallehre und Welfarismus. Er hält den Antikapitalismus für  das Bauprinzip der Bundesrepublik, das sich bis in die 90er Jahre gehalten habe (62). Am  Beginn habe ein „pointiert antikapitalistisches“ (58) Selbstverständnis gestanden, das über-  haupt nur die Alternative zwischen „Sozialismus oder christlich-sozialistischem Antikapi-  talismus“ (59) gelassen habe, wobei er diese Kontinuität nicht nur auf eine „romantische  Tradition“ (ebd.) zurückführt, sondern sich zu der historisch restlos falschen und mensch-  lich üblen These versteigt, es habe eine „unbewußt inszenierte Kontinuität zum Antikapi-  talismus des Nationalsozialismus, insbesondere seines Antisemitismus“ (60) gegeben.  Gegen „Christen und Kommunisten, [die] warnen und mahnen zu Geduld“ (65), fordert er  eine „mehr wettbewerblich ausgerichtete kapitalistische Gesellschaft“ (67). Die Lektüre  dieses hetzerischen Artikels wirft die Frage auf, ob die Herausgeber bei ihrem ehrenwerten  Anliegen, unterschiedlichste Auffassungen zu Wort kommen zu lassen, vielleicht etwas zu  weit gegangen sind, indem sie diesen Artikel aufgenommen haben. Die aggressive Offen-  heit Hanks hat jedoch einen Vorteil: sie entlarvt ihn und seine Richtung.  Gänzlich anders im Stil, moderat und auf solider analytischer Basis, aber auch nicht unpro-  blematisch in den Vorstellungen sind Wolfgang Schäubles Überlegungen „Brauchen wir  einen neuen Gesellschaftsvertrag?“. Er fordert eine „Rückbesinnung auf die andere, die ge-  rade nicht in rationalen Vertragskategorien denkende ältere Tradition politischen Denkens,  die — historisch richtig - den Menschen als ein Gemeinschaftswesen von Anfang an ... ver-  standen hat“ (201). Diese Gemeinschaft ist für ihn die Nation als „Schicksals- und Verant-  wortungsgemeinschaft nicht nur aus der Vergangenheit heraus, sondern auch in die Zu-  kunft hinein‘“ (202). Er versteht Gemeinschaft zwar als konstituiert durch gemeinsame  Vorstellungen und Werte, doch steht hinter seiner sicherlich berechtigten Kritik (z. B. 209)  21VOI-
tanden Diese (Gemeiinschaft ist für ıh dıe Natıon als „Schicksals- und Verant-
wortungsgemeınschaft nıcht NUr AaUus der Vergangenheıt heraus, sondern uch In dıe T7A ya
kunft hınein“ Er verste Gemeıminschaft WarTl als konstitulert Urc gemeınsameVorstellungen und erte, doch ste hınter seıner sıcherlıch berechtigten Krıtık (z 209)
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und seinem Plädoyer für Solıdarıtät 1m überschaubaren Nahbereich m. E eın Ge-
meinschaftsbegriff, der sıch dem mühsamen Rıngen in eiıner (Geme1ninschaft Wertekon-
SCS letztlich entziehen ll durch Rückegriftf auf vorrationale Normensetzung und Ver-
pflichtung des einzelnen auf das Kollektiv. dem sıch nıcht krıtiısch wählend und
gestaltend verhalten ann (von Natıon als „Schicksalsgemeinschaf 66 sprechen, ist beı
Schäuble ohl keıne zufällige begriffliche Ungeschicklıichkeıt, sondern bewußte Wahl des
außerst belasteten Begriffs).
Diıie ski7z7z1erten eıträge sSınd charakteristisch für den St1l des Buches Es sınd aktuelle.,
engaglerte, chnell geschrıebene Artıkel. dıe mehr Zeıtungs- als wissenschaftlıchen Stil
en Dadurch fehlt zuweılen Klarheıt der Begriffe und Faıirneß der Dıiskussion.
och ist eın echter Dıskurs über en anstehendes ema und ehrt Hengsbach auf dıe ihm
gemäße Art, ındem seıne edanken aufgreıft, AL Dıskussion stellt un: weıterdenkt

Jessica Weıs

Kirchengeschichte Biographien

Geschichte des /weıten Vatikanıschen Konzils (1959—1965). Hrsg VO  - G1useppe ÄLBERIGO,
eutsche Ausgabe hrsg.von Klaus WITTSTADT. Dıiıe katholische Kırche auf dem Weg ın
ein Zeıtalter. DIe Ankündıgung und Vorbereıitung des Zweıten Vatiıkanıschen Kon-
ıls (Januar 1959 bıs ()ktober Maınz 199 7/ Matthıas-Grünewald-Verlag Gem
Verlag Peeters, Leuven. 5972 SE m. 08,— 3-
Wenn schon dıe VO  - er1g0 herausgegebene „Geschichte der Konzılıen“ begrüßt un: als
spannende Begegnung mıt der eiıgenen Glaubensgeschichte angesprochen wurde (vgl
34, 1993, 503), dann gılt dıes TST recC| für seıine neueste Veröffentliıchung, ın der diese Jau-
bensgeschichte ZUT Zeıtgeschichte wırd

Mıt ecC| vermerkt 1m Vorwort, dreißıig Jahre ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl!
se1 geboten, „sıch der rage nach dem aktuellen Stand des Wiıssens ber dieses Konzıl,
seıne Entwicklung und seıne Bedeutung tellen  L el sSe1 wiıichtig, sıch VO  - der Vor-
stellung beirelen, das Konzıil Nal iıne ammlung VO  S Texten: vielmehr musse wıeder
eın Ere1gn1s werden, dessen Charakteristika (dıe Erneuerung, das esorgte Suchen, dıe ()f{-
enheıt gegenüber dem Evangelıum und dıe geschwisterliche Achtung gegenüber en
Menschen) nıcht Vergangenheıt SInd, sondern den (jeist des Konzıls ausmachen.

DIiesen Geılst dıe (jJeneratıon weıterzugeben, dıe das Konzıil nıcht mehr miıterlebt hat, ist
dıe Aufgabe dieser „Geschichte des /weıten Vatiıkanıschen Konzıls“, welche das Hand-
werkszeug für ıne krıtısche Sıcht dieses großartıgen Ere1gn1sses blıeten wiıll, indem SIC nıcht
UT Fakten berichtet, sondern uch den Geılst aufzudecken sıch bemüht, der sıch In Wech-
selwirkung mıt den Außenere1ignissen auf dem Konzıil entfaltet hat Dieser Aufgabe hat sıch
eın Forschungsprojekt gestellt, ın dem 51 Wiıssenschaftler (darunter füntf deutschsprachige)
zusammenarbeıten (und nach dem Zeugni1s des Herausgebers dabe1ı eın Wiederaufleben
des konzılı1aren (je1lstes selbst erfahren).
Der erste Band, der sıch mıt der Vorbereitungsphase des Konzıls befaßt (1959—-1962), be-
handelt dıese In fünf, teillweise sehr umfangreichen Abschnitten, deren Titel bereıts dıe
Dramatık des eschehens ahnen lassen: „Dıie Ankündıgung des Konzıils. Von der Sıcher-
heıt des Sıch-Verschanzens ZUT Faszınatıon des Suchens“ AÄLBERIGO, Bologna) DiIe VOI-

vorbereıtende ase (1959—1960). Der langsame Gang AaUS der Unbeweglıichkeıt“
FOUILLOUX, Lyon); DEr Kampf für das Konzıl während der Vorbereitung —1962)“

KOMONCHAK, Washington); „Das außere Klıma  66 ®8 BEOZZO, SAa0 Paulo); „Am VOTrT-
abend des Vatiıkanıschen Konzıils (1 Julı ()ktober 962)“ WITTSTADT, Würzburg).
Diıese Hauptthematık wırd umrahmt UrC| eın Vorwort „Dreißig re ach dem 7 weiten
Vatıkanum und eın azı „Vorbereıitung für welche Art VO  — Konzıil“, beıdes aUus derT
des Herausgebers.
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Diıe belegten Untersuchungen vermiıtteln einen Eınblick In das vielschichtige (Tie-
chehen des Konzıls, das sowohl ber dıe Menschlichkeiten erschrecken läßt, dıe In ıhm De-
SCHNCI, als uch das Wırken des Geistes offenbart, das sıch dadurch letztlich NIC| unter-
drücken äßt Mıt Spannung darf IHNan auf dıe nächsten an warten Vıktor Hahn

MÜLLER, unıba Als Bischof Benno anfınz LU leben. FEıne Erzählung. Maınz 1996 Mat-
thıas-Grünewald-Verlag. ISS Dr Kile 26,80 3-/867-1944-6).
Bıschof Benno ist unglücklich. eın Amt bereıtet ıhm mehr Te als Freude Mıiıt der Amts-
kırche 1m allgemeınen und mıt aps Johannes Paul I 1ImM besonderen ann sıch nıcht
mehr identifizieren. DiIie Leıden seiner Schäfchen der Kırche und ohl uch ıhm
hen ıhm zutiefst schaffen Alles INn allem Der Oberhiırte steckt t1ef In der Identıitätskrise.
Solange, bıs Katharına auftaucht. Katharına, belesene Oberstudienrätin In den Vıerzigern,
Wal seinerzeıt Bennos große 1e Dann hat S1e sıch ber MI für iıhn. sondern für eınen
anderen entschıeden Von dem ist S1e mıiıttlerweile geschiıeden. Mıt iıhrer empathıschen Art
gelıngt iıhr De1l einem Wıedersehen ach fast WeIl Jahrzehnten, dıe inneren Blockaden
des Bıschofs abzubauen, daß sıch In ıhren Armen den Weltschmerz, der ın zutiefst
berührt, VO  — der egele re und In JIränen ausbrıicht Der Austausch der Zärtlıchkeiten
wırd intensiıver el schlafen mıteinander. Bıschof Benno ist verwiırrt, ber hat 1U
aufgehört, funktionieren und angefangen leben Irotzdem we1ıß zunächst eınmal
nıcht, Wäds ıll anken der auf Katharına verzıchten. Benno entschlıeßt sıch eıner
Psychotherapıie und entscheıdet sıch danach für das Bıschofsamt. Er folgt künftıg seiıner 1IN-

Stimme und kommt mıt Ehrlichkeit und Liıebe selınen ufgaben als Oberhirte nach.
Dıie Freundschaft Katharına bleıibt Ila  z ist oft ZUSaINMECN, auscht Zärtlıchkeiten aUSs,

ber dıe sexuelle Ebene (wıe uch ımmer S1E definıiert ıst) AdUus

Eıne rührıge Geschichte ist schon, dıe Wuniıbald üller, der Würzburger Theologe un:
Psychotherapeut da erzählt Man enn AUsSs seinen Sachbüchern seıne Präferenz für Empa-
thIe, Emotionalıtät und Intımıität. So verwundert nıcht, daß seın erster Roman das Ölı-
bat 7U ema hat Eın heıißes Eısen, as ach WIEe VOT 1m Tren hegt Ooch omm beIı der
Lektüre keine eC| LesefiIreude aufl. Eınmal ist der Stıil, In dem üller schreıbt. Da äßt

sıch ber Seıten hinweg ber Menüs un: kredenzte Weıne dUus, ann fügt Zeıl VCI-
wırrende Zıtate SIn und schlıeßlıch ist es allzusehr VO  —; der Gefühlswelt der
handelnden Personen und ohl uch der des Wuniıbald üller. Spannung kommt wen12 auf,
und dıe V empathısche Schreibwelse bewirkt das Gegenteıl VO  — dem., Wds SIC ohl her-
beıtühren ıll Der Rausch der (G‚efühle ertran dıe Möglıchkeıt, den handelnden Perso-
11C  —; wiıirklıch egegnen.
Überhaupt Ist dıe IL Story allzusehr miıt der rosaroten Briılle geschrieben. Um den Pro-
zeß der Selbstwerdung voranzutreıben. ist 1e] mehr nötıg als 1U Empathıe und Intımität.
Selbstwerdung vollzıecht sıch In einem Prozelß, der uch Wıderstand und Konfrontation
braucht, freılıch durch e1in Gegenüber, das ıne posıtıve Eıinstellung Z anderen hat
Überdies erscheınt uch dıe unterschwellıge Absage den Z/ölbat, dıe das uch uUurchn-
Al Iragwürdiıg. üller postulıert für /ölıbatäre 1ne gEWISSE Intıiımıität zwıschen Mann
un Frau, dıe anscheiınend alleın den Geschlechtsak ausspart. Nun ist dıe erufung ZUl1

Ehelosigkeit nıcht jedem gegeben, daß der, der nıcht fassen kann. uch nıcht fassen
soll S1ie Ist ber offensıchtlıch Menschen gegeben, WIEe das Zeugn1s vieler Priıester und (Dr-
densleute ze1gt, dıe ıne emerkenswerte seelısche Reıfe besıtzen und uch hne ıne int1-
INeTE Beziehung erfüllt en können. [)as Gehemnıiıs jener 7 ölıbatäre ist dabe1 oft ıne
intensive und interessante Gottesbeziehung und ıne daraus erwachsene lhıebe- und freud-
volle Offenheıt gegenüber sıch selbst und den Mıtmenschen

Der gegenwärtige Irend eıner Überwertung der Sexualıtät ist anscheinend Wuniıbald
üller nıcht spurlos vorbeigegangen. Das uch sollte mıthın nıcht als allgemeıingültige
Lehre ZU gelungenen Priester- der Bıschofsleben gesehen werden. her ohl als dıe
Selbstexploration eines dıchtenden Psychotherapeuten, der Empathıe und Intımıität als KÖ-
nıgsweg ZUT Selbstwerdung unfer den ugen (Jottes betrachtet Raymund es
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HÄRING, Bernhard Geborgen und frel. Meın en Freiburg 1997 Herder. 159 S E geb.,
26,80 B

Wenn INan den Verfasser eiınes Buches durch viele Jahre hın kennen und schätzen gelernt
hat: WE dieser Verfasser 1Ine 1mM kırchlichen Lehrbetrieb bestens ekKkannte Persönlichkeıit
ist; WE zudem seınen Geburtstag gefeler hat und WL das Generalkapıtel se1liner
Ordensgemeinschaft iıh namentlıch dıesem nla lobend erwähnt hat (ein bıs Jjetzt
neuartiger Vorgang); WE all das hıs in dıe JTagespresse hınein Aufmerksamkeıt gefunden
hat, ann entstie für dıe Besprechung des Buches eines olchen Verfassers sicherlıch 1ne
besondere Sıtuation. och soll und ıll das uch Ja siıcherlıich auf Leser wırken, be1 denen
dıe genannten „besonderen Beziıehungen“ nıcht ın gleichem Maße gegeben sSınd

DIe kurze, darum gul esbare Autobiographie schreıtet den SaNZCH, Ereignissen ahr-
ıch nıcht Lebensbogen des Verfassers ab Manches wırd Lesern früherer Bücher
nıcht unbekannt se1ın („Als Uum: UÜberleben in  C6 „Meıne Erfahrungen mıt der Kıirche“)
och en WIT 1j1er erstmals das (‚Janze dieser Bıographie überschaubar VOT Ul  N )Das be-
ginnt mıt Elternhaus, Famılıe und Kındheıt, geht über dıe kurzen Vorkriegsjahre 1mM Klo-
STET, den Krıeg, das Hıngeführtwerden ZUT Moraltheologıie 1ın der Nachkriegszeıt, dıe Acca-
demı1a Alfonsıana, dıe (sehr bedeutende) aktıve Miıtwirkung Konzıl bIs 1n dıe
Turbulenzen der Nachkonzilszeıt (z 1Im Hınblick auf „Humanae vitae“), über Aufbrüche
(führende Beteıilıgung der Entstehung der Houses of Prayer In den USA) DIS in dıe lan-
SCH re schwerer Krankheıt /wel Kapıtel wirken dabe1 her WIe zusammenfassende Eın-
schübe (Kapıtel und 10), dıe den Duktus eIiwas unterbrechen, ber wıeder viele interes-
sante FEınzelheıuten enthalilten. Eın ruhiger Rückblick auftf ein eben, das uch reich
Konfliıkten Wäal (Kampıtel u 99  Im Ruhestand“‘), und dıe Gesamtkonzeption des Buches, das
sıch als beschreibende Glaubensgeschichte un! als LoD der na! In dıiesem en VCI-

ste machen das uch eiıner abwechslungsreichen, nachdenklıch machenden und SPIr-
uellen Lektüre eder. der In der kırchliıchen Zeıtgeschichte ach Querverbindungen ZU

eigenen Eirleben oder WEIN er/sıe der Jüngeren Generatıion angehört nach Erzählungen
VoO  > Ereıignissen sucht, dıe nıcht selbst erlebt wurden, dıe ber 1INS eute hıneın fortwırken,
wırd hıer fündıg werden. eier Lippert

Liturgie Homiletik

Christologie der ıturgıle. Der (jottesdienst der Kırche Christusbekenntnis und Sınaıbund
Hrsg VO  b (lemens ICHTER und Benedikt KRANEMANN. el Quaestiones dısputatae,

159 Freiburg 1995 erder. 300 S E kt., 48 ,— 3-.
Der vorlıegende and der Quaestiones dısputatae stellt ıne Jagung der Liıturgiewıissen-
schaftler ZU Themenkomplex Verheißung Erfüllung, er und Neuer Bund, es
Testament Neues lestament In der gefelerten Chrıistologie der Liturgie VO  Z 1esen Fra-
PCNH nachzugehen ist wichtiger, WE Liturgie als Quelle der systematıschen Theolo-
g1e verstanden wırd (Richter, 11) Aus den vielfältigen, VO  —_ hervorragenden Fachleuten VOI-

legten Beıträgen selen ein1ıge wenıge herausgegriffen:
Zenger beklagt das mangelnde Ernstnehmen des en Bundes ın den lıturgıschen Jexten
Beckers Plädoyer für ıne christologische Deutung als eINZIE möglıche christliıche Deutung
des en Jlestamentes AUS dem Glaubensgeheimnıs heraus weıst Zenger vehement zurück
und spricht sıch gerade gegenteılıg aiur aus, In Jesus den „desıgnierten Messıas“ SS))
erkennen, der dıie Verheißung offenhält. So könne uch eın Defizıt der lıturgıschen N-
stologıe ausgeglichen werden, dıe ‚ZWal sündenempfindlıch, ber wen1g leıdempfindlıch"
SE 1 56)
Braulık dıe altkırchliche Psalmenauslegung mıt der heutigen Exegese In Beziehung.
Dieser Ansatzpunkt bletet sıch für das ema des Buches d da altkırchlıche Chrıistologie
weıtgehend Psalmenchristologie sSEe1 (vgl 62) €e]1 gılt Davıd der heutigen Exegese als
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„Integrationsfigur“ des Psalters (69) und In seliner mess1i1anıschen Dımension ermöglıcht CI,
daß nach Braulık schon inneralttestamentlich dıe beıden Gebetsrichtungen VOX Chriıstı (derdavıdısche Messıas spricht dıe Psalmen) und VOX de Chrısto (über den Mess1ıas Gott) In
den Psalmen finden sınd, erweıtert dıe VOX PIO Christo, das für den Messı1as,
das vielleicht als Gebet das Kommen des Reıches, für dıe Kırche und dıe Vollendungder Welt In UNsceTem Psalmengebet weni1g vorkommt.

Häußlıng geht bel der Betrachtung des Psalmengebets der Beobachtung nach, daß Liturgiegrundsätzlıch einen CNOTMEN Spannungsbogen aufwelst, VO des hıerarchischen
Würdenträgers In der Kathedrale DIS ZU er Miıttel beraubten Gefangenen, der dıe Psal-
HCN efe Liıturgie ist wesentlıch Geschehen, N1IC! Jext, und daraus ergıbt sıch für Häuß-
lıng die unterschıiedliche Herangehensweise der Fächer: „Exegese hat zunächst mıt ıte-
ratur (un, Lıturgiıewissenschaft mıt Ereignisinterpretation“ (91)
Schulz, Pahl Gerhards, Becker, MU und andere vervollständıgen den Band, indem
SICe AUS iıhren Jjeweılıgen Forschungsrichtungen das Ihema untersuchen. Daraus ist eın and
mıt anspruchsvollen Eıinzelbeiträgen entstanden, dıe N1IC! iImmer Neues ergeben und nıcht
immer [lüssıg lesen sınd, ber viele wichtige Fragen des JI hemas berühren und In CI -
staunlıch Nn /usammenhang untereinander gehalten SINd. Jessica Weıs

HOBER, aVl Die Radiopredigt. EKın Beıtrag ZUT Rundfunkhomiletik Rainhe: Praktısche
Theologıe heute,S Stuttgart 1996 ohlhammer. 240 5.. Kü: 4'  S SE

Mıllıonen Menschen hören Morgen für orgen 1m 10 ıne mıt verschıiedenem 1fe be-
nannte relıg1öse Kurzansprache. Die änge geht ber 1ıne bıs maxımal viereinhalb
Mınuten Sendezeıt. Innerhalb der Rundfunkhomuiletik greıift hıer der Autor mıt seliner Dı1s-
sertatıon der Katholıisch-T’heologischen Fakultät der Bonner Universıität das ema
„Kırchliıche Verkündıgung 1mM Hörfunk“ auf.

Im ersten eıl der Trbeıt geht ıne Bestandsaufnahme der Sıtuation kırchlicher Ver-
kündıgung 1M Hörfunk en der derzeıtigen Sıtuation werden dıe Kahmenbedingungen
für dıe Verkündigungssendungen 1m dualen undiun beschrieben. In einem weıteren K 9a-
pıtel werden dıe entsprechenden kırchlich OMlzıellen Verlautbarungen referlert. Abge-
schlossen wiıird dıese Bestandsaufnahme mıt einem Überblick ber dıe rundfunkhomuileti-
schen Aussagen der etzten vierz1ıg re (1945 —- 1994), dıe der ufor mıt der Auflistung
anstehender Fragen und Bedingungen eıner heutigen Rundfunkhomuiletik abschlıeßt un
weıterführt. Im zweıten eıl werden dann In Form eiıner „kleiınen Radıophänomenologie“
dıe genannten Bedingungen relıg1öser ede In eıner mediengeprägten, pluralıstischen Ge-
sellschaft dargestellt. Im drıtten eı1l sollen ann Adie mriısse eıner künftigen undiunk-
homiletik sk1izziert‘ werden.

Es geht uch beIı der kırchlichen Verkündıgung 1mM undiun dıe fruchtbare Spannung
zwıschen „Sıtuation“ und „Identität“. DIe „Sıtuation“ 1st 1er das „Zueinander VO Sanz
terschıedlichen, sowohl kommunikatıonspsychologischen, sozlologischen, kommunika-
tiıonstheoretischen und mediıialen Faktoren  C6 (5.168). DıIe „Identıität“ bedeutet dıe Verwirk-
lıchung des Selbstverständnisses VO Kırche Offentliches Zeugn1s VO Daseın ottes
mıtten ın der Welt wırd dıe Kırche 1L1UT ann glaubwürdiıg geben können, WEn iıhr Lebens-
wert In der Gesellschaft erfahren, „Öffentliıch“ WwIrd. Im Wiıssen und Ernstnehmen der DC-
genwärtigen kommuniıkatıven Bedingungen muß dıe Kırche glaubhaftes Zeugn1s davon
geben, daß ott inmıiıtten heutiger Lebensbedingungen eın ott des Lebens mıt den Men-
schen un: für S1e. ist. Dies ist ınn und Auftrag der Verkündıgung 1m undiun

Der innerhalb der katholiıschen Pastoraltheologie wen12 beachteten Rundfunkhomiletik
hat Hober mıt seiner Dıiıssertation eiınen wertvollen Dienst erwıesen. Klemens Jockwıg
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Hinvweilse

SCHNELLE, Udo Einleitung In das Neue Testament. el UB 1585350 Göttingen Z Urcn-
gesehene Z 1996 Vandenhoeck Ruprecht. 639 S Kr 54,— 3-
7Zwel re ach ıhrem Erscheinen 1eg dıe Eınleıtung VO  S Udo chnelle bereıts In zweıter,
auf Druckfehler durchgesehener Auflage VOIL. In meıner Rezensıion ZUT Erstauflage (OK 367
1995, S. 239€)) ich bereıts geurteılt, daß das uch sicherlıch für ange eıt eın Stan-
ardwer bleiben wırd, uch WE I11d  = 1mM einzelnen anderer Auffassung als se1n erT. se1n
annn Das Buch, das ın verständlıicher Sprache in dıie wichtigsten Fragen der neutestament-
lıchen Schriıften einführt, ann jedem); der einem vertieften Verstehen des Neuen esta-
ments interessiert Ist, wäarmstens empfohlen werden.

JOHANNES VO.  Z KREUZ: Worte VO. Licht und T .ıebe. Brıefe und kleinere Schrıften Ollstan-
dıge Neuübertragung sämtlıcher Werke, Hrsg. VO  z Ulriıch DOBHAN, Elısabeth HENSE,
Elısabeth PETERS. en Herder/Spektrum, Bd. 4506 Freıiburg 1996 erder. 235 Sa Kifs:

16,80 E
Als zweıter and der vollständıg He übersetzen Gesamtausgabe der (SXAlS Johannes VO
KTreuz sınd dıe kleinen, persönlıchen ECXTe des Mystikers vorgelegt: Briefe, darunter TS{I-
mals veröffentlichte, dıe ‚Merksätze VO  = Licht und L1ebe‘ und andere Kurzschriıften WIEe
uch dıe VO  — einem Mıtbruder gesammelten Geinstlichen Leıtsätze und der TIe einer
Schwester, In dem S1e über RCl Gespräche mıt Johannes VO Kreuz berichtet Ile Schrif-
ten sınd mıt eiıner Eınleitung Genre und Inhalt versehen SOWIE erklarenden Anmerkun-
SCH und einem abschlıeßenden nhang spezılıschen Begriffen WI1Ie Irockenheıt der
Gotteimung. SO hegt eın wissenschaftlıch sorgfältig aufbereıteter and mıt den herausfor-
dernden geistlıchen Schriıften des Mystikers VO  -

HERESE VON ISIEUX: Ihm annn ich es SEn (Gjebete der I1 1ebe Reıihe (Gebete ogroßer
Christen. München, Aufl 1996 Verlag Neue 128 S geb., 19,50 3-8/7996-

In dem and AaUusSs der (l „Gebete ogroßer Chrıisten“ sınd 1er Gebete und kleine extie
AUS Tagebuchaufzeichnungen und Briefen zusammengestellt. Die Abschniıtte folgen dem
Lebensweg der kleinen Therese und werden UrTrC| bıographische Hınweise und Auszüge
AUS Briefen und Berichten der Zeıtgenossen erhellt. Eıne Eınführung ın das en un dıe
Spirıtualıtät der ] herese VO  — Herbstrith welst mıiıt Nachdruck dıe verniıedlichenden
Mıßverständnisse des .kleinen Wegs‘ zurück und betont den Sendungscharakter der TIa
TUNSCH Thereses. SO ist dieses Büchleın nıcht 11UT ine Gebetstextsammlung, sondern ine
Hınführung ZUT geistliıchen Erfahrung der Kleinen JIherese, ach der gegenwärtig 1e1
gefragt wırd

ott schauen. Kartäusermönche beschreıiben den Weg Z Kontemplatıon. Hrsg. Gabriel
dı LORENZI. ürzburg 1996 Echter-Verlag. 8 S E geDb., 19,80 3-
Schweıigen, Schriftlesung, Meditatıon, das Leben der Kartäusermönche und -11011-
NC  = ist In besonderer Weıse geprägt vVvO  — der Sehnsucht ach ott Die In diıesem and AaUuUS-

gewählten Textbeisprele AUS LICUIN Jahrhunderten vermıiıtteln eın lebendiges ıld VO der
spezıfischen Spirıtualität dieses Ordens Eın eıl beschreıibt dıe Grundlage der Kontem-
platıon, der dıe Hındernisse für dıe Kontemplatıon, der dıe Bedingungen der Kontem-
platıon, der dıe Miıttel Z Kontemplatıon und der eıl das 1e] der Kontemplatıon.
Kurzbiographıien der Verfasser runden das ıld ab Das uch ist angelegt, daß uch
heutigen Christen Anregungen geben und eın Wegwelser für iıhr en werden annn
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Kıngesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach
Ermessen der Schriftleitung.

Aller Anfang Ist hunt,. Zur Erinnerung meıne Erstkommunion. Hrsg. Irıke MAYER-
abı STRAUBMÜLLER. Freiıburg 1997 Herder. 3° SE JeD., 19,80 24A5 1=

26419-6).
AÄUGUSTINUS, Aurelus: Vom Geheimntis der Weihnacht. AT sprach och nıcht und Wäal das
Wort‘. Auswahl und Übertragung der lateiınıschen exte 1Ns Deutsche vO  — Stefan LAJBSEN=
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„Erinnerung un Prophetie“
Ordensleben der Schwelle ZU Drıtten Jahrtausend

Hermann JSchalück OFM, Wer/|

Aufder Suche ach einer Spiritualität?
Wır stehen der chwelle eıner Zeıt. einem Jahrtausend
Es ist eıne verwırrende, turbulente. aber auch faszınıerende Zeıt kultureller
mbrüche., tıefgreifender sozlaler JIransformationen. Kulturen und
Subkulturen, 5Symbole und Lebensstile 16 NUr Wiıssenschaftler, Polıtiker
und JlTechnokraten treten auf den Plan uch Propheten, Poeten, Esoterıiker
und Apokalyptiıker stehen auf, dıe Zeıt deuten, Jlendenzen vorherzusa-
SCH und möglıche Kıchtungen anzugeben. Es ıst eıne hohe Zeıt der Zeıtkriti-
ker und Futurologen verschiedenster Provenlenz. Und irgendwo habe ich In
diıesen agen elesen: CS ist möglıch ber nıchts ist gew1ß.‘ uch chrıstlı-
che Autoren sehen dıe Kırche und dıe Spırıtualiıtät In den tıefen Veränderun-
SCH eiıner „Wendezeıt  “.1 Da kommt dıe rage mächtıig auf uns Aus welchen
Quellen trınken wır ? OIUr der Eınsatz eines SaNzCNhH Lebens? Wır
möchten doch suchen und eben, das bleıbt, auch WECNN es sıch W dIl-
delt

Es geht MIr be1 der tolgenden Reflexion qauf das Ordensleben heute und auf
dıe Gestalt, dıe möglıcherweise INOTSCH Cn wiırd, nıcht In erster Linıe
strukturelle und Jurıstische Fragen. ESsS stellt sıch vielmehr dıe fundamentale
rage ach dem Sınn und der Identıität des christlichen Lebens inmitten der
immer dıffuseren Lebenskulturen Ist das Ordensleben noch plausıbel? Wel-
che Optionen lragen es? elche Paradıgmen machen verständlich? elche
Perspektiven ergeben sıch für dıe un
Wır en In Zeıten vieler Ungewiıßheıten, VOI allem., W ds dıe und dıe
Zukunft der en In Europa angeht: Schauen WIT unls alleın UNSCTEC Statıst1-
ken der etzten A() Tre Da stellt sıch dıe rage Erleben WIT einen ıblı-
schen Exodus, der iımmerhın dıie Perspektive der Ankunft und des Neuanfangs
nach eiıner mühsamen Wegstrecke biletet? der ist das „klınısche“ Bıld VO
Exıtus angebracht”? Handelt sıch eıne Kriıse, dıie en führen
wıird oder eiıne „Krıse ZUuU TOde? ıbt persönlıche und „korporative“,

gemeınsam und solıdarısch gelebte Gewiıißheıten, dıe heute noch iragen
und VO  3 denen WIT uns auch sprechen trauen sollten? Ich meıne, daß sol-
che Gew1  eMNen gibt Die fundamentale Voraussetzung afür, den VOT unNns le-

KReferat VOT der (CONFERENCIA SPANOLA RELIGIOSOS (CONFER Madrıd, November
1997 Orıginaltext In panısch: Memorı1a Profecia. La ıda Relıgi0sa OMMO manıfesta-
10N de] Espirıtu.
Bernardın SCHELLENBERGER, Spiırıtuelle Wendezeıt, Freıiburg ase Wıen 1997
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genden Weg der Kırche und des Ordenslebens mıt offnung und vernünfiti-
SCIN Optimısmus angehen können, ist TE1NNC| eıne stärkere Offnung für den
dynamıschen Gelst ottes, der dıe Kırche, dıe Welt. Ja die Schöpfung
und den OSMOS en hält, ständıg umwandelt, erneuert; In CUGC Zeıten
führt.* Ich meıne. WIT können als Chrısten und als Ordensleute dıe geEZENWAT-
tıgen TZeıiten NUTr dann deuten, verstehen und eben, WE WIT mıt
der bısher vorherrschenden christologischen Begründung uUuNsCcCICS eges (als
Nachfolge, Nachahmung Jesu 1mM Sınne UNsSCICI jeweıliıgen Gründeriınnen und
ründer dıe pneumatologischen Aspekte der Ekklesiologie und der Theolo-
g1€ der vıita cConNnsecrata betonen.‘ Denn der „Geıist“ 1St dıe Jebendige Irklıch-
eıt (Gottes In uUunNns, dıe Quelle, AUS der WIT trınken, der Lichtstra der uUunseTeEN

Weg erleuchtet. dıe einzIge Instanz, die ul In dıe VO ahrheı UNsSCICS Le-
bens, uUuNnseTCI Geschichte., UNSeTECS (Jottes eiınführt.

Kreatıv (schöpferisch) seIn, nıcht bloß re-produktiv
FKıne „pneumatologische Korrektur“ legt sıch also nahe. Und das nıcht 11UI AUus

Gründen der theologischen Korre  Sl Chrıistliches Cn und Ordensleben
orlıentleren und normıleren sıch natürlıch und gekreuzigten Jesus,
seiıner ähe ZU ater, se1lıner Hıngabe für alle, besonders für dıe Armen, Se1-
NeCT Hıngabe In den Dienst und ın den Tod, damıt alle eben,ur und /u-
un en ber UNseITIC cANrıstlıche Nachfolge, persönlıch und In der COM-

MUnN10 UNSeTECEI Kırche und UNsSCICI einzelnen Instıtute, ist keıine
Reproduktion: Unser en ist keıne rückwärtsorientierte „sequela”, sondern
e 95  e  en 1mM Gelste‘ spirıtuelles Leben“, das dıe „sequela” fruchtbar macht
für das Heute und das „Morgen” vorbereıten % CS ist immer auch
schöpferısch. Es ist 1Ur echt, WECeNnNn CS AaUus der Erinnerung lebt, WECNN in iıhr die
„memorTI1a“ nıcht 1Ur eın intellektueller Prozeß, sondern VOT em eıne DC-
SCANIC  1C. verankerte und sakramental gefe1erte Lebenskultur ist, eiıne äglı-
che Begegnung mıt dem TUn me1lnes Lebens., den ich in der Je (Gjottes CI-

r Nur eıne solche „memorl1a“, für dıie der Gelst (jottes der (Garant Ist,
ermöglıcht uns eın aufmerksames und intellıgentes Lesen der Zeichen WNSCHHEI.

Zeıt, notwendıge kreatıve CC Anfänge, Neuorientierungen und evangelı-
sche Prophetie.“ In dieser Perspektive, In der ich meınen vorlıegenden Beıtrag
anbıete, ist nıcht dıe „Nach{folge“ das letzte 1e] christlıchen Lebens, sondern
das Durchdrungen- und Gestaltetwerden Urc den Geıist, der ımmer auch der
Geilst des Vaters, der fortdauernden Schöpfung VON Welt und KOsSsmos ist
Ich möchte betonen, daß mIır €e1 überhaupt nıcht eiıne (vielleicht pOST-

JOHANNES PAUL H. Apostolısches Schreıiben ‚ Tertio Millennio Advenıitente‘, 44 — 48
JOHANNES PAUL 1L., Nachsynodales Apostolisches Schreıiben 1ta Consecrata. Vgl VOI

em das Kapıtel I1 („Confess1o0 Trinıitatis‘) und spezıell dıe nı A („in Spiritu“‘)
SOWIE dıe („schöpferische TE
Vgl ermann SCHALÜCK, Z wischen Erinnerung Un Prophetie. Überlegungen des Ge-
neralmınısters der Franzıskaner ZUT Evangelısıerung, Werl 1996
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modern gesehen „Schicke‘“‘) Neuauflage VoNn miıllenaristischer „Geıistschwär-merel”, eıne Neuauflage des Spirıtualismus geht, welcher z.B dıeenVO ersten ZU zweıten Jahrtausend gekennzeıichnet und auch dıe
Frühgeschichte der Franziıskanischen ewegung beeinflußt hat Es Ist viel-mehr eıne mehr und mehr geäußerte Erkenntnis (westlicher) „mMaln-stream‘‘-Theologie (und nıcht etiwa eın Postulat esoterıscher Zırkel), daß uUuNnseTe röm1-
sche Kırche och immer einem Defizıt Pneumatologie, wırklıcher
„Geistvergessenheit‘“, eıdet.> Eıne stärkere etonung des „Geıistes“ In eiıner
erneuerten Irmtätstheologie® und Ekklesiologie ann auch für dıe Theologiedes Ordenslebens und selıner Sendung In die Welt VO  = heute 1L1UT VO  —_ Nutzen
SeIN. Eın a-trınıtarisches und „Chrıstomonistisches‘“ Kırchenbild sıecht dıe Kır-
che ausschließlich als Werk Christi, als se1ın statısches Herrschaftsgebiet, als e1iIn
geschlossenes System, In dem das monıistische Eıinheits- und Konstruktions-
prinzıp vorherrscht. Gerade ÖOrdenschristen en eigenen e erfah-
ICH, WIE sehr be1 einem olchen Verständnis dıe Jurıdıschen Prinzipien Vorrangen VOT dem eben, der Buchstabe VOT dem Geıist, 00 abstraktes odell
VO  >; „Vollkommenheit“ VOT dem dynamischen Prozeß der täglıchen ekeh-
Iung den Seliıgpreisungen, dıe „Autorıität“ VOT dem Dienst, dıie ar
der Unıformität VOT der bunten Komplexıtä der Inkulturation, dıe angstlıcheBeharrung VOT der Je mutıigen Sendung DIS dıe Grenzen der Welt und
bıs dıe Grenzen der sıchtbaren Kırche

Es ist deshalb VoNn CNOTMET Bedeutung, daß das Dokument Vata Conse-
Gcra  c ogleich 1mM ersten Hauptkapıte VO  s den christologisch trınıtarıschen
Quellen des geweılhten Lebens spricht.’ Dieser Ansatz rlaubt nämlıch. 1IN-
mıtten der turbulenten Entwicklungen und für manchen 1Ur negatıven Zeıt-
erscheinungen der etzten Jahrzehnte und angesichts der vielen Fragen, wel-
che uUunsere Gegenwart und dıe Zukunft verdunkeln., eines nıcht VETSECSSCNH:Der Geilst ist en Zeıten verheıißen, auch un  N Er Ist ein Geıist des Lebens,nıcht des es Neues ist bereıts 1m Entstehen. Dıie Zukunft hat schon be-
SONNCN. S1ıe 1eg schon In uns WiIr erkennen das aber leiıder oft nıcht (vgl. Jes
43, 5-1en Schwierigkeiten, iıhr VO  — innen her ZU Durchbruch VCI-
helfen Geistliches en ist doch eigentlıch nıchts anderes als dıe hohe Sens1-

FREITAG, Geist-Vergessen Geist-Erinnern. Vladımır Losskys’ Pneumatologie als Her-
ausforderung westlicher Theologıie, ürzburg (Echter) 1996 (Studien ZAUNG systematı-schen und spiırıtuellen Theologıe, and 15)
Vgl MOLTMANN, Der (ryeist des Lebens. Eıne ganzheıtlıche Pneumatologie, München
1991; Gisbert Greshake, Der dreje1n1ıSC ott Eıne trinıtarısche Theologie, Freiburg(Herder) 1997
A.a.O 14 —40, vgl uch HAUSMAN, L’Exhortation postsynodal Vla Consecrata“:

document exceptionel, ın R'Ih 119 (1997) 205-—-217, 208 !7I la souffle quıdepasse le christomonısme habıtuel de 11085 descriptions des tro1s et permet de S1-
[uer la VIE CONsacree egalement UllEe VIE ans I Espmt“. Der Autor nn a.a.0211) dıe are triınıtarısche Begründung des Ordenslebens iıne kräftige Quelle der In-
spıratiıon und der Aktıon für dıe kommenden Jahre ‚demeurera SaJns doute
ans les prochaınes annees Ul pulssante SOUTCEC d’inspiıration d’action‘).
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bılıtät für dıe Gegenwart des (je1lstes (jottes ın uns und in er Kreatur,
gleich aber auch das Engagement, ıhm manchen Ungeıst und alle
alschen Öötter und (Jötzen ZU dauerhaften Durchbruch verhelfen

Ordensleben FE XLtUS der Exodus?

Ich möchte zunächst eıne rundüberzeugun formuheren. welche dıe folgen-
den Überlegungen und Ihesen durchziehen WITd: Wır, Schwestern und Brüder
In der Vıta Consecrata der Lateinıschen Kırche, sehen unNns in Europa und In
der Welt ın eiıner Teıut des Exodus, der „kenosıs”, der edrängnıI1s, aber nıcht
der Hoffnungslosigkeıt. Wır werden ach T ahlen spürbar wenıger. Wır Tau-
chen aber UNSCICI Auftrag und dıe Sinnhaftigkeıit UNSeCeITICS Lebens nıcht
fürchten, WEC1111 WIT Jjener „Identität” festhalten, dıe das en ın der ach-
olge und das en im Geilste en TZeıiten begründet und bestimmt hat.
nämlıch der Gotteserfahrung mıtten ın der Welt, der Verkündıigung eines 1NCI-

schenfreundlıchen und In das en verhebten Gottes. der Übergabe uUuNnseTCI

Freiheıit (Gelübde) als (Gottesdienst WIE auch als Dıienst der Befreiung der
anderen. der friedlosen Welt, der Schöpfung.
Ich möchte diıesen Grundgedanken NUu  — eın wen1g weıter erläutern. Ich u..

che 1im C auf ein1ge Phänomene uUunNnsSseTCEI gegenwärtigen Zeıt (wıe dıe
„Globalisierung‘‘) formulheren. W1IEe das Ordensleben Urc! S1e nıcht 1Ur A
ährdet, sondern auch DOSILLV herausgefordert und ZUT Erneuerung und Ver-
Jjefung erufen wIrd. Denn auf der eınen Seılite scheınt CS vielen Orten S!
als ware das Ordensleben ZUT Bedeutungslosigkeıit, Harmlosigkeıt, atalen
Folgenlosigkeıit Verur'g_e:ilt. Tatsache ist jedenfalls, daß viele NUr och mıt dem
„management“ ZU UÜberleben beschäftigt scheıinen, während 1m aule der
Geschichte doch fast alle Instıtute als Jräger VO  ! Innovatıonen aufgetreten
SInNd. 1ele sprechen heute In diesem Kontext SCIN VO der „Verdunstung“ VO

Werten, dıe für das chrıstlıche en grundlegend sınd. WIE dıe ITreue, dıe
Selbstlosigkeıt, dıe G'ratuntät, dıe Solidarıtä uch das Lebensprojekt der
Nachfolge, das ohne diese Werte Sal nıcht denkbar Ist, scheınt gefährdet Wre
Haltungen eıner Subjektivıtät und eInes Individualısmus., dıe eigentlich 1U

och iragen können: ‚„„Was ist für miıch heute angenehm und nützlich?“ Im
TC) auf uUunseTIeC relıg1ösen „Grundwerte”, auf denen auch au{Tlfe und Profeß
aufbauen, en WIT unleugbar ın einem 1ma des Relatiıvismus, manchmal
der Aggression und des / ynısmus, sıcher eiınes großen Unverständnisses. Und
doch uch UNsSeCIC Zeıt ist (Gjottes Zeıt, In iıhr wırd se1n Sohn auch och heute
ensch, S1Ce ist voller, mehr oder wenıger verborgener, Spuren se1InNes Geinstes.
Im Dıenst meıner eigenen Ordensgemeinschaft ist mIır VO  — Brüdern und
Schwestern er Kulturen und CGGenerationen immer wieder dieses nlıegen
vor  en worden: „Sprich uns VO  — Zeichen des Lebens und der ulerstie-
hung In UNsSseTITCI Kırche und ın UNSCTECIN en Wo sınd Spuren des Geıistes,
der STMEUETLT, en chafft, Zukunfit verheıißt‘?“ Es ist wichtig, daß wir'
inmıiıtten der unleugbaren „Irübsal” (vgl Kor 4.17-—18) dıe Spuren des Ge1l-
stes entzıffern, lesen und deuten lernen, dıe für dıe Zukunft der
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Schöpfung, der Welt und der Kırche VO  z Bedeutun
dieser Dıenst der

SseI1InN könnten. Ich glaube,„Dechiffrierung““ der Anwesenheit Gottes und seINES (rJe1-
stes In der en Schöpfung Ist, WCNN auch nıcht In exklusıver Weıse, eINnGrundauftrag der vıta CONSECTata Es ware deshalb verfehlt, prlor1 anzuneh-
INCNH, uUNseTe Zeıt böte für dıie Nachfolge In den Ordensgemeinschaften WEeNNI-
SCI posıtıve Ausgangspunkte und Jele als rühere Zeıten. Es kommt daraufdaß WIT, VOT em für Junge Menschen, mehr UT posıtıve „Lebenspro-jekte“ als Urc negatıve Zeıtanalysen 1m 1le des Lamento erkennbar SInd.
In der Studie VO  Z avı Nygren und Myrıam Ukeritis über das OrdenslebenIn den USA®, dıe dem VO  = der USG 1993 1mM Augustinianum In Rom durchge-ührten Kongreß ZUr Vorbereitung aqauf dıe Synode VO  —_ 1994 dıente., en Inden Konklusıionen, daß viele Ordenschristen eın 111USES und konturenlosesBıld ach außen abgeben, das Junge Leute kaum anzıehen kann. Denn WIT
sıgnalısıeren, er CS dort sınngemäß, den KandıdatInnen 1mM Grunde oft
1Ur J1es Du kannst bel uns machen. WdsS dır gul erscheınt. Das aber ist eın S10-
Sah, der den Vorstellungen der bürgerlichen und gehobenen Miıttelklasse ent-
gegenkommt. Dıie Botschaft, welche dıe Gruppe damıt unbewußt aussendet,ist (beı em Respekt VOT und „heilıgmäßigen“ Mıtgliedern): Wır WIS-
SCH nıcht, Was WIT wollen und woflfür WIT einstehen. Unsere Zukunft ist VdLCund unklar. er nochmals meıne rage Ist CS nıcht denkbar, daß In den dıf-fusen Zeıichen des Miıllenniums, das sıch dem nde zune1gt, auch Spuren desGeistes Jenes Gottes iinden SInd, der uns In seinem Sohn berufen und In Se1-
11C Geilst eılıgen und vollenden W1 Könnten WIT nıcht gemeınsam Uu-
chen, S1e klarer und mutiger benennen, als CS uns bısher gelungen ist?
Zunächst aber noch der Versuch, das theologische Fundament SCHNAUCT be-
schreıben, VO  z} dem AUSs CS möglıch seın könnte, dıe Bedeutung des „Geistes“1mM gegenwärtigen und zukünftigen Ordensleben besser verstehen.

Memoria el Prophetia Erinnerung un Prophetie
Für mıch bedeutet diıeser USdrTruC Der Geilst Gottes erinnert die Kırche
das, OTaus S1e ebt Er ständıg NECU In das en und dıe Worte Jesu eın
(vgl Joh 16, 13) Denn die Kırche ist Weg, nıcht 1e1 S1e ist ıttel, nıcht Selbst-
zweck Auf dem Weg ZU( (Gjottes muß S1Ee „sıch selber ständıg CVaANSC-lıstıeren‘‘ Der Geilst zeıgt iıhr zugleıch, WI1IEe S1e dıe Gegenwart verstehen, be-
stehen, verwandeln („andere Menschen und dıe Schöpfung CVan-
gelisıeren“‘) ann und nımmt In Zeıchen und Andeutungen, prophetisch,dıe Zukunft VOTWCS. Diıese „Antızıpation“ geschıieht weniger In Worten, als
vielmehr 1M eıspıel, In der Lebenskultur einzelner Menschen und SanzerGruppen, lıturgisch-sakramental In der Feıler der Euchariıstie und der anderen

Vegl ÖORIGINS, 1992, Z {f.
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Sakramente. Und schlıeßlic ist der Gelst (jottes auch der (Jarant und das
„Angeld“ (Röm 8,23) afür, daß dıe Zukunft eıne gute se1ın WITd.

Es iıst unschwer erkennen, daß dıe en privilegierte (IJrte VO  z emorTIa
und VO prophetia se1ın mMUsSsen S1e en und felern hre Verwurzelung 1mM
Gott, der 118 ist d Joh 4,.16), 1mM Evangelıum, 1im Ruf Jesu, In seıner Sendung
Urc den eılıgen Gelst S1e en sıch auch immer wıeder ıhres spezılıschen
Charısmas vergewIssern, das VO  — den Gründerinnen und Gründern nıcht
NUr ihnen „ZUm Hausgebrauch”, sondern der SaNZCH Kırche und der Welt
übergeben wurde. In UNSCICIN christliıchen Verständnıiıs ist „Erinnerung“ oder
„Gedenken“ eın ganzheıtliıcher Vorgang, der mehr bedeutet, als Vergangen-
heıt und Gegenwart gedanklıch überbrücken Das edenken fußt auf der
Glaubenserfahrung, daß Gottes Schöpfung, dıe Inkarnatıon SeINES Sohnes
SOWIeEe dıe Sendung des (je1lstes nıcht einmalıge Ere1gn1sse, sondern Prozesse
sınd, dıe In der Geschichte fortdauern und mıt denen WIT In lebendigen Kon-
takt treten können. Und weıl das ISt, wIrd wirklıches „Gedenken“ immer
Begegnung mıt dem (Jott des Lebens und UuUuNscICI Geschichte se1ln. Es ist V1-
tale „Kontemplatıon”, USATUC des Staunens und des Dankes für (Gjottes
Geilst ın allem, für das Kommen und dıe Lebenshingabe Jesu, für dıe bleibende
Anwesenheıt beıder 1m eılıgen Geıist, In der Kırche und auch In UNsSsCcCICI

en und Instıtuten, aber auch darüber hınaus In der Welt und In den ande-
Fen Religionen, USATUC der Gewißheit SChLEeDBLC daß (G‚jottes Gelst es
einem guten nde führen wIrd.

Für den Weg UNscCICI Institute In dıe Zukunft ist CS deshalb wichtig, daß S1e
Orte und Zellen lebendiger emorTIl1a SInd. DiIie Qualität des geistliıchen Lebens
und dıe Qualität UNsSCICT Lebenskultur muß ıIn en „Projekten“ den absolu-
ten Vorrang en Nur WECNN WIT voreinander Rechenschaft ablegen können
ber uUuNseTCNH Glauben und über dıe olfnung, dıe In uns ISt, WENN WIT uUuNseIC

persönlıche und korporatıve Exıistenz dem Geiılst Gottes anV  1008 der nıcht
1Ur dıe Kırche, sondern dıe Geschichte und den SaAaNZCH TeIS rfüllt, be-
SCHNCH WIT Gott, lernen WIT den Vater kennen, egegnen WIT Jesus, sehen WIT
ıhn gegenwärtig ın den Armen, können WIT In der Evangelısıerung der u_
ICI Zeugen der unıversalen 1e des Schöpfers sSeIN. hne elıne geistlıche Le-
benskultur In kontemplatıver memorTIaA bauen WIT alle UuNscCIC anderen ane
und rojekte auf Sand Aus wirklıcher emorTI1a aber werden immer NCUC,
t1ge, prophetische Lebensformen und Dienste erwachsen, WIEe dıe „INSeET-
C1ON“,  e“ der Diıienst Friıeden und der Versöhnung, dıe Befreiung der
Armen, der IDienst auf den „NCUCI Areopagen“” ıla Consecrata).
Ich me1ne, g1ıbt nıchts Wichtigeres als dıie „Optıon für den lebendigen Gott‘“.
Es o1bt für dıe en der chwelle ZU Jahrtausend nıchts ıcht1-

tun, als Räume und Orte für Gotteserfahrung schaffen, der Be-
SCANUNS, der Lebensqualıität, der Entscheidungsfindung („dicernimiento“‘) ıIn
seinem Gelst Ich ürchte (und habe CS In meınem Dıenst oft e1Cdvo erfahren
müssen), daß WIT unNns bısher och häufig auf periphere Optionen verlassen.
Die werden aber keinen Bestand en und keıine „Früchte bringen“, WEn
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WIT unNns nıcht zunächst auf das Fundament unNnserer Exıstenz besinnen und unNns
seiner IICUu vergewıssern. Dann TENC werden ne Optionen, etiwa In der
Evangelıisierung der Kulturen und In der sozlalen Dıakonie, dıie olge se1n,und S1Ee werden auch Bestand en

Rückkehr ZzUMmM Charisma als Dienst der Zukunft
Es o1bt ın diesen Jahren ohl für alle en und Instıtute aber auch noch eıne
spezılısche Notwendigkeit der memoTIa: Wır sınd nämlıch aufgerufen, das SPC-zıfiısche Charısma WÜSGFGH ründungen iImmer bDesser kennen und immer
fruchtbarer und kreatıver In dıe Kırche einzubringen. uch hınter diesem Po-
stulat steht eın reıin hıstorisierendes Interesse. Es kommt vielmehr dus der
Glaubensüberzeugung, daß dıe Orlentierung authentischen Glaubenszeu-
SCH, Frauen und Männern,I dıe Intentionen Jesu und se1INeESs Evangelıumsbesser verstehen und dauerhaft In alle Epochen der Geschichte einzupflan-
in  S Ihre Gründung Ist 1mM etzten Ja keın Werk VOoON Menschen. sondern Cha-
nsma., abe und Werk des Hl Geilstes TÜr dıe Kırche
Da diese besondere Art der memorI1a, d:.h dıe ÜUC|  enr den authenti-
schen Intentionen unNnseTer Gründungen, auch eınen sechr aktuellen und
kunftsorientierten Aspekt en kann, möchte ich eın wenı1g e1ıspie me1l1-
ISS eigenen Ordens aufze1igen: Zusammen mıt den anderen /weıgen des SOr„Ersten“ Ordens des eılıgen Franzıskus, welche der SOg „KRegula Bullata“‘
VOoO  — 1223 Lolgen, en WIT 1m Rückgriff auf se1ın ursprünglıches Lebenspro-Jekt dıe evangelısche „ITraternitas“, dıe Qualıität des evangelıschen Lebens und
der geschwiısterlichen Bezıehungen, dıe Kontemplation miıtten In der Welt,aber auch In den Ekremitorıien, dıe Evangelısıerung der Armen und uUNnseTe
eiıgene Evangelisierung He dıie „Anderen“, besonders UT dıie Armen, als
WIC  1ge Elemente UNsSeTES Lebensprojektes NCUu entdeckt und en VCI-
sucht Wır en uns auch bereıts ber viele He bemüht. offizıell als „Insti-
utum Mixtum‘“‘ anerkannt werden, als eıne ründung, dıe „aufgrundes ursprünglıchen Planes des Stifters dıe Gestalt VO  — Brüdergemeinschaften
hatten, ıIn denen alle Miıtglieder Priester und Nıchtpriester untereinander
als gleich angesehen wurden‘‘. Es ist erfreulıch, daß „Vıta Consecrata‘“, ohl
ZU ersten Mal In der NCUECETECN Geschichte der Kırche, dıie Exıstenz olcher In-
stıtute offizıell anerkennt und S1e grundsätzlıch klar definıiert (n 40) Unser
Generalkapitel VO  S 1997 hat Z wıederholten Male nachdrücklich alur
tıert, es tun, damıt en als „Instiıtutum Mıxtum“ erkannt und Of-
1z1e]] VO  —_ der Kırche anerkannt werden kann. Wır sınd überzeugt, daß dıe
Rückkehr ZU Charısma der fraternıtas und ZUT radıkalen Gleichheit er
Mitglieder nıcht 1L1UT für uUNsSscICH en und Tür dıe Franzıskanısche Famılıe
wichtig, sondern ein Diıenst der SanNzCh Kırche iıst Denn WECNN WIT eıne fras
ternıtas und keın klerıkaler en Sınd, dann mMuUussen WIT sowohl den Dıenst
der Brüder, dıe erıker und Priester sınd, WI1IEe auch die Dıenste er anderen
Brüder, dıe als Laı1:enbrüder bezeıchnet werden, NCUu bestimmen und alle als
gleichberechtigte Miıtglieder der eınen Famılıe sehen. Wır würden eın e1ıspie
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aliur geben, W1Ee der Dienst der erıker und Priester ıIn dıe geistlıche Or-
densberufung eingebunden ist und konstitutiv VO  S iıhr bestimmt wiırd. DiIie
Priester UuNsSeTET Geme1ininschaft sSınd In der 1lat Ja auch ZUT „fraternıtas“ und
„mM1norıtas“ berufen, Z einfachen DDıienst den eigenen Schwestern und
Brüdern und vorzugswelse den Armen SIie sSınd sıcher auch Miıtarbeıter der
Ortskirche und ıhrer Hırten. aber AUS der Miıtte ıhrer fraternıtas heraus und
nıcht 1U ıIn Pfarreıen, sondern iImmer mehr In missıonarıschen Dıien-
sten, dıe dem Armutsverständnıis des Franzıskus entsprechen. Diejenigen be1l
UNs, dıe nıcht den presbyteralen Dıenst übernehmen, sınd, als vo  erechtigte
Mitglieder des Ordens., nach UNSCICIHN Verständnıiıs ebenfalls ZUT Evangelısıe-
rung und en internen Leıtungsdiensten berufen, auch ZU Dıienst des
Generaloberen.

Wır mMUsSsen nüchtern sehen, daß der Weg bıs ZUr vollen Wiıederanei1gnung
Charısmas Urc eiıne schwier1ige und schmerzlıche Konversion ührt. dıe

auch strukturelle Konsequenzen hat Diıe vielen Orten och domıinıerende
klerıkale und klerıkalısıerende Ausbildung ist oft ınfach keıne Eınführung
der Jungen Miıtgliıeder In das Charısma der ründung. S1ie muß viel stärker als
bisher eıne Eınführung In eın Lebensprojekt werden. Und im 1C| auf dıe
Formen der Dienste ın der Evangelısıerung muß S1e viel dıfferenzilerter WCCI-

den als bısher, en für andere, niıcht-klerikale Optionen. er Rückzug
AaUs manchen parochıialen Strukturen erscheınt unverme!ldlıch. Dagegen g1bt
CX natürlıch Wıderstände, se1 CS be1l eigenen Miıtgliedern, SEe1 ıIn einıgen
Ortskırchen DIie Pfarreı bleıbt aber zugle1c eiıne sehr wichtige orm UÜMNSCTGI

Evangelisierung, vorausgesetzl, dalß S1e VO C'harısma der fraternıtas und der
Option für dıe Armen mıtgetragen wIırd.

Ich persönlıch glaube, daß dıe en der internen Konversion und auch dıie
en des 1aloges mıt den römıschen Instanzen für dıe Kırche
Früchte tragen werden. Wır glauben keineswegs, dalß odell des „Insti-
utum Mıxtum:““ Desser ist als andere Entwürte. Es könnte aber auf se1ne Weılse
dazu beıtragen, daß dıe Theologıe und dıe kırchliche Praxıs eiınen Schriutt ach
VOTN iun ın der Besinnung auf das Verhältnis VO  5 Klerikern und Laıen und In
der Überwindung überholter Vorstellungen 1im Verhältnıs VO  — beıden DiIie DC-

Kırche braucht ermutıgende Modelle afür, W1e Laıen und erıker.
Männer und Frauen, In der Evangelısıerung als Partner zusammenarbeıten
und W1IEe Vorurteıle, dıe der Glaubwürdigkeıt und der Effizienz der erKkundıl-
Sung 1mM Wege stehen, überwunden werden können. KUurz: Eın enVO Brü-
dern. In dessen Gründungscharısma das priıesterliche Amt nıcht konstitutiv ist,
der aber seinen ıllen und dıe Intentionen des Stifters auf Dauer
als „klernkal- definıert wırd, kann der Kırche und der Welt nıcht jene Impulse
geistliıchen Lebens geben und Jene ypen der pastoralen und soz1lalen 1AaKO-
IMe anbıeten, dıe In ıhm grundgelegt SInd. der mıt anderen Worten: Unsere
emorTIa könnte eıin kleiner prophetischer Beıtrag für eiıne echtere., t1efere
und siıchtbarere kırchliche COMMUNIO seIN. le anderen en eısten auf iıhre
WeIlse der Kırche annlıche Dıienste. Es ist immer eın Dıenst der Eıinheıt der
Kırche In ıhrer1e Einheıit und COMMUNIO enstehen „nıcht Urc eKre-
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tıerung oder bürokratische Vereinheitlichung, sondern Urc. gegenseıtige
Durchdringung und Bezogenheıt, WIEe dıe trinitarıschen Personen einander
zutie{fst durchdringen (Perichorese). MG eın olches Denken können DE-
genseıtige Angste und Abgrenzungen abgebau werden, etwa dıe ‚Angst‘ des
Amtes VOI dem Charısma (und umgekehrt), dıe ngs der Männer VOTI den
Frauen, (und umgekehrt), dıe ngs des Zentrums VOT der Perıiıpherie (und
umgekehrt). DiIie Kırche wırd sıch iImmer wıleder VO  = ihrem Urbild her kOrTI-
g]eren lassen mUuSssen, lebendig bleiben ‘“

Der Dienst der COMMUNLO IM Leitalter der 3} Globalisierung“
Unsere kırchliche Sprache, auch das Wort VO  —> der COMMUNIO, klıngt für viele
ıdealıstisch, abstrakt und Fn VOT em In einer Epoche, dıe In Jjeder NSEe-
un VO  S Miıllıarden VOoN „aktuellen“ Informatıonen und Bıldern überflutet
WIrd. 1ıbt CS da ochE Raum und TraZ Gedächtnis, ZUT Erinnerung?
Zur Kontemplation und ZUT Stille? Das Tast mythısc. gewordene Wort VOoO  —; der
„Globalısierung“ uUuNnscTeT Welt Urc dıe edıen ollten WIT sehr kr1-
tiısch betrachten: Dıe Phänomene der Vernetzung und Globalıisierung sınd
zahlreıch, oft csehr pOSITIV, aber meılstens ambiıvalent: Es handelt sıch
dıe technısch und wırtschaftlıc außerst produktıve Vernetzung der Kommu-
nıkationssysteme, der ärkte, VOT em der Geldmärkte, des erkehrs, des
Transportes. Es wächst das Gefühl für internationale Z/Zusammenhänge und für
wechselseıtige Abhängıigkeıten. Dıe Zahl der Armen und Benachteıilıgten auf
dem Globus nımmt dadurch aber nıcht ab, das Gespür für Solıdarıtä nımmt
damıt nıcht automatısch Es wächst dıie Zahl der Teılnehmer Internet.
Die ahl der Analphabeten auf der Erde nımmt damıt nıcht automatısch ab
DiIe Globalisierung verläuft nämlıch weıtgehend ach den Standards der WEST-
lıchen Konsumgesellschaft, auf Kosten anderer oroßer eNHEe der eltbe-
Völkerung. Dıie Werbung weckt den unsch nach westliıchem Wohlstand,
heute auch In Kuba., Viıetnam und 1na |DITS reale Verteilung der Gjüter der
Erde privilegiert aber weıter dıe reichen Mınderheiten und ZUr wach-
senden Verarmung In vielen Regıionen, besonders des Südens, aber auch VO  >
immer orößeren Gruppen der Gesellschaft ın den Sogenannten westlichen In
dustriegesellschaften. Globale Kommunikatıon verhindert OIlenDar auch
nıcht ethnozentrische Ideologıen und daraus entstehendeonDas „gl0-
Dale Dorf“ Ist 1mM (GGrunde eın ythos: In uUuNscCICI Welt domiınıeren er
Vernetzung der Ethnozentrismus und das eCc| der wırtschaftlic Stärkeren
über die chwächeren („Neoliberalismus‘‘).
Verstehen S1e miıch richtig: Ich möchte keın Schreckensszenarıo dıe Wand
malen ber CS bleıbt für uns alle eıne bedrängende rage, W1Ee dıe Grundop-
tiıonen uUNsSseTECS Lebens sınnvoll und vielleicht deutlıcher als bısher ın

Vgl HERZIG, Der dreifaltige . ott als lebensbestummende Wirklichkeit, ın Eetzt. Heft
2 —10, hıer 7/10.
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eiıner Welt gelebt werden können., dıe VO  —_ den Phılosophıen und (Gesetzen des
Marktes, des raschen Konsums und Vergnügens beherrscht werden scheınt.
DIiese Mentalıtät ält scheiınbar nıcht mehr viel Raum für Haltungen, dıe AUS
anderen Plausıbiliıtäten tammen en (‚elübde und Versprechen, dıe
mıt Vertrauen, Hıngabe seliner selbst, dem „Umsonst“ der Gratutität, Sal mıt
Verzicht tun aben, och einen Stellenwert? Sehr viele, nıcht 1L1UT Chrısten,
verspuüren das tı1efe ngenügen der „Phılosophie“ des Marktes Wıe ware
NS das starke Anwachsen Formen VO  — Religiosıität und VOT em CSO-
terıscher Relig10s1ität erklären? er CNrıstiliche Lebensentwurf der ach-
olge hat CS In diıesem Kontext schwer. Br ıst deswegen aber och längst nıcht
unmöglıch und Sal sınnlos geworden. Es wırd darum gehen, das Evangelıum
und se1ıne „Optionen“ in Adiese Welt inkulturieren. ber wıe®? Es o1bt keıne
fertigen Rezepte, ohl aber dıe /usage, dalß der Geiılst och iImmer be1 uns Ist
und daß jede Zeıt (‚ottes Zeıt ist Bevor ich npch ein1ıge edanken ZUT Be-
deutung der evangelıschen Räte in dıesem Kontext formuhere, 1U
diese ese Dıie Kırche und dıe Ordensgemeinschaften sınd selber „globale“
UOrganısationen. Um des Evangelıums und seıner Ausbreıtung wıllen mMussen
S1€e selber lokale und weltweiıte ommunikatıon pflegen
Ihre kommunikatıon ebt AUS der COMMUNI1O 1m eılıgen Gelst S1ıe sınd bDeru-
fen, dıe Werte, Optionen, Lebensmodelle „eEMNNETN - dıe Gemeinschaft,
Frıeden, Versöhnung, Befreiung der Armen ermöglıchen. Und das 1m Dıalog,
nıcht In der Konfrontatıion mıt der S1012 „Informationsgesellschaf . ber auch
nıcht In der totalen Angleıchung ihre Standards Vıelleicht en gerade
Chrısten In den en die Aufgabe, krtitisch und prophetisc In dieser NIOT-
matıonsgesellschaft eben, den Menschen ber den Sabbat stellen, den
persönliıchen Dıalog, VOT em das /uhören, ber dıe Anonymıtät und dıe VIE-
len Formen der Eiınsamkeıt. Wıe steht CS mıt der menschlıchen Lebenskultur
In uUuNscIcCcN Instıtuten und Gemeinschaften, mıt der Gesprächskultur, der
Freude ebet. an eıner kreatıven Liturgie als Zentrum uUunNnseTeT COMMUNIO
untereinander und mıt dem Herrn? Miıt der konkreten Entwicklung und An-
wendung der „Internationalıtät“ uUuNnsceTeTr Institute, und international?
Sınd WIT, unabhängıg VonN Kultur, Sprache und Geschlecht, e1INs ntier dem
einen Herrn? Dies sınd für miıich keıne rein aszetischen oder admınıstratiıv
lösenden Fragen. An der Weıse, W1Ee WIT S1e beantworten, wırd sıch Ze1-
SCNH, ob WIT, W1e Franzıskus VO  — Assısı würde, den „Geıist des Herrn und
se1ın eılıges Wırken“ besıtzen oder nıcht WIT dıe Zeichen der Zeıt rıchtie
lesen und beantworten oder nıcht WIT „Salz der Erde“ und eın posıtıves
Vorbild sınd In einem Kontext der Anonymıtät, der vielen Formen der „EX-
klusıon“, der wirtschaftlıchen und ethnıschen Dominanz der eınen ber die
deren. der lebendige Geilst des Herrn Uu1ls und In dıe Zukunft

der ob WIT anderen Kräften mehr trauen als ıhm WIT AUS eıner tT1-
nıtarıschen Gotteserfahrung en
Der wiıchtigste theologıische Anknüpfungspunkt für das Verständnıs eiıner
COMMUNIO, dıe ıIn uUuNnseTeTr 1ı1T1usen Welt einen posıtıven Wert darstellt, 1eg
nämlıch 1mM Gottesverständnis: Der chrıstlıche Gott ist In sıch selber (Gemeınn-
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schaft und Beziıehung ach innen (Trinität). ach außen („Offenbarung‘“‘) ist
ach den Schriften des en und Neuen Testamentes ebenfalls nıemals STa-

tısch, sondern immer dynamıiısch, Beziıehungen und eıne Gemeiinschaft stif-
tend, dıe sıch In der Sendung und 1m eEeSCANIC| Jesu SOWIE In der bleibenden
Gegenwart des eılıgen Geilstes In der Kırche ze1gt. ber der chrıstlıche (jott
chafft nıcht 1Ur Räume der Begegnung und 1e Er ist 1e (1 Joh 7,16)
UTe dıe Selbstmitteilung (Gjottes In Jesus Chrıstus und Urc! dıe Zusage der
bleibenden Gegenwart des Geıistes, In welcher, solange CS menschlıche Ge-
schıichte g1bt, immer „Erinnerung“, „Aktualısıerung“ und „Vorgri auf das
Neue  eC („Prophetie“‘) iıhren atz en werden, erwächst ©  en In Fülle*“
(1 Joh 4,5 P werden GCUG Beziehungen den Menschen möglıch, dıe auf
der Grundlage der gleichen Uur‘ VOT (Gott beruhen (vgl (r1al SS begıinnt,
WE auch vielleicht verschlüsselt und nıcht immer eindeutıg entzıffern.
eiıne CuUus Schöpfung für alle (vgl Röm 8
DıIie Selbstmitteilung (Gottes UrTrC! den Sohn 1m eılıgen Gelst begründet eın
„NCU' Volk“ etr 9—10), stiftet Kırche Dıie el  aDe Leıb und Blut
Chriıstı l KOor 10, 16 ff.) ist der sakramental-siıchtbare USdTUC der u_
N10 ber dıese COMMUNIO hat auch zugle1c) einen interpersonalen und SOZ]1a-
len Aspekt: DıiIe den Auferstandenen bezeugende, Leıb und Blut Chrıstı
te1  abende und In dıesem Sakrament geeminte chrıstlıche (G(Gemeılnde ist Ort des
Teılens, der Solıdarıtät, der gegenseıltıgen den einzelnen ledern,
aber auch der weltweiıt (Gemeınden und Ortskirchen untereın-
ander.

Unsere (Gelühde als ienst der „ Fülle des Lebens“ (Joh
für alle

en immer chöpfer VO  — menschlıcher Kultur 1mM weıtesten Sınne."
S1ie en die eweıls vorgefundene Wiırklıichkeit elıebt, krıitisch betrachtet,
gestalten, evangelısıeren versucht. Auf jeden Fall en s1e, WIEe dıe DE

Kırche, den Aultrag der „Verwandlung“, der Iransformatıon der Welt
auftf dıe endgültige Vollendung In Jesus Chrıstus hın, dıe selber Werk des He1-
1gen Gelstes ist

So möchte ich auch UNsSseTIC Gelübde bzw. dıe „Evangelıschen Räte“ kurz be-
trachten, als Dıienst en der Welt, als vitale Energiequellen, AUS
denen heraus dıe Kırche und dıe Welt pOSItLV verändert werden können. Kurz:
Ich glaube, daß dıe Lebensftorm der Evangelıschen Räte DOSITIV als „Dıenst
der des Lebens“ verstanden werden kann. Diıe noch immer starke Jlen-
denz, S1e VOT em oder ausschlıe  ıch VO „Verzicht“ her begreıfen,
kann In der heutigen Welt, dıe UNsSsCIC deutliıche Solıdarıtä herausfordert,
nıcht enugen und nıcht überzeugen. Es ist erfreulıch sehen, daß das Do-

Peter DINZELBACHER und James Lester HoGG (Hrsg.) Kulturgeschichte der chrıstlichen
Orden, Stuttgart 1997
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kument „Vıta Consecrata“ auch In diesem un ein1ıge sehr gute Anhalts-
punkte bletet (vgl Gottgeweıihte Männer und Frauen ollten sıch
nıcht alleın UG dıe adıkalıta des Verzıchtes hervortun, sondern UrCcC! dıe
Radıkalıtä In der J1ebe, 1mM Wagnıs und 1mM Dienst en Ich meıne, daß
CS der (rje1lst (jottes selber Ist, der uns einem bıophılen Verständnıis der
Evangelıschen Räte ınführt, WC VO en ebensfeindlichen „nekrophi-
lenm') Interpretationsversuchen der Vergangenheıt. Sıcher Dıie vangelıschen
Räte sınd und bleiben Zeiıchen der Nachfolge des und gekreuzıgten
Jesus S1e bringen den Chrısten, der eiıne Oorm der vıita CONSsSeCcrata übernom-
INECN hat. In eıne rößere Konformität mıt der Lebensform Jesu. S1e lassen teıl-
en seinem irdıschen Pılgerweg, auch seinem Leıiden und terben

Dennoch sSınd dıe Gelübde mehr als das S1e lassen auch teilhaben der
Auferstehung Jesu, seiner Verklärung und der Geılstsendung. S1e STEe-
hen im Diıenst der Vollendung der Schöpfung, S1e stehen 1m Diıenst des Le-
ens S1e sınd auf iıhre eigene Weılse memorTIa Jesu und Prophetie ıIn Jjenem
Geist, der VO Vater und VO Sohn In dıe Welt ausgeht. Den evangelıschen
Räten ist Ja eıne Grundhaltung eISEH: dıe Freıheıt un dıe oroße Dıisponi1bi-
lıtät, sıch In den DIienst e1ıCc| (Gottes und seıner Gerechtigkeıit nehmen

lassen. Ihre CGrundintention ist dıe der J1e und des Diıenstes eben.,
und diese Intention ist nıcht „gesetzlıch“, sondern iImmer auch spontan,
schöpferısch, Intultıv, befreiend Armut, helose Keuschheit un Gehorsam
sınd eine Oorm der „Weıhe“ den (Gjott des Lebens un derS S1Ie sınd
zugle1c e1in USAdTUuUC der „Jendung“, welche dıe eıne 1 In dıe
Welt tragt, damıt alle das enen und dıe eine 1e (Gjottes erkennen.
DIie ebensform der „evangelıschen Räte“‘ 1st 11UT Sınnvoll, WeEeNN S1e prophe-
tiısch verstanden wırd, WCNN S1e den IC den eigenen und den UuNscIeI

Z/eıtgenossen, über das Bestehende hınaus riıchtet. WE S1e sens1ıbilisiert für
dıe Befreiung der Armen und aller, die mıßbraucht, mıßhandelt un nıcht SS
T1e werden. S1e ıll uns lehren, eben, daß CS en für alle un für
die Schöpfung o1bt Die 0g1 des Verzichtes „Um des Hımmelreıiches wıl-
len  6C ist keıine og1 der Verneimnung VO ender der Flucht AUSs der Welt,
sondern S1e ist ejahung VO en und hebevolle Zuwendung ZUT Welt S1e
ist eiıne „Option für das eben  66 und für den Eınsatz überall dort, CS be-
TO WwIrd. S1e ist eın entschlossenes „Ja  6C ZUT Inkulturation des Evangelıums
ın dıe heutige Welt

Die Bedeutung der kontemplativen Dımension UNSEeTEN Lebens

uch dıe Neuentdeckung der „kontemplatıven Dıiımensıion“ 1Im Ordensleben
ist m. E eın wichtiges Zeichen afür, daß der Gelst (‚Jottes uns mıt
en eriIullen wıll.” Denn „Kontemplatıon“ bedeutet für alle Chrısten,

11 Vgl ermann SCHALÜCK, Artıkel Aktion/Kontemplation, 1n Praktisches Lexıkon der
Spırıtualität (Hrsg VO  S Schütz), reiburg (Eerdenr) 1992, Sp 14 —19
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und nıcht 11UTr z B für die SOr „Kontemplativen Orden“, dıe kreative ähıg-
keıt, dıe Anwesenheit Gottes und se1ines Geilstes erspuren und daraus auch

en und handeln Leıder g1bt c aber immer och dıe Jendenz, dıe
Kontemplatıon VO chrıstliıchen en miıtten In der Welt und VO Kontext
der Geschichte abzulösen und S1e als Aufgabe den „Kontemplatıven rden  CC
Zzuzuwelsen. Nıchts Ist gefährlıcher als das Ile Chrıisten sınd ZUT Kontempla-
ti1on berufen Jle en können 1Ur ann iıhren Auftrag erfüllen. WECNN S1Ee
aus der ständıgen Begegnung mıt dem Herrn en und ıh In em und In
en Menschen suchen. Kontemplatıon findet ıhren höchsten und schönsten
USATUC 1mM obpreıs, 1mM Dank, VOT em In der Eucharistie. S1e drückt sıch
dUus In der Stille und 1mM Wort, in der Bewegungslosigkeıt und 1m ythmus, In
der Dunkelheıt und 1mM hellen 16 Dennoch Dıiıe „Kontemplatıve Dımen-
s10n“‘ außert sıch nıcht 11UT In und Lıturglie. S1e umgreıft und gestaltet
das en und dıie persönlıche Geschichte SIie ıst, als wahre Frucht des
Gelstes ıIn UNsS, Offenheıt für (Jottes Anwesenheıt und Selbstmitteilung ın
Jesus Chrıstus, 1MmM Prozeß der Geschichte als fortdauernder Inkarnatıon und
als dem Raum, In dem der Gelst bIıs heute gestalterıisch wirkt DiIe chrıstlı-
che Kontemplatıon öffnet alle Sınne, nıcht 11UT tür dıe Schönheiten der chöp-
fung, sondern auch für ihre t1iefen Wıdersprüche. Für dıe Freude In Gott, aber
auch Tün das Leıden der Menschen und der Schöpfung. Miıt einem Wort Te
cANrıstlıche Kontemplatıon ist ebet! Lesen der chriıft und t1efes Begreıfen
der Geschichte, S1€e ist Sensı1ıbıilıtät für dıe mannıgfaltigen Zeıiıchen der egen-
wWwart Gottes, S1e Ist ständıge Revısıon uUNsSCcCICS Lebens- und Glaubensweges. S1e
versucht „das (Ganze“ (Schöpfung, rlösung, Vollendung 1mM 1C ehal-
ten, und S1e wırd immer Handlungen und DIiensten hınführen, dıe als „Miıt-
wıirken‘“‘ (Gottes Heılsplan verstanden werden können.“ Der mıttelalterliche
Franzıskanertheologe Johannes Duns SCotus spricht davon, daß nach Gottes
Plan dıe Geschöpfe „Mıt-hebende“ (con-dılıgentes) SINd. Der Kontemplatıve
ist deshalb VOoO  — Natur AUS immer schöpferısch. “
Dıie dualıstische Unterscheidung VO  > „kontemplatıven“ und „aktıven“ Lebens-
projekten und en ist also 1mM GGrunde absurd Man kann höchstens ZWI1-
schen den verschliedenen Formen der Aktıon und den verschıiedenen Formen
und Orten der Kontemplatıon unterscheıden, der Klausur und der Welt
Ne en mMuUsSsen sıch der Grundfrage tellen Aus welchen Quellen trınken
wır ? Wer ist (Jott angesıchts der zahlreıiıchen ole und Götzen, dıe In

Welt angebetet werden? Sınd WIT Zeugen (jottes oder Funktionäre eiInes
Systems? Unsere UuC  enr ZU ursprünglıchen Charısma muß VOT em eıne
ucC  enr ZUuU Charısma der Gotteserfahrung uUuNscICeI StifterInnen se1N,
ihrer Art. Leıden. 1od und uferstehung UNsSeCeTECS Herrn ihrem eigenen
Leı1ıb und ihrer ründung geschehen lassen. Es geht Ja darum., das

Vgl Jo1 LECLERC, Chemin de Contemplation, Parıs (Desclee de Brouwer) 1995
AFN meme m qu/’ıl decouvre le SCI15 ultıme du monde, le contemplatıf coopere SC}  —

accomplıssement. ENTITe dans le ogrand Jeu du createur: So Leciere. a.a.O
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Lebensgesetz des Evangelıums 99  ıne größere 1e hat nıemand.. ... „Wer
se1ın en verhert, der wırd gewinnen“) In UNSCIC heutige Welt inkar-
nıeren, WI1IEe S1e CS damals In iıhrer Weltoen

Ich bın sıcher, daß WIT mıt dıesem Zeugni1s ıIn der säkularısıerten Welt einen
atz, eıne Chance, eıne Aufgabe CM Es geht darum, miıtten ıIn diıeser
Welt Orte der Gotteserfahrung Schalien Die Vertiefung der kontemplatı-
Ven Dımensıon ann nıcht 1U eiıne „Priorität“ un vielen se1ln. SIıe ist Von V1-
taler Notwendigkeıt: Sınd WIT AZeUgeN Gottes, mıt einem „kontemplatıven“
1C| auch für dıe Schöpfung, dıie Welt und ihre Menschen, auf ihre edTO-
hungen und Hoffnungen? IDenn 11UT AUS der Kontemplatıon erwächst „„COIN-
passıon“, „Gefährtenschaft”, die Fähigkeıt, den „anderen‘ akzeptieren, dıe
Fähigkeıt ZU ökumenıschen und interrelig1ösen Dıalog, der „lange Atem“
für den Diıenst 1mM Bereıich VO  — „Gerechtigkeıt, Frıeden, Bewahrung der
Schöpfung”‘, Solidarıtä und eın Engagement, das sıch nıcht be1l jedem Wınd-
stofß VO  — innen oder außen entmutıgen äßßt Nur AUS der Kontemplatıon fiın-
den WIT den Weg und mıt den Menschen, nıcht 1Ur mıt denen AUS dem e1-

Haus des aubens
Ich glaube, der Gelst des Herrn hat uns In den etzten Jahren dıes ezeıgt: Un-
SCIE Identität besteht nıcht In dıesem und Jenem, sondern darın, Zeugen der
1e und des wahren (je1lstes (Jottes für andere seInN. Und das geht NUTL,
WE WIT unNns mutıg der rage tellen Woraus en WIT eigentlıch? Und dıe
ntwort kann 1LL1UI SeIN: Letztlich 1Ur AUS dem Glauben den Auferstande-
11C  S Aus dem Evangelhıum. Aus der personalen und gemeınsamen Begegnung
mıt ıhm Aus dem Gedächtnıs se1nes Lebens, der Feıler seıner Gegenwart 1mM
rot und 1m eben, mıtten In UNscCICI Schwac  eıt Aus dem eılıgen Gelst

Zum Schluß: Welche „Früchte des eistes“ für heute?

Paulus nenn eiıne en VO  i Grundhaltungen, denen sıchtbar wırd, ob der
Gelst des Herrn in den Gemeıjinden und In den einzelnen Christen wiırkt oder
nıcht (Gal 5: 22) Dort, der Ge1lst des Auferstandenen ıIn den christlıchen
Gemeıunden und Gemeıinschaften der Nachfolge leDt, müßten auch Jjetzt diese
und annlıche Zeıiıchen erkennen SeIN. Ist CS möglıch, dıe paulınısche Liste
mıt heutigen Geıisterfahrungen ergänzen? Eın riıskantes Unternehmen.
Schließlic) bın ich keın Apostel, sondern 1U eın Minderbruder (hermano
men0orT).
Ich möchte CX mıt wenıgen Worten versuchen. Meın Versuch ıll zugle1c eıne
Eınladung alle se1n. ihre eigenen Erfahrungen mıt dem ema., das ich
behandeln hatte, einzubringen.
Iso Wenn uns der Geilst des Herrn ergreılt, ann könnten 1€eSs ein1ge der
„Früchte des Gelistes“ se1N, VO  — denen Paulus spricht:
dıe Fähigkeıt, größere Zusammenhänge sehen, theologısc und auch SCO-
graphisch, und dıe eıgene Geschichte, vielleicht auch dıe UNscICI Instiıtute,
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VO Heılsplan Gottes mıt der SANZCH Schöpfung her verstehen: der ılle,die JE e1igene Sendung des Institutes AdUus der Gotteserfahrung (Kontemplation)begreiıfen und 9
dıe Entschlossenheit, der Qualıität uUNseTES Lebens den Vorrang geben VOT
der Quantıtät der en und auch der Miıtglieder;
das Bestreben der en und vieler Männer und Frauen In ihnen, hre „„CONSC-
cratin“ als missıionarische Sendung In die Welt, In dıe Kulturen eben:
dıe Freude der Okumene und interrelig1ösen Dıalog, dıe „SOZzlale Dıa-
konle‘“ für den Frıeden, dıe Gerechtigkeit und dıe Bewahrung der Schöpfung:;
dıe wachsende Gemeinsamkeit und dıie wachsende Soliıdarıtä den
rden, WI1Ee S1e auch in dieser Versammlung ZU USATUC kommt:
dıie Entschlossenheit, In den eigenen Instıtuten dıe Beziehungen zwıschen
ännern und Frauen, Klerikern und Laıen SOWIE zwıschen den verschıiedenen
Kulturen und Ethnıien auf dıie Basıs des Evangelıums stellen, exemplarıschfür dıe Kırche (vgl Gal 3,28—209);
dıe Erkenntnıis, daß auf evangelısche „Fruchtbarkeıt“ ankommt und nıcht
auTt „Produktivıtät“ 1mM Siınne der heutigen Leıistungs- und Konsumgesell-schaft Wır werden 1L1UT fIruchtbar SseIn und Zukunft aben, WEn WIT uns VO  —;
innen hernUrc! KOnversıon und Kontemplation, Urc dıe Tel-
nahme Lebensschicksa Jesu.
Ich we1ß, dıies sınd hohe Ideale Der Realıst und Fatalıst In uUuNnNserem eigenen
Herzen erhebt bereıts Eınspruch und sagl, daß UNSCHE Möglıchkeıiten ZUT Ver-
aänderung doch gering sınd und uUuNnseTEeE iırkliıchkeit nıcht bunt Ist, sondern
gIau Ich glaube aber nıcht, daß WIT wen12 we1ıl WIT müde Miıtgliıeder
einer kleinen en geworden SINd. Es könnte eher umgekehrt Se1IN: Wır sınd
müde und ohne Perspektiven, weıl WIT den (rJje1lst VEIBCSSCH en und nıchts
oder nıcht Deshalb wünsche ich nen für ren Weg jenen
Weıtblick, der immer wıeder ber dıe Notwendigkeıiten des bloßen Kriısenma-
NagemenNtTs hınaus auf das 1e] schaut, auf den verklärten Herrn selber, auf dıe
Schönheiten des Hımmels und der Erde Im Vorderen Orılent
g1bt CGS dieses schöne Wort Das Auge sıecht 1UT Sand Das erleuchtete Herz
kann aber bereits das Ende der W üste und das fruchtbare Land ausmachen.
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EKın Dokument 1m Schatten

FEın 1C auf das okumen der „Religiosenkongregation”
(CIVCSVA) @0ngregavit NO In ANUum Christi aAmoOr ber das brüder-

1C| und schwesterliche Leben in Gemeinschaft

Peter Lippert CSSR, Henr_1ef Sieg
In den hıer vorgelegten edanken soll eın Dokument vorgestellt und e...

schlossen werden.,. das, WENN ich recht sehe. auch De1l den Menschen 1n der Kır-
cHE. dıe sıch für das Ordensleben interessieren, verhältnısmäßig unbeachtet
geblıieben ist Das äng sicherlich damıtn’ dalß 7U Zeıitpunkt Se1-
11Cc5 Erscheinens dıe allgemeıne Aufmerksamkeıt auf dıe Vorbereıitung und
Durchführung der Bischofssynode ber das „Charısma des gottgeweıhten Le-
bens in der Kırche für dıe elt“ gerichtet W dl. Unser Dokument erschıen kurz
VOT dem Instrumentum Laboris ZUT Synode. Jele Interessierte standen och
unter dem ungünstıgen INndruc den dıe Lineamenta hervorgerufen hatten,
und WwWwar mıt Spannung auf das Instrumentum aboris und den Verlauf der
Synode Nachdem dıese ıhren Laufgund SCcCHhHNEIBLC| dıe Proposi-
HLONeSs formulıert hatte, richtete sıch nunmehr dıe Erwartung auf das ın OTDEe-
reıtung befindliche päpstliche Dokument, W1Ee 6S se1t der Bıschofssynode 1975
ber dıe Evangelıisıerung eweıls den SC des synodalen Vorgangs gebil-
det hatte DIieses erschıen dem ME „Viıta consecrata“ verhältnısmäßig
Spät, fand aber chnell ICcOC Aufmerksamkeıt en ersten, relatıv wenıgen‘
Stellungnahmen in deutscher Sprache lıegen mMIr SIn den Kontext VO be-
handelnder Band AaUSs den USA*® und einıge S AUS dem iıtalıenıschen Be-
reich‘* VOTIT. Miıttelfristig dürften och tlıche weıtere Stellungnahmen 1I-

ten se1InN.

Vgl meıne Stellungnahme: Nachsynodales Schreıiben „Vıta consecrata“” ber das QC-
weıhte Leben und seıne Sendung In Kırche und Welt In diıeser Zeitschrift (1996)
300) — 401

DD)AMMERTZ, ıta CONSECFKALA. Fıne Eınführung In das päpstliıche okumen ZU Or-
densleben Ordensnachr. (1996) =19:; (CABRA, Anmerkungen zZum Apostolischen
Schreiben 1ta CONSECKALA. ebda., 19—33; SCHÜTZ, Einführende Bemerkungen zZU.:

Apostolischen Schreiben „Das geweinte Leben‘“. Ordenskorr. (1996) 386 — 390;
LLAMBERT, /um Dokument des nachsynodalen Schreibens „Vıta CcConsecrata‘“ VO.  S ’apDS. Jo-
hannes aul Anregungen zum Gespräch: ebda., 402 — 405; SCHNEIDER, Die M ystik
ım postsynodalen Schreiben „Vıta consecrata“: ebda., 405Al
Kın Sammelband enthält verschıiedene eıträge AUS$S der Zeılutschrift Review for elı-
910US; stellt den synodalen Prozeß in den gesamten Kontext VO  —_ Konzıils- und ach-
konzıilszeıt hıneın und analysıert urz alle wıichtigen Okumente The Church Conse-
crated Life. Edıted Dy Davıd FLEMING SJ and Elisabeth MCcDONnNOUGH IThe est
of the Reviıew St Lou1ls 1996
Aus den zahlreıchen, iıtahenısch erschıienenen Tıteln selen gen annt: In der Zeitschrift
ıta cConsacrata (1996) (CABRA, consiglı evangelicı dono DET Ia MILSSLONE,
588 — 601; SECONDIN, I ’indole profetica DET Ia ıta CONSACFALA, 675—683; ferner: Cia-
retianum, D  D UTa del ıta CONMNSECFKALA. Unag DrIMAa ettura teologica, ılano 1996 Darın
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An vielen Stellen dieses Aufsatzes wırd der Jlext des Dokuments In Zıtaten
vorgestellt, denn gerade der Wortlaut selbst mıt seinem Realısmus, seiıner Zu-
versıicht und selıner eingängigen Sprache ist CS, der Interesse verdient. Meıne
Ausführungen sınd In ZWEeI Hauptteıle geghedert: Auf einen ersten eıl (er ble-
tet eiıne Hınführung und einen IC auf die Hauptaussagen O1g eın zweıter
Teıl, der ein1ıge der zanlreıchen Eınzelthemen herausgreıift. Festzuhalten ist,daß sıch Jlext 1mM nNtierschıe „Vita Consecrata‘“ auf einen Aspektdes „geweıhten Lebens“ beschränkt, das dieses ZU „UOrdensleben“ macht
auf den Aspekt des Gemeinschaftslebens®.

eıl Allgemeine Hınführung un Hauptaussagen

Innn einer Beschäftigung mMuit dem Dokument

L7 Selbstdefiniertes zel

Das Dokument geht (anders als VC) De1l eiıner induktiven Betrachtungsweise
VO dre1 Voraussetzungen dUuS, dıe ZUT Veranlassung werden und seıne 1el-
SeIzZUNg bestimmen: Eıinmal wırd geSagl, daß die kırchlichen und gesellschaft-lıchen Voraussetzungen des Ordenslebens sıch In den etzten Jahren lefgrel-fend verändert en und diese Veränderungen auf das Ordensleben selbst
zurückwirken azu spater me  r /weıtens werden diese Veränderungenweder L1UT negatıv noch erst recht nıcht 1L1UT pOSIt1IV beurteılt, sondern ıLIieren-
zierend als ambıvalent angesehen. Drıttens wırd auf dıe Wichtigkeıt des Ge-
meınschaftslebens für eben, Zeugnı1s und Diıenst der en hingewıesen.Daraus erg1ıbt sıch das selbst definierte 1e] VO das prımär In Ermutigungbesteht, aber auch dıe Krıtik nıcht scheut.

(CASTELLANO (LERVERA, L,’iter dell’ Esortazione Apostolica ıta CONSEeCFKALAa /—22;MILITELLO, Spunti dı lettura antropologica della 1ta CONSECFKALAG, 131-—-170; SECONDIN,Guardando ıl futuro, 171—-183.; Der Berıcht der Halbjahresversammlung der Ver-
ein1gung der Generalobern USG (Unione Superlori Generalı), LIX CONVeENLUS SCINC-
stralıs, T1CcCl1a 1996:; bietet Beıträge hochkompetenter Autoren DAMMERTZ,osb, Presentazione d’insieme dell’ Esortazione „Viıta consecrata‘, 3-—26; P- KOLVEN-
A  n S], „Vita CoNnsecrata‘ ettura DET Europa nell’ottica del SN profetico, 27—34;ROSNER, afr., „Vita CONSecCrata“ Un ettura DCr l’Africa, 35-—-47; LIVERA UCSO,Una ettura DEr ’ America latına nell’ottica della spirıtualita, 07 =87% RADCLIFFE Ser-
Vıtore della parola, 15 — 118: (CASTELLÄNO (CERVERA, OCd, Sıntesi della XLAX. Assemblea
semestrale, 127 — 156: GUCcCCINI, FYOovare le chiavı dı lettura, 1SV= 169 Vgl och den 5SPa-nısch geschrıiebenen Beıtrag VO  — MACCISE: IA Exhortacion apostolica postsiınodalsobre Ia ıda consagrada: 1ta CONSECFALA, adrıd 1996, Y
Zum Sprachgebrauch der Formel om „geweıhten eben  6 bZw „Ordensleben‘“‘ vglmeılnen ın Anm zıt. Aufsatz, dort 306
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„Angesichts dieser Sıtuation wıll das vorliegende Dokument VOoOr em
die Anstrengungen unterstutzen, die Vo vielen„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146Ordensgemeinschaften zZAUGTE:

Verbesserung ihres hrüderlichen Un schwesterlichen Lebens gemacht werden.
Dazu möchte CN einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-
sche Erneuerung„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146hilfreich sein können.

Vorliegendes Dokument wWill außberdem all Jenen einIZE nregungen ZUNFTL ach-
denken anbieten, die sıch VoO ea des emeinschaftslebens entfernt aben,
damıut SLE hei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft edenken, WIE unverzichtbar
das hbrüderliche en In Gemeinschaft FÜr alle Jene LST, dıe sıch In einem Or-
densinstitut dem Herrn geweiht 66 (6)
„Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen WLr nützliche Hın-
WeLSe anbieten, muıt dem Ziel, die Bemühungen eine beständige Erneuerung
der Gemeinschaften aul dem (rJeist des Evangeliums unterstützen‘“ I1)

Das Dokument Teıl eiInes Kommunikationsprozesses
Man könnte iragen, W d> denn eın olches Dokument „bringt“ nıcht einmal
seıne „amtlıche“ Autoriıität ist hoch, als dalß INan könnte., iımmerhın

ame VO  S der höchsten Kirchenspitze W1Ee Vıta CONSEeCKrALA Ist dann
be1l olchen wenıger „ranghohen“” Dokumenten nıcht Eın olches oku-
ment findet darum und ann Z/ustimmung, WENN und we1ıl INan schon „we1ß“  &e
Wäds CS Sagl; MNan sıch bestätigt und empfindet dıe Zustimmung als
genehm.
Man könnte auch 9 „Ukasse“ VO  — „nÖöherer Stelle gäbe CS CNUg, dıe
Lektüre koste 1Ur Zeıt„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146Be1l all olchen Eınwänden, mOgen S1e auch och
nahezuliegen scheıinen, läge aber eın IıIrchenD1 zugrunde, das nıcht gerade
en theologıschen Ansprüchen enugte. IDenn 11a hätte dann dıe Kırche
auc: In ezug auf das Ordensleben als eine bürokratısche Struktur ach Art
eıner Behörde gesehen, also als „Hiıerarchie“ 1mM profan sozlologıischen Sınn
als en Gebilde, In dem VON oben ach untien edacht, entschıeden und gehan-
delt wIrd.

Nun Mag CS durchaus se1N, daß dıe katholische Kırche Öfter als eın
Gebilde erscheımnt und sıch selbst darstellt S1e ll aber eIwas anderes se1n,
W: das In der nachkonzıllaren römıschen theologıschen Sprache mıt dem
Wort COMMUNLO bezeıchnet wiıird. Von einem verwandten Ansatz her sıeht

ehl ıIn seıner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung‘ dıe Kırche
als eınen Ort des Austausches, des Eiınander-Anteıl-Gebens, ıIn der Sprache
ein1ger NEUCICT Phılosophen: als eınen „Ort ommunıkatıven andeln  ©
Wenn diese IC berechtigt Ist, und aIiur sprechen sehr CI greifbare

KEHL, Die Kırche. Eıne katholıische Ekklesiologıie, ürzburg 1993
Man MUu. sıch dabe!I nıcht unbedingt auf dıe Theorıen VO  = Habermas tutzen Was
Paulus einıgen Stellen sagl, genugt.
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neutestamentliche Aussagen, dann kann INan auch eın Dokument WIEe In
dıesem Zusammenhang sehen. Es hat dann selinen altz als eıIn Bestandteır
eiInes großen Austausches zwıschen der Basıs (des Kırchenvolkes, der (JDr=
densgemeinschaften), den UOrdensleıtungen und der GIVCSVA eW1 WAarTr
der Kommunikationsprozeß nıcht Ööffentlich und nıcht euttlic kontu-
rıert, WIEe be1l der Entstehungsgeschichte und eıim Werdegang VO  —_ der
Fall W dl. ber dem Jlext merkt INan jedenfalls daß C: 1MmM Kontext eines sol-
chen Kommunıkatıonsprozesses steht!

Gliederung un STl

Zl Gliederung
Der Text selbst kündigt eine Gliederung In dre1ı Schritte d VOoO denen beson-
ders der wahrscheinlich nıcht selten übersehen wırd, weıl uUulNlsciIem ak-
tivistiıschen Grundrhythmus wenıger hegt, wobel CI, theologısc betrachtet,
natürlıch uneingeschränkte Zustimmung verdıent: Ordensleben Ist nıcht 1Ur
menschlıches Suchen, ollen, ühen, sondern eıne Lebensform. dıe WI1E das
Evangelıum überhaupt eın eschen dıe Menschen ist Dıieser „vertikalen
Betrachtungsweise“ werden sogle1ıc dıie beıden anderen Dımensionen dıe
Seılte gestellt, dıe individuelle 1C| und dıe Betonung der Gemeinschaft als Ort
der Sendung‘.
@)) Die Ordensgemeinschaft als eschen noch hevor menschlicher Plan
sein beginnt, LST das brüderliche en In Gemeinschaft Teil des Planes Gottes,
der sein en multteilen wıll.

Die Ordensgemeinschaft als Ort, Ma  _ Bruder und Schwester Ird. die
gemessensten Wege für die Ordensgemeinschaft, ZUr christlichen Brüderlichkeit

gelangen.
C} Die Ordensgemeinschaft als Ort und Irägerin der Sendung. die konkreten
Entscheidungen, die eine Ordensgemeinschaft In den unterschiedlichen Gege-
benheiten reffen hat, Un die wichtigsten Kriıterıien für dıie Entscheidungsfin-
dun  C (7)

Stil

Dıie Sprache ist Irısch und gut lesbar: dıe „Struktur“ der edanken ist der
erlebten Wiırklıchkeit orlentliert. Man merkt dem lext d daß viele praktısche
Erfahrungen zusammengeflossen SINnd. Diıe „Stimmung‘“ ist nıcht weınerlich,
sondern nüchtern, krıtisch gegenüber Miıßständen. aber auch en für dıe p -sıtıven Aspekte der Entwicklung des Ordenslebens In den etzten anrzeNnn-

wırd dıe el Aspekte ebenfalls auf ıne CNLC Welse aneınanderbinden, daß damıt
dıe Jahrhunderte vorherrschende Theologıe des Ordenslebens als des besseren persön-lıchen Weges ZU Jjenseıtigen eıl definıtiv verlassen ist
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ten Be1l er Krıtik Indıyidualismus und Natıonen- und Stammesden-
ken (mit dem ungewöhnlıchen Wort „„Kommunitarısmus“ bezeichne
auf. WIEe umsıchtig Prozesse WI1Ie Indıvidualısıerung, Demokratıisierung, Wan-
de]l der Auffassung VO  —_ Autorıtät bewertet werden!.‘.

Rückhlicke

35./ Ordensleben In einer Wellt der Veränderungen

Zeıiıtdeuter ne1ıgen neuerdings wıleder einmal dazu, UNsSsCcCTIC Welt auf eıne Wéise
sehen, daß sıch dıe Menschheıt wıieder (ich meıne eher, och immer, WE

11all als Bezugspunkt dıe Pastoralkonstitution Graaudium el SDES Nr. nımmt)
In eıner ST VO  — mbrüchen efindet, deren Ergebnıisse durchaus noch
bekannt und en SInd. Die „magische“ ahl 2000 räg hlıerzu sıcher ebenso
be1i” WI1e dıe allenthalben inzwıschen mıt allerle1ı dısparaten, oft mehr gefühl-
ten und gefürchteten als analysıerten nnNnalten eladene ede VO  z derq
lısıerung. ber auch ohne dieses Schlagwort, VO Lateinamerıka herkom-
mend als „Neolıberalısmus" etikettiert, stehen WIT VOT Schüben und
mbrüchen, dıe auch der „Mann auf der Straße“ merkt Eiwas ist anders DC>
worden und wırd och immer anders, nıcht zuletzt dıe wıssenschaftlıchen Kın-
orıffe In dıe Natur. Gentechnıik, Klonen, künstlıche erstellung VOoO  > Chromo-

lassen Pessimıisten, dıe nıcht mıt der ethischen Wıderstandskra der
Menschen rechnen, erschauern; auch nüchternere Beobachter iragen sıch, ob
all das Zu Wohl der enrneı der Menschen ausschlägt; dies bleıbt bısher
noch sehr en Nur ist {ür ema eINnes offenkundig: DiIie Menschen
elıner geprägten Welt sınd. auch WECNN S1e sıch für das Ordensleben ent-
scheıden, eben anders vorgeprägt als Menschen VOT 50, VOT 100 Jahren IDIies
eirı auch das Gemeininschaftslileben

„Das emdad dieses Dokumentes geht VonN einer Tatsache A  A In vielen Ländern
hat sıch das Erscheinungsbild des ‚,brüderlichen, gemeinsamen Lebens‘, LM Ver-
gleich Z Vergangenheit, In vielem verändert. Diese Veränderungen WLLE auch
die Hoffnungen und Enttäuschungen, dıe his heute diesen Wandlungsprozeß
begleiten, rufen ach einer Neubesinnung LM TLichte des IT. Vatikanıischen Kon-
ZUs. Sıe en positıven, aber auch umstrıttenen Ergebnissen geführt. Sıe
en nıcht wenige Werte des Evangeliums Neu IMS Zgerückt und den Or-
densgemeinschaften CÜUE Vitalität geschenkt. Sıe en jedoch auch Fragen d
weckt, eıl SIC einigZe der typıschen Elemente des hrüderlichen Lebens In (rJe-
meinschaft verdunkelt en (1 a)

An Nachdrücklichkeıit der Aussage ist UNSCIECIN Dokument mındestens in einem
Punkte ohl eindeutıg überlegen: In der Geltendmachung der LICUCI der Frauen
In Kırche und Gesellschaft
Das Schreiben Tertio mıllennıo0 advenıente ist hıerzu ıne ußerst bedenkens-
werte Stimme.
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„Die Gesellscha efinde, sıich ıIn ständiger Entwicklung, und dıe Ordensleute,
die nicht Von der Welt sind, aber dennoch In iIhr eben, werden davon beeinfluft‘“
(4)
el das Dokument In el Überschriften: dıe theologısche Entwick-
Jung; dıe kırchenrechtliche Entwicklung; dıe gesellschaftlıche Entwicklung.
Zur theologıschen Entwicklung Sagl das Dokument:

A War dıe Entwicklung der Ekklesiologie, die mehr als andere Faktoren die
Entfaltung des Verständnisses der Ordensgemeinschaften beeinfluft hat‘“ (Z a)

Posiıtive Entwicklungen
DiIe unvermeıdliche Ambıvalenz geschichtlicher Prozesse rfährt eiıne iıhr
SCMCSSCHNC Würdıgung, WECNN immer wıeder VO  - elahren und Chancen ZC-
sprochen WITrd. Gerade das Letztgenannte ist für römiısche Dokumente nıcht
eben selbstverständlich

„Die Achtung der Person, Vo Konzıl und In den nachfolgenden Dokumenten
empfohlen, hat einen posıtıven Einfluß auf das konkrete Gemeinschaftsleben
ausgeübt“ 39)
„Allgemeıin esteht der indruck, dıe ntwicklung dieser re habe das hrü-
erliche en In den Gemeinschaften reifer gemacht. In vielen Gemeinschaf-
fen LST das IıUMAa hesser geworden“ 47)

Problematische Entwicklungen
Hıer dann der 1C auf dıe unvermeı1ldlıiche Kehrseıte der edaılle

„CGleichzeitig muit dem ückgang der Berufe en In vielen Ländern die
nehmenden Aktıvıtäten des Staates In Bereichen, In denen die Ordensgemein-
schaften fätig WIE In Fürsorge, Schule un Gesundheitswesen,
einer Verminderung der Präsenz der Ordensleute geführ: (5 a)

„Allgemeine“ Hauptaussagen
417 Menschenbild

Das Menschenbıld, das dem SaNzZCH Dokument zugrunde 1egt, ist VO  —; eıner
christozentrisch begründeten, 1m TE} auf den Menschen, W1Ie 1U eiınmal
Ist, realıstiıschen Zuversıicht gepragt.
„Christus chenkt den Menschen zwel grundlegende GewL,  eiten. Die (Gre-
wißheit, grenzenlos geliebt SeIN, und die Gewihbheit, selbst ZUr grenzenlosen
1eähig sSein “ Z2))
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el wırd dıe ommunıkatıionsfähıigkeıt des Menschen als diejen1ge Anlage
1mM Menschseıin benannt, deren Erfüllung dıe höchste Bestimmung des Men-
schen darstellt uch In ezug auf SeIN eıl wırd der ensch hıer als eın Wesen
der Commun10 esehen.
„Die höchste erufung des Menschen esteht darın, mut (rott un muIt den Maıt-
menschen, seinen Brüdern Un Schwestern, In eine persönliche Beziehung
fretien (9)
Natürlıch kann Ianl dem Satz,GT SEC1 nıchts anderes als eın anders fOT=-
muhertes Doppelgebot der 1e (Jott und ZU Nächsten. ber eben diese
mformulhierung nımmt dem normalerweIılise als formulhierten 1e] den
Beigeschmack des priımär Fordernden 1elImenNnr wırd e1in Ziel aufgeze1gt, und
ZWal eın für relıg1öse Menschen durchaus ersehnenswertes 1el DIies ist der
Rahmen, In dem Ordensleben und das Gemeininschaftslieben sehen SInd.

217 Für Hochschätzung der Person, aber Indıyidualismus

Den VO Zeiıtbeobachtern SCIN besonders mıt der SOR Postmoderne In Zu-
sammenhang gebrachten Aspekt der Indıyıdualısıerun g1Dt CS ohl schon
spatestens seı1ıt der Renaılssance. Er hat sıch TEe1NC innerhalb der uns über-
schaubaren Epoche als Rückschlag auf dıe nach 1968 stark auf das Gesell-
SCha  IC ausgerichteten Eıinseıutigkeiten erneut als Zeıtcharakteristikum 1INs
Bewußtseıin gedrängt. Verständlicherwelise scheut sıch das Dokument nıcht,
eıne eXZESSIVE Individualisierung, dıe natürlıch eın Gemeninschaftsleben In den
en stark ZU Problem werden Lälst. krıtisch sehen. Es hat darın aber
über den gruppenbezogenen Interessenstandpunkt „Ordensleben“ hınaus all-
gemeın recht, Was dıe Zukunftschancen der Menschheıt In der heutigen Sıtua-
t10n eirı Es o1bt auch AUS miragen gelegentliche Anzeıchen afür, daß
Menschen dies zunehmend sehen und sıch darauf einstellen.

„Dıie Achtung der Person, VO Konzıl und INn den nachfolgenden Dokumenten
empfohlen, hat einen posıtıven Einfluß auf das konkrete Gemeinschaftsleben
ausgeübt. Gleichzeitig hat sıch jedoch mut geringerer oder stärkerer Intensität, Je
nach den verschiedenen Erdteilen, auch der Individualismus ausgebreitet
den vielfältigsten Formen, WIE Profiliersucht, Überbetonung des physischen,
psychischen un beruflichen Wohlbefindens, Bevorzugung einer eigenständigen
Arbeit oder einer renommierten oder profilierten Tätigkeit, absoluter Vorrang
der persönlichen Interessen und des indıviduellen Lebensweges ohne Rücksicht
auf die anderen Un ohne Bezıehung ZUT Gemeinschaft“ 539)
Das Dokument also wıederholt VOI dem Indıyıdualısmus, aber nıcht auf
einseılt1g „kommunitarıistische“ WeIlse. ESs ist allerdings sehr bemerkenswerrt,
daß auch eın „Irommer Indıyvidualiısmus“, der 1m Ordensleben In erster Linıe
den Vorzug des sıchereren Heılsweges sah, als unzutreffend angesehen wırd
(sıehe 4.1.2) Hıer ist eiıne fast eın Jahrtausend prägende „Ordenstheologıie‘
Kern überwunden weıtere, deutliche Schritte In dıese iıchtung geht auch In
diesem Fall dann „Vıta consecrata‘“‘.
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„Dagegen 1St jedoch ringen erforderlich, Jenes rechte und nicht ımmer
leicht erzielende Gleichgewich suchen zwıschen der Achtung der Person
Un dem Gemeinwohl, zwıschen den Ansprüchen und Bedür  issen der einzel-
Nen un Jenen der Gemeinschaft“ 539)
Unter der Überschrift „Vom Ich ZU Wır“ wırd eiıne weıtere wıchtige Aussage
ZU ema Menschseın und Selbstverwirklıchung gemacht, dıe auf dem Hın-
tergrund eiıner „oblatıven“, sıch schenkenden Selbstverwirklichung 1mM Sınn
des ntl Menschenbildes verstehen ist Es Ist dies eın Ansatz, der ZWaTl 1mM
heutiıgen 1T usen Bewußtsein nıcht allgemeın zustiımmungsfähig Ist, der aber
andererseıts In dem schon angesprochenen Erwachen eiıner leisen Wegbewe-
Sung VO en eines Total-Indiyvidualismus zeıt- und lebensfremd auch
wıeder nıcht ist

Diıeser INATUC verstärkt sıch noch, WCNN 1INan dıe ebenfalls unbewlesene und
hypothetisch behauptete, aber vielleicht teilweise zutreitfende ese VO dem
Aufelımnandertreffen eiınes südostasıatiıschen und eines westliıchen ebensge-

ın die Gesamtperspektive mıt einbezıeht. Dann ergäbe sıch eın prımär
der (und also weder prımär der Iranzösıschen Aufklärung noch
prımär Singapurs Lee Kwan Yew noch Malaysıas ana  1r Muhammad)
oriıentiertes Menschenbiıil als das auch In der Praxıs beste

„Während die westliche Gesellscha die UunNa  ängige Person feiert, die siıch
selbst verwirklicht, also den selbstsicheren Individualisten, ruft das Evangelıum
nach Menschen, die, WIE das Weizenkorn, Sıch selhst sterben, damıilt brüderliches
en entstehe“ 25)

AD uch eın „TIrommer“ Indiıyidualismus

Es wurde oben bereıts angemerkt: Mındestens dieses Dokument W1Ie auch das
eIwas späatere „Vıta consecrata lassen dem ‚alten  c indıvidualistischen Ver-
ständnıs VO Ordensleben kaum noch Raum : VOT dem ıntergrund eıner Ek-
klesiologie und Anthropologıe, W1e S1e das I1 Vatıkanısche Konzıl vorgelegt
hatte, kann 1e$s nıcht anders dann als folgerichtie erscheınen.

„Die Ordensgemeinschaft LSTt nıicht einfachhıin ein Zusammenschluß Von Artı-
sten, die hre persönliche Vo  ommenhel suchen. Sıe 1st In iıhrer zeJe vielmehr
eılhabe un qualifiziertes ZeugZnis für die Kirche als Geheimnits, enn SLE LST le-
bendiger USAFrUC. un wesensgemäße Verwirklichung ihrer hesonderen COM-
MUNLO“, der großhen triniıtarıschen ‚KOINONLA’, welcher der Vater den Men-
schen eılhabe gewähren wollte MUNC den Sohn IM eiligen (rJeist“ (Z a)
„Die Ordensperson LST nıicht ANUuUr UNC| hre indıvyıduelle erufung ‚gerufen‘,
sondern SIC LSt ‚Zusammengerufen, Ist In eine Gemeinschaft muıt anderen SETÜ-
fen, SIE hre tägliche Existenz ‚mıt anderen teılt‘“ (Hervorhebung 1mM Or1g.,
44)
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Gemeinschaftsleben
5 Es hat eine Entwicklung stattgefunden eispie des Kirchen-

rech

Vor vielen Jahren en . Bamberg und K. Rahner auf eıner Tagung den
ande] 1mM Bewußtsein davon, W d>S Ordensgemeinschaft ist, In Zwel och heute
bedeutsamen Ausführungen beschrieben". Den ort angesprochenen andel
VO einem früheren /ustand, den Rahner laun1g, WECNN auch eın wen1g art
den des „kasernıierten Eınsiedlers“ geNannt hat, ZUT Auffassung VO  z (jeme1ıln-
schaft als Beziehungsgefüge prıicht das Dokument, WE auch verhalten,
doch dıe Veränderung ejahend,
„Wenn VOo ‚gemeinsamen en gesprochen wird, siınd zwel Gesichtspunkte

unterscheiden. Während der exXx Von 1917 den INAFrUC. erweckt, sıch auf
äußerliche Elemente un auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles konzentrie-
VEN, hestehen das Il. Vatikanum und der EUEC eX ausdrücklich auf der SPDUL-
uellen Dimension un auf dem Band der Brüderlichkeit, das alle Mitglieder In
1e verbinden muß Der EUE CX hatel esichtspunkte ZUSUAMMENSE-
faßt (5))

Ordenslehen Un emeinschaftsleben als eschen

Bereıts 1m IC auf dıe VO Dokument selbst gegebene Gliederung WarT VO
Ordensleben als eschen dıe ede Dıieser Gedanke, der In „Vıta e_
crata  o ın deren erstem Hauptteıl emphatısch der Überschrift
„Conf{fess10 Irmitatıs‘“ wıeder egegnet, wırd auch In uUuNscTIem Dokument
nüchtern, aber entschıeden ausgesprochen:
„Die Ordensgemeinschaft annn also nicht verstanden werden, enn mMan SIE
nıcht als eschen VO  - oben hetrachtet.5 Gemeinschaftsleben -  5.1 Es hat eine Entwicklung stattgefunden — am Beispiel des Kirchen-  rechts  Vor vielen Jahren haben C. Bamberg und K. Rahner auf einer Tagung den  Wandel im Bewußtsein davon, was Ordensgemeinschaft ist, in zwei noch heute  bedeutsamen Ausführungen beschrieben". Ben dort angesprochenen Wandel  von einem früheren Zustand, den Rahner launig, wenn auch ein wenig hart  den des „kasernierten Einsiedlers“ genannt hat, zur Auffassung von Gemein-  schaft als Beziehungsgefüge spricht das Dokument, wenn auch verhalten, so  doch die Veränderung bejahend, an.  „Wenn vom ‚gemeinsamen Leben‘ gesprochen wird, sind zwei Gesichtspunkte  zu unterscheiden. Während der Kodex von 1917 den Eindruck erweckt, sich auf  äußerliche Elemente und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles zu konzentrie-  ren, bestehen das IT. Vatikanum und der neue Kodex ausdrücklich auf der spiri-  tuellen Dimension und auf dem Band der Brüderlichkeit, das alle Mitglieder in  Liebe verbinden muß. Der neue Kodex hat beide Gesichtspunkte zusammenge-  faßt...“ (3).  5.2 Ordensleben und Gemeinschaftsleben als Geschenk  Bereits im Blick auf die vom Dokument selbst gegebene Gliederung war vom  Ordensleben als Geschenk die Rede. Dieser Gedanke, der in „Vita conse-  crata“ in deren erstem Hauptteil etwas emphatisch unter der Überschrift  „Confessio Trinitatis“ wieder begegnet, wird auch in unserem Dokument  nüchtern, aber entschieden ausgesprochen:  „Die Ordensgemeinschaft kann also nicht verstanden werden, wenn man sie  nicht als Geschenk von oben betrachtet. ...“ (8)  5.3 Gemeinschaftsleben in zwei Dimensionen  Bei allem ist das Dokument bemüht, den früher zu sehr vorherrschenden juri-  stischen Aspekt nicht gegen den beziehungsbetonten Gesichtspunkt auszu-  spielen. Beides muß es ja tatsächlich geben, und eine gute Ordensgesetzge-  bung kann sich als Schutz für das Wachsen gedeihlicher Beziehungen  erweisen.  „Man kann somit im Gemeinschaftsleben zwei Elemente der Gemeinschaft und  der Einheit unter den Mitgliedern unterscheiden:  11 Bereits vor längerer Zeit hatten zwei wichtige Beiträge auf diesen Sachverhalt hinge-  wiesen: K. RauHner, Das Verhältnis von personaler und gemeinschaftlicher Spiritualität  und Arbeit in den Orden: in dieser Zeitschr. 12 (1971) 393 — 408; C. BAmsBErc, Lernprozeß  Ordensgemeinschaft, Freising 1973.  152(5)

emeinschaftsleben In zwel Dımensionen

Be1l em ist das Dokument bemüht, den früher sehr vorherrschenden Jur1-
stischen Aspekt nıcht den beziehungsbetonten esiıchtspunkt u_

spielen. Beıdes muß Ja tatsächlıc ZeDECN. und eıne gule rdensgesetzge-
bung kann sıch als Schutz für das Wachsen gedeıihlıcher Beziıehungen
erwelsen.

„ Man annn somıt IM emeinschaftslieben zwel Elemente der Gemeinschaft und
der Einheit den Mitgliedern unterscheiden:

11 Bereıts VOT längerer eıt hatten WE b  WIC|  1ge Beıträge auf dıesen Sachverhalt iınge-
WIeseN: RAHNER, Das Verhältnis VO.  s personaler Un gemeinschaftlicher Spiritualität
Un Arbeit In den (Orden. In dıeser Zeıtschr. (1971) 393 — 408:; BAMBERG, Lernprozeß
Ordensgemeinschaft, Freising 1973
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eın mehr spirıtuelles: LST die „  rüderlichkeit  C Oder ‚Drüderliche (1JemMenn-
schaft‘; dıe Vo. Herzen ausgeht Un VOo der 1€. eseelt ırd. Es hetont eher
die Lebensgemeinschaft“ und die Beziehung den Personen;

eın mehr äußerliches: 1St das ‚Leben In Gemeinschaft‘ oder das e  en als
Gemeinschaft‘, das sıich verwirklicht ‚Im ohnen IM eigenen, rechtmäßig er-
richteten Ordenshaus und In ‚zemeinsamer Lebensführung‘ durch TIreue
denselben Regeln, WKE Teilnahme den gemeinsamen Übungen Un UNC.
Mitarbeit INn den gemeinsamen Diensten“ S Anm. CUd.  S 6068, 665 SZ)

Was Gemeinschaft spirıtuell konstituiert

Nüchtern und omplett werden sodann dıe Erfordernisse und Voraussetzun-
SCH eines „Tunktioniıerenden“ Gemeıinschaftslebens genannt:
„Ein derartiger gemeinschaftlicher und apostolischer ‚Einklang‘ erfordert:
a) Miteinander das kostbare eschen der erufung und Sendung dankbar
feiern. Die egeJener gegenseıtigen Achtung, mut der Nan den langsamenWeg der cCcChwacheren annımmt ...} C) Eıine Ausrichtung auf dıe gemeInNsSamMeE
Sdendung hın S09 Eine Innere Einstellung, UMUS$S der heraus dıe einzelnen (O)r-
densleute, die— ein mehr spirituelles: es ist die „Brüderlichkeit“ oder „brüderliche Gemein-  schaft‘“, die vom Herzen ausgeht und von der Liebe beseelt wird. Es betont eher  die „Lebensgemeinschaft“ und die Beziehung unter den Personen;  — ein mehr äußerliches: es ist das ‚Leben in Gemeinschaft‘ oder das ‚Leben als  Gemeinschaft‘, das sich verwirklicht ‚im Wohnen im eigenen, rechtmäßig er-  richteten Ordenshaus‘ und in ‚gemeinsamer Lebensführung‘ durch Treue zu  denselben Regeln, durch Teilnahme an den gemeinsamen Übungen und durch  Mitarbeit in den gemeinsamen Diensten“ (3; Anm.: can. 608, 665 $1).  5.4 Was Gemeinschaft spirituell konstituiert  Nüchtern und komplett werden sodann die Erfordernisse und Voraussetzun-  gen eines „funktionierenden“ Gemeinschaftslebens genannt:  „Ein derartiger gemeinschaftlicher und apostolischer ‚Einklang‘ erfordert:  a) Miteinander das kostbare Geschenk der Berufung und Sendung dankbar zu  feiern...; b) Die Pflege jener gegenseitigen Achtung, mit der man den langsamen  Weg der Schwächeren annimmt...; c) Eine Ausrichtung auf die gemeinsame  Sendung hin. ...; d) Eine innere Einstellung, aus der heraus die einzelnen Or-  densleute, die ... persönliche Aufgaben übertragen bekommen haben, sich selbst  als von der Gemeinschaft Beauftragte verstehen“ (40).  5.5 Wichtigkeit des geschwisterlichen Lebens in den Ordensgemeinschaf-  ten für die Ausdauer im Ordensleben  Dabei wird auch beim Namen genannt, was in den letzten Jahrzehnten eine  häufige leidvolle Erfahrung geworden war.  „So wie Mängel im brüderlichen Leben häufig als Motiv für Austritte angege-  ben werden, stellt die gelebte Brüderlichkeit bis heute eine wirksame Stütze für  die Ausdauer dar“ (57).  5.6- Gefahren für das Gemeinschaftsleben  In weiteren Ausführungen weist CN auf spezifische Gefahren für das Ge-  meinschaftsleben hin, deren für mich augenscheinlichste in ihrer Beschreibung  hier wiedergegeben seien.  5.6.1 Individualismus und seine Gegensätze  „Die Forderung nach persönlicher Freiheit und nach den Menschenrechten  stand am Anfang eines umfassenden Demokratisierungsprozesses, der die wirt-  schaftliche Entwicklung und das Wachstum der zivilen Gesellschaft gefördert  hat. ... Die einseitige Betonung der Freiheit hat im Westen zur Verbreitung einer  Kultur des Individualismus beigetragen und die Ideale des Gemeinschaftslebens  und des Einsatzes für gemeinschaftliche Vorhaben geschwächt“ (4).  153persönliche ufgaben übertragen bekommen aben, sıch selbst
als VO der Gemeinschaft Beauftragte verstehen‘“ 40)

Wichtigkeit des geschwisterlichen Lebens In den Ordensgemeinschaf-
fen für die Ausdauer IM Ordensleben

el wırd auch e1Im Namen geENANNL, Wäds In den etzten Jahrzehnten eıne
häufige leidvolle Erfahrung geworden WAäIT.

0 WIe ängel IM hbrüderlichen en häufig als Motiv für Austrıtte anSCBLE-
ben werden, stellt die gelebte Brüderlic:  eıt his heute eine wirksame Stütze für
die Ausdauer dar“ 5

Gefahren für das emeinschaftslieben
In weıteren Ausführungen weıst auf spezılısche eiahren für das (rie-
meınschaftsleben hın. deren für mıch augenscheımlichste In iıhrer Beschreibung
1er wledergegeben selen.

5.6.1 Indıyıdualismus und se1ıne Gegensätze
„Die Forderung nach persönlicher Freiheit und nach den Menschenrechten
stand am Anfang eiINeSs umfassenden Demokratisierungsprozesses, der die WERT-
schaftliche Entwicklung und das Wachstum der zivılen Gesellscha gefördert
hat. Die einseitige Betonung der Freiheit hat IM Westen ZUFr Verbreitung einer
Kultur des Indıvidualismus beigetragen und die Ideale des Gemeinschaftslebens
un des Einsatzes für gemeinschaftliche OrNhaben geschwächt“ (4)
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„Wenn die westlich Kultur ZzU Individualismus neigt, der eın hbrüder:
liches en In Gemeinschaft erschwert, können andere Kulturen ihrerseits
ZU Kommunttarısmus führen, der die Wertschätzung der menschlichen Person
schwieriger mMmacht. Jede dieser kulturellen Formen mMmuß evangelisiert werden‘
42)

562 Aktıvismus

„Der eAhrliche zLle, der Kirche dienen, das Festhalten Werkefi des Insti-
[ULS, SOoWLe die drängenden ufgaben der Ortskirche können manchmal die Or-
densleute leicht AZUu veranlassen, sıch muit Arbeıt überladen, WdN annn
einer zeitlichen Verringerung ihrer Verfügbarkeit für das Gemeinschaftsleben
führt“ S a)
„ Man annn sıch also nıicht auf dıe Notwendigkeiten des apostolischen Dienstes
berufen, ängel IM emeinschaftstieben zuzulassen Ooder rechtfertigen“
55

emeinschaftsleben un Mmenschliche Reifung
Ahnlich WIEe In anderen Dokumenten der etzten TE (u Rıc)  inıen für
dıe Erzıehung 7u Zölıbat der Kandıdaten für den dıözesanen Priesterdienst,
Potissımum Institutioni über dıe Ausbildung ın den UOrdensgemeinschaften

a.|) wırd ein ema aufgegriffen, dessen Behandlung VOT 3() Jahren ohl
ohne weıteres als „Psychologismus“ krıtisıert worden ware Die Ausführun-
SCH hlerzu sınd ZWAarTr theoretisch nıcht SCU.  . S1e sınd aber angesichts auch heu-
tiger Praxıs durchaus nıcht überflüssıg.
SA Gemeininschaftslileben als Chance auf dem Weg ZUT Reıfung
Das Gemeininschaftslieben wırd In dem Dokument als Chance und Weg ZUT

menschlıchen, persönlıchen Reiıfung dargeste angesıchts iIrüherer Ordens-
theorıen ist das e1in weıterer Schritt des Aggıiornamento auch OoINzıeller Sıch-
ten des Ordenslebens: el wırd stärker als In Vıta CONSsSeCcrTata realıstisch
auf (jrenzen und Wegcharakter verwlesen.

„Das ea der Gemeinschaft darf Jjedoch nıicht versgeSssecn machen, daß jede
CHArFLSsStiliche ırklichkeit auf der menschlichen Schwac.  eıt aufbaut. Die voll-
kommene ‚Ldeale Gemeinschaft‘ 210t noch nicht. dıe vollkommene (Gemeln-
SC 1st zel IM Himmel“ 26)
„Der Weg Vo alten Menschen, der auf sich selbst bezogen LST, ZUMmMmM
Menschen, der sıich den anderen schenkt, Ist [an un beschwerlich‘ ZIE)
u  em bedarf der beständigen Erinnerung daran, daß die Selbstverwirk-
ichung einer gottgeweinten Person auf dem Weg der Gemeinschaft geschieht“
25)
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„Wer SIE eiIne ‚„Schola Amortis‘ LST, die hılft, In der 1e. (rott und den Brü-
ern wachsen, wırd die Ordensgemeinschaft auch einem Ort menschli-
chen Reifens. Der Weg ın LST anspruchsvoll, heinhaltet doch den Verzicht
auf unbestreitbar hohe Güter; LST jedoch nıicht unmöglich“ 35)
Der Weg ZUr menschlichen eife, die Ja Bedingung LST für eın en mut EVd.

gelischer usstrahlung, LST ein Prozeß ohne Ed« 55
scheint C auch angebracht, dıe Notwendigkeit Jener E1igenschaften er-

INNEN, die In en menschlichen Beziehungen gefordert sSind: Höflichkeit, AÄn-
stand, Aufrichtigkeit, Selbstbeherrschung, Humor, Bereıitschaft ZUFN Teilen‘“
26)
7 UrCı dıie Annahme un ejahung des anderen SAamıl seiner Begrenztheit,
angefangen VO. den Irägern der Autorität‘“ Z „Wichtig LST hier also ein Frel-
ches Un herzliches brüderliches eben, das die ‚Uast) des verwundeten und
hılfsbedürftigen Bruders mitträgt“ 57
„WOo IUmM Miıtbruder oder In der Miıtschwester eine verminderte affektive SeLlh-
ständigkeit festgestellt WIrd, sollte die Antwort der Gemeinschaft In Form einer
reichen, menschlichen 1€. nach dem eispie. eSsu und vieler eıliger Ordens-
leute nıicht ausbleiben, eiIner zebe, dıe Angste, Schwierigkeiten und Hoffnungen
mit jener Wärme teılt, die das ECeEUEC Herz auszeichnet, das den SUNZEN Menschen
anzunehmen vermag“ 57

SI Reıfen 1mM er

IC selten entsteht der indruck. daß sıch UOrdensgemeinschaften mıt ıhren
zahlreıich gewordenen alten Mıtglıedern nıcht UT {unktional-pflegerisch
schwer tun, sondern auch psychısch 1m 1C auf dıe Gemeımnschaft und daß
nıcht wenıge Senloren, da SE nıchts mehr „leisten“ können, mıt sıch selbst
wen12 anzufangen wIissen und sıch fast überflüssıg vorkommen.
Was Jer allerdings empfohlen wırd (Verlängerung der Aktıvıtät, solange CS

gC Ist eiınerseıts berechtigt, kann aber auch ZU Bumerang werden WAas,
WENN CS WITKI1IC nıcht mehr geht hat INan dıe Senloren auf den Umgang mıt
der eventuell rohenden Langeweıle vorbereıtet, dıe sıch auch 1M Kloster
als Neıigung ZUuU innerer Leere erweılısen könnte? Hat INan S1e auf die Annahme
der Lasten des Alterns vorbereıtet? Hıer ist sıcher noch manches einzuüben,
auch ber dıe MASCICH Worte VOoO  — hinaus (VC 44 ist er eiıne gule rgän-
ZUNg, ebenso Potissımum Instıtutionı 70)
S 1St angebracht, daß auch die Ordensleute sıch frühzeitig auf das er VON-
bereiten und ihre aktıve  < Leılt verlängern, indem SIE lernen, WIeE SIE auf die ihnen
eigene Weise Gemeinschaft hılden und der gemeiInsamen Sendung eiılneh-
Men können, un indem SIE durch eine positıve Annahme der Herausforderun-
sen des Alters, In geıstiger Un kultureller Lebendigkeit, durch iIhr und
UNC: ihr Aushalten IM Arbeıitsbereich, solange 1lU  s geht, ihre wenngleich
beschränkten Dienste eisten“ 686)
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OcCchmals diıesen Abschnıiıtt ich SCIHNECIN zweıten Teıl für C1INC der
problematıischen Aussagen egenüber geistlıchen Leıstungs-

TUC| der äalteren und unfreiwiıllıe inaktıven rdenschristen CIMn schlechtes
(JewIlssen machen kann, WAdlIcC C1INC unmıßverständlichere Aussage besser DC-

UÜberhaupt erscheımnt das ema „Burnout“ UuNseTeEM lext 1S-
gelegentlıch an Daß CS C1IN wichtiges ema Ist, ze1ıgt dıe Ex1-
VO  =) Zentren denen überlastete Ordensleute sıch physısc und

psychiısch Begleıtung rholen können

Das Gemeinschaftsleben un Zielrichtung „nach außen
Wiıchtig erscheınt daß Dokument das Gemeınnschaftsieben nıcht 1Ur dort
als wırkend beschrieben wırd CS konkrete Aktıvıtäten geht / war 1st
hler und dort nıcht selten beobachten daß egenzug manchen Ak-
1V1IisSmen der veCr  NCN Jahrzehnte gelegentlıch C1INC „zuirıedenstellen-
dere“ leistungs- und aktıvıtätsscheue Spiırıtualıtät gerade VO Jüngeren DC-
sucht wırd Dennoch bleıibt wahr Das Gemeininschaftsleben selbst soll Zeugnıi1s
SCIN und gerade ZU Dıienst ZUl Sendung werden In „Vıta cConsecrata sınd
en Aspekte TE noch verwoben Dort erscheiınen Gemeıninschafts-
en ZeugnI1s Sendung och mehr mıteiınander verbunden das ZeugnI1s
1ST gleichsam schon dıe Sendung CIM Gedanke der dem Wort VO rund-
auftrag „Würzburger‘“ Synodenbeschluß VO 197/5 sehr ahe kommt“®“
Was dıe Aussage VO  — den folgenden zı 1erten 54 und 58 praktısch be-
deutet muß allerdings och eingeholt werden WIlIeso und (Jr-
densgemeıinschaft CIHNE® andere Telere geschwisterlichere A geatmet
WITd müßte Fınzelaspekten bedacht werden (Umgangsformen Arten der
Konflıktregelung, Stil SCH  Cn Betens Umgehen mıt Miıßerfolgen mıt
„Außenseıtern“ Darstellung nach außen USW.) Vor vielen Jahren hat der Sän-
SCI einhar: Mey IMAZINATICH Freundeskreis dem Sinn angeredet
daß CX be1l diesen Freunden anders SCI daß be1l ihnen das IC heller euchte
„  ute aCcC Freunde‘“‘) Er eınte damıt keine Klostergemeinschaft ber
vielleicht o1bt S ja dıesen Eiffekt tatsächlıc oder könnte CS ıhn Wwen1gstiens
geben?

Gemeinschaftsleben als Zeugnis
en muß IMN Gedächtnis gerufen werden daß die hrüderliche Gemeinschaft
als solche hereits eın Apostolat LST und unmıttelbar ZET. Evangelisierung
beıiträgt“ 54)

Beschluß „Orden un andere geistliche Gemeinschaften — Auftrag und pastorale Dıen-
Sste heute“, bes Abschniıtt
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emeinschaftslieben un Sendung
„Jede Ordensgemeinschaft, auch die rein kontemplative, LSt nıcht auf sich selhst
bezogen, sondern SIE wırd Verkündigung, Diakonie und prophetisches ZeugZnis.
Der Auferstandene, der In ihr ebht und iIhr seinen Geist muitteilt, macht SIEC ZU.
Zeugen seiner Auferstehung“ J6)
„ EsS LSt angebracht, hier er die hesondere bezıiehung zwischen den verschie-
denen Formen VOoO  _ Ordensgemeinschaft und deren Sendung nachzudenken,
hevor WILFr UNS speziellen Sztuationen zuwenden, denen sıch die Ordensgemein-
schaften heutzutage6.2 Gemeinschaftsleben und Sendung  „Jede Ordensgemeinschaft, auch die rein kontemplative, ist nicht auf sich selbst  bezogen, sondern sie wird Verkündigung, Diakonie und prophetisches Zeugnis.  Der Auferstandene, der in ihr lebt und ihr seinen Geist mitteilt, macht sie zum  Zeugen seiner Auferstehung“ (58).  „Es ist angebracht, hier über die besondere Beziehung zwischen den verschie-  denen Formen von Ordensgemeinschaft und deren Sendung nachzudenken,  bevor wir uns speziellen Situationen zuwenden, denen sich die Ordensgemein-  schaften heutzutage ... stellen müssen“ (58).  6.3 Vorblick auf Teil IT  Natürlich ist es allemal prekär, „Hauptaussagen“ von Einzelaussagen zu un-  terscheiden. Der Versuch mußte gemacht werden — in Teil I wurden die  Grundprobleme angesprochen. Einzelfragen werden in Teil II zu Worte kom-  men  Teil II - Einzelaussagen  7 Grundaspekte des Gemeinschaftslebens in Ordensgemeinschaften  71 Der Begriff „Ordensleben“ — ein vielschichtiger Begriff  Nicht selten entstehen gedankliche oder begriffliche Unschärfen dadurch, daß  über das Ordensleben (über das man im ganzen reden kann —- wir tun es hier  ja auch) so gesprochen wird, als handle es sich um eine homogene Größe. Ge-  rade aber im Gemeinschaftsleben zeigt sich in der Praxis eine sehr große Va-  riationsbreite.  „Es ist nicht möglich, den Begriff ‚Ordensgemeinschaft‘ in einer einzigen Be-  deutung anzuwenden. Die Geschichte des Ordenslebens bezeugt unterschiedli-  che Formen, wie die eine communio entsprechend der Eigenart der einzelnen  Institute gelebt werden kann“ (10).  „‚Das gemeinsame Leben in Gemeinschaft‘ hat also nicht für alle Ordensleute  dieselbe Bedeutung. Mönche, Konventualen und aktiv tätige Ordensleute unter-  scheiden sich zu Recht dadurch, wie sie die Ordensgemeinschaft verstehen und  leben“ (59 b).  „Allgemein wird betont, daß es besonders für die in apostolischen Werken täti-  gen Ordensgemeinschaften ziemlich schwierig sei, im praktischen Alltag das  Gleichgewicht von Gemeinschaft und apostolischem Einsatz zu wahren“ (59c).  157tellen MÜSSEN‘ I6)

ONFDILILC. auf eıl II

Natürlıch Ist CS lemal prekär, „Hauptaussagen“ VO  =) Eınzelaussagen
terscheıden. Der Versuch mußte gemacht werden In Teıl wurden dıe
Grundprobleme angesprochen. Eınzelfragen werden In Teıl {{ Worte kom-
INCeCN

eıl { 1 Eınzelaussagen

Grundaspekte des Gemeinschaftslebens In Ordensgemeinschaften

Z Der Begriff ,, Ordensleben  D ein vielschichtiger Begriff
IC selten entstehen gedanklıche oder begriffliıche Unschärfen dadurch, daß
über das Ordensleben er das INa 1mM SAaNZCH reden kann WIT tun CS hıer
Ja auC. gesprochen WwIırd, als handle sıch eıne homogene TO (e-
rade aber 1m Gemeininschaftslieben zeıigt sıch In der Praxıs eıne sehr große Va-
riationsbreite.
S LST nıcht möglich, den Begriff ‚Ordensgemeinschaft‘ In einer einzıigen Be-
deutung anzuwenden. Die Geschichte des Ordenslebens bezeugt unterschiedli-
che Formen, WILE die eine COMMUNLO entsprechend der Eigenart der einzelnen
Institute gelebt werden annn  c 170)
‚, Das ZemeiInsame en In Gemeinschaft‘ hat also nicht für alle Ordensleute
dieselbe Bedeutung. Önche, Konventualen und aktıv fätıge Ordensleute 7T-
scheiden sıch ec. dadurch, WIE SIE die Ordensgemeinschaft verstehen Un
en  C (59
„Allgemein ırd betont, daß hesonders für dıie In apostolischen erken tÄtL-
sCchnh© Ordensgemeinschaften ziemlich schwierig sel, LM praktischen Alltag das
Gleichgewicht Von Gemeinschaft Un apostolischem FEinsatz wahren‘“ (59 €)
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Ordensgemeinschaft Un Selbstheiligung
Bedenkt INaN, daß ach ein1ıgen Autoren (B Leclerg OSB) während des
SANZCH ersten Jahrtausends das Motıv für den Klostereımntritt weder eın AD O-
stolıiıscher Dienst noch das stellvertretende für andere, sondern dıe
orge das eigene eıl WAäTr,; bedenkt INan, daß noch Begınn des ahrhun-
derts dıe Religiosenkongregation angeordnet en scheınt, daß In en (Jr-
densregeln zwıschen dem ETSICH, en en gemeinsamen WEeC| I! Selbst-
heilıgung) und dem zweıten, dem Institut besonderen WEeC unterschieden
werden sollte, kann INall dıe Tragweıte der obıgen Aussage
„Die Ordensgemeinschaft 1ST nıcht einfachhin eın Zusammenschluß Von hArt-
sten, die ihre persönliche Vollkommenhei suchen‘“ Z a)

Gemeinschaftsbezug der evangelischen Räte un der (Profe In
Ordensgemeinschaften

ach insbesondere den Aussagen VO  } muß ILal wohl, Was dıe dre1 Räte
SIM  9 VO  — eıner auf jeden Fall gemeıinschaftsbezogenen C SCHAIE neh-
INCH, denn 7Z7u „geweıhten en  66 ehören auch Eremiten und Menschen in
anderen verwandten Lebensformen. Andererseıts eröffnet sıch In der Aussage
VO Perfectae Carıtaltis, daß be1 den Gemeıinschaften, deren Ordenszıel eine
apostolısche oder carıtatıve Tätigkeıt Ist, diese ZUr Natur des Ordenslebens
selbst gehört, dıe gedanklıche Möglıchkeıt, auch den dre1 Räten J© ach der
Art, WIEe S1e gelebt werden. eıne Gemeinschaftsbezogenheıt dort als ihrer
Natur ehörıg Zzuzusprechen, CS sıch nıcht Menschen ın der Lebensftorm
des „geweıhten“ Lebens., sondern auch 1mM heutigen Sınn „Ordensleute“
(relig10s1 handelt Das Cn In der Reflexion und Praxıs der Räte darf und
sollte dort dıe Gemeıinschaft und dıe unabdıngbare Bedeutung der Räte für
eın en ın Gemeninschaft weıterhın eıne wıichtige spielen: FEhelosıigkeıt
als Offenheiıt (auf alle Menschen”, aber besonders) auf die eigene (Gemeınn-
schaft hın: Armut als Gemeinnschaft des Mıteıinander-leılens: Gehorsam als
dıenendes Sıch-Einfügen In dıe Gemeinnschaft. diıese Perspektiven ehNalten für
dıie Religi10sen iıhr Schwergewıicht.
„Die Ordensprofe, stellt einen USAFTUC: der Selbsthingabe Grott und dıie
Kirche dar, eiIne Hingabe jedoch, die innerhalb der Gemeinschaft gelebt wird.
Die Ordensperson LST nicht ANUr UrCı iıhre indıviduelle Berufung ‚gerufen‘, SONMN-
ern SIe LST ‚Zusammengerufen‘, LST In eine Gemeinschaft muit anderen gerufen,

SIE hre tägliche Exıistenz ‚mit anderen teılt‘ entdecken die Ordensleute
täglich, daß hre Nachfolge des ‚gzehorsamen, und keuschen‘ Christus In
der Brüderlic.  eıt gelebt WIFr 44)

So erscheınt In dıe geweıhte Ehelosigkeıit als Ausrichtung auf dıe Je größere Of-
enheıt der IC  , wobel WIE SONS in diıesem Schreiben ottes- und Nächstenliebe (also
die „Vertikale“ und dıe „Horizontale*“‘) auf ıne Weıise zusammengebunden werden, dıe
irüher uch nıcht leicht In Theologıen des Ordenslebens anzutreilen W dl.
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Gemeinschaftsleben als Gemeinschaft, nıcht Aur als Struktur

Der un wurde bereıts angesprochen, Se1 hıer NUTr nochmals selner
Bedeutung erwähnt.

„Während der exXx Von 1917 den INAdFrUC. erweckt, sıich auf äußerliche Ele-
und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles konzentrieren, hestehen

‚Adas Il. Vatikanum und der CeUC exX ausdrücklich auf der spirıtuellen Dit-
MensioOn und auf dem Band der Brüderlichkeit (3)

Person un Persönlichkeit

Eıne besonders häufig verbreıtete Schwierigkeit 1m nachkonziliaren Prozeß
der Urdenserneuerung spielte dıe rage, WIEe der C entdeckte Sınn für den
Eigenrang der Persönlichkeit mıt dem Erfordernis eiInes überzeugenden Ge-
meınschaftslebens zusammenzubringen sSe1 Hıer hat F nach beıden Seıten
starke Schwankungen und Störungen egeben. Zunächst wırd dıese Erweilte-
IUuNng der Perspektive auf den einzelnen hın aber DOSItIV esehen.
„Im unmılttelbaren Gefolge des Konzıls entwickelte sıch ein Verständnis
der Person, verbunden mut einer starken Betonung der Einzelperson Un ihrer
Initiativen. Im NSCHALIU daran erwachte ein feineres Gespür für die (Jemein-
SC  a Im Sınne des hbrüderlichen Lebens, das mehr auf. die Oualität der ZWI-
schenmenschlichen Beziehungen als auf den formalen Charakter einer Sal-
zungsmäßhigen Observanz gründet“ Sa „Dagegen LSt jedoch dringenderforderlich, Jenes rechte Un nıicht IUMMEer leicht erztielende Gleichgewicht
suchen zwischen der Achtung der Person Un dem Gemeinwohl, zwıischen den
Ansprüchen und Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Gemeinschaft“ 39)

Identität LST wichtig SIE annn UNC: Fremdeinflüsse gestort werden

Irotz indıvidualistischer Ausuferungen hält der Betonung der persön-
lıchen Identität fest und auch Faktoren, dıe diese beeinträchtigen kön-
1lcCcNn

e7.4 Gemeinschaftsleben als Gemeinschaft, nicht nur als Struktur  Der Punkt wurde bereits angesprochen, sei hier nur nochmals wegen seiner  Bedeutung erwähnt.  „Während der Kodex von 1917 den Eindruck erweckt, sich auf äußerliche Ele-  mente und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles zu konzentrieren, bestehen  ‚das II. Vatikanum und der neue Kodex ausdrücklich auf der spirituellen Di-  mension und auf dem Band der Brüderlichkeit ...“ (3).  75 Person und Persönlichkeit  Eine besonders häufig verbreitete Schwierigkeit im nachkonziliaren Prozeß  der Ordenserneuerung spielte die Frage, wie der neu entdeckte Sinn für den  Eigenrang der Persönlichkeit mit dem Erfordernis eines überzeugenden Ge-  meinschaftslebens zusammenzubringen sei. Hier hat es nach beiden Seiten  starke Schwankungen und Störungen gegeben. Zunächst wird diese Erweite-  rung der Perspektive auf den einzelnen hin aber positiv gesehen.  „Am unmittelbaren Gefolge des Konzils entwickelte sich ein neues Verständnis  der Person, verbunden mit einer starken Betonung der Einzelperson und ihrer  Initiativen. Im Anschluß daran erwachte ein feineres Gespür für die Gemein-  schaft im Sinne des brüderlichen Lebens, das mehr auf.die Qualität der zwi-  schenmenschlichen Beziehungen als auf den formalen Charakter einer sat-  zungsmäßigen Observanz gründet“ (5d). „Dagegen ist es jedoch dringend  erforderlich, jenes rechte und nicht immer leicht zu erzielende Gleichgewicht zu  suchen zwischen der Achtung der Person und dem Gemeinwohl, zwischen den  Ansprüchen und Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Gemeinschaft“ (39).  7.6 Identität ist wichtig — sie kann durch Fremdeinflüsse gestört werden  Trotz individualistischer Ausuferungen hält CN an der Betonung der persön-  lichen Identität fest und nennt auch Faktoren, die diese beeinträchtigen kön-  nen  „Die ... Identität ist also zu fördern. In diesem Zusammenhang wurde auch auf  verwundet haben und noch immer verwunden:  einige Situationen hingewiesen, die in diesen Jahren die Ordensgemeinschaften  — die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d. h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer doppelten Zugehörigkeit‘ aus-  setzt;  59Identität 1LST also fördern In diesem Zusammenhang wurde auch auf
verwundet en und och ımmer verwunden:
einige Sıtuationen hingewiesen, die INn diesen Jahren die Ordensgemeinschaften

die verallgemeinernde Betrachtungsweise ohne Einbeziehung des eIgeE-
”nen Charismas gewisser Rıc.  Inıen der Teilkirche Oder gewIisser Anregungen,die UU anderen Spirıtualitäten SIAMMEN,;

eine Form der Einbindung In kirchliche ewegungen, die das einzelne (Dr=
densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer doppelten Zugehörigkeit‘ UMUS-
S  g
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Die kırchlichen ewegungen— Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen.  — eine gewisse Anpassung an die Lebensweise der Laien ...;  — ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Familie, den  Idealen der Nation, der Rasse, des Stammes oder der sozialen Gruppe“ (46).  „Die Verschiedenheit der apostolischen Erfordernisse führte in den vergange-  nen Jahren oft zur Koexistenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb  eines und desselben Instituts ...“ (59 d).  8 Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens  8.1 Inkulturation und Gegenkultur  Ein Seminar über das Ordensleben, das ich 1997 an der Accademia Alfonsiana  in Rom mit Ordensleuten aus verschiedensten Ländern hielt, hat mir vor  Augen geführt, wie dringend das in den römischen Dokumenten zum Ordens-  leben immer häufiger erwähnte Thema der Inkulturation tatsächlich ist. Eine  von Kultur zu Kultur sehr unterschiedliche (Nicht-) Akzeptanz von Ehelosig-  keit, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, was Gehorsam  ist, machten ein interkulturelles Sondieren und Austauschen zwischen den Or-  densleuten wichtiger, als es z.T. anscheinend heute gesehen wird. Es kann z. B.  zu Ressentiments kommen, wo (noch) weiße Formatoren, die außerhalb einer  lokalen Kultur stehen, das konkrete Leben junger Ordensleute auf ihre Weise  formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseits nicht bedeuten kann,  sich in eine jetzt als statisch gedachte Kultur einzufügen, denn wohl kaum eine  örtliche Kultur auf der Welt befindet sich nicht in einem Wandlungs-, Globali-  sierungs- und, faktisch, Verwestlichungsprozeß. Das Vorhaben der Inkultura-  tion ist also alles andere als einfach.  „ Überall stellt sich das Problem der Inkulturation. Die Kulturen, die Traditio-  nen, die Mentalität eines Landes, sie alle prägen die Gestalt des brüderlichen Le-  bens in den Ordensgemeinschaften.  Dazu kommt, daß die jüngeren, weiträumigen Wanderungsbewegungen das  Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen, ...“ (4a).  Dazu kommt noch ein Weiteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist  vom Evangelium her eine weitere, allerdings gegenläufige Auftragstellung an-  gesagt: Ordensgemeinschaften sollen, wie die christliche. Kirche generell,  immer auch gegenüber den jeweils in einer Kultur vorhandenen Unwerten  (desvalores) eine Art Gegenkultur bilden. Nimmt man beide Leitprinzipien  160en die Aufmerksamkeit einıger Ordens-
leute auf sich SEZOECH, dıe ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer
geıistlichen Erneuerung, apostolischen Eifers und einer Verlebendigung
iıhrer erufung. Zuweilen jedoch en SIC auch paltung In die Gemeinschaft
hineingetragen.

eiIne ZEWLSSE Anpassung die Lebensweise der Laıen

ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Famiulie, den
dealen der Natıon, der RAaSSe, des Stammes oder der sozıalen Grupp 46)
„Die erschiedenheit der apostolischen Erfordernisse rte In den IDE=
Nen Jahren oft ZUr Koexıstenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb
eInNes und desselben Instituts SO d)

Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens

.17 Inkulturation und Gegenkultur
Eın Semimnar über das Ordensleben, das ich 199 7/ der Accademıa Alfonsıana
ıIn Rom mıt Ordensleuten AUSs verschiedensten Ländern IC hat mIır VOTI

ugen eführt, WIEe rıngen das In den römıschen Dokumenten ZU Ordens-
en immer äufiger erwähnte ema der Inkulturation tatsächlıc. ist FEıne
VO  —_ Kultur Kultur sehr unterschiedliche (Nıicht-) Akzeptanz VO  S elosıg-
keıt, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, W as (Gehorsam
ist, machten eın interkulturelles Sondıieren und Austauschen zwıschen den (Or-
densleuten wichtiger, als CS Z anscheiınend heute gesehen wırd. Es kann

Ressentiments kommen, (noch) we1l1ße Formatoren, dıe außerhalb eiıner
okalen Kultur stehen, das konkrete enJunger Ordensleute auf ihre WeIise
formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseıts nıcht bedeuten kann,
sıch In eiıne Jetzt als statısch gedachte Kultur einzufügen, enn ohl kaum eıne
örtlıche Kultur auf der Welt eiiInde sıch nıcht in einem Wandlungs-, Globalı-
slerungs- und, a  1SC.  „ Verwestlichungsprozeß®b. DDas orhaben der Inkultura-
t1on ist also es andere als ınfach

Übherall stellt sich das Problem der Inkulturation. DiIie Kulturen, die Traditio-
nNEnN, die Mentalität eINeES Landes, SLE alle prägen dıe (Gestalt des hrüderlichen C
hens In den Ordensgemeinschaften.
Dazu kommt, daß die Jüngeren, weıträumiıgen Wanderungsbewegungen das
Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen,— Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen.  — eine gewisse Anpassung an die Lebensweise der Laien ...;  — ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Familie, den  Idealen der Nation, der Rasse, des Stammes oder der sozialen Gruppe“ (46).  „Die Verschiedenheit der apostolischen Erfordernisse führte in den vergange-  nen Jahren oft zur Koexistenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb  eines und desselben Instituts ...“ (59 d).  8 Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens  8.1 Inkulturation und Gegenkultur  Ein Seminar über das Ordensleben, das ich 1997 an der Accademia Alfonsiana  in Rom mit Ordensleuten aus verschiedensten Ländern hielt, hat mir vor  Augen geführt, wie dringend das in den römischen Dokumenten zum Ordens-  leben immer häufiger erwähnte Thema der Inkulturation tatsächlich ist. Eine  von Kultur zu Kultur sehr unterschiedliche (Nicht-) Akzeptanz von Ehelosig-  keit, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, was Gehorsam  ist, machten ein interkulturelles Sondieren und Austauschen zwischen den Or-  densleuten wichtiger, als es z.T. anscheinend heute gesehen wird. Es kann z. B.  zu Ressentiments kommen, wo (noch) weiße Formatoren, die außerhalb einer  lokalen Kultur stehen, das konkrete Leben junger Ordensleute auf ihre Weise  formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseits nicht bedeuten kann,  sich in eine jetzt als statisch gedachte Kultur einzufügen, denn wohl kaum eine  örtliche Kultur auf der Welt befindet sich nicht in einem Wandlungs-, Globali-  sierungs- und, faktisch, Verwestlichungsprozeß. Das Vorhaben der Inkultura-  tion ist also alles andere als einfach.  „ Überall stellt sich das Problem der Inkulturation. Die Kulturen, die Traditio-  nen, die Mentalität eines Landes, sie alle prägen die Gestalt des brüderlichen Le-  bens in den Ordensgemeinschaften.  Dazu kommt, daß die jüngeren, weiträumigen Wanderungsbewegungen das  Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen, ...“ (4a).  Dazu kommt noch ein Weiteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist  vom Evangelium her eine weitere, allerdings gegenläufige Auftragstellung an-  gesagt: Ordensgemeinschaften sollen, wie die christliche. Kirche generell,  immer auch gegenüber den jeweils in einer Kultur vorhandenen Unwerten  (desvalores) eine Art Gegenkultur bilden. Nimmt man beide Leitprinzipien  160(4 a)
Dazu kommt noch ein Weıteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist
VO Evangelıum her eiıne weıtere. allerdings gegenläufige Auftragstellung
gesagt Ordensgemeinschaften sollen, W1e dıe cNrıstlıche Kırche generell,
immer auch gegenüber den eweıls In eıner Kultur vorhandenen Unwerten
(desvalores) eiıne Art Gegenkultur bılden Nımmt I11all eln Leıtprinzıplen
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entsteht CIn höchst spannungsreıches Miıteimander‘" Eın olches
Mıtelınander wırd dem folgenden Passus Wwen1gstiens beschrieben WECNN INan
auch ohl muß daß konkrete albstabe für C1INEC Orlentierung der Pra-
XIS och kaum C sınd hıer wırd CS och viıel gemeıinschaftlıche Entsche1-
dungsfindung den Gememninschaften brauchen

„Eine hrüderliche und geeıinte Gemeinschaft 1LST mehr azZu berufen ein
wichtiges un zeichenhaftes Element der Gegenkultur des Evangeliums SEIN
Salz der rde und C der Welt SO annn dıie Ordensgemeinschaft beispiels-

der westlichen VOo Individualismus beherrschten Gesellscha ein DVFO-
phetisches Leichen dafür sein daß möglich LST Christus Brüderlichkeit und
Solidarıitä verwirklichen während SIE den Vo.  _ Autoritarismus Un Kom-
MUNLIAFTLSINUS gepragten Kulturen ein Zeichen für die Achtung und Entwick-
[ung der menschlichen Person Sein annn In der Tat während die rdensge-
meinschaft die Kultur des Jeweiligen Ortes annehmen soll 1LST gleichzeitig
auch hre Aufgabe diese UNC. das Salz un das Edes Evangeliums FEeL-

und rheben indem SLIE iıhrer Brüdergemeinschaft eine konkrete
ynthese dessen aufzeigt WdNS nicht HUr EINE Evangelisierung der Kultur S0ONM-
ern auch eine evangelisierende Inkulturation und FEINE inkulturierte vangell-
SLEFTUNS LSE  c 5Z)
Jedenfalls sollte der SEWL nOlLıge Hınweils diese Problematıik dıfferenzilert
sehen, nıcht ZU bequemen Verzıcht auf el ufgaben führen An
Jextstelle wiırd ı dıesem Zusammenhang auf den „anderen Jesus“, den
bequemen Jesus, hingewıesen:
f hat die Strukturen der AC: und der Herrschaft auf den Kopf gestellt
indem selbst das eispie. Zzab WIE Man dienen un den etzten atz stel-
len soll“ (9)

Sentire el CU. ecclesia

In eZzug auf dıe Eınstellung ZUI konkreten und mıiıt Jgnatıus VO Loyola
sprechen, „hıerarchischen Mutltter der Kırche“ hält sıch das Dokument freı

VO  — Art VOoO  j Mahnungen „kındlıchem und „bedingungslosem“ (je-
horsam mıiıt dem gerade Ordensleute nıcht selten amtlıchen Jlexten überla-
ste{i werden Wenn dıe Kırche eben dıe VOoN iıhrem CGründer her und VO  —_ der
Präsenz des Gottesgeıistes her wesentlıch heılıge NI 1STt S1C doch auch dıe
sündıge Kırche das nıcht 11UTI dıe bıttere Erfahrung Ure dıe ahrhun-

Dıiese Linıe des Mıteınander dıe ]J1er VO  i WIC uch VO  — vertreten wırd besıtzt
C1inNn höchst olıdes bıblısches und konzıllares undament Als Grundmuster für C1IN al-
ternatıves und bestätigendes ZU eıl inkulturjertes gegenkulturelles Verhal-
ten ann das orgehen Eesu dıenen [Dieses Mıteinander sollte nıcht mıt aUus dem
Gleichgewicht geratenen „1Otal Ideologıe verwechselt werden WIC SIC WECNN ich reC|
sehe der Lohfinkschen Idee der Kontrastgesellschaft vorliegt
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derte 1INdUrc sondern auch dıe theologısche Reflexion” und amtlıche 1J)O-
kumente

Es ann also nıcht Cn Wenıiger Kırchlichkeıit gehen sondern C1INEC

bestimmte Art Dıiese heutige Kırchlichkeıit dürfte TE1NC nıcht der e_

sten ege ZU verdadero sSenlır Ia Iglesia der Regeln für das rechte Fühlen
der Kırche A4AUs dem Anhang Zzu Exerzitienbuch des Ignatıus entsprechen

DIie oft VETSCSSCHNE Formel METZ la Iglesı  66 dıe schon Lebzeıten des Ignatıus
„sentire CUÜU. Ecclesia“ umgebogen wurde das C111

Draußenstehen des Fühlenden suggerıert, wırd Dokument dankenswerter-
aufgegriffen. Damıt erschlıeßt sıch CINE Wegrichtung, dıe sowohl der

entbehrlichen iırchlichkeıt der Ordensleute als auch ıhrem unentbehrlıchen,
Urc dıie Geschichte der en beglaubigten krıtiıschen Charısma ı der Kır-
che echnung rag IC WENISC Spannungen zwıschen Ortskırchen
und/oder „Rom  o und manchen en der allerjüngsten Vergangenheıt
en ja daß nıcht überflüss1ıg 1st SCMECINSAM darüber medi-
tl1eren welcher Weıse dıe en „kırchliıch" SC1I1 INUSSCI Jedenfalls wırd
INall zustiiımmen, WE Sagl

JE mehr SIE nıcht ANUr muit und ı der Kircheen, sondern auch die Kirche
selhst erfühlen und sıich m1t iıhr identifizieren ı vollständiger Übereinstimmung
muit ihrer ehre, ihrem eben, iıhren Hırten.. 170)

Die tellung der Frau

Eıne der bemerkenswertesten Durc  Tuche Sınd dıe Abschnıtte ber
dıe der Tau Kırche en und Gesellschaft 1ST Ter nıcht De-
redt WEIS aber dıe leiıche ıchtung
Die ärkung der der Frau ach aps Johannes der Z21-

chen der Zeıl hat en der christlichen Gemeinschaften verschiedenen
Ländern eın cho gefunden Selbst ennn CIHLISEN egenden der
Einfluß extremuistischer Strömungen des Femimntismus das Ordensleben tief
erührt sınd die weiblichen Ordensgemeinschaften doch fast überall auf der
posılıven UC| ach Formen des emeinschaftsliebens VOo  - denen Man

daß SIEC erneuerten Bewuhtsein Von der Identität der Ur und
der der Frau Gesellschaft Ordensleben und Kirche mehr entsprechen
4C)

IS KAHNER her das Ja ZUE konkreten Kirche Schr iIh (1965) 479 49 / DERS Kiırche
der Sünder ebda 301 37() ERS Sündige Kırche nach den Dekreten des /weıten 'atı-
kanischen Konzıls ebda 2721 34 / IM 34 {f VO  — BALTHASAR Casta

Sponsa verbi Skızzen Z Theologıe Eıinsıiedeln 1961 203 3()5 An amtlıchen
Texten WAdIC VOT em auf hören und IM 33 meditieren
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Einzelne Praxiselemente

Im Lolgenden werden ein1ıge Aspekte der Praxıs erwähnt, dıe 1mM Dokument
angesprochen werden. el besteht das Interessante nıcht darın, daß dıese
Aspekte bısher völlıg unbekannt SCWESCH wären, sondern darın, daß das Do-
kument ber S1e sagt und W ds CS darüber sagt

O ] Haltungen
911 Miıtverantwortung

Es LST Zul, die einzelnen VvVon Anfang darauf vorzubereiten, daß SIE Miterbauer
und nıcht ANuUur Konsumenten der Gemeinschaft Sind, mitverantwortlich für das
gegenseıtige Wachstum9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  16324)
9.1.2 Leıtung und Gehorsam

„Die Leitungsstrukturen, die AUS den erneuerten Konstitutionen hervor-
SINd, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der (Dr

densmitglieder. Das TVE einer anderen Weise, den Problemen UNC SC
meinschaftliches espräch, UNCı Miıtverantwortung und UNC Subsidiarıität
egegznen  C (5 Es ist ausdrücklıch dıe ede VO  = einer9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163verständliche(n) Reaktion Strukturen, die als autorıtär un

empfunden wurden“ 47)
Die rneuerungsbewegung hat aAZu beigetragen, das Bıild der Autorıität Nei

zeichnen, In der Absicht, diese muit den evangelischen Wurzeln verbin-
den9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  16349)
„Die gemeinsame Entscheidungsfindung 1St gewL ern nützliches Verfahren,
auch ennn nicht leicht und nicht selhbstverständlich LST.9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Dort, LE SI-
haft Un gläubig praktiziert wird, schafft SLE der Autorität dıe hesten edingun-
sen für die notwendigen Entscheidungen 50)
01.3 Austausch
Wo diıesere können die „Folgen daraus9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163schmerzvoll SEIN, da die geistli-
che Erfahrung ann sauanız unbemerkt indıvidualistische Züge annımmt“,9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Die
Formen für den Austausch der en des Geistes können unterschiedlich SEeIN.
en den hereıits angeführten Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der
Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeiInsames Planen Aarf AUC:

die hrüderliche Zurechtweisung erinnert werden, die Revısıon des Lebens
un andere typische Formen der Tradıtion.9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Dies es erhält och größere Bedeutung IM gegenwärtigen Augenblick, da In
eın Un derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute heieinander wohnen, die
sıch nıcht lNluUu  < W er, sondern auch UNrC Rasse, SoWwlıe RC kulturelle
und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die In den VEIrSUANSENEN,
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bewegten und VO Pluralismus gezeichneten Jahren SUN£ unterschiedliche Er-
fahrungen gemacht 66 5Z)

01.4 Gebrochenheıt,. Unstimmigkeıten
„Das £usammenlehen mut leiıdenden Menschen, muıt solchen, die Sıich ıIn der (Gre-
meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalbh Ursache VOo  > Leid für die ı1tbrü-
der sınd und das emeinschaftslieben storen, tellen SEC eiIne hesondere ele-
genheit für das Mmenscnhliche Wachsen und das CArıstliche Reifen dar“ 36)
„Dennoch Z2ibt e Sıtuationen und älle, In denen ein Rückgriff auf die Human-
wissenschaften erforderlich LST,bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16436) Der Rückgriff auf solche Maßnahmen
erwies sıch nıicht HUF In der erapie schwerer oder leichterer als nützlich,
sondern auch deren Vorbeugung.bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16436)

O15 Freude

„Anmutten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges
und der täglichen Eintönigkeit gehört Jenem elLCc SCL Gottes) auch eineZ
WILSSE Lebensfreude. Diese Freude LST eine Frucht des (rJeistes. Es 1ST sehr
wichtig, diese Freude In der Ordensgemeinschaft pflegen Überarbeitung
annn SE auslöschen, Übereifer für hestimmte inge annn SIE In Vergessenheit
geraten [assen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der e1-

Zukunftsperspektiven können SIE verdunkeln och richtig miteinander
feiern, sıch Feıten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gONnnen, gele-
gentlic Abstand nehmen Von der eigenen Arbeit, teillnehmen der Freude des
andern, ächeln über eigene und jremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-
dürfnisse des Bruders und der Schwester,bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  164den Umständen muit Barmherzig-
eıt egegnen, dem orgen entgegengenhen In der offnung, ımmer und über-
all dem Herrn egegnen: 1es es stärkt die Gelassenheit, den Frieden und
die Freudebewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  164Die Freude IS eın strahlendes ZeugZnis afür, daß eine Ordens-
gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ 26)

Einzelaspekte der Praxiıs

021 Internationalıtät

Internationale Ordensgemeinschaften ener als Plattform für interkultu-
rellen theologıschen und spirıtuellen Austausch ann eıne einzıgartıge
Chance, WCNN e1in Bewußtsein der (Gemelinsamkeıiıt stark vorhanden Ist, daß
dıe Beteıiliıgten dadurch auf der Sachebene konflıktfähiger werden.

„Die internationalen Institute, In denen Mitglieder UU verschiedenen Kulturen
zusammenleben, können einem Austausch der en beitragen, UNC: die
SIC sıich gegenseıltig hbereichern Un korrigierenbewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16442)
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0, 22 und Liturgie
„Eine der kostbarsten und vVvVon en geschätzten Errungenschaften der etzten
Jahrzehnte Leg In der Wiederentdeckung des Iiturgischen (rebetes UNC: die
Ordensfamilien“ 14)
„Von hierher rührt auch die Notwendigkeit, daß Jedes rdenshaus seinen (Gre-
hetsraum habe922 Ge£bet und Litunzie  „Eine der kostbarsten und von allen geschätzten Errungenschaften der letzten  Jahrzehnte liegt in der Wiederentdeckung des liturgischen Gebetes durch die  Ordensfamilien“ (14).  „Von hierher rührt auch die Notwendigkeit, daß jedes Ordenshaus seinen Ge-  betsraum habe. ...“ (14).  9.2.3 Visitationen  Es scheint in den internationalen Gemeinschaften in den letzten Jahren Stil  geworden zu sein, daß Besuche in den Provinzen seitens der Generalleitung  häufiger werden und weniger formal ablaufen. Diese Methode ist finanziell  und von der erforderlichen Arbeitsenergie her sicherlich aufwendig und ist  deshalb gelegentlich kritisiert worden. Sie erweist sich aber als ein heute un-  entbehrliches Mittel, den praktischen und affektiven Zusammenhalt der in-  ternationalen Orden, die sich in ihren verschiedenen Teileinheiten in immer  unterschiedlicheren kirchlichen und soziokulturellen Umfeldern befinden, zu-  sammenzuhalten, und sie wird von CN auch positiv eingeschätzt. In dem Ka-  pitel „Miteinander wachsen durch gegenseitigen Austausch“ findet sich neben  dem entsprechenden Hinweis auf „regelmäßige Treffen der Mitglieder auf  zentraler, regionaler und provinzieller Ebene“ auch die Feststellung,  „... Sle (scil. die Obern) besuchen häufiger die Gemeinschaften. Ein derart um-  fassender Austausch auf den verschiedenen Ebenen und unter Berücksichtigung  der Eigenheiten des Instituts schafft gewöhnlich engere Beziehungen, nährt den  Familiengeist und die Teilnahme an den Vorgängen innerhalb des Instituts,  macht sensibel für allgemeine Probleme und bindet die Ordensleute an die ge-  meinsame Sendung“ (30).  9.2.4 Kirchliche Bewegungen  Die Frage der Mitgliedschaft von Ordensleuten in kirchlichen Bewegungen  hat verschiedentlich zu Schwierigkeiten, ja zu Konflikten bis hin zur Spaltung  von Gemeinschaften geführt. Sowohl Potissimum institutioni als auch „Vita  consecrata“ sprechen diesen Sachverhalt an'°. CN ist hier deutlich und einer  Beachtung wert.  „Die charismatische Identität ist also zu fördern, nicht zuletzt deshalb, weil eine  Verallgemeinerung für die Vitalität der Ordensgemeinschaft eine echte Gefahr  darstellt. In diesem Zusammenhang wurde auch auf einige Situationen hinge-  wiesen, die in diesen Jahren die Ordensgemeinschaften verwundet haben und  noch immer verwunden:  16 Hier ist heranzuziehen: PI 92—93; der ganze Abschnitt 62 von CN sowie VC 56.  16514)
O2 Visıtationen

Es scheınt In den internationalen Gemeinschaften In den etzten Jahren St1il
geworden se1n, daß Besuche in den Provınzen selıtens der Generalleitung
äufiger werden und wen1ger formal ablauien Diese Methode Ist finanzıiell
und VO der erforderlichen Arbeıtsenergie her sıcherlich aufwendıg und Ist
deshalb gelegentlich krıtisiert worden. Sıe erwelst sıch aber als eın heute
entbehrliches ıttel, den praktıschen und alfektiven Z/usammenhalt der 1IN-
ternatiıonalen rden., dıe sıch In ıhren verschıiedenen Teıiıleinheıiten ın immer
unterschiedlicheren kırchlichen und sozio0kulturellen Umf{feldern eIinden,
sammenzuhalten, und S1e wırd VO auch DOSITLV eingeschätzt. In dem Ka-
pıte „Mıteinander wachsen Urc gegenseıtigen Austausch‘“‘ findet sıch neben
dem entsprechenden 1INnweIls auf „regelmäßıge TIreffen der Miıtglieder auf
zentraler, regionaler und provıinzıeller ene  66 auch dıe Feststellung,

SIe SCL die Obern) hesuchen äufiger die Gemeinschaften. Ein derart
fassender Austausch auf den verschiedenen Ebenen und BerücKsichtigung
der Figenheiten des Instituts schafft gewöhnlich EHNSECTE Beziehungen, nährt den
Familiengeist und die Teilnahme den Vorgängen innerhalbh des Instituts,
macht sensiıbel für allgemeine robDlieme un hindet dıie Ordensleute die SC
mMmeiInsame Sendun  c 530)

9024 Kırchliche ewegungen
DIe rage der Miıtgliedschaft VO  z} Ordensleuten In kırchlichen ewegungen
hat verschiedentlich Schwıierigkeiten, Ja Konflikten bıs hın ZUT paltung
VO  —; Gemeiinschaften eführt. Sowochl Potissımum INStLtULLONL als auch „Vıta
CoNnsecrata sprechen diıesen Sachverha an 16 ist hıer eutllc und eıner
Beachtung wert

„Die charısmatische Identität LSt also fördern, nıcht zuletzt deshalb, eıl eine
Verallgemeinerung für die Viıtalität der Ordensgemeinschaft eine echte Gefahr
darstellt. In diesem Zusammenhang wurde auch auf einıIge Sıtuationen iInge-
wiesen, die In diesen Jahren die Ordensgemeinschaften verwundet en und
och IUımMMer verwunden:

16 Hıer ist heranzuziehen: PI 92—93; der Abschnuıitt VOINl SOWIE
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die verallgemeinernde Betrachtungsweise ohne Einbeziehung des eIgE-
Hen Chariısmas geWILSSeEr 1G  Inıen der Teilkirche oder gewisser Anregungen,
die UU anderen Spirttualitäten sStammen,;

eInNe Form der Einbindung In kırchliche ewegungen, die das einzelne Or-
densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit
aussetzt‘“ 46)
„Die kırchlichen ewegungen— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166en die Aufmerksamkeit einiger Ordens-
leute auf sıch SEZOFCN, die ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer
geistlichen Erneuerung, apostolischen Eifers und einer Verlebendigung
ihrer erufung. /Zuweilen Jjedoch en SLE auch ‚paltun g In dıie Gemeinschaft
hineingetragen. Dazu ıst folgendes hemerken:

a) Einige dieser ewegungen dienen SCALILC: der geistlichen nregung, andere
dagegen unterhalten eigene apostolische rojJekte, die unvereinbar sein können
mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der rad der
Einbeziehung der Ordensleute.— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Diejenigen Jedoch, die eine vorrangige u
gehörigkeit ZUrFr ewegung erkennen geben, verbunden muit einer psychologti-
schen Entfremdung Vo eigenen Institut, tellen eın Problem dar, da SIC In
einem Inneren Zwiespalt en— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166C) Das Grundproblem In den Beziehungen

Bewegungen hleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: LSt diese stabiıl,
ırd die Beziehung heiden Grewinn Dringen“ 62)

2 5 Ausnahmen VO konkreten Gemeıininschaftsleben

Zum en der Relıgi0sen 1MmM Sinn des Wortes gehört als wesentlicher
Bestandte1 iıhrer Lebensform das Gemennschaftsleben Das wırd aDscNlıe-
Bend mıt er Deutlichkeit und auf der Linıe der Bestimmungen des CI In
Erinnerung erufen.
SN dürfen nicht ohne ernsthaften run allein en— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Eine ‚alleinlebende‘
Ordensperson stellt niemals ein ea dar. Es 21bt jedoch Ausnahmen, die VOo.
ern geprüft werden MUSSeN und Von ıhm rlaubt werden können, und ZWUUFTr
AU.S Gründen des Apostolats IM Namen des Instituts (wıe Aufträge LM
Namen der Kirche, außergewöhnliche ufgaben, große Entfernungen In MISSI-
onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf eın einzelnes
ıtglie In einem institutseigenen er aıudsy esundheıtsgründen und ZU:
Studium“ 65)
„Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes, eines Diözesan-
werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eiInNes iıhrer Mitglieder In die L£USAM-
menarbeit muit Mitgliedern verschiedener Institute entsenden. Man hat Zzulte
Erfahrungen damılt gemacht, daß Ordensfrauen, die In einem Werk einem
Ort zusammenarbeiten,— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166anıstatt allein wohnen, Zgemeinsam In einem Haus
zusammenleben, miteinander beten,— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-
der teiılen U  = Immer vorausgesetzl, daß 1es eın Ersatz für eiInNe lebendige Ver-
bindung mit dem eigenen Institut darstellt.— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166166



wesenheiten ..
uch die Bitte, den alten un kranken Eltern beizustehen, WAdS oft ange Abh-

. bedingt, erfordert aufmerksames Prüfen... 65)

Die Armen

Was den folgenden dre1ı Jextauszügen gesagt wırd erı eiınmal CN Jer
und ort mılßverstandene der bestrittene Formel, dıe aber, INa SIC auch eut-
ıch den Stempel lateinamerikanischen Empfindens tragen, theologisc|
streıtig ist SI1e beruht auf dem Austausch der en und der bıblıschen (z
Röm 1,TE 12) und konzıllaren (GS 44) Überzeugung, daß alle VonNn en lernen
können und daß dıe Kırche auch sıch selbst evangelısıeren muß (EN 13 14;
vgl folgenden 10 Sodann wırd Klärendes den verschıiedenen Weılısen
der Präsenz gegenüber den Armen geSsagl (10 und Sschlıe  IC werden dıe
SOogenannten Inserciönes PDOSIULV gewürdıgt fügt dem Gesagten och ZWCCI
eindrucksvolle Passagen darüber hınzu WCT dıe Armen (eine den ent-
wıckelten Ländern wıeder dıskutierte Frage) und WIC Ordensleute
den Armen Chrıistus egegnen (VC 82 53)

T0O.JI Evangelizare pauperibus pauperibus evangelizarı
Legt INan den Begrıft VO  — Evangelısıerung zugrunde WIC C verwendet
Wiırd, ann geht CS el viel mehr als CN bestimmte, organısıerte und
mtlıch aufgetragene Seelsorgstätigkeıt (z das Predigen). Es geht
wechselseitigen Grundprozeß des Siıch- (Offnens dem Evangelıum gegenüber,
er ı Austausch stattfindet.

DIieser Prozeß konkretisiert sıch dies betont sehr stark Z 2 41 76)
nıcht 11UT Urc das Wort sondern HIC das eIeAE en

Eınen ıeren Hınwels darauf daß auch apostolısches Iun CNSCICH Sinn
CIim Wechselbezug VO  —_ en und Nehmen 1sST dürfte der Hınvweils TIEe-
sterdekret des Konzıls SCIMN dıe Priester gelangten auf ihnen CISC-
Nnen Weg ıhrer CISCNCH persönlıchen Heılıgkeıt nämlıch Urc dıe Aus-
übung ihres Dıenstes (14) Mag diese Feststellung auch unvollständig SCIMN

implızıert SIC doch daß dıe „Adressaten“ der Seelsorge iıhrerseıts Seelsorger
ihrer Seelsorger sınd

Es dürfte viele Priester geben dıe solche theologıischen Behauptungen voll
Urc iıhre CISCNC pastorale und spırıtuelle Erfahrungen als zutreffend De-
zeichnen werden

Von dıeser IC her dürfte sıch das hler und ort efremden eıgent-
ıch als gegenstandslos
„Das Ordensleben hat sıch ernsthaft gefragt WIE sıch den Dienst des EVAanNn-

gelizare pauperibus tellen könne hat jedoch auch ach dem evangelizarı
pPauperibus gefragt WIE selbst UFC den Kontakt mMuit der Welt der
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Armen evangelıstert werden könne. Dort, die Eingliederung die
Armen sowohl für SLE WIEe auch für die Gemeinschaft selhbhst einer wirkli-
chen Erfahrung (Jottes wurde, hat sıch die ahrheıi bestätigt, daß die Armen
evangelıisıert werden und daß die Armen selbst auch evangelısieren “ 65)

10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise

Das Dokument trıfft eiıne Unterscheidung, dıe für dıe Dıskussıion dar-
über, WIEe dıie en konkret ihre Optıon für dıe Armen umsetizen könnten,
sehr hılfreich Ist; S1e erscheınt irüher ZW arl bereıts ın der Lıteratur ZU ema
(z be1l o aber vielleicht findet Ianl S1e erstmals In einem OIlNzıellen
lext über das Ordensleben SIe rag azu bel, daß das en ber dıe Armut
nıcht 1mM Wolkenhimme abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten
eın UNITUuC|  ar schlechtes (GJewlssen macht

„In diesem großen Aufbruch, INn dem dıe Ordensleute sıch ZU. Programm SC
macht aben, ‚alle für die Armen), ‚viele mut den Armen), ‚einıge WIe die Armen:‘

enArmen evangelisiert werden könne. ... Dort, wo die Eingliederung unter die  Armen — sowohl für sie wie auch für die Gemeinschaft selbst — zu einer wirkli-  chen Erfahrung Gottes wurde, hat sich die Wahrheit bestätigt, daß die Armen  evangelisiert werden und daß die Armen selbst auch evangelisieren“ (63).  10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise  Das Dokument trifft eine Unterscheidung, die für die ganze Diskussion dar-  über, wie die Orden konkret ihre Option für die Armen umsetzen könnten,  sehr hilfreich ist; sie erscheint früher zwar bereits in der Literatur zum Thema  (z.B. bei L. Boff), aber vielleicht findet man sie erstmals in einem offiziellen  Text über das Ordensleben. Sie trägt dazu bei, daß das Reden über die Armut  nicht im Wolkenhimmel abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten  ein unfruchtbar schlechtes Gewissen macht.  „In diesem großen Aufbruch, in dem die Ordensleute es sich zum Programm ge-  macht haben, ‚alle für die Armen‘, ‚viele mit den Armen‘, ‚einige wie die Armen‘  zUu leben. ... (603).  10.3 Inserciönes  Seit etwa 20 Jahren und im Zusammenhang mit der Bewußtseinsbildung zur  Rolle von Kirche und Orden vor allem in Lateinamerika haben verschiedent-  lich kleine Gruppen von Ordensleuten, in der Mehrzahl Schwestern, begon-  nen, in den Elendsvierteln „mit den Armen“ und z.T. (fast) „wie die Armen“  zu leben. In den romanischen Sprachen „comunidades inseridas“ bzw. „in-  seröes‘“, „inserciönes“ genannt, bekamen sie auch im Englischen nach einigem  sprachlichen Zögern die Bezeichnung „inserted communities‘“. Nur das Deut-  sche hat noch kein adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ haben hier  und dort in Ordensgemeinschaften für Aufregung gesorgt, und dies entweder  dadurch, daß sie als die allein wahre Form heutigen Ordenslebens einer vor-  rangigen Option für die Armen angesehen wurden bzw. sich selbst so sahen,  oder dadurch, daß diese Verabsolutierung Ängste und Abwehr weckte,  schließlich dadurch, daß sich manche Projekte (z. B. Theologiestudium in in-  serierten Gemeinschaften) als weithin untauglich erwiesen. Eine nuancierte  Sicht, die auch durch die oben zitierte Unterscheidung gestützt wird, kann  Auswege weisen. Schließlich seı bemerkt, daß die „inserciönes‘“ Vorgänger-  formen haben (z. B. das Leben der französischen Arbeiterpriester im Proleta-  riermilieu) und daß sich in neuen Situationen, etwa in Ostdeutschland, neue  Varianten herausgebildet haben, die freilich anders als in Lateinamerika durch  ein Zeugnis durch das Leben und weniger durch das ausdrückliche Wort wir-  ken.  „Angesichts der Verarmung ... sind ‚inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-  den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemäßen vorrangigen und  solidarischen Option für die Armen mit dem Ziel, diese in ihrem ganzheitlichen  16865)

70.5 Insercıones

Seı1t etwa Ü Jahren und 1mM Z/Zusammenhang mıt der Bewußtseimmsbildung ZUT

VO  — Kırche und en VOT em In Lateinamerıka en verschliıedent-
ıch kleıine Gruppen VO Ordensleuten, In der eNrza Schwestern, egOoN-
NCN, ın den Elendsvıerteln „mıiıt den Armen“ und Z (fast) „WIe dıie Armen“

en In den romanıschen prachen „cComunıdades inserıdas‘“ bZzw Au
SC  ..  9 „INSErC1ONES““ geNANNLT, bekamen S1e auch 1mM Englıschen ach ein1gem
sprachlıchen Z/ögern dıe Bezeiıchnung „iInserted communıiıtıies‘‘. Nur das Deut-
sche hat och en adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ en Jer
und dort In Ordensgemeinschaften für Aufregung DESOTZL, und dıies entweder
dadurch, daß S1Ie als dıe alleın wahre orm heutigen Ordenslebens eiıner VOTI-

rangıgen Optıon für dıe Armen angesehen wurden DZW. sıch selbst sahen,
oder dadurch, daß dıese Verabsolutierung Angste und Abwehr weckte,
ScCHhNEBHLC| dadurch, da sıch manche rojekte @ Theologiestudiıum iın 1N-
serlerten Gemeinschaften) als weıthın untauglıch erwlesen. Eıne nuancıerte
1C| dıe auch C dıe oben zıtlerte Unterscheidung gestütz wırd, kann
Auswege welsen. Schließlic) Se1 bemerkt, daß dıe „InSserc1önes“ Vorgänger-
formen en (z das en der französıschen Arbeıterpriester 1m Proleta-
riermilieu) und daß sıch In Sıtuationen, etiwa In Ostdeutschland., CUuU«cC
Varıanten herausgebildet aben, dıe TEINC anders als In Lateinamerıka MG
eın Zeugnıi1s HTIG das en und weniıger WDG! das ausdrücklıche Wort WIT-
ken

„Angesichts der VerarmungArmen evangelisiert werden könne. ... Dort, wo die Eingliederung unter die  Armen — sowohl für sie wie auch für die Gemeinschaft selbst — zu einer wirkli-  chen Erfahrung Gottes wurde, hat sich die Wahrheit bestätigt, daß die Armen  evangelisiert werden und daß die Armen selbst auch evangelisieren“ (63).  10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise  Das Dokument trifft eine Unterscheidung, die für die ganze Diskussion dar-  über, wie die Orden konkret ihre Option für die Armen umsetzen könnten,  sehr hilfreich ist; sie erscheint früher zwar bereits in der Literatur zum Thema  (z.B. bei L. Boff), aber vielleicht findet man sie erstmals in einem offiziellen  Text über das Ordensleben. Sie trägt dazu bei, daß das Reden über die Armut  nicht im Wolkenhimmel abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten  ein unfruchtbar schlechtes Gewissen macht.  „In diesem großen Aufbruch, in dem die Ordensleute es sich zum Programm ge-  macht haben, ‚alle für die Armen‘, ‚viele mit den Armen‘, ‚einige wie die Armen‘  zUu leben. ... (603).  10.3 Inserciönes  Seit etwa 20 Jahren und im Zusammenhang mit der Bewußtseinsbildung zur  Rolle von Kirche und Orden vor allem in Lateinamerika haben verschiedent-  lich kleine Gruppen von Ordensleuten, in der Mehrzahl Schwestern, begon-  nen, in den Elendsvierteln „mit den Armen“ und z.T. (fast) „wie die Armen“  zu leben. In den romanischen Sprachen „comunidades inseridas“ bzw. „in-  seröes‘“, „inserciönes“ genannt, bekamen sie auch im Englischen nach einigem  sprachlichen Zögern die Bezeichnung „inserted communities‘“. Nur das Deut-  sche hat noch kein adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ haben hier  und dort in Ordensgemeinschaften für Aufregung gesorgt, und dies entweder  dadurch, daß sie als die allein wahre Form heutigen Ordenslebens einer vor-  rangigen Option für die Armen angesehen wurden bzw. sich selbst so sahen,  oder dadurch, daß diese Verabsolutierung Ängste und Abwehr weckte,  schließlich dadurch, daß sich manche Projekte (z. B. Theologiestudium in in-  serierten Gemeinschaften) als weithin untauglich erwiesen. Eine nuancierte  Sicht, die auch durch die oben zitierte Unterscheidung gestützt wird, kann  Auswege weisen. Schließlich seı bemerkt, daß die „inserciönes‘“ Vorgänger-  formen haben (z. B. das Leben der französischen Arbeiterpriester im Proleta-  riermilieu) und daß sich in neuen Situationen, etwa in Ostdeutschland, neue  Varianten herausgebildet haben, die freilich anders als in Lateinamerika durch  ein Zeugnis durch das Leben und weniger durch das ausdrückliche Wort wir-  ken.  „Angesichts der Verarmung ... sind ‚inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-  den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemäßen vorrangigen und  solidarischen Option für die Armen mit dem Ziel, diese in ihrem ganzheitlichen  168sınd ‚Inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-
den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemähßen vorrangıgen und
solidarıschen Option für die Armen mut dem Ziel, diese In ihrem ganzheitlichen
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Befreiungsprozeß begleiten.Befreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169Diese iırklichkeit mMmuß Bewunderung her-
vorrufen.Befreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169iIhr Mut 1St 2roß und stellt ein deutliches Zeugnis ar für dıe off-
FHLUÜUNS, daß Man als Geschwister en kann, em Leid und er ngerechtig-eıt ZUFNM TIrotzBefreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169Solche OrdensgemeinschaftenBefreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169MUSSeEeN auf das Wohlwollen
und das brüderliche der übrigen Mitglieder des Instituts ehbenso vertrauen
können WIe auf die hbesondere Fürsorge seitens der ern
Diese Ordensgemeinschaften dürfen nıcht sıch selbst überlassen bleiben, S0ON-
ern muß ihnen geholfen werden, damıit ihnen eın Gemeinschaftsleben DE
iInge 63)

Ausblick

Vıelleicht en die hler vorgelegten Eınführungen und Zıtate den en
Kang des Dokumentes erschhıelben können. Ich meıne Jedenfalls, daß CS
schade ware, blıebe das Dokument 1m Schatten des sıcher umfassenderen, AdUus
einem umgreıfenden Prozeß erwachsenen päpstlıchen Dokuments „Vıta COIMN-
ecrata  CC unbeachtet. Es hätte eın olches Schicksal nıcht verdient.”

Der deutsche ext des Okumentes ber das brüderlıche und schwesterlıiıche Leben In
Gemeinschaft „Congregavıt 1105 ın NUum Christı MOT  e VO Februar 1994 ist In der
KReıhe „Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls“, Nr. 116, erschıenen, dıe VOoO Sekre-

wiırd.
tarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Kaıiserstraße 163. Bonn, herausgegeben
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Eınen Streıfen Zukunft In dıe Gegenwart egen
NaCc Chrısta Arbeiıt der Identıität

des weıblichen Ordenslebens!

ST. Z.0e Marıa Isenring, Ingenbohl/Zürıch

es rag heute ach der Identität: Natıonen, Religionsgemeinschaften, TIE-
Ster, Laıen, Frauen., Männer. Besonders dıe rage ach der weıblichen Iden-
t1tät hat mıt aCcC dıe ne der Geschichte betreten. uch Ordensfrauen
sSınd In diıesen Suchprozessen Betroffene EKın 1C| In dıe un zeıgt sinnen-
rällıg, daß bereıts ıhr außeres Erscheinungsbild auf verschledene Verständ-
nısSse VO  —_ (Ordensleben hınweist. on UG dıie Art des Sıch-Kleidens WCCI-
den verschiedene Werte ZU USdTUC| gebracht. Da sSınd Schwestern ıIn der
tradıtionellen Ordenstracht, dıe sıch MG iıhr el in dıe Welt der sakralen
Zeıiıchen einschreıben. Da iindet sıch eıne Art „säkularısıertes Ordensleben“,
das 11UT och UrC! eın kleines Zeichen e1in Kreuz, eıne edaıille dıe 7 u-
gehörıigkeıt eıner geistlıchen Gemeinschaft ZU USATUC| bringt. Da gibt

viele Miıschformen, dıe Anteıl en der sakr_z_tlen WIEe der säkularen
Art sıch kleiden und dadurch VOT em eine Übergangszeıt markıeren.
ber alle wollen „richtige“ Ordensfrauen SeIN.

Dıiıe St Josefskongregatiıon Ursberg feıert eın Jahr lang iıhr 1  yährıges Beste-
hen, und S1e {ut das mıt eC Es besteht genügen run stärker als QC-
wohnt In dıie Öffentlichkeit treten. Bıs heute hat dıe Lebensform der KOn-
gregationsschwestern, ihre Bedeutung für dıe Kırche, iıhr Beitrag für den
ufbau des modernen Sozlalstaates, des Schulwesens und auch für dıe Eman-
zıpatıon der Tau wen1g Beachtung gefunden. Deshalb ll ich ıIn meınem Re-
ferat Zzuerst einen C zurück In dıie Geschichte tun und MIeT den alternatı-
VCN Lebensformen für katholische Frauen besonders dıe Lebensform der
Kongregationsschwestern des 19 Jahrhunderts darstellen

Dann aber schauen WIT mıteinander ın dıe Gegenwart. Miıt der Gesellschaft
und der Kırche ZUSaAMMCN stehen auch dıe Ordensgemeıinschaften VOTI großen
Herausforderungen. Eıne Gestalt des Ordenslebens ist alt geworden; dıe
ünftiıge Gestalt äßt sıch erst erahnen. Eınigen Krısensymptomen gehe ich ın
einem kurzen zweıten Teıl me1lnes Referates ach Den drıtten Teıl habe ich

das ema „Auf der UC nach der Alternatıve“ SESETZLT. Heute hat Ja
besonders das apostolısch-tätige Ordensleben Mühe, dıe Alternatıve glaub-
würdıg und zeiıtgemäß darzustellen. Ich ll Aspekte herausgreıfen, UrCc! dıe
WIT mıt Worten VoNn Chrısta Wolf „einen Streıfen Zukunft“‘ In uUuNseIc Ge-
genwart egen können.

Dieser Beıtrag wurde unı 199 7/ als Vortrag UOrdenstag in Ursberg gehalten.
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Religiosität un Berufsarbeit als alternative Lebensform katholti-
scher Frauen IıIm Jahrhundert

usgangs- und Zielpunkt der Ordensberufung ist Gjott Gott suchen, Sehn-
sucht ach (Jott und seinem EIC) Ist das Lebensthema des UOrdensmannes,
der Ordensfrau on das alte olk Israel hat erfahren: Wenn Gott der
Spıtze eıner Gemeıininschaft steht., verändert sıch vieles. Da entsteht eiıne (rJe-
sellschaftsordnung mıt menschliıchem Gesıicht Dıie verwendet für dieses
Herzensanlıegen Gottes das Bıld VO e1IC (Gottes und meınt damıt eiıne
GUC Weltordnung, In der das Menschsein In en selinen Diımensionen he1ıl
wiırd, In der leibliıchen, seelıschen, Ökonomischen, sozlalen, relıg1ösen. uch
Jesus und se1ıne Botschaft Sanz VOoO  — dieser offnung. Se1in ırken ist qals
Versuch verstehen, eiıne Alternative ZUL bestehenden Ordnung L en

Alternative religiöse Lebensformen
Deshalb hat CS VOoNn Anfang der Christentumsgeschichte Gruppen egeben,
dıe daran glaubten und VONn der verrückten olfnung lebten Das Neue, das
Urc (jott In dıe Welt kommt, beginnt bereıts schonel In dıesem Glauben
ebht viel prophetisches Potential, SC1 C5S, daß Gruppen korrektiv auf beste-
en Systeme wırkten auch Kırchensysteme, sSe1 e 9 dalß Gruppen InNnOvatıv
eCeue Möglıchkeıiten des Zusammenlebens ausprobierten.
In diese Geschichte hıneın ehören auch dıe Klöster. Ordensgeschichte ist eiıne
Geschichte alternatıver Lebensformen AUuS dem (Gelist des befreienden und
lıdarischen (Gottes heraus. So vielfältig Ordensleben Ist, vielfältig sınd dıe
Alternatıven, auch dıe Aspekte, unter denen dıe Alternatıve betrachtet WIrd.
Irotz der Eıiınschränkungen, die das Christentum Frauen auferlegte, stand
auch Frauen 1mM Verlauf der Geschichte eın breıtes pektrum VO  - Entfal-
tungsmöglıchkeıten und Lebensformen ZUT[ Verfügung. Während auf Männer-
seıte bereıts 1MmM 13 Jahrhundert dıe Öffnung auf dıe Welt hın vollzogen wurde,
eschah diese für Frauengemeıinschaften in gewIlsser Weılse erst 1mM 19 Jahr-
hundert
DıIie Französısche Revolutıion und der 1Derale Staat wollten alle Ordensgé-
meıinschaften auflösen. ber och während der Französıschen Revolution
und ann durchs Jahrhundert INdAdUrc egegnet uns ın den
ropäischen Ländern eın merkwürdıges Phänomen. Immer mehr unverheıra-
tete katholische Frauen schließen sıch relıg1ösen Frauengemeınschaften
Sammen und versuchen, elıgıon und Arbeıt dem ach der Kırche
verbinden..* Die katholische Geschichtsschreibung thematısıert diıese Entwick-

Vgl Relinde MEIVES, Religion un Arbeit als Lebensform für katholische Frauen. Kon-
gregatiıonen LM Jahrhundert, In Frauen unter dem Patrıarchat der Kırchen. KatholIı1-
kınnen und Protestantinnen 1mM und Jahrhundert (hrsg IM{trau (JöÖtz VOoO  — Olen-
husen a.) Stuttgart, Berlın, öln 1995, ff.
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lung dem Schlagwort „Ordensfrühling“. Be1l SCHAUCICHI Hınsehen äßt
sıch feststellen, daß sıch hıerbel keineswegs eıne geschlechterunspezili-
sche Entwicklung handelt, sondern dıe Entstehung und rasche Ausbre1-
(ung VO  —_ Frauenklöstern. 1918 lebten alleın In Preußen weıt mehr als 3() 000
Frauen In relıg1ösen Gemeinschaften., In Frankreıch gab CS 185580 mehr als
130 000 Ordensfrauen. DIe relıg1öse Lebensform dieser Ordensfrauen kann
mıt den beıden Ausdrücken „Religi0osität und Arbeıt“ charakteriısıert werden.

Antwort auf die Not der feıt AU.S mISSLiONArLıSCher Leidenschaft
Es handeltsıc erstens eıne relıg1ös-motivierte Lebensftorm DIie Frauen-
geschichtsschreıbung beschäftigt sıch erst se1t kurzem intens1ıver mıt der Be-
deutung VO  - elıgıon für Frauen. Man spricht VO  = der „Feminisierung VO

elıgıon und Kırche“ 1mM 19 Jahrhundert Seıt etwa 1800 wırd eın geschlechts-
spezılisch bedingtes, Verhältnıs VO  S Frauen elıgıon und Kırchen
festgestellt. Obwohl dıe Kırchen der beıden großen chrıistlıchen Konfessionen
1mM 19 und In der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1mM Kern reine Männer-
un blıeben, konnten Frauen In vielfacher Hınsıcht kırchliche und relıg1öse
Räume und Freiıräume besetzen. Frauen erhıielten dem ach der Kırche
eıinen Handlungsspielraum, den dıe bürgerliıche Gesellschaft für Frauen 1mM

Jahrhundert nıcht berei  1e

Wenn WIT dıe relıg1ıösen Motive betrachten, dıe Frauen ZULl ründung oder
ZU en In eıner Kongregation hatten, auf, daß alle Geme1ıuinschaften
AUuSs dem gleichen Grundımpuls heraus entstanden Ssınd: nämlıch der sozlalen,
moralıschen und geistıgen Not der damalıgen Zeıt VO christliıchen Glauben
her wehren.‘ Charakterıstisch ist der aktıve, mIissionarısche Geilst dieser (Ge-
meıinschaften. Jle Neugründungen nehmen iıhr Vorbild 1mM Heılshandeln Jesu
Christı und 1edeln sıch VOTI em auf der ene der 1e€ „Carıtas Chrı1-
sf1 NOS  6C @ KoOor 5,14) Diıeses Wort des Apostels Paulus Ist ohl dıe stärk-
ste Irıebfeder iıhres apostolıschen Engagements und iıhres Eıfers Diıese
Frauen ühlten sıch berufen, der Vısıon eiıner chrıistlıchen Gesellschaft
arbeıten. Sıe wollten „Gott ıIn den Armen dıenen“, der „Erweckung eines
chrıistlıchen Lebens“ beteıulgt se1n und dıes es ; ZUEK größeren hre (Jottes‘‘

Berufsleben und Emanzıipation Vo  _- Frauen

Das zweıte Kennwort dieser Gemeinschaften en Arbeit, Berufstätigkeit.
Weınbliche Tätigkeitsbereiche Begınn des 19 Jahrhunderts C
sellschaftlıche Bedeutung. Frauen begannen, In das Berufsleben einzutreten.

Vgl TMTITrau: (JÖTZ VON (O)LENHUSEN, Die Feministerung Vo  - eligion und Kirche IM
Un Jahrhundert: Forschungsstand un Forschungsperspektiven, In Frauen unter
dem Patrıarchat (Anm 2) Y.=
Für das Folgende: Z0e Marıa ISENRING, Die Frau In den apostolisch-tätigen Ordensge-
meinschaften. Eıne Lebensform nde der der Wende? (Praktische Theologıe 1mM
Dıalog Freiburg Schwe17z 1993, {t.
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In der Aufklärung und Französıschen Revolution beanspruchte der Staat dıe
Schule und das Fürsorgewesen für sıch. Für dıe Übernahme dieser ufgabenehlten den öffentlichen Organen aber dıe Einrichtungen und geschultes Per-
sonal. Diıese Cen VOT em In katholischen Gebieten, aber nıcht
11UT einem beträchtlichen Teıl dıe Frauenkongregationen ausgefüllt.Während der bürgerliche Staat besonders für Frauen der ıttel- und Unter-
chıcht noch keine Möglıchkeıiten 7A00 Berufsarbeit außerhalb der Famılıe
zubileten hatte, hatte dıe katholische Kırche ıIn den Kongregationen eıne
außerst attraktıve Lebensform entwickelt.

Dıe Kongregationen wurden gleichsam „Wunschkinder“ der staatlichen eNOT-
den Der Kultusminister VO  s apoleon, Jean Etienne Marıe Portalıs, meınte,
INan hätte dıe Kongregationen erfinden mussen, WECNN S1e nıcht schon exıstiert
hätten, sehr entsprachen S1E selnen Vorstellungen VOoO  —; relıg1ösen (GGemeın-
schaften. Es brauchte 1mM 19 Jahrhundert eıne relıg1öse erufung,
armselıgen Voraussetzungen einen aufreibenden Dıenst auf sıch nehmen.
der aum e1in Privatleben zulıeß und nıcht oder L1UT wen12 bezahlt wurde.

Gleichzeitig wurden dıie Kongregationen 1UN auch „Wunschkinder“ der Kır-
che, weıl diıese Gemeıninschaften einem wichtigen Evangelisıerungsmittel
wurden. DIie orhaben dieser Gemeinschaften orlentlerten sıch den Kon-
zeptien der katholischen Kırche 1m 19 Jahrhundert In scharfer Konfrontation

lıberalen und bürgerlichen Vorstellungen strebte diese nämlıch eine Re-
Chrıistianisierung der Gesellschaft |DITS Frauen ın den Kongregationen Iru-
SCH erheblich ZUT praktıschen Umsetzung und konkreten Ausgestaltung dieser
Ansprüche be1 hne diese vielen Gemeıninschaften hätte die Kırche des 19
und 20 Jahrhunderts ihre karıtatıven und erzieherıischen Leıistungen nıcht CI-
füllen können. Entstehung, Wachstum und Leistungen all dieser (GGemeınn-
schaften sSınd eines der deutlichsten Phänomene chrıstlıchen UIDruchAs und
christlicher Carıtas.

Obwohl dıe Kongregationsschwestern eın Frauenbild vertraten, das männlı-
chem Anspruchsprofil entsprach, en S1e vieles ZUT Emanzıipation der Tau
1m 19 Jahrhundert beigetragen. S1e dıe einzıgen Institutionen („Fir-
men“‘), dıe viele und verschıedene Betätigungsmöglichkeiten und ufgaben
bereıt hıelten S1e alleın imstande, dıe Begabungen VO  —_ Mädchen, dıe
Urc dıe wachsende Bıldung der Landbevölkerung hervortraten, unmıttelbar

nutzen DiIie eT. brauchten elıne ogroße Anzahl VO  — Frauen, dıe karıtatıve
und erzieherıische Unternehmungen führen konnten. SIie boten iıhnen verant-
wortungsvolle Posten als General- und Proviınzoberinnen, Vorsteherinnen VO  —>;

großen Häusern., chulen und Spıtälern, Organısatoriınnen VO Nıederlassun-
SCH 1mM In- und Ausland DiıIe Kongregationen benötigten auch „mittlere“
ader, eTruUuTNG! kompetente Lehrerinnen, Krankenschwestern, Fürsorgerın-
11lCHN In vielen Bereıichen konnten Frauen Inıtlatıven ergreıfen, Unternehmer-
geist entwıckeln. auch W S1e ıIn Abhängıgkeıten standen. Es wurde aber
auch eıne oroße ahl VO  — Frauen benötigt, dıe sıch für ufgaben und TDEeI1-
ten er Ar ZUT Verfügung stellten.
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Dazu dıe Kongregationen 1m Jahrhundert dıe einzıgen erbände,
dıe ihren Mıtglıedern soz1alen Schutz gewährten. FEıne Kongregatıon über-
ahm die moralısche Pflıcht. eiıne Frau, dıe ıhr eventuell eıne Miıtgıift, bestimmt
aber ıhre Person mıt all ihren Talenten und Kräften ZUT Verfügung geste
hatte, In Krankheıt und eT eNalten und VEISOTSCNH. Urc! den Eın-
trıtt In eıne Kongregatıon entging eıne Tau den famılıären Abhängıgkeıten,
ohne Siıcherheit und Ac  arkeı verheren. Im Gegenteıil: auch Frauen AUS
unteren Volksschichten ÜTrCcC iıhren an Ansehen und eDOT-
enheıt. Frauen hatten dıe Möglıchkeıt, für einen eigenständıgen Lebensent-
wurtf optıeren, der nıcht dıe Bedürfnisse VO Ehemann und Kınder DC-
bunden WAäIl, sondern auf einer indıvıduellen Entscheidung ogründete. S1e
entschıeden sıch einerseıts Ehe und Multterschaft und den damıt VCI-
bundenen Verpflichtungen, anderseıts für eıne Oorm der Berufstätigkeıt, dıe
ihre Handlungsmöglıchkeıiten erweıterte und ıhnen eıne stärkere Partızıpation

kırchlichen und gesellschaftliıchen en gestattete, als dıies gewÖöhnlıch
Frauen zugestanden wurde.

Finige Krisensymptome der Gegenwart
Und heute? Nıchts mehr au WIE früher. Wır en In eiıner Zeıt des Dazwı-
schen: dıe Neuzeıt VELENAELE mıt iıhren Institutionen und den S1e stützenden
Werten. DIie Nach-Neuzeıt, dıe sogenannte 7Zweıte Moderne oder Postmo-
derne, äßt sıch och nıcht ausmachen. Neuartıge TODIemMe entstehen, Tür dıe
och n]ıemand eiıne Lösung hat Eıne große Periode der Ordensgeschichte
ne1gt sıch ihrem nde Wır en gelernt und MUSSenN immer och NCUu ler-
NCH, VON vielem SCNHIE: nehmen: VO  — erken, Aufgaben, aber auch Vor-
stellungen und Hoffnungen. DIie gegenwärtige Sıtuation ruft den en mıt
Gewalt dıe Pılgerdimension des menschlichen Lebens und dıe geschıichtliche
Bedingtheıt auch er Instıitutionen 1INs Bewußtseın.

Seıt eiwa dreißıig Jahren eiinden sıch dıe Ordensgemeinschaften In tıefgrel-
fenden Wandlungsprozessen, dıe allgemeın als Krıse bezeıchnet werden._ Vor-
dergründige ymptome dieser Krise sınd In fast en Geme1ıinschaften ber-
alterung und Nachwuchsschwierigkeıten. Der Nachwuchsmangel ist aber 11UT
eın Symptom für tiıeferliegende Prozesse. dıe sıch abspielen und sıch ber eıne
ängere Zeıt hınzıehen. Man pricht heute davon, dalß VOT em das In Kırche
und Gesellschaft fätıge Ordensleben auf eiıne Neu-Inkulturation drängt,
auf elne der Zeıt und Gegenwartskultur angepaßte Gestalt Wiıe In einem
Brennglas zeigen sıch 1mM Ordensleben TObleme., VOT denen uUuNseTE westliche
Gesellschaft und dıe Kırche gesamthaft stehen.

Die Ordensfrauen sınd VO  - der Krise 1mM Besonderen betroffen DIe sozl1alen
und erzıieherischen ufgaben, dıe S1e geleıistet aben, en heute nıcht mehr
den gleichen Dringlichkeitscharakter W1Ee 1mM Jahrhundert Der moderne
Staat hat ZU großen Teıl Jjene ufgaben übernommen, für dıe dıe Frauenge-
meıinschaften 1m etzten Jahrhundert gegründet worden uch dıe Pfar-
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relen en dıe Dıiakonie, dıe S1e ausgelagert hatten In erbande und Kon-
gregationen, wıeder sıch Das Ordensleben erscheint heutenıcht mehr WIE früher als Ort der Promotion für dıe Tau Frauen können
außerhalb des Klosters eiıne relıg1öse erufung en
Zur Funktionskrise der Frauenordensgemeinschaften kommt auch dıe Verun-
sıcherung, die das 1NCUC Bewußtsein VO  >! Frauen In der europälschen Gesell-
schaft mıt sıch bringt. Seı1it den HGSer Jahren UNsSeTES Jahrhunderts hat sıch das
Selbstverständnis der Tau stark verändert. Frauen orlıentieren sıch stärker
Selbstentfaltungswerten. dıe dıe Gegenwart allgemeın kennzeichnen. Frauen
rheben den gleichen Nspruc auf berufliche und indıviduelle lItung,WIEe S1e ännern zusteht.
Was Ist heute tun? Zukunft äßt sıch nıcht machen: S1e äßt sıch nıcht planen.S1e äßt sıch aber bereıten, einüben. Wır en dıe Möglıchkeit, aber auch dıe
Aufgabe, „eınen Streıfen Zukunf In eine Sschwıier1ge, angstvolle Gegenwartegen

Auf der Suche ach der Alternative

Zukunftsarbeit elısten können WIT auf vielfältige Art und WeIlse. Ich 11l S1e
VO  > der Spirıtualität, VOon der Wertefrage her angehen. Es ist eiıne dringlicheAufgabe, daß uUuNnseTe Gemeinschaften wirklıch spırıtuelle, geıistliche Gemein-
schaften werden. el ist MIr bewußt, daß auch UNseTEC Instıtutionen und
Strukturen iın ewegung kommen müÜüssen, wollen WIT IICUu evangelısıerendeGemeinschaften werden.

„‚Alles beginnt mit der Sehnsucht“

es beginnt mıt der Sehnsucht“. hat die Dıchterin eNY aCcC gesagt Um:=-
SCIEC UOrdensgründer und -gründerinnen Menschen der Sehnsucht, der
Sehnsucht ach einem anderen, besseren en Wenn WIT auf dıe Kloster-
oder Ordensgründungen blicken, egegnen uns Menschen, dıe olft mıt sıch
selber und dem, Was S1e sıch vorfinden, unzufrıeden Ssiınd. S1ıe verspüren ein
Unbehagen gegenüber der Gesellschaft, meılst auch der Kırche Weıl iıhre
Welterfahrung nıcht unabhängig ist VO  — der gesellschaftlıchen Sıtuation, fin-
den S1Ee meıst auch rasch Gefährten, dıe den gleichen Weg gehen wollen, daß
sıch dıe Gruppe eine bestimmte Lebensordnung o1bt Diıese Menschen wollen
wenı1gstens das eigene en ach iıhrer Sehnsucht, iıhrer Vısıon gestalten.em S1e das tun, gestalten S1e aber auch Kırche und Welt mıt
Dıiıe Worte vVvon ntoıne de Saınt-Exupery en auch heute ihre Geltung:„Wenn du eiIn Schiff bauen willst, rommle nıcht Leuten7 olz

beschaffen, Werkzeuge vorzubereıten, ufgaben verteılen und dıie

Vgl ermann SCHALÜCK, Fın Weg In Glaube un Hoffnung, 1n ISG 101 (1996)
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Arbeıt einzuteılen: sondern wecke In ıhnen dıe Sehnsucht ach dem endlosen
weıten Meer“ Saınt-Exupery vertriıtt Jer dıe Meınung, 1m Menschen dıe
Sehnsucht ach einem Größeren wecken sSe1 wichtiger als Werkzeuge VOIL-

zubereıten und Arbeıt organısieren. Miıt andern Worten ausgedrückt eı
das Der ensch braucht eın Zielt eiıne Perspektive, eıne Vısıon, dıe OC
FKıne Vısıon berührt das Herz, g1bt ıhm Sehnsucht, eben „Sehnsucht ach dem
weıten, unendlıchen Meer‘“

Miıt dem ema Sehnsucht., JIräume, Vısıonen greife ich eın ema auf. dem
heute viele In uUNscICI Welt mıßtrauen. Vısıonen scheinen wen12 „realı-
stisch‘“‘ seIn. ber WENN WIT hıinsehen, W1Ie heute Wiırtschaftsunternehmen
revıtalısıert werden, spielt dıe Vısıon und pIelen VISIONÄTE, innovatıve Leute
eıne große Ich lese nen einıge Sätze AUS dem Buch „Management der
Unternehmensentwicklung. Phasengerechte Führung und Umgang mıt KrI1-
sen‘® „Eın wichtiger Meiılenstein auf dem Weg eiıner Revıtalısıerung stellt
dıe Entwicklung eiıner anspruchsvollen Vısıon dar’ Eıne solche Vi-
S10N, dıe C Prioritäten SEeTZ und Unzufriedenhe1 mıt dem (So equemen
Status UUO sıgnalısıert, VCermag atente Energien freisetzen. Es wıird eıne krıt1-
sche Masse VO Veränderungswilligen erZeugtl und für den Aufbruch
ern mobilisiert... DiIie Neuorientierung gelıngt NUT, WECNN Menschen 1m Un-
ternehmen vorhanden sınd, dıe dıe CC Dynamık NC iıhre een und iıhr
Vorbild inıtneren und den erzielten Schwung während des gesam Iransfor-

c6 Nmatıonsprozesses aufrechterhalten

Sınd WIT als Ordenschristen und -chrıstiınnen Menschen der Sehnsucht geblıe-
ben? deren WIT UNseI«c Sehnsüchte reduziert? en WIT In uUuNnseTITcecnNnN (Gje-
meınschaften W1IEe Sehnsuchtswerkstätten, Urc dıe WIT AUs der AN-
Passung das egebene herausgerissen werden  ın vis1onÄäre, innovatıve
Menschen geschätzt In uUuNnseTCNHN Gemennschaften? In der heutigen geschichtlı-
chen Sıtuatlon. In der VOT em Westeuropa steht. muß S unlls nıcht unbedingt
eiıne vorrangıge orge se1n, daß UNSCIC konkrete Gemeımnschaft sıch In dıe Zal-
un reiten annn ber CS muß UuNseIC orge se1n. daß der (Glaube Jesus
Chrıstus, daß das Chrıstentum, das (Ordensleben überhaupt den Eıngang 1INSs
(USs Jahrtausend findet

An einem zukunftsfähigen Wertekosmos arbeiten

Wenn WIT 1U  — hınschauen, WIEe denn Vısıonen In Unternehmen realisiert WCI-

den, merken WIT, dalß CS sıch da nıcht eIwas Abgehobenes, Relıtätsiremdes
handelt Visıionsarbeit hat viel mıt der uC nach zukunftsfähıgen Werten,
VOT em den Grundwerten eInes Unternehmens, einer Gemennschaft tun
Ich zıt1ere nochmals AUsSs dem gleichen Buch über Management: „Zum Zwecke

Cuno PUÜMPIN Jürgen PRANGE, Management der Unternehmensentwicklung. asenge-
rechte Führung und der mgang mıt Krıisen. Das St{ Galler Management-Konzept.
Frankfurt New ork 1991
eb 1n ebı 182
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eINes einheıtlichen Aulftretens etablıert dıie Unternehmungsleitung ÜTE DGzielte Eınflußnahme bestimmte, für das Unternehmen als (Janzes verbındli-
che Normen und Werte‘‘? Diese Aufgabe gehört den schwıer1igsten eines
Managements, wahrscheinlich auch UNSCIEN UOrdensleıtungen.
FKın wichtiger chriıtt azu Ist dıe Besinhung auf dıe Werte, dıe uns verbiınden.
Der Generalminister der Franzıskaner, ermann chalück, Ssagt „Wiır mMann-
lıchen und weıblichen Ordensleute en heute dıe Aufgabe VOT UuNs, dıe In
der Vergangenheıit nıcht CULIC WAäTL, denn heute mMUssen WIT uUuNseTrTe PCI-sönlıchen und gemeınschaftliıchen Überzeugungen, uUunNnseren Glauben und
SCTE offnung klar definıeren können‘‘" Dıie geme1ıinschaftlichen Überzeu:
SUNSCH sSınd VOT em das Element eıner Gruppe, das Dynamık auslöst, das
WIE eın Motor wiırkt, der dıe Glieder In ewegung hält oder bringt. S1e äßt uns
miteinander arbeıten; S1e g1bt uns dıe ra die heutige Sıtuation gul urch-
zustehen: S1e äßt uns auch gemeınsam aufbrechen Grn

SN Hauptelemente des Ordenslebens
Wıe annn UU  —_ In UMNSCIECN Gemeininschaften eın zukunftsfähiger Wertekosmos
gefunden werden? Ich versuche Cs Bıld eInNeEs Baumes veranschaulichen.
Famılıen auch Ordensfamıilien lhıeben C5S, ihre Geschichte einem aum

veranschaulıchen. Meıst wırd das Augenmerk auf dıe äaußere Entwicklunggerıichtet, auf dıe erke, dıe Aufgaben, dıe WIT wahrnehmen, dıie Geme1lnn-
schaften, dıe WIT en Wenn WIT nach der ordenseigenen Spiırıtualität, ach
uUuNseTren Werten suchen, bewegen uns dıe Fragen: Was für eın Geıist, welche
Haltungen, welche Kräfte lıeßen dıesen „Baum“ wachsen? elche Kräfte sınd
heute en elche Werte wollen WIT leben?

Jede Gemeinschaft leıtet sıch her VO  z eıner Grunderfahrung, ebt AaUus einem
urzelgrund, der sıch VOoNn Jesus Chrıstus und VO  s den Gründergestalten und
der Gründergeneration herleıtet.

Die Entfaltung der Grunderfahrung geschieht ın einem estimmten Um:-
feld, eiıner bestimmten geschichtlichen Sıtuatlon.

Der „Baum  c des Ordenslebens unterscheıdet sıch VO  — anderen „Bäumen‘‘
In der Kırche UrcC. das en ach den evangelıschen Räten Dıiıese sınd
zunächst nıcht WAas, das Ordenschrısten und -christinnen Von den andern AUS-
zeichnet. Zum Spezılıkum werden S1e Ure| dıe Gelübde, das OITentlıche Be-
kenntnis diıeser Lebensform

DiIe Schlüsselerfahrungen des Gründers, der Gründerın en iıhren Ge-
meınschaften eiıne bestimmte Form, eıne bestimmte Struktur gegeben. Dreı
Elemente ehören wesentlıch jedem Ordensleben es Ordensleben

eb 231
ermann SCHALÜCK, Eın Weg In (Glaube und Hoffnung (Anm.5)
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kennt dıe 1U (@) ach der kontemplatıven Dımensıon des Lebens es (Or-
densleben ist eın en iın Gemeımnnschaft und nımmt eiıne bestimmte Aufgabe
In der Kırche wahr.

Kirc  iıches und
gesellschaftliches
Umfeld

Strukturgebende Elemente:

en In Gemeinschafıi

ufgaben, Henste
Menschen

et, Betrachtung,
geistliche Lek tüure

—.
Evangelische Räte als ebensform

Wurzelgrund
Gründer/Gründerin

Benediktus/Franziskus/Dominikus/Ignatius

Js uSs Christus un seine
IN eIlIC: Ottes

/ \MenschseinSE SIN\  \  \z—_
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Ich ann 1m Rahmen dieses Vortrages nıcht auf alle Dımensionen uUuNseICS Le-
ens eingehen. Das ware dıe Aufgabe eiıner fundıerten Arbeıt ordense1ge-
1918| Charısma. Ich 11l zunächst ein1ge Hınweilse geben ZU urzelgrund, AUSs
dem WIT en

Z  N Aus welchem urzeilgrund en wır? elche Grundwerte wollen WLr
lehbhen?

DIe Aufgabe, uUuNsSscIC Grundwerte benennen, en Institutionen und
Gemeınnschaften ungemein schwer. Unsere Gegenwart eın Werteplura-
lısmus. uch dıe Mıtglıeder einer Gememnschaft en unterschiedliche Wert-
vorstellungen. Wır erfahren heute Ja überall eiıne große Ungleıichzeıtigkeıt.
uch VO rsprung her en dıie Kongregationen des Jahrhunderts
nıcht leicht, ihre spırıtuellen Grundwerte benennen.

DIie alten Ordensgemeinschaften en In eıner bestimmten Gotteserfahrung
iıhren rsprung und iıhre Miıtte * Diese Gotteserfahrung g1bt der Sendung
eiıner Gemeininschaft eiıne ganzheıtliche Gestalt der Nachfolge Chrıst1i SIe
dıe ICUu entstehende Urdensgemeinschaft bıs hın ihrer UOrganısatıon und
Struktur. DiIie Gründergestalten der alten en lösten eiıne spırıtuelle eEeWe-
SUNg dUus, dıe VO epochaler Bedeutung Wäl. Es wırdsdaß 1mM Verlauf
der Kırchengeschichte L1UT etiwa I0 =15 olcher „Spirıtualitäten“ gewachsen
SInd. Dıiıiese Spirıtualiıtäten konnten sıch 1m Verlauf der Jahrhunderte immer
LICU inkulturieren In gesellschaftlıchen Kontexten.

Anders ist CS De1l den meılisten Kongregatıionen, vorab den Gründungen des
Jahrhunderts Es g1bt viele durchaus echte Berufungen, dıe ZUT ründung

eiıner Ordensgemeinschaft eführt en ber dıe CGründer und (CGrün-
derinnen des Jahrhunderts oft faszınıert VO  a der Aufgabe, dıe
ihnen VOT ugen schwebte, daß S1e dıe Problematık eiıner geistlıchen rund-
lage für ihre Gemeılinschaften Sar nıcht wahrnehmen konnten. Unter dem FKın-
fluß des neuzeıtliıchen Funktionsdenken riefen S1e Gemennschaften 1NSs eben,
dıe Sanz eindeutıg umr1issene ufgaben In Kırche und Gesellschaft wahrneh-
INen ollten

Diese neuzeıtlıchen Funktionsorden leisteten Großes Die Entwicklung des
Schulwesens, der sozlalen Eınrıchtungen und vieles mehr ıst ohne den Eınsatz
der en Sal nıcht denkbar. ber iıhre Krise WarTr vorprogrammıert.“ Sıe
kommt ZU usbruch., seı1ıt die 7wecke verschwıinden. derentwegen S1e DC-
ründet wurden. Diıiese Gemeinschaften en spırıtuelle Prägungen, aber CGS

ihnen eıne tıeferhegende einheıtliıche Grundstruktur. Es ihnen eıne
innere Verbundenheıt, eıne innere Kohärenz der einzelnen Elemente, dıe das
Ordensleben ausmachen.

11 Vgl /0e Marıa ISENRING, Auszug U der Welt — Hineingehen In die Welt Orden gestal-
fen Kirche und Welt PL, In en gestern, eute und MOTISCH. IKB Zürich 1996, 23
Barbara HALLENSLEBEN, Plädoyer für Ine Theologie der Sendung. Perspektiven für dıe
Zukunft des Ordenslebens, In Orden gestern, eute und IMOTSCH Anm.11)
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Dıiıe besten Chancen, eıne zukunftsfähige Spirıtualität und eın erneuertes
Gründercharısma iinden, en ohl Jjene Gemeınnschaften, dıe eiıne alte
Ordensrege en und dıe sıch heute eiıne vertieftere Ane1gnung der do-
mıinıkanıschen, franzıskanıschen, Jesuıtischen oder bendiktinischen pırıtua-
lıtät mühen. ber auch S1e machen sıch auf einen langen Weg, geht CS doch
auch darum, diese Spirıtualität 1m heutigen Kontext inkulturieren. Für eın

Bereıten der Zukunft scheıint mIır VOTL em wiıchtig se1n. daß WIT
mıteinander In der Auseinandersetzung mıt uUuNsceITICI Vergangenheıt und den
heutigen Herausforderungen etiwa dre1ı bıs sıieben (Grundwerten Urc!  1N-
den, denen WIT unlls verpflichtet fühlen In einem zweıten chrıtt mussen ann
diese Grundwerte 1INns espräc mıt den einzelnen FElementen des Ordens-
lebens gebrac werden. Wiıe wırken S1e sıch AaUs 1mM Verständnıis der evangelı-
schen Räte? elche Auswiırkungen en S1e auf Gebetsleben, auf das
en In Gemeinschaft und uUuNnseTIrcecnN Dienst? Und dıes es ist geschehen

den Bedingungen der heutigen Welt

Al diese Gespräche en heute ıIn verstärktem Maße unier dem Aspekt
geschehen: Als Frauen ın elıner Ordensgemeinschaft en Immer schon
en Frauengemeıinschaften en spezılisches Gepräge gehabt. Der gesell-
scha  1C andel und der darın enthaltene Wertewandel CM dıe Frauen
In besonderem Maße und erfordert eın Neubedenken der Werte, dıe WIT als
Frauengemeıinschaften en wollen Deshalb ıll ich miıch ZU Schluß den
Fragen zuwenden: elche frauenspezıliıschen Züge soll UNsScCIC Spirıtualıtät
haben? Welchen Frauenwerte sollen uns prägen?

DD Schlüsselwerte einer weıibhlichen Spiritualität
1e] ist ber den heutigen Wertewandel geschrieben worden. TO Zzep-
tanz hat dıe Wertewandelstheorıie VO Soziologen Helmut Klages gefunden.
Er geht VO  — ZWeIl grundlegenden Wertegruppen AU:  N Diıie eiıne Gruppe
Pflicht- und Akzeptanzwerte, Dıszıplın, Gehorsam, Pflıchterfüllung us  <
DiIe zweıte Gruppe VO  — Werten Selbstentfaltungswerte. ach Klages
en dıe Werte der ersten Gruppe eıne Wertminderung erfahren, während
dıe Werte der zweıten Gruppe eine Rangerhöhung erlebt en ın den etzten
Jahrzehnten.” In der Frauenperspektive el das IC mehr dıe rühere De-
finıtıon „Das Wesen der Tau ist Hıngabe“ übt eiıne Anzıehungskraft auft viele
Frauen AdUS, sondern dıe meılsten Frauen orlıentleren sıch stärker Selbstent-
faltungswerten WIE E1ıgenständıigkeıt, Selbstverantwortung, Autonomıie, ind1-
Vv1iduelle Entfaltung, Chancengleıchheıit.
In der Jetzıgen ase der Frauenbewegung geht 6S das spezılische en
als Frau, die IC ach weıblichen Werten, weıblicher Geschichte, we1lb-
lıcher Kultur, weıblichem Selbstbewußtsein Dıie Ganzheıt des Selbst der Tau

13 en vielen TUkeln sSECe1 auf das uch verwlesen: elmut KLAGES, Wertorientierungen
Im 'andel. Rückblıick, Gegenwartsanalyse, Prognosen. Frankfurt New ork 1984
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(inzwischen auch des Mannes) wırd erstrebt: Was macht das épezifische en
der Tau aus’? Was Ist ıhre unaustauschbare Ich-Identität? Und welches SsSınd
dıe Rollen, dıe Frauen elernt haben?

el spielt das Aufarbeıten VO  — Entfremdungserfahrungen eıne große
Frauen erkennen dıe Ausmaße der Frauendiskriminierung und Frauenunter-
rückung. S1e entdecken mıt Schrecken dıe /Zusammenhänge, dıe zwıschen der
Ausbeutung der Natur und der Ausbeutung der Tau bestehen. anche C1I-
kennen auch mıt Schmerz iıhre Bezıehungsmuster, in denen S1e gefangen
Sınd... us  Z us  < Wo dre1, vier Jahrtausende VOI em dıe männlıche Dımen-
S10N menschlıches en und Zusammenleben und bestimmt, da muß CS

Eınseıutigkeiten und angelerfahrungen kommen.“ Ich 11l U  j EIW. pla-
katıv Schlüsselwerte einer spırıtuellen weıblichen Kultur NCNNCH, be1l
der dıe Entfiremdungserfahrungen aufgearbeıtet sınd":

Frauen sınd empfänglich für Leid. S1e en wenIiger lernen mussen, ıhre
Gefühle verdrängen und sınd azu auch wen1ıger bereiıt. Sıe lassen sıch VON

Hunger, Ungerechtigkeıt, Umweltzerstörung und Krıegen tıef bewegen und
versuchen verstärkt, sıch dagegen stellen, Le1ıd nıcht 11UT merken und
auszuhalten, sondern auch entsprechend handeln Frauen werden auch p —
ıtısch wıirksam: Sıe engagleren sıch In den verschıedensten Gruppen und be-
freıen sıch VO  = der „List der nmacht“, ermächtigen sıch selbst und mıschen
sıch e1in

Frauen können sehr gul teilnehmen der Entwicklung anderer, auf dıe
Gefühle anderer eingehen, sıch sorgend andere mühen. SIiıe mMUussen heute
eıne Verbindung zwıschen Fürsorge und Selbstentfaltung suchen, auch e
ensSKra für sıch einsetzen, sıch selbst mıt Aufmerksamkeıt und Fürsorge be-
SCENCH Das ann heißen Frauen lernen ein-Sagen, sıch abgrenzen, S1e ler-
Hen auch wütig und ZOrNIg seIn. SIe lassen voreıligen Gehorsam 10s, das
ständıge Mıtdenken der Bedürfnıisse anderer, den erbıtterten amp dıe
Exıstenzberechtigung UrcC! nützlıche Aktıvıtäten. S1ıe lassen Schuldgefühle
l0s. nıcht geben können, den edanken, unentbehrlich se1n.

Frauen gehen den eigenen Quellen, S1e suchen Freiıräume., mıt den
Quellen der eigenen Lebendigkeit In Kontakt kommen, mıt iıhren Wün-
schen., Bedürfnıssen, Sehnsüchten, Vorstellungen, Erwartungen und Iräumen.
el werden iıhnen dıe ogroßen und kleinen Frauengestalten der ZUI 1N-
spırıerenden und beglückenden Quelle mmer NCUu gehen S1e den üttern
des aubens, Sara, agar, Hanna, Rut, Debora Immer NCUu versuchen

Vegl Benedikta HINTERSBERGER, emenlte und Strukturformen werıblicher Spiritualität, In
Weıl Gott nıcht 11UT Mose sprach. Frauen nehmen tellung (hrsg. Michael Langer)
Innsbruck Wıen 1996, 119 —130: Andrea SCHULENBERG, Femuinistische Spiritualität. ExoO-
dus ın ıne befreiende Kırche. Stuttgart 1993, 4A39

IS Vgl Benedikta HINTERSBERGER, Elemente und Strukturformen weıblicher Spiriıtualität,
Anm.14) 125 fl
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S1e den aufrechten Gang lernen VO  S den vielen Frauen rund Jesus. ®
(Janz 1IICU entdecken S1e Marıa, dıe Multter Jesu, als Tau ıhres Volkes, als Pro-
phetın, als gottstolze FTau, dıe Mut hat ihrem eigenen, nıcht leichten Weg
In all diesen Gestalten entdecken Frauen eıinen Gott, der ihnen Ansehen,
Uur: verleı1ht, der S1e oroß macht, der ihnen den Rücken stärkt.

Frauen suchen Beziıehungen mıt andern Frauen. S1e überwınden dıe Ent-
remdung voneınander und knüpfen schwesterlıiche Beziıehungen. Schwester-
1Ci  el wırd einem wichtigen Leıtwort und besıtzt große Sprengkraft. Soll

solıdarısches Handeln gehen, bedeutet Schwesterlichkeıit eıne große
Herausforderung. Es oılt, das spannungsreiche Verhältnis zwıschen Frauen
der verschıiedenen sozio0kulturellen Kontexte erns nehmen.

Frauen WISSen, daß S1€e ıIn ihren Beziıiehungen Frauen auch WIT In 15

1C1 (Geme1ınnschaften bedeutende Werte., Ja dıe höchsten Werte menschlıcher
Gemennschaft überhaupt en und einüben: Achtsamkeıt, Verfügbarkeıt,
Verläßlichkeıit, Zärtliıchkeıt. Freude, Alltagskultur, Sehnsucht ach Sınn und
Miıtte, Solıdarıtä IDER sınd Werte., dıe ZU en und Überleben notwendıg
SInd. Diıese Werte könnten Modellwırkung en und allgemeıneren Wer-
ten Trklärt werden, denen nachzuleben sıch lohnen würde, sollen Beziehungen
WITKII1C| mehr In den Miıttelpunkt nıcht 1U der kleinen häuslıchen Lebens-
welt, sondern auch des Ööffentlichen Lebens geste werden.“”

Frauen gewınnen den Körper wieder als Leib S1e entdecken LIICU dıe yth-
INCN In ihrem en S1Ie lernen dıe Sprache des eigenen KÖörpers wıederent-
decken und versuchen dıe dualıstische Sexualmoral, In der ıhre Körperlichkeıt
dämonisıiert und tabuisıiert wurde, überwınden und dıe Freude eigenen
Körper wıiıederzuentdecken. S1Ie lassen eıne erotische und zärtlıche Kultur ent-
stehen. Den KÖörper als Leı1ıb gewınnen, eı auch dıe Irıebwelt integrieren,
eınen kultivierten Umgang mıt den Irıeben finden Den Körper als Leıb DC-
wınnen, el auch dıe eigene Endlichker integrieren, dıe sıch In er und
Krankheıt meldet und mıt dem Tode sıch einlöst. Solange INanl sıch das Dık-
tat gebundenu iImmer e  „rn frısch, Jung Sse1In MUSSCN, ist dıe Identität
mıt dem Le1b ZersStor

Frauen entdecken dıe weıblichen Seıten 1M Gottesbild, aber auch CC Bıl-
der und Symbole Gottes.. Den me1lsten Frauen geht N nıcht 1U den
bloßen Austausch männlıicher weıbliche Gottesvorstellungen, sondern
S1e wünschen sıch eıne lebendige 1e VO Gottesbildern (Oft wiıird Ab-
schlıedzVO  —_ personalen Gottesbezeichnungen. Lieber wıird dıe Wır-
kung des Göttlıchen beschrieben, als Energı1e und ra das Erleben der

nier der umfangreıichen Laiteratur vgl Femuinitstisch gelesen. Ausgewählte Bıbeltexte
für Gruppen, Gemeilnden un (Gottesdienste (hrsg Eva Renate Schmidt a.) Bde.,
Stuttgart 1985, 1989
Vgl Verena KAST., Die heste Freundıiın. Was Frauen aneınander haben Stuttgart 1992,
199 {t.
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Natur. Dıe befreiende Erfahrung des Göttlıchen ist wıchtiger als dıe Festle-
SUNS der Erfahrung In Gottesbildern

Es ist nıcht übersehen, daß In der Kırche eiıne zahlenmäßıg vielleicht nıcht
sehr ogroße, aber mıt starker Ausstrahlungskraft und breıter Wırkung verbun-
dene spirıtuelle Kultur VON Frauen entstanden ist Diese Frauenkultur ist VON

Femminiıistinnen inspirıert und gestaltet, S1e umfaßt aber eıne weIltaus orößere
Gruppe
Wıe stehen WIT In UNscTICN Ordensgemeıinschaften dıeser Frauenkul-
tur? Kennen WIT S1e überhaupt? Setzen WIT uns mıt iıhr auselınander? Lassen
WIT uns VO iıhr anregen? Wıe in Jeder Kultur g1bt In ihr Aspekte, dıe der
chrıstlıche Glaube bejahen kann. Es g1bt ın ihr Werte. dıe WIT ın UNsSCcCICH (Ge-
meınschaften bereıts ange en. Ich en 1mM Spezıiellen den propheti-
schen Wert der Schwesterlichkeıit Andere Werte muß der CANArıstiliche Gilauben
ablehnen oder in rage stellen, weıl S1e mıt chrıstlıchen Werten unvereınbar
sınd, 7 B WE einseılt1g dıe eigene Selbstverwirklichung 1m Vordergrund
oder dıe Berufsarbeıt dıe Hausarbeıt ausgespielt wırd, WECNN prinzıpıe
dıe Mutterschaft abgelehnt wırd us  Z Keıne ewegung ist gefe1lt Ideolo-
o]en, auch dıe Frauenbewegung nıcht

Das SInd einıge sehr bruchstückhafte Hınweise, dıe u1lls helfen können,
UNSCICIN ordenseigenen Charısma und dem damıt verbundenen Wertekosmos

arbeıten. Ich O  C daß unlls gelıngt, 1m Verlauf der nächsten re klarer
UNsSeIC Alternatıve bestimmen, Mas S1e auch och eın sSeIN. Ich o  (
daß GCs uns gelıngt, nıcht 11UT pragmatiısch auf Notsıtuationen reagleren, SO1N-

dern grundlegende Weıchen tellen Das Ordensleben hat 1mM Verlauf se1iner
Geschichte eıne erstaunlıche Fähigkeıt gezelgt, sıch rholen und LICU aufzu-
blühen DIe enen 6S immer wıieder geschaift, sıch Sıtuationen
ANZUPDASSCH, wenngleıch nıcht selten ach längerem, schmerzliıchen Suchen
Ermutigen möchte ich Sıe, uUunNnseTE turbulente Zeıt als "Zent der nade  CC @ KOor
O.Z) betrachten, mıt einem Gedıicht VO  — Ulrich CHAaMNer

„Wır hängen dazwischen.
es ist leer geworden,
N klıngt hohl,
bringt nıchts’'mehr ZU Schwıingen In unls

Wır warten
Wır überlegen.
Wır sSınd unsıcher.
Wır ahnen.
Das Neue ist noch nıcht da
Vorsichtig hat 68 sıch angedeutet.
Wır en CS In inneren Bıldern esehen
Wır WISSen, daß CS kommen wırd,
weıl WIT das Ite verloren en
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Es hat och keinen Namen.
DIe alten Worte PASSCH nıcht
Unsere Vorstellungen sSınd och CN
Wege sSınd och nıcht ebahnt.
on dıe nsätze laufen Blockaden
Und der Preıs des artens
scheınt ständıg steı1gen.
Hıer stehen
In diesem ıcht-Mehr und Noch-Nıcht,
ist eıne orm VO Glauben,
und sıch dıe LÖösungen der Vergangenheıt
nıcht mehr genehmıgen,
ist USATUC| des Vertrauens,
daß es weıtergeht,
daß CS eınen un g1bt,
auf den WIT zustromen,
daß CS elıne TE g1bt,
dıe dıe Entwicklung teuert
Ich ıll miıch der Veränderung nıcht entzıiehen
Ichl loslassen,

wıeder Neues uUumMarmen können. 18

Ulrich SCHAFFER, Neues UMAUATMen. Für dıe Mutıigen, dıe iıhren Weg suchen, Stuttgart
1984,
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„ 0 kann nıcht mehr weıtergehen'“

Planungen und Erfahrungen mıt einem Intervallkurs ZUT Ausbıildung
VO Multiplıkatorinnen für Itenpastoral In geistliıchen Gemeinschaften

Franz-Josef ungs, Ottobrunn

Der Weg
Seı1lt Jahren hat der Autor Kontakt mıt geistlıchen Gemeıinschaften. DIe Basıs
dazu biıetet dıe „Vereinigung der geistlichen Schwestern“ 1mM Erzbistum Mün-
chen und Freising. SO kam 68 auch, daß ıhn die derzeıtige Generaloberin der
Marıa-Ward-Schwestern. Mutltter Annuncıata Pak, ansprach und dıe nregung

einem Intervallkurs Tür Altenpastoral 1m „Institut“ gab. Gedacht Wäal und
ist Zzuerst eıne pastorale Ausbildung VO  e Mıtschwestern für dıe eigene Ge-
meıinschafit, ann aber auch eıne spatere Tätigkeıit VON Miıtschwestern für
eıne pastorale Verantwortung ber dıe eigene Gemeininschaft hınaus.

Der (GGedanke WarTr cChnell gefaßbt, der Kurs In kurzer Zeıt entworfen, geplant
und umgesetzt.‘
Die folgenden Informatiıonen wollen fast pedantısch” dıe Voraussetzungen,
nhalte und Wege dieses Kurses kennzeıchnen, WIEe C auch den O_
chenen und beteiligten Mıtschwestern angeboten wurde.

Der Intervallkurs selhst

Hıer werden ein1ıge rwägungen bewußt pragmatısch benannt, dıe für dıe
Gesamtplanung gewichtig DZW. wurden:

eld

Der Tätigkeıitsbereich, auf den der Intervallkurs vorerst gerichtet ist, bleıbt dıie
Gemeınnschaft selbst

Der Autor, der Diözesanaltenseelsorger Ist, dachte „natürlıch“ gleich
auch möglıche Unterstützung UrCc dıe Schwestern 1mM Diözesanbereıch.

Dıe damıt gegebene Orientierung auf ıne einzelne Gemeinschaft hat sıch für den KUrs
als vortiel erwlesen. Aber sicherlıch wird 1es nıcht der Weg Jjeder (Gemeıunschaften
se1n können.
Tatsächlich Wal S daß dıe Vorbereitungen ın einem halben Jahr abgeschlossen WCI1-

den konnten.
Denn der uftfor ist der Ansıcht, daß hne ıne are, gezielte und uch fixıerte Zielset-
ZUN® und inhaltlıche Organısatıon eines olchen Kurses viele Chancen einer spateren
Planung bereıts Begınn vertan werden.
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och Wäal dıe Eıngrenzung des Kurses auf dıe Gemeinschaft, also auft dıe
deutschsprachıgen Mıtglieder des Instıtuts. angebracht und auch faır.“

Zielgruppe
Zum Verständnıis des Kurses (und auch se1lner „Last“‘) ist CS wichtig, A -
drücklich zwıschen ZWEeI1 Zielgruppen unterscheıden:

Z Z Altere Un alte Schwestern
S1e hat der Intervallkurs 1mM ICel geht CS allerdiıngs nıcht 1Ur SR
„pfllegebedürftige“ Mıtschwestern, sondern gleichzeılt1ig auch DAlteren und
Al Schwestern, ‚CcE sıch och selber helfen können‘‘ Dıie Erfahrung der
Altenpastoral nämlıch. daß anderenfalls pastorale und spırıtuelle
Bemühungen chnell und einseılt1g den Charakter einer lebensgeschicht-
lıchen Krisenintervention erhalten.

D Pastorale Begleiterinnen
S1e sınd dıe ausdrücklich angesprochenen Kursteilnehmerinnen. Aus A
wıird ersichtlıch. daß CS sıch be1l ıhnen gof. auch (?) ältere und alte Miıt-
schwestern handeln annn Allerdings „qualifiziert" das eigene er Nleıne
nıcht schon eiıner pastoralen Begleıtung und Betreuung VO  =; Mıtschwestern
(vgl 2D))

Zielsetzung
Der Intervallkurs bletet Kenntnisse ber Altern und er heute Er macht
mıt lebensgeschichtlichen Fragen der SS „vlerten Generation“ vertirau und
vermuittelt dıe dazu ratene pastorale Handlungskompetenz das es nıcht
„allgemeın“ der „grundsätzlıch“, sondern eutlc bezogen auf dıe Lebens-
entscheidung und Lebensform VO  — Schwestern eiıner geistlichen (jJemeınn-
schaft

Gleıichzeıitig sollen auch dıe Begleıtung und das Erfahrungsgesbräch den
Teilnehmerinnen selbst ermöglıcht und gefördert werden (Stichwort: „Kolle-
giale Beratung‘“).

Terminplanung
Der Intervallkurs erstreckt sıch auf vier Wochenenden Je ZWeIl 1mM rühjahr
und Z7Wel 1m Herbst Der Kurs begıinnt Jeweıls Donnerstagnachmittag und
schlıe Sonntagmittag.

Es ist gegenwärtig ben S! daß jeder für jede Hılfe und Stütze 1m eigenen Tätıgkeıts-feld dankbar Ist. Aber andererseıts ollten dıe geistliıchen Gemeinschaften hıer TSL e1INn-
mal 00 Apostolat gegenüber ıhren eigenen alteren und alten Mıtschwestern denken
Hıer handelt sıch 1ne Grundentscheidung des Kurses, 11l N1IC| einem Defi-
zıtmodell der Altenpastoral erhegen.
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Voraussetzungen
Hıer ist nıcht 11UT persönlıche oder berufliche Erfahrungen 1im Umgang mıt
alteren und alten Miıtschwestern edacht, sondern auch und VOT em eın
Interesse {Üür lebensgeschıchtliıche Fragen und dıe Offenheıt für dıe daraus
erwachsenden Aspekte des auDens und der Gemeınnschaft 1mM eT:

Besonders gewichtıg ist die Bereıtschaft, nıcht 1Ur für äaltere und alte Miıt-
schwestern 5  W iun wollen“‘ (Stichwort: „Helferneurose‘“‘), sondern auch
manche Wege mut ıhnen gehen

Verbindlichkeit

DDer Intervallkurs bıldet inhaltlıch und methodisch. pastoral und spırıtuell eine
FEinheit (vgl un Z und 2.8) Dıie Verbindlichkeit der Teilnahme bezıieht
sıch en auf das Angebot.

Inhaltliche Schwerpunkte
Pastorale emühungen das Altern und en können sıch nıcht 1L1UT auf
theologısche oder spırıtuelle Eıinsıchten berufen, sondern mMUusSsen auch andere
fachliıche Erkenntnisse mıteinbeziehen.° Leıtend bleıbt be1l alldem Jjedoch dıe
rlebnıis-, Lebens- und Glaubenswelt der Mıtschwestern.

Damıt sınd auch schon dıe thematischen Schwerpunkte der Wochenenden be-
stimmt:
D DDas Wochenende vermiıttelt soziologische DZW. soztialarbeiterische
Aspekte ZU Netzwerk „Geıistlıche Gemeıinschaf und ZUT und Le-
bensgestalt der einzelnen äalteren Schwester 1m Feld der Jeweılgen Gemeıin-
schaft Gleıichzeitig wırd dıe rage ach dem „Altwerden in eıner alternden
Gemeininschaft‘“‘ gestellt.
1ıle. des Wochenendes „Keıiner ist eıne Insel! Gemeinschaft als Netzwerk‘.

PE Von ähnlıcher Bedeutung sınd psychologische Einsiıchten heutigen Le-
benswünschen (und -ängsten) äalterer Menschen., deren Lebensgeschichte
und Lebensftorm 1mM er Nıchts VO  — dem, Was heute allgemeın ältere und alte
Menschen eıtet, ist den Mıtschwestern rem S rfährt allerdings be1l ıhnen
eıne spezıelle Prägung KG dıe einmal getroffene Lebensentscheidung und
UrCc das en In der Gemeinschaft.
ıle. des zweıten Wochenendes „Ich bın alt. WIEe ich mıch fühle! Psychologi-
sche Einsıchten heutigen Alterns und Alters‘“.

Diıiese Eıinsıcht ist für viele (Gemeinschaften och längst nıcht ıne Selbstverständlıich-
keıt
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Z DıIe Pastoral DZW. Pastorale Theologie sıecht ihren Beıtrag in dıesem Inter-
va  Urs nıcht 11UT dem esiıchtspunkt eıner Krisenintervention (vgl.
2.216) oder vornehmlıch als Sakramentenpastoral, sondern auch und VOT CIM
als lebensgeschichtlıche, alternsgeschichtliche Begleıitung.
1le: des dritten Wochenendes „Lebensgeschichte Glaubensgeschichte. Der
pastorale Aufltrag gegenüber den Alteren und en uns  ..

Z A DiIe lebensgeschichtliche Orlentierung des Kurses ScChl1e auch 0N
drücklıch wechselseıtige spirıtuelle Anregungen mıt en Dem rundzug des
Angebotes entsprechend siınd solche Impulse auf el Z/ielgruppen bezogen
(vgl Z 22 Z7u eiıner olchen spırıtuellen Konzentratıion bleten sıch bıblısche
Zeugnisse und Erwägungen besonders an.'

1le. des etzten, Vierten Wochenendes „Wırd der Glaube mıt alt? Fragen der
spiırıtuellen Begleiıtung nıcht 1LLUT mıt und für äaltere Mıtschwestern‘‘.

Wege und Methoden

DIe Arbeıtsformen des Intervallkurses sınd vielfältig: Vermittlung VO  - tfachlı-
chen nNnNalten 1mM Vortrag mıt anschlieBßendem InTIOormellen espräch, rfah-
rungsaustausch In Gruppen, praktısche Übungen, kolleg1iale Begleıitung DZW.
Beratung, spırıtuelle Anregungen, gemeinsames Feıern uU.a Diıese CC  „Wege
sınd weıtgehend VO  S der Entscheidung und Beteilıgung der Teilnehmerinnen
mıtbestimmt.

'eitere Perspektiven
Auf der Basıs elınes olchen Intervelıkurses sınd weıtere Schritte und nhalte
denkbar,

3./ Feldüberschreitende ätigkeiten
Die Tätigkeıt der Teilnehmerinnen bezieht sıch nıcht mehr 1Ur auf das „In-
stıtut“, sondern schl1e auch weıtere pastorale ufgaben der einzelnen
Mıtschwester ber dıie Girenzen der eigenen Gemeiinschaft hınaus mıt eın
(vgl Z

Spezielle nhalte Un Tätigkeitsfelder
Dazu können Teilfragen und JTeılaufgaben ehören W1Ee eiıne Glaubensunter-
weıisung mıt Alteren und en, gesonderte lebensgeschichtliche pastorale

Warum? Weıl dıe erzählerische 1genart vieler bıblıscher CXTte der lebensgeschicht-
lıchen Perspektive eiıner Pastoral entgegenkommt.
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Fragen, (Gottesdienste und stille Tage für altere Mıtschwestern, Möglıchkeiten
eıner Sakramentenpastoral 1m er Sterbebegleitung usf.

Ausbildung Vo  - Multiplikatorinnen Un Mentorinnen

Aus dem Kreılis der Teilnehmerinnen diesem Intervallkurs lassen sıch gEWl1
Schwestern gewınnen, die andere Mıtschwestern In iıhren unterschiedlichen
Tätigkeıiten AdUus der IC der Altenpastoral begleıten und beraten (- „Mento-
rinnen“). Ahnlich denkbar ist auch die Ausbildung VO  S Mıtschwestern, die
aufgrun iıhrer Lebens- und Berufserfahrung eıinen olchen Intervallkurs iın
Zukunft für das Institut DZW. für dıe einzelnen Haus-)Gemeinschaften selbst-
tätiıg planen, gestalten und organısieren (_ „Multiplikatorinnen“).

Persönliche rwägungen
Wiıe „Tühlt“ sıch der Autor als Mıtorganısator und Mıtverantwortlicher elbst?
elche Eınsıchten. welche Erfahrungen hat tür sıch gewonnen ?
Hıerzu ein1ıge behutsame Einschätzungen:

Der Intervallkurs hat selinen geplanten WegZ
och auch das muß eutUlc| gesagt Se1IN: hne dıe nregung, ohne dıe be-
ständıge Unterstützung „VONn oben her  66 Ist vn eInem, der „VvONn draußen“‘
kommt, nıcht möglıch, das es inhaltlıch planen und realısıeren.®

Es schwer, Miıtarbeıiterinnen und Referentinnen für eınen olchen Kurs
finden VOT em Au dem Kreıs VO  > Schwestern selbst 1ele, dıe ANSC-

sprochen werden, sehen sıch azu angesichts der gestellten gerontologı-
schen Fragen aCNI1IC! nıcht hinreichend qualifizıert.”
Es g1bt ZW arl aum tiefgreiıfende Vorbehalte gegenüber einem olchen Inter-
Va  Urs VO  s seıten geistlıcher Gemeıinschaften, aber eıne geEWISSE cheu, dıe
rage ach einer lebensgeschichtlichen und pastoralen Begleıtung der älte-
Fen und alten Mıtschwestern ezıelt und konsequent planerısch anzugehen.
ber vielleicht ist CS gal nıcht eine cheu, SInd CS gal nıcht Vorbehalte, SOIN-

ern ist CX 11UT (@&) e1in angel Anregungen und Informatıonen, fachli-
cher Unterstützung und Begleıitung.

Bleibt och dıe rage
Wıe wırd CS weıtergehen? Eın olcher Intervallkurs kann doch nıcht ständıg
wıederholt werden? Tatsächlıc. steht der Intervallkurs diıesbezüglıch auch

Eıne solche Unterstützung ist für dıe „Erstellung“ eiInes Intervallkurses uch emotıonal
Lörderlıch, gleichsam iıne inhaltlıche „posıtıve Verstärkung“ für dıe der Planung und
Vorbereıitung Beteılıgten. Dafür ist der UutOr ]1er besonders dankbar.
Dadurch geriet der Kurs unerwartet In 1ne ernste Krıse.
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och immer auf einem Prüfstand IDenn se1ıne letzte Zielsetzung ist Ja dıe Aus-
bıldung und Begleıtung VO MentorInnen und MultiplıkatorInnen In der
Altenpastoral, dıe wıederum ihrerseıts Mıtschwestern ausbılden, Ördern, be-
leıten und tützen (vgl 339
Einıige Aspekte sınd U  > doch. ach SC des Kurses, erkennbar nıcht
zuletzt Urc dıe Anfrage der Jüngeren Teilnehmerinnen Kurs.

Wıe schaut dıe absehbare Zukunft aqus?

Eınmal werden sıch Schwestern un den Kursteilnehmerinnen AUS nahe-
lhıegenden Provınzen „zZusammentun und in ıhren Bereiıchen ngebote für
Mıtschwestern gestalten, dıe In der Altenarbeı VOT Ort tätıg SINd. Der Autor
WITd abel, (nur!) WE gewünscht, ZUI Seıte stehen.

DiIe Teilnehmerinnen des Intervallkurses werden ihrerseıts zweımal 1im Jahr
eıner Art VO „kolleg1aler eratung“” eingeladen. Diıese eratung zielt

VOT em auf das Erfahrungsfeld: Andere In iıhrer pastoralen Erfahrung De-
gleıten, ordert auch VO den Begleıterınnen selbst eıne Besinnung und
Wege der Begleıitung nach dem Motto „Anderen hat er/sıe geholfen, sıch
selbst ann er/sıe sıch nıcht helfen!“ Hıer wırd der Mitverantwortliche und
Autor ıIn der ähe bleiben
Die Teilnehmerinnen des Intervallkurses, also dıie SS „Multiplıkatorinnen“,
und deren Partnerinnen werden Schwerpunkthemen WIEe 99  aKra-
mentenpastoral 1mM Pflegebereıich“ oder Sterbebegleitung als pastoraler
Diıienst“ ausdrücklich eingeladen Dazu können (Jäste als „ReferentInnen”
este werden. el sıeht sıch der. Autor des eıtrags 11UT och als Anı-

und als Vermiuttler den SOg „Kolleginnen“ oder „Kollegen“. och
dieser Aspekt des Intervallkurses ist erfahrungsgemäß leichter als manche
andere Überzeugungsarbeit.

Sıcherlich o1bt CS Ansgste, aber nıcht 11UT unter den Teilnehmerinnen des In-
tervallkurses und den Verantwortlichen für diese „Maßnahme‘“., neın
auch e1ım Miıt-Verantwortlichen und Autor selbst och das scheınt „NnOrmal“

se1n Ja, C ist ohl eıne Voraussetzung, damıt der Intervallkurs se1ıne 1el-
SetzZUNg erreıcht: Die Zuversıicht des Autors und Mitverantwortlichen ist hof{f-
nungsvoll. Denn auch dıe Mıtschwestern gewınnen zunehmend den langen
Atem, dessen CS be1l einem olchen „Wagnıs“ bedarfr. Denn: Der Prüfstand des
Kurses steht Ja och aus!

ber „darüber wollen WIT dıch eın anderes Mal hören!“ (Apg
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Miıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen Marz 1997)

VERLAUTBARUNGE ıne eratung stattgefunden hat, ist ber
DES VATERS zugleıch eın notwendıges okumen für dıe

straffreıe Abtreıibung in den ersten WOo-

Konsıstorıium ZU Ernennung
hen der Schwangerschaft. Ihr selber habt
diıese wıdersprüchlıche Bedeutung des Be-

Kardınäle ratungsscheınes, dıe 1m (Jjesetz verankert
Am DA Februar 1998 krelerte aps oNnNan- ist, mehrmals als „Dılemma “ bezeıchnet.
11C5S5 Paul IL ZWanzıg CUu«C Kardınäle nier Das „Dılemma ” besteht darın, daß dıe Be-
den Kardınälen sınd er (Ordens- scheinıgung dıe eratung zugunsten des
manner: Chrıstoph Schönborn OP. Erzbi- Lebensschutzes bestätigt, Der zugleıch dıe
SC| VOIN Wıen; Francıs Eugene CONYE notwendıge Bedingung für dıe straiffreıie
OMI Erzbischof VO  - Chicago; Paul Shan Durchführung der Abtreıbung bleibt, uch
Kuo-hsı 5J, Bıschof VO  — Kaohsiung; WENN S1C vgew1ß nıcht deren entscheıdende

Ursache istAdam Kozlowıeck1ı S C} Tıt.-Bıschof VOIN

Potenza Pıcena (OR 98) Der posıtıve WMECX den Ihr dem VO  — katholi-
schen Stellen ausgestellten Beratungs-

TI®e dıe deutschen Bıschöfe scheın gegeben habt, ann diıese wıder-
70L Schwangerschaftskonf{lıkt- sprüchlıche pannung N1IC| grundsätzlıch
eratung beheben DiIe Frau kann den Scheın aquf-

orun der gesetzlıchen Bestimmungen dazu
Am anuar 1998 wandte sıch aps gebrauchen, nach eiıner dreıtägiıgen
Johannes Paul Il mıt einem TIE dıe Frıist straffreı und In öffentlıchen Eıinrich-
deutschen Bischöfe, In welchem ZUT Pra- (ungen und Zzu eıl uch mıt Ööffentlichen
X1S der Schwangerschaftskonfliktberatung Mıtteln abtreıiıben lassen. Es 1st N1C!
tellung nımmt. Dem aps geht übersehen. daß der gesetzlıch geforderte
Schärfung des (GewIlssens hinsıchtliıch des Beratungsscheın, der gew1ıß zuerst dıe
Wertes des Lebens Einleitend erwähnt der Pfliıchtberatung sıcherstellen will, 1SC
Heılıge atfer dıe verschiedenen und WIEe- ıne Schlüsselfunktion für dıe Durch-
derholten Gespräche, dıe In der rage der führung straffreier Abtreibungen erhalten
Schwangerschaftskonfliktberatung ZWI- hat Dıiıe katholischen Beraterinnen un dıe
schen Vertretern der deutschen Bıischofs- Kırche, ın deren Auftrag dıe Beraterinnen
konferenz und dem Heılıgen Lattge- ın vielen Fällen handeln, geraten dadurch
funden en Der 'aps obt dıe In 1ıne Sıtuation, dıe mıt ihrer TUundaufl-
Schwangerschaftskonfliktberatung als SOl- fassung ıIn der rage des Lebensschutzes
che und ıll S1e weılter gefördert WISSeEN; und dem 1e]1 ihrer eratung ın Kontflıkt
hat Jjedoch Vorbehalte Ausstellung sStTeE egen ihre Absıcht werden S1e In den
eiıner Beschein1igung, welche straifreıien Vollzug eines (Gjesetzes verwickelt. der ZUT

Schwangerschaftsabbruch ermöglıcht. In
dem T1e he1ißt

Tötung unsghuldiger Menschen führt un
vielen ZU Argernis gereıicht.

Was 1U  S dıe rage der Beratungsbeschein1- ach gründlıcher wägung er ATgU-
SUng betrifft, möchte ich wıederholen, W ds>S mente ann ich miıch der Auffassung nıcht
ich uch schon 1m Brief VO Z September entziıehen, daß hiler ıne Zweıdeutigkeıt De-
1995 geschrıeben habe „Sie bestätigt, daß sSte welche dıe arneı und Entschıeden-
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heıt des Zeugnisses der Kırche und ıhrer das TO Jubıiläum des Jahres 2000 egOonN-
Beratungsstellen verdunkelt Deshalb N6  S Es ist dem Heılıgen e1sS gewıdmet.
möchte ich Euch, 1e Brüder, eindringlıch Der Gelst der offnung WIT. In der Welt
bıtten, Wege iinden, daß eın Scheıin SOl- Er ist gegenwärtig 1im selbstlosen jJenst
her Art ın den kırchlıchen der der Kırche dessen, der der Seıte der Ausgegrenzten

und Leıdenden arbeıtet, der dıe Eınwande-zugeordneten Beratungsstellen nıcht mehr
ausgestellt wırd Ich ersuche uch aber, 1e$ FT und Flüchtlinge aufnımmt, der sıch
auf Jeden 'all (un, daß die Kırche auf mutıg weıgert, ıne Person der
wirksame Weıse In der eratung der hılfe- Gruppen, AUS ethnıschen, kulturellen un:!
suchenden Frauen prasent bleıibt (OR n Z  Bn relıg1ösen Gründen abzuweiısen; ist Sanz

VT 98) besonders gegenwärtig 1mM hochherzıgen
Handeln derer, dıe mıt eduld und Aus-
dauer den Frıeden und dıe VersöhnungNeuordnung der TK der

1Özese KRKom unter denen weıter fördern, dıe einst
Feınde und egner Auch diıese sınd

Miıt der Apostolıschen Konstitution „Eccle- Zeichen der offnung, dıe azu ermutıigen,
S1a In Urbe“ VO Januar 1998 vollzieht dıe Gerechtigkeit suchen, dıe ZU Frie-
aps Johannes Paul IL 1ne Neuordnung den Der Kern der Botschaft des
seiner 1öÖzese Rom und des Generalvıka- Evangelıums ist T1IStuUS, der Frieden und
rlates VO  e} Rom Dıie Apostolısche Konstitu- dıe Versöhnung für alle eın Antlıtz C1-
tıon zaählt Artıkel Es werden allgemeıne den Weg der Menschheıt, dıe sıch
Prinzıpljen aufgestellt, uch untfer Öökumen1- schıckt, dıe Schwelle des Jahrtausends
scher Rücksicht. Di1e zentrale TUKIur han- überschreıten.
delt VO Kardınalvıkar für das Bıstum
Rom 'eıtere Artıkel beschreıben dıe Auf- Seine Gerechtigkeıt un: se1ın Frieden

gaben der äte und Amter des Vıkarıates: mögen (<0) Menschen hne Ausnahme g -
chenkt werden! (OR Wochenausgabe iınund schlıeßlich wırd noch dıe Ompetenz

der Gerichtshöfe umschrieben (OR n.2 deutscher Sprache, Nr. 19.12 97)
98)

Der aps 1ın uba
Botschaft Z Weltfriedenstag aps Johannes Paul I1 weiılte VO 2 bıs
19958 Januar 1998 ıIn uba

Am Dezember 1997 hat der Heılıge ater Am Januar ist der Heılıge ater VO  — SEe1-
ıne Botschaft ZU Weltfriedenstag (Ll MG S11 Auslandsreıse nach Rom zurückge-veröffentlich Das ema lautet: Der Pastoralbesuch In uba fand In
„„AUuS der Gerechtigkeıit des einzelnen CI- den internatiıonalen Medien große Auf-
wächst der Friıede für alle  CC In der rage des
Friıedens muß sıch jede Person U-

merksamkeıt. In Fernsehsendungen VO  —_

Natıonen wurden erıichte ber dıe Reıise
hen fühlen; azu braucht ıne Kultur, gesendet.daß alle auftf dem Boden des (jesetzes han-
deln Der 'aps nenn ıne el schwerer Der aps egte napp Kılometer
Formen VO  — Ungerechtigkeıt (Wucher, (rJe- zurück, ıer Städte der Nse EeSU-
alt Frauen, Z/wangsprostitution, hen (Havanna, Santa ara, amagüey,
Ausbeutung der Arbeıitskraft). Eın Weg Santıago de Cuba)
ZU) Friıeden ist dıe Bereıtschaft Z Te1-

7u verschiedenen Anlässen und Begegnun-len Im Schlußwort der Botschaft el SCH hlıelt zwölf eden, In denen UrCcNKn-
Am ersten Adventssonntag hat dasA gängıg dıe Forderung ach Freıheıit, Ver-
Jahr der unmıttelbaren Vorbereıitung auf wirklıchung der Menschenrechte SOWI1Ee dıe
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ufhebung des Wırtschaftsembargos WIEe- schaft VO  en Mann und Frau besiegelt un
derkehrten €e]1 traf üunfimal mıt Staats- heilıgt, stärkt und unterstutzt uch dıe ElI-
und Parteıchef Castro tern be1ıl ihrer Aufgabe, denn S1e sınd beru-

fen, dıe Famılıe A ersten und grundlegen-Johannes Paul I1 errichtete ıne MC DIÖ- den Verwirkliıchung der Kırche machen.
ZCS5C, und In avanna segnete den Diıe abe des Geilstes na schlıeßlıch uch
rundsteın für eın Priestersemimnar. dıe vielen anderen Dienste dıe chrıistliıche
Höhepunkt des Pastoralbesuches Warl iıne Erzıiehung und Katechese, dıe Betreuung
Messe Sonntag auf dem 99  atz der Re- der Kranken und Armen, dıe Bıldung des
volution“ VO  z Havanna, der weıt über Menschen und dıe Übung VO  — Nächsten-
ıne Mıllıon äubıge teillnahmen lıebe, dıe ZU Aufbau un: ZUL1 Beseelung
Der aps ihnen, umgeben uch VO  —; der (Gemeınnschaft dıenen. In der lat wırd
ymbolen der kommunistischen 1  >  atur, jedem dıe Offenbarung des (rje1lstes g -

se1 dıe Stunde gekommen, ( Wege chenkt. damıt S1E anderen HNUzZt (vgl
einzuschlagen. „Das Oordern dıe Zeıten der Kor 127
Erneuerung, In der WIT eDEN. In der ähe
Z drıtten Jahrtausend der christlıchen er iıst dıe unerläßliıche Pflicht eines
Ara“ An dıe Adresse des Staats- und Par- jeden, Jag für Tag den Weg suchen und
teichefs gerichtet, betonte Johannes Paul erkennen, auftf dem der Herr ıhm persön-
KL uba habe ıne christliıche eele und ıch entgegengeht. Liebe Freunde, stellt
deshalb dıe erufung, dıe Isolatıon über- uch en Eirnstes dıe rage ach Be-
wınden. rufung, und se1d bereıt. dem Ruf des Herrn

folgen und Jjenen Platz einzunehmen,
„Neuen dvent  66 wünschte j ohannes Paul den schon immer für uch bestimmt
IL der Kırche in uba be1l seinem Abschied, DiIe Erfahrung uns, daß dıe Per-
und ermutigte dıe Kubaner ZU Ver- S()  — des geistliıchen Beraters ın dıesem Werk
irauen ın dıe eigene Zukunft, S Um- der Erkenntnis VO  > großer Hılfe ist
feld mıt orößerer Freıiheıt und mehr ura- ıne kompetente und VO  z der Kırche CIND-
lısmus Sschaltle  .. ohlene Person, dıe uch anhört und auf

dem Lebensweg begleıtet, dıe uch beı
schwıier1ıgen Entscheidungen W1IeE uch InBotschaft Z 13. Weltjugendtag Momenten der Freude ZUL Seıte sSTe Der

Der Weltjugendtag Palmsonntag geistlıche Leıter wırd uch helfen, dıe Eın-
1998 findet in den Ortskırchen DIe gebungen des Heılıgen (Gelstes erkennen
Botschaft des eılıgen Vaters iıst über- und den Weg der Freıiheıit gehen: ıne
schrıeben mıt ADr Heılıge Geilst wırd uch durch den geistigen Kampf erlangte Fre1l1-
es lehren (vgl Joh A°Z6)- In der Bot- heıt (vgl Eph 6,13—-17), dıe mıt Beharrlıch-
schaft heıißt keıt und Ausdauer gelebt werden muß

Das Geschenk des Geılistes ist dıe ogrundle- Dıiıe Erziehung ZU christliıchen en be-
gende Bedingung für dıe Berufung Jedes schränkt sıch N1IC| 11UT auf dıe Förderung
einzelnen. Auf ıhm gründet das Weıheamt der spirıtuellen Entwicklung des Men-
des Bıschofs, des Priesters und Dıakons, dıe schen, obwohl dıe Eınführung in eın vO  — 1N-
ım 1enst des kırchlıchen Lebens stehen tensıvem und regelmäßıgem geprag-
Wıederum ist C5S, der die Seele derjen1- tes en Grundlage und undament des

Bauwerks bleibt S Vertrautheıit mıtSCH orm und pragtl, dıe einem DanzZ be-
sonders geweılhten en berufen sınd, und dem Herrn unweılgerlıch dazu, W1e
S1E dem keuschen, und gehorsamen Chrıstus denken, entscheıden, han-
Chrıistus gleichgestaltet. Der gleiche Geist, deln un sıch ıhm für dıe Fortsetzung des
der UrCc| das Ehesakrament dıe (GGjeme1ınn- Heılswerks Z Verfügung tellen
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Eın „geistliıches Leben‘“, das uns mıt der VO  S dem uch du Ihn empfangen hast.
Liebe (jJottes ın Berührung bringt und In Meıne eelje möge Jesus durch das Wırken
dem Christen se1n bbıld VO  —_ Jesus erken- jenes Gelstes empfangen, durch den uch
He  — Jält. ann Abhiulfe Schalien für ıne eın e1b Ihn empfangen hat
Krankheıt UNsSeCICS Jahrhunderts, über- Daß ich Jesus In demselben (Gre1lst 1eDE,
entwickelt in seliner technıschen Ratıona- in dem du Ihn als Herrn verehrst
lıtät un unterentwiıckelt In seiner AI und als deiınen Sohn erkennst.“
merksamkeıt für den Menschen, se1ıne (De vıirginıtate€Sanctae Martae,Erwartungen und se1ın Gehemnıs. Es ist
dringend notwendig, 1ne VO (jelst be-

DA 96,106)
Von SANZCH! Herzen spende ich en me1l1-

seelte und gestärkte innere Welt aufzu-
NCN Segen.Dauen, genährt VO und bereıt

handeln, STar CNU8, den zahlreichen Aus dem Vatıkan, ersten Adventssonn-
Sıtuationen gewachsen se1n, In denen tag, November 1997
besser Ist, einem Plan treu bleiben,

dem allgemeınen TeEN! folgen oder
Botschaft für dıe Fastenzeiıtsıch AaNZUDASSCH.

Im Gegensatz den Jüngern hat Marıa Schon 9. September 199 7/ hat 'aps O:
hannes Paul I1 se1ıne Botschaft ZUT Fasten-nıcht bıs ZUL Auferstehung a  el, In

der des Geilstes leben, eien und eıt 1998 (dıe veröffentlicht
wurde) geschrieben. DiıIe dıesjährıge Bot-handeln Im Magnıfıkat kommt das 1N-
schaft handelt VOT em VO LOSs dernıge ebet, der tıefe missıoNaAarTISChe Eıfer,

dıe große Freude der österlichen und Flüchtlinge, der Asylanten und der Vertrie-
benen.pfingstliıchen Kırche ZU] USdTUC| (vgl

1,46 — 55) In der Botschaft he1ßt Ich rufe jeden
Als Gott, der Logiık seiner Liebe bıs ZU Chrıisten In diıeser eıt der uße dazu auf,

seıner persönlıchen Umkehr Urc e kon-aäußersten folgend, Marıa ın e1b und egelje
In dıe hıiımmlısche Herrlichkeit aufnahm, C1-

kretes Zeichen Ausdruck verleihen,
indem dıe Liebe den Notleidendenfüllte sich uch das letzte Gehemnıs: S1e, bezeugt und ın ihnen das Gesıicht Chriıstı C1-dıe der gekreuzigte Jesus jenem Jünger

vertrau hatte, den hebte (vgl Jon ennt, der gleichsam VO  - Du Du wıeder-
holt AICcHh Wal AITIN, ausgestoßen,Ein „geistliches Leben‘“, das uns mit der  von dem auch du Ihn empfangen hast.  Liebe Gottes in Berührung bringt und in  Meine Seele möge Jesus durch das Wirken  dem Christen sein Abbild von Jesus erken-  jenes Geistes empfangen, durch den auch  nen läßt, kann Abhilfe schaffen für eine  dein Leib Ihn empfangen hat.  Krankheit unseres Jahrhunderts, so über-  Daß ich Jesus in demselben Geist liebe,  entwickelt in seiner technischen Rationa-  in dem du Ihn als Herrn verehrst  lität und unterentwickelt in seiner Auf-  und als deinen Sohn erkennst.“  merksamkeit für den Menschen, seine  (De virginitate perpetua Sanctae Mariae,  Erwartungen und sein Geheimnis. Es ist  dringend notwendig, eine vom Geist be-  Z 106  Von ganzem Herzen spende ich allen mei-  seelte und gestärkte innere Welt aufzu-  nen Segen.  bauen, genährt vom Gebet und bereit zu  handeln, stark genug, um den zahlreichen  Aus dem Vatikan, am ersten Adventssonn-  Situationen gewachsen zu sein, in denen es  tag, 30. November 1997  besser ist, einem Plan treu zu bleiben, an-  statt dem allgemeinen Trend zu folgen oder  7. Botschaft für die Fastenzeit  sich anzupassen.  Im Gegensatz zu den Jüngern hat Maria  Schon am 9.September 1997 hat Papst Jo-  hannes Paul II. seine Botschaft zur Fasten-  nicht bis zur Auferstehung gewartet, um in  der Fülle des Geistes zu leben, zu beten und  zeit 1998 (die am 20.2.98 veröffentlicht  wurde) geschrieben. Die diesjährige Bot-  zu handeln. Im Magnifikat kommt das in-  schaft handelt vor allem vom Los der  nige Gebet, der tiefe missionarische Eifer,  die große Freude der österlichen und  Flüchtlinge, der Asylanten und der Vertrie-  benen.  pfingstlichen Kirche zum Ausdruck (vgl. L/  1,46-55).  In der Botschaft heißt es: Ich rufe jeden  Als Gott, der Logik seiner Liebe bis zum  Christen in dieser Zeit der Buße dazu auf,  seiner persönlichen Umkehr durch ein kon-  äußersten folgend, Maria in Leib und Seele  in die himmlische Herrlichkeit aufnahm, er-  kretes Zeichen Ausdruck zu verleihen,  indem er die Liebe zu den Notleidenden  füllte sich auch das letzte Geheimnis: Sie,  bezeugt und in ihnen das Gesicht Christi er-  die der gekreuzigte Jesus jenem Jünger an-  vertraut hatte, den er hebte el Yok  kennt, der gleichsam von Du zu Du wieder-  holt: „Ich war arm, ausgestoßen, ... und du  19,26-27), lebt nun ihre mütterliche Ge-  genwart im Herzen der Kirche, an der Seite  hast mich aufgenommen.“‘  aller Jünger ihres Sohnes und teilt auf ein-  Für viele Personen wird gerade durch die-  zigartige Weise die immerwährende Für-  sen Einsatz das Licht der Hoffnung neu  sprache Christi für.das Heil der Welt. Ihr,  aufleuchten. Wenn die Kirche mit Christus  der Braut des Geistes, vertraue ich die Vor-  dem Hilfsbedürftigen dient, gibt sie den  bereitung und Durchführung des 13. Welt-  Herzen statt des Übels und des Leides, statt  jugendtags an, den ihr in diesem Jahr in  der Sünde und des Todes eine neue Hoff-  euren Ortskirchen zusammen mit euren  nung. Denn das Übel, das uns bedrückt, die  Hirten feiern werdet.  vielen Probleme, die unermeßliche Zahl  der Leidenden sind menschlich gesehen ein  An sie, die Mutter der Kirche, richte ich ge-  unüberschreitbarer Abgrund. Die Kirche  meinsam mit euch die Worte des hl. Ilde-  fons von Toledo:  bietet zum Wenden der Not ihre Hilfe an,  auch die materielle. Aber sie weiß, daß sie  „Ich bitte dich, ich bitte dich, heilige Jung-  mehr geben kann und muß: Das, was man  frau, daß mir Jesus durch  vor allem von ihr erwartet, ist ein Wort der  jenen Geist geschenkt werde,  Hoffnung.  194un du19,26 — 27), ebt 1U  — ihre mütterliche Ge-

geNWart 1m Herzen der Kırche, der eıte hast miıch aufgenommen.‘
er Jünger ihres Sohnes und teılt auf eIN- Für viele Personen wiırd gerade UrTrC| dıe-
zigartıge Weıise dıe immerwährende Für- SCIl Eınsatz das 1C| der Hoffnung HC  =
sprache Chriıstı für. das Heıl der Welt Ihr, aufleuchten. Wenn dıe Kırche mıt Chrıstus
der Tau des Geıistes, vertraue ich dıe Vor- dem Hılfsbedürftigen dıent, gıbt sS1e den
bereiıtung un Durchführung des Welt- Herzen des Übels un des Leıdes,
Jugendtags d den ıhr In dıiıesem Jahr In der Uun: und des es 1ne MHMCUE Hoff-

Ortskırchen mıt NUunNg. Denn das Übel. das uUunNs edrückt, dıe
Hırten feiern werdet vielen Probleme, dıe unermeklllıche ahl

der Leiıdenden sınd menschlıch gesehen e1inAn S1e, dıe utter der Kırche, richte ich g —- unüberschreıtbarer Abgrund. Dıie Kırcheeınsam mıt uch dıe orte des al Ilde-
fons VO  = Toledo biletet ZU Wenden der Not ıhre Hılfe A

uch dıe materıelle. Aber S1e we1ß, daß S1e
“ Uch bıtte dıch, ich bıtte dıch, heılıge Jung- mehr geben ann un: muß Das, W ds I1a  Z

irau, dalß MIr Jesus durch VOI em VO  — ihr erwartel, ist eın Wort der
jenen Geılist geschenkt werde, Hoffnung.
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I)ort dıe materıellen ıttel N1IC! in der Be1 der Synodenversammlung der ka-
tholischen Bıschöfe nach dem atıkanı-Lage SINd, das Elend lındern, iwa Del

Krankheıten des Leıbes und des Geıistes, schen Konzıiıl tanden dıe besonderen Her-
verkündıgt dıe Kırche den Armen ıne ausforderungen der Kırche ın Amerıka 1mM
offnung, dıe VO  = Chrıistus kommt In dıe- Miıttelpunkt der Beratungen. Dazu zählen
SC eıt der Vorbereıutung qauf Ostern ll dıe Probleme der Verstädterung, dıe Folgen
ich diese Botschaft wıederholen der Globalısıerung und dıe Herausforde-

TUNg UrC dıe Sekten
Wenn dıe Kırche In der Vorbereıtung des
Großen Jubiläums dieses Jahr der Tugend Am an: der 5Synode wurde ıne inoffiz1-

elle Statıstik über dıe Häufigkeıt der Wort-der offnung wıdmet, möchte ich erneut
en Menschen, insbesondere den Verlas- meldungen estimmten Ihemen be-
I'  I1  y Leıdenden, Ausgestoßenen, dıe annn Daraus geht hervor, daß dıe IThemen

„Solıdarıtät“ und „Evangelısıerung“ mıt JE-orftfe der Ustersequenz versichern: „Chrı-
STUS, meıne olffnung, ist auferstanden.“ weıls mehr als Wortmeldungen dıe be1-

den häufigsten besprochenen In-TISTUS hat das Böse besiegt, das den Men-
schen ZAU 16 Häßlıchkeıit zwingt; dıe ünde, kulturatıon und Indiorechte (zusammen
dıe ıhm das Herz 1mM Eg0o1smus verschließt: Beıträge) ebenfalls häufig behan-

Ihemen Dıie Rolle der Laıen ın derdıe ngs VOT dem JTode, der ıhn bedroht.
Kırche wurde VO  - eIf Synodalen besonders

Im Gehemnnis des es un der ulerste- hervorgehoben, Wortmeldungen be-
hung Christı erblicken WIT eın Licht für schäftigten sıch mıt der Okumene und dem
jeden Menschen. DiIie gegenwärtige Fasten- interrelıg1ösen 1alog.
botschaft ist iıne Eınladung, dıe ugen für
dıe TIMU der vielen öflfnen DIiese Bot- Breıten Raum nahmen uch dıe Vorschläge

für ıne erneuerte Spirıtualität der Priesterschaft möchte uch einen Weg angeben,
Ostern Chrıstus egegnen, der sıch als und Bıschöfe (14) und ıne Verbesserung

der Katechese G5) eın eıtere BeıiträgeSpelise reicht und uUuNseTICH Herzen Ver-
trauen und Hoffnung o1bt Möge deshalb befaßten sıch mıt dem ema des „heilig-
dıe Fastenzeıt dieses Jahres 1998 jeden mäßıgen Lebens®“. Die häufigsten C1I-

wähnte polıtısche Forderung Wäal dıe achChrısten mıt dem Sohne ottes In dıe
TIMU eintreten lassen, damit 1m einem Schuldennachlaß für dıe armsten

Länder:;: S1e auchte In ber BeıträgenDıenste des Notleidenden 00 erkzeug auf. X KIUSIV mıt diesem IThema befaßtenselner 1e werde.
sıch sıeben Wortmeldungen.

BISCH:!  DE Dıie Sonderversammlung der Bıschofssyn-
ode für Amerıka ist der Begınn eıner 99'

aps Johannes Paul Il hat 6. Novem- neuerten Mıssıon“ und der eıt der „Neu-
ber 1997 mıiıt einem (GGottesdienst 1mM Peters- evangelısıerung“ „eıne VO  —_ der Vorsehung
dom dıe erste gesamtamerıkanısche Bı- bestimmte Gelegenheıt, das Gottesvolk
schofssynode eröffnet. 7u der Eucharistie- ın Amerıka mıt erneuerTtfer offnung ZU

feıer 2272 Bıschöfe AUSs en Teılen Überschreiten der Schwelle des drıtten
Jahrtausends leiıten‘‘. Mıt dıesem emaAmerıkas SOWIE weıtere Synodenteıl-

nehmer un Miıtglıeder der römıschen befaßte sıch der Heılıge ater eingehend
be1l den Abschlußfeiıern der Synode 1im Pe-Kurıe eingeladen. In seıner Ansprache De-

Johannes Paul I1 dıe Einheıt der Kır- tersdom Dezember 1997, dem Fest
che ın en Teılen des amerıkanıschen Kon- der nl ungfrau VO  — Guadalupe. „Vor rund

500 Jahren machte sıch dıie In der Ge-inents und rief miıissionarıschen
1ier auf. Die Synode se1 für dıe Kırche schichte pılgernde Kırche auf den Weg ZU

ÜUDzZ entdeckten amerıkanıschenıne besondere Gelegenheıt ZUI Reflexion.
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Kontinent. Seıither ist S1e ın den vielfältigen ders ausführlıich gehen dıie Bıschöfe uch
ulturen dieses Trateıls wohnhaft OI- auf den wachsenden raben zwıschen
denKontinent. Seither ist sie in den vielfältigen  ders ausführlich gehen die Bischöfe auch  Kulturen dieses Erdteils wohnhaft gewor-  auf den wachsenden Graben zwischen  den ... Wir müssen Gott für all jene Missio-  Reich und Arm in Nordamerika sowie auf  nare danken, die sich im Laufe der 500jähri-  die verbreitete Armut in Lateinamerika  gen Geschichte für die Evangelisierung  ein. In diesem Zusammenhang sprechen sie  dieses Kontinents eingesetzt haben. Die  von „Strukturen der Sünde“ als Ursache für  Kirche schuldet ihnen viel. Wir kennen die  eine Armut, die nicht mit der Menschen-  Namen von vielen unter ihnen, die zu den  würde vereinbar sei. Mit Nachdruck kriti-  Ehren der Altäre erhoben wurden. Bei dem  sieren die Oberhirten auch die Folgen der  größten Teil handelt es sich jedoch um un-  Verschuldungskrise für die ärmeren Länder  bekannte Missionare und insbesondere um  und fordern einen Schuldennachlaß sowie  Ordensleute, denen auch Amerika viel  internationale Anstrengungen, um zu ver-  schuldet ..  hindern, daß diese Länder ins Abseits der  Sodann erinnerte der Papst daran, daß die  Weltwirtschaft geraten. Den Appell an Re-  gierungen, Unternehmen und Finanzinsti-  Unterschiede zwischen den großen ameri-  kanischen Regionen, die „bis in die Ur-  tute, gemeinsam mit der Kirche gegen die  Armut zu kämpfen, verbinden die Bischöfe  sprünge der Evangelisierung zurückrei-  mit dem Dank an die spürbare Hilfe der  chen“, im Rahmen der Synode Ausdruck  der Einheit und der brüderlichen Solida-  Katholiken in Europa.  rität im Lichte des Evangeliums gefunden  Neben der Zusammenarbeit zwischen den  haben. Es besteht die gemeinsame Notwen-  Ortskirchen müssen auch die Ökumene  digkeit der Verkündigung Jesu Christi auf  und die Kontakte zu den Anhängern ande-  dem ganzen Kontinent durch eine erneu-  rer Religionen verstärkt werden. Das in op-  erte Evangelisierung, die auch die Heraus-  timistischem Grundton verfaßte Papier ruft  forderungen der heutigen Zeit annimmt,  vor allem die katholischen Laien auf, ihren  unter denen der Papst insbesondere die  Glauben auch in der offenen Auseinander-  authentische Befolgung der Kirchenlehre,  setzung mit den Nichtglaubenden zu prak-  eine dem Evangelium treuen und den Er-  tizieren (Internationaler Fidesdienst v.  fordernissen der Zeit angemessene Kate-  19.12.97, Nr. 4070, ND 745).  chese, den Schutz des Lebens und der  Familie sowie die Förderung der menschli-  chen Entfaltung nannte.  AUS DEM BEREICH  Zum Abschluß seiner Homilie hob Papst  DER BEHÖRDEN DES  Johannes Paul II. besonders den Wert der  APOSTOLISCHEN STUHLES  während der Synodenarbeiten entstande-  nen spirituellen Einheit hervor und unter-  stellte „den zukünftigen Weg der Kirche auf  I° _ Päpschcher Ratitür Gerechtie.  keit und Frieden - Landreform  dem großen amerikanischen Kontinent“  der Fürbitte der Gottesmutter Maria.  Ein Dokument des Päpstlichen Rates für  In einer Schlußbotschaft ihrer Synode  Gerechtigkeit und Frieden, das das Datum  haben die Bischöfe Amerikas die Katholi-  des 23. November 1997 trägt, aber erst am  ken des Kontinents ermutigt, die gesell-  15.Januar 1998 veröffentlicht worden ist,  gibt Richtlinien für eine bessere Verteilung  schaftlichen und religiösen Herausforde-  rungen der Zeit anzunehmen. Der Text  des Landes. Das Dokument beklagt, daß  spricht namentlich die Lage der zerbroche-  der Landbesitz oft in wenigen Händen ist.  nen Familien, der Emigranten, der Straßen-  Dies trägt in verschiedenen Teilen der Erde  kinder sowie der indianischen und afro-  zu Ungerechtigkeit und Armut bei. Eine  amerikanischen Minderheiten an. Beson-  rechte Landreform ist notwendig, erfordert  196Wır mussen ott TÜr al Jene Miss10- Reıich und Arm ın Nordamerıka SOWIE auf
arc danken, dıe sıch 1mM auiIie der 500Jährı- dıe verbreıtete TImMU in Lateinamerıika
SCH Geschichte für dıie Evangelısıerung eın In dıiesem Zusammenhang sprechen S1e.
dieses Kontinents eingesetzt en Diıe VOIN „Strukturen der ünde  CC als Ursache für
Kırche schuldet iıhnen 1e1 Wır kennen dıe iıne rmut, dıe NIC| mıt der Menschen-
Namen VOIN vielen unter ihnen, dıe den würde vereinbar sSe1 Miıt Nachdruck Kkaral.-
Ehren der Itäre erhoben wurden. Be1l dem sıieren dıe Oberhıiırten uch dıe Folgen der
größten eıl handelt sıch jedoch Verschuldungskrise für dıe armeren Länder
eKannte Miıssıonare und insbesondere und ordern einen Schuldennachlaß SOWIE
Ordensleute, denen uch Amerıka 1e] internatıonale Anstrengungen, Zu VCI-

schuldet hındern, daß diese Länder INS Abseıts der

Sodann erinnerte der aps daran, daß dıe Weltwirtschaft geraten. Den Appell Re-
gjerungen, Unternehmen und Finanzınsti-Unterschiede zwıschen den großen qamerI1-

kanıschen Regıonen, dıe „bıs In dıe UT- U: gemeınsam mıt der Kırche dıe
TImMU kämpfen, verbinden dıe Bıschöfesprunge der Evangelısıerung zurückre1-
mıt dem Dank dıe spürbare Hılfe derchen“, 1m Rahmen der Synode Ausdruck

der Einheıt un der brüderlıchen Solıda- Katholıken In Europa.
rıtät 1Im Lichte des Evangelıums gefunden en der 7Zusammenarbeıt zwıschen den
en Es besteht dıe gemeınsame Notwen- Ortskırchen mussen uch dıe Okumene
dıigkeıt der Verkündıigung esu Christı auf und dıe OntLakte den Anhängern ande-
dem SaNZCH Kontinent durch iıne Uu- HCT Relıgionen verstärkt werden. Das ın
Ttie Evangelısıerung, dıe uch dıe Heraus- timıstiıschem Tundion verfaßte Papıer ruft
forderungen der heutigen eıt annımmt. VOTI em dıe katholischen Laıen auf, iıhren
MMleT denen der aps insbesondere dıe Glauben uch in der offenen Auseılınander-
authentische Befolgung der Kirchenlehre, setzung mıt den Nichtglaubenden prak-
ıne dem Evangelıum treuen un den Er- tizıeren (Internationaler Fıdesdienst
fordernissen der eıt aNZCMCSSCHNC ate- 9 $ Nr. 4070, 745)
chese., den Schutz des Lebens und der
Famılıe SOWIE dıe Förderung der menschlhı-
hen Entfaltung nannte

AUS DE  Z BEREICH
/Z/um Abschluß se1ıner Homilie hob aps DE  z BEHORD DES
Johannes Paul I1 besonders den Wert der APOSTOLISCHEN STUHLES
während der Synodenarbeıten entstande-
NCN spirıtuellen Einheıt hervor un unftier-
tellte „den zukünftigen Weg der Kırche auf Päpstlıcher Rat für Gerechtig-

keıt und Friıeden andreformdem großen amerıkanıschen Kontinent“
der Fürbitte der (Gottesmutter Marıa. Eın Okumen des Päpstliıchen ates für
In eiıner Schlußbotschaft iıhrer Synode Gerechtigkeıt un: Friıeden, das das atum
en dıe Bıschöfe Amerıkas dıe Katholıi1- des 23. November 1997 ragl, ber TSI
ken des Kontinents ermutıgt, dıe gesell- anuar 1998 veröffentlicht worden Ist,

g1bt Rıchtlinien für ıne bessere Verteilungschaftlıchen und relıg1ösen Herausforde-
FTUuNSCH der eıt anzunehmen. Der ext des Landes. Das okumen beklagt, dal
spricht namentlıch dıe Lage der zerbroche- der Landbesıitz oft In wenigen änden ist
HC  —j Famılıen, der Emigranten, der Straßen- Dıies rag ın verschıiedenen Teılen der rde
kınder SOWI1E der indıanıschen und aIrO- Ungerechtigkeıt und TImMU be1 Eıne
amerıkanıschen Mınderheıten Beson- rechte Landreform ist notwendig, erfordert
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ugheıt und VOI allem dıe fachliıche Vorbe- che Ördern un:! schützen.‘! In der Er-
reiıtung derer dıe durch ıne Reform and füllung dıieser Aufgabe eıstet S1e einen
als Besıtz bekommen (OR M J1enst der Wahrheıit und chützt S1E das
Supplement). eC| des Volkes (Jottes auf dıe getireue

und vollständige Verkündıgung des Evan-
gelıums. Damiıt Glaube und Sıtten durch

Kleruskongregatıon Neuauf- verbreıtete Irrtümer keiınen Schaden le1-
lage des Katechetischen Dimek.-
torıums den, hat S1e uch dıe Pflıcht, Schriften und

Meınungen überprüfen, dıe dem echten
Im unı 1971 dıe Kleruskongregatıon (Glauben eNtgegenNgeESEIZ oder gefährlıch
eın Katechetisches Dırektorium veröffent- scheiınen.*
lıcht (OK 1 9 IA 493) DIieses Dırekto- Art Dieser pastorale Grundauftrag
rum, das Rıchtlinien für dıe Glaubens- omm ferner en Hırten der Kırche
unterweısung o1bt, ist 1MmM erbst 1997 in S1e en dıe Pflicht und das Ce| sowochl
euauflage erschienen. Die überarbeıtete als einzelne WIE uch ın Partıkularkonzıilıen
Neuausgabe umfaßt 78W) Seıten der Bischofskonferenzen versammelt,

darüber wachen, daß Jaube und SıttenDas Dıirektorium geht ausführlıch auf De-
SsStehNhende TODIeme für dıe katechetische be1l den ıhnen anveritirauten Gläubigen ke1l-

nNeN Schaden nehmen.‘ Z dıesem WEeC|rbeıt der Kırche In der modernen Welt eın
un g1Dt anschlıeßend Rıchtlinien für dıe können S1e sıch uch der Glaubenskommıis-

s1ionen bedienen, dıe instıtutionalısıerte Be-Verkündigungsarbeıt.
ratungsorgane für dıe Bıschofskonferenzen

Dabe!1 werden verschiedene SsOz1ale Umlfel- und dıe einzelnen Bıschöfe In ıhrer orge
der SOWIEe dıe unterschiedlichen Altersgrup- dıe Glaubenslehre darstellen Dabe1
PCH VO Kleinkınd bıs en Menschen bleıbt ber das Prinzıp unangetastetl, daß
erortert. Auch dıe Katechese In der Auseın- der jeder eıt intervenıleren
andersetzung mıt Angehörıgen anderer kann: dıes tut normalerweıse dann, WECNN
Konfessionen und Relıgionen omm ZUI der Einfluß eiıner Veröffentlichung ber dıe

rTenNzen eiıner Bıschofskonferenz hınaus-Sprache, mehrere Seıten sınd ferner der
rage des SChAhUulıschen Religionsunterrichts geht der der laube eıner besonders
gew1ıdmet. Der Pro-Präfekt der ongrega- schweren (jefahr ausgesetzt ist.° In diesem
t1on für den Klerus, Erzbıschof Darıo Oa: all hält sıch dıe Glaubenskongregation
strillon OYyOS, agle, das (AlS Direktorium dıe 1m folgenden beschriebene Verfahrens-
berücksıichtige dıe zahlreichen Veränderun- WweIlse.
SCH auf dem eld der Katechese In den etz- Vorprüfungten dre1ı Jahrzehnten SOWIE dıe se1ıt 1971 VCI-

Ööffentlichten päpstliıchen Lehrschreıiben Art Dıie angezeıgten, WIEe uch immer
Fragen der Verkündıigung. Nun müßten dıe verbreıteten Schriften und Lehrmeinungen
Bischofskonferenzen ıhre Leıtlınıen für dıe
Katechese aktualisıeren und den Vgl Apostolısche Konstitution Pastor DONUS,
Rahmenrichtlinien Art. 48 AAS s() (1988) 873

Vgl eb Art öl Nr. und Regolamento DFrOpDFrLO
Congregazione DEr la Dottrina Fede

Kongregatıon für dıe aubens- Art
e Ordnung für dıe ehTt- Vgl C Cdl  S I SQ Z GE Cal  S 652
prüfung Vgl Kongregation für dıe Glaubenslehre, Schrei-

ben her die Glaubenskommıissionen, Z Novem-
Artı Diıe Kongregatıion für dıe aubens- ber 1990, Nr.
lehre hat dıe Aufgabe, dıe aubDens- und Vegl. Apostolısche Konstitution Pastor DONUS,
Sıttenlehre ın der SaNZCH katholischen Kır- Ar 48 AAS S() (1988) 873
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werden VO zuständıgen Ufficio* eıner An HITL. Ordentliches Lehrprüfungsverfahren
merksamen Lektüre unterzogen, deren BTr-
gebnıs dem Congresso** ZUT Prüfung VOI -

Art Das ordentliche Prüfungsverfahren
wiırd angewandt, WE ıne Schrift schweregelegt wırd. ach einer ersten Bewertung lehrmäßige Irrtümer enthalten scheınt,der Gewichtigkeıt der rage entscheıdet

der Congresso, ob eın Studıium UG das deren Aufdeckung eın sorgfältiges nier-
scheidungsvermögen erfordert und derenUfficio vorzunehmen ist der nıcht
möglıcher negatıver Einfluß auf dıe Gläubi-

Studium durch das UfficLo SCH nıcht besonderer ıle anzutreıben
cheınt DIieses Verfahren hat WEel PhasenArt ach Feststellung seilner Authenti- dıe interne ase, dıe AUS der SI1t7z derzıtät wırd dıe Schrift unfer Miıtarbeıiıt eines

der mehrerer Konsultoren der anderer Kongregatıon VOLSCHOMUNCNCH Orunter-

Fachleute eiıner sorgfältigen Prüfung unfter- suchung este un dıe externe ase,
welche die Beanstandung und den Dıalogzogen.‘ mıt dem uftor vorsieht."

Art Das rgebnıs dıeser Prüfung wırd
Art Der Congresso bestimmt Wel oderdem Congresso vorgeiragen, der darüber

entscheıdet, ob ausreichend ist, be1l mehrere Fachleuten, weilche dıe CeNISpTE-
henden Schriften eiıner Prüfung unterz1e-den örtlıchen Autoritäten intervenıleren,

der ob 1ne ausführlichere Prüfung gemä hen, In einem eigenen (sutachten V Stel-
lung nehmen und beurteılen, ob der extfden beıden vorgesehenen Verfahrenswe!l-
mıt der kırchlichen Lehre übereinstimmt.SCH, dem ordentliıchen der dringlıchen

Lehrprüfungsverfahren’, erforderlıich ist. Art: Der Congresso bestimmt uch den
Art Dıe Krıterien für diıese Entsche1- „relator PTO auctore”, dessen Aufgabe
dung ergeben sıch VO  - den möglıchen VOI- Ist, dıe posıtıven Aspekte der Tre und dıe
handenen Irrtümern, wobe1l deren ()ifen- Vorzüge des utors wahrheıtsgemäß aufzu-
siıchtlıchkeıt, Schwere, Verbreıtung, Eıinfluß zeigen, AL riıchtigen Interpretation se1nes

Denkens 1mM allgemeınen theologıschenund eTilahr für dıe Gläubigen berück-
siıchtigen sınd Kontext beiızutragen und eın Urteil ber

den Eınfluß der Ansıchten des utors ab-
Art. Hält der Congresso dıie durchge- zugeben. Z dıesem WEC| hat das
führte Prüfung für ausreichend, annn C! auf Eıinsıicht ın alle den all Detref-
den all dırekt dem Ordıinarıus übergeben fenden Akten
und durch dessen Vermittlung dem UftOor
dıe in der Schrift enthaltenen lehrmäßıigen Art I Der Bericht des Ufficio, der alle ZUT

Probleme ZUT Kenntniıs bringen. In dıesem Prüfung des Falles nützlichen Unterlagen,
dıe Gutachten der Fachleute und dıe Dar-all wırd der Ordinarıus® aufgefordert, dıe
stellung des „relator PTIO auctore‘ enthält,rage vertiefen und den utor 15U-

Chen,; daß dıe notwendigen Klarstellun- wırd der Consulta*** zugeleıtet.
SCH vornehme, dıe anschlıiıeßend dem Urteıiıl Art Zur Consulta können neben den
der Kongregation unterbreıten sınd Konsultoren, dem „relator PTO auctore”“,

dem Ordinarıus des utors, der sich N1IC!
Ufficio. sachlıc| zuständıge Abteilung der Kongre- vertreten lassen ann und dıe Schweıl1ge-

gatıon. pflicht gebunden Ist, uch dıe Fachleute e1IN-
Congresso: wöchentliche Versammlung der 11-

perlor1 und Mıtarbeıter der Kongregation.
Vgl Kegolamento DrOoprLO Congregazione Vgl Nrt. E  Un
DET la Daottrina Fede, Art. 10 Vgl Nr. O22
Vgl ebd., Art. 66 E Consulta: regelmäßıg stattfindende Versamm -
Vgl CHE, Can 134 SS 152 295 COE®. Cal lung der Konsultoren Vorsıitz des Sekretärs der
Y584 SS Kongregation.
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geladen werden, welche dıe (Gsutachten VOI- Art Dıie Zusammenstellung der be-
ereıte haben.‘' Der „relator PTIO auctore* anstandenden iırrıgen der gefährlıchen
stellt Begınn der Dıskussıon den Sach- Ansıchten wird, versehen mıt eıner enTt-
verhalt In eıner umfassenden tellung- sprechenden Begründung und der ZUT Ver-
nahme dar. anach geben der Ordıinarıus teıdıigung erforderlichen Dokumentatıon
des utors, dıe Fachleute und alle Konsul- „reticıto nomıne“, durch den Ordinarıus
oren mündlıch und schrıftliıch ihr Gutach- dem utlor und seinem atgeber zugestellt.
ten ZU Inhalt der untersuchten Veröffent- Der UftfOor hat das SC dıesen selner
lıchung ab Der „relator PIO auctore“ und Unterstützung benennen: azu ist das
dıe Fachleute können auf möglıche Eı1n- Eınverständnis des Ordinarıius erforderlich.
wände antworten und Klarstellungen VOI - Der utfor mMu innerhalb elner Frist VO  —

schlagen. Trel Monaten schriıftlich seıne Antwort VOTI-

Art ach Abschluß der Dıskussion legen. Es 1st angebracht, daß der Ordıinarıus
mıt der schrıftliıchen Antwortbleıiben ZUT allgemeınen Abstimmung ber

den Ausgang der Prüfung alleın dıe Konsul- des utors der Kongregatıon eın e1genes
(sutachten zukommen äßtoren 1m Sıtzungszımmer, festzustellen,

ob dıie Schrift lehrmäßige Irrtümer oder g - Art Vorgesehen ist uch dıe Möglıch-
fährlıche Auffassungen enthält Diese sSınd keıt einer persönlıchen Begegnung des AT-
1m Licht der In der Professio fidei”“ enthal- LOTS mıt Vertretern der Kongregatıon.
enen unterschiedlichen Kategorıen der Dabe!ı ist uch dessen atgeber anwesend,

der dem Gespräch aktıv teilnımmt. InWahrheitsverkündigung konkret ANZULC-
ben dıiıesem all haben dıe Vertreter der Kon-
Art Das gesamte Osslier mıt dem Pro- gregatıon, dıe VO Congresso bestimmt

werden, eın Gesprächsprotokoll abzufassentokoll über dıe Dıskussion, dem Abstim- und dieses mıt dem UtfOor unmungsergebn1s und den Gutachten der seinem atgeber unterschreıben.Konsultoren wird der Prüfung der Sessione
Ordınarıa ** ** der Kongregatıon vorgelegt; ATr der uUufOor dıe geforderte
dıese entscheıdet, ob ıne Beanstandung schrıftlıche Antwort nıcht übermiuttelt, trıfft

dıe Sessione ordinarıia dıe entsprechendendes utors erfolgen soll, und WECNN Ja, wel-
che Punkte beanstanden SINnd. Entscheidungen.
Art Dıiıe Entscheidungen der Sessione Agt Der Congresso prü dıe schriftliche

Antwort des utors SOWIE das ProtokallOrdınarıa werden dem aps vorgelegt.”
des eventuell erfolgten Gesprächs.AT In der vorausgehenden ase

entschıeden worden Ist, ıne Beanstandung
diese wirklıch NCUC lehrmäßige emente
enthalten, dıe ine eingehendere Bewer-vorzunehmen, sınd der Ordinarıus des Au-

tOrS der dıe betreffenden Ordinarıen tung erfordern, entscheıdet CI, ob dıe rage
erneut der Consulta vorzulegen Ist, dıeinformieren, ebenso dıe zuständıgen Dıka- Urc andere Fachleute erweıtert werdensteriıen des Stuhls. könnte, uch durch den gemä Art De-
stımmten atgeber des utors. Im HS

a S S Sessione OFrdinarıa: regelmäßıg stattfindende eılıgen all werden dıe schrıftlıche An
UOrdentliche Versammlung der Miıtglieder der Kon- wort und das Gesprächsprotokoll direkt

199 30. ’7
gregatıon Vorsıtz des Kardınalpräfekten (OR der Sessione Ordinarıa Z Beurteilung

terbreıtet
Vgl Apostolısche Konstitution Pastor DONnus,
Art. 12 AAS S() (1988) 855 Anıt Z Sollte dıe Sessione Ordınarıa dıe

rage als gelöst un dıe Antwort für ausrel-Vgl AANS 1 (1989) 04{f.
13 Vgl Regolamento DFrOopri0 Congregazione en erachten, wırd dıe Angelegenheıit

DET. Ia Dottrina Fede, Art. 16 und Art. H nıcht weıter verfolgt. Im gegenteılıgen all
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sınd, uchZWohl der Gläubigen, dıe - Maßnahmen
SEMECSSCHECI Malinahmen eErgereiMen. Art Sollte der uftfor dıe angezeıgtenDarüber hinaus entscheıdet dıie Sessione OT - Irrtümer nıcht ın befriedigender Weıse unddinarıia, ob und W1Ie das Ergebnıis der ehr-
prüfung veröffentlichen ist In ANSCMECSSCHCI Öffentlicher Form richtig-

stellen und dıie Sessione Ordinarıa ZUT
Art Die Entscheidungen der Sessione Schlußfolgerung kommen, dalß sıch dıe
Ordiınarıa werden dem aps ZUT Approba- na der Häresıe, der Apostasıe oder
tıon vorgelegt und danach dem Ordinarıus des Schismas ZUSCZORCH al schreıtet dıe
des utors, der Bıschofskonferenz und den Kongregatıon Z Erklärung der latae Sen-

zuständıgen Dıkasterien mıtgeteılt. entiae ZUSCZOBCHCI traten-: diese
Erklärung ist ıne Beschwerde nıcht ZUSC-

Dringliches Lehrprüfungsverfahren lassen.

Art Das dringlıche Lehrprüfungsver- Art Wenn dıe Sessione OFrdinarıa das
fahren wıird angewandt, WEN ıne Schrift Vorhandenseın VO  — lehrmäßigen Irrtümern
offensıchtliıch und sıcher Irrtümer enthält feststellt, dıe keine Strafen latae sententiae
und WE Urc! deren Verbreitung en vorsehen“, handelt dıe Kongregatıon nach
schwerer Schaden für dıe Gläubigen entste- Maßgabe des unıversalen” DZW. EFıgen-
hen könnte der bereıts entstanden ist In rechts I8

diıesem all werden sofort der Ordinarıus 'aps Johannes Paul I1 hat ın der demder dıe betreffenden Ordınarıen SOWIE dıie
zuständıgen römiıschen Dıkasterien be- terzeichneten Kardınalpräfekten

Maı 199 / gewährten Audıenz dıe vorlıe-nachrichtigt. gende Ordnung, dıe In der Sessione ordiına-
Art Der Congresso estimm ıne F1a dıeser Kongregatıon beschlossen WOI -

Kommıissıon mıt dem besonderen Auftrag, den WAdIl, gebillıgt un dıe Art 25—29 In
forma spectfica approbiert und deren Ver-dıe ırrıgen und gefährlıchen Ansıchten

chnell WIE möglıch näher bezeichnen. öffentlıchung angeordnet CONLFAFILLS quibus-
liıhet HO:  >> obstantiıbus.

Art Z DIie VO  — diıeser Kommıissıon ausfın-
dıg emachten Ansıchten werden - Rom, Sıtz der Kongregatıon für dıe

Glaubenslehre, dem unı 1997,INCMN mıt der entsprechenden Dokumenta-
tıon der Sessione Ordınarıa unterbreitet, dıe Hochfest der heılıgen Apostel Petrus und

Paulusder Prüfung der rage Vorrang einräumt.

Art dıie Sessione Ordınarıa die g - Joseph Kardinal KRatzinger
Präfektnannten Ansıchten tatsächliıch als ırrg oder

gefährlıch beurteılt, werden S1e ach der Tarcısıo Bertone SDB
Approbatıon des Papstes durch den nO- Erzbischof von Vercell:
Nnarıus dem UufOor übermittelt mıt der Auf- Sekretär
forderung, diıese innerhalb eiıner T1S VOIN

WEel Monaten riıchtigzustellen.
Art Hält der Ordinarıus nach ANn-
hörung des utors für notwendiıg, diıesen Vgl @C (  S S
auch ıne schriftliche Erklärung bıt- IS Vgl C Ca  S 1364 CCBO., 000008 1436
ten, muß diıese mıt der tellung- und 143%
nahme des Ordinarıus der Kongregatıon 16 Vgl @I Cal SE CCEO, Cal 599
zugesandt werden. Diese Erklärung wırd I0 Vgl GE C]  S 1L3 : GCOBO. Ca  S 436
daraufhın der Sessione Ordinarıa ZUT Ent- 18 Vgl Apostolısche Konstitution Pastor bonus,
scheidung vorgelegt. Art. AAS (1988) 8/4
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Stellungnahme Z Gesetz über AUS DE  Z BEREICH DE  z
ORDENSOBERNV.  NI  UN  ENdıe Religionsfreiheit 1n Rußland

Der Ständıge Vertreter des Heılıgen Stuh-
les be1l der Organısatıon für Sicherheıit und Generalversammlung der

199 /Zusammenarbeıt in Europa (OSZE) hat
September 199 / in Wıen folgende Alle WEel G kommen dıe In der Union

Erklärung abgegeben: der Konferenzen der Höheren rdensobern
Der hat mıt Bedauern VO  — der Europas UCESM) zusammengeschlosse-

Bıllıgung des (Jesetzes über dıe Relıigi0ns- HNC Vorsitzenden und Generalsekretäre
freiheıt In der Russıiıschen Föderatıon durch der natıonalen Superiorenkoniferenzen
dıe Duma und den Föderatıonsrat Kenntnis eıner Generalversammlung

Nachdem iıne solche Jlagung 1m Jahr 1995gl
in Deutschland stattgefunden (Freı1-

Diesbezüglıch mu meıne Delegatıon SINS 27 Ar fand S1e In diıesem
darauf aufmerksam machen, daß dıe VO Jahr auf Eınladung der beıden Superloren-
'aps Johannes Paul I1 se1inerzeıt beı Präsıiı- konferenzen alıens U und M
dent Borıs Jelzın vorgebrachten Einwände VO bIıs d 1997 ın Sassone be1ı Rom
SOWIEe dıe Interventionen des Apostoli- Selitens der VD nahmen Dıietger
schen Nuntıus un des Apostolischen AG- emuth SsSR un olfgang Schuma-
mınıstrators für den europäılschen eıl Rul3- her arm daran teil. dıe VO  ®
lands nıcht genügend berücksichtigt stellvertretend für dıe Trste Vorsitzende
wurden. und dıe Generalsekretärın dıe beıden VOrT-

/u Befürchtungen Anlaß geben insbe- standsmıtglıieder ST. Aloısıa Kunze und ST.

sondere Art des (jJesetzes und das Üro- Roswiıtha Wanke delegıiert. Auf der eıl-
nehmerlıste tanden insgesamt eprä-kratısche Verfahren ZUT Registrierung der

nıcht-orthodoxen Religionsgemeinschaf- sentanten VOIN natıonalen Ordensobern-
Kon{ferenzen, aı ein1ıge aste un eın

ÜCM. dıe soweıt aus dem exfi hervorgeht bereıts beı der Generalversammlung 1995Diskrimimierungen erleıden un der Will-
kür Okaler Amtsträger ausgesetzt SINnd. bewährtes Dolmetscher-1eam

Als ema War das gewählt worden
Der HI schart sıch denen, dıe

„Um Gerechtigkeit erweisen‘“. In ate-
diesen Schritt bedauern. der gewlß keinen

ments und Gruppenarbeıt gIng dabe1
Fortschriutt auf dem Weg des 7Zusammenle-

dıe Bereıche: „Gott Gerechtigkeıt erwel-
ens der Reliıgionen In dieser großen Na-

sentıon darstellt. Es se1 1m übrıgen daran Mn- Der Gesellschaft Gerechtigkeıit C1-

weılsen“ und „Gerechtigkeıt ın ezug auf
nertT, daß Präsıdent Jelzın selbst, als den

dıe Schöpfung”.Gesetzesentwurf VOT einıgen Monaten
das Parlament zurückschickte, auf dessen Prominente aste während der (General-
fehlende Übereinstimmung mıt der Verfas- versammlung der Vorsitzende
SUNg hingewlesen hat der Italıenıschen Bischofskonferenz un

GenerTalvıkar der 1Özese KROMm, Kardınal
Ich glaube, daß WIT och weıt VO uch-

Camiıllo Ruimı: dann aUus dem Vatıkan iın
staben un e1s der kumente der
SZE entiern sınd, dıe sıch sehr aliur Vertretung des Kardıinalpräfekten der Se-

kretär der Kongregatıon für dıe en und
eingesetzt aben, daß dıe (jewı1issens- und

Säkularınstitute. Erzbischof Piıerg107rg10Religionsfreiheit 1m VaNzch wılederver- Nest1 C E der ıne Grußbotschaft des Heı1-
OÖhnten Europa Wiırklichkeıit werde. lıgen aters dıe Generalversammlung

der verlas. 'eıtere (Grußadressen
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kamen VO  — der amtıerenden Präsıdentin /um Jlagungsprogramm der Generalver-
der Internationalen Vereinigung der (rie- sammlung gehörte auf FKEınladung der be1-
neraloberinnen (UISG) ST. Giluseppina den ıtalıenıschen UOrdensobern-Konferen-
Fragasso, un: VO  = einem Präsıdiums- ZCI USMI und ISM uch eın Besuch in

der VOenstark ın ıtleidenschaftmiıtglıed der Generalobern-Vereinigung
IN Vertretung des verhiınderten BEZOLBCNCN Stadt Assısı und ın der umbrIı-

Präsıdenten, der WIEe ST. Fragasso schen Stadt dı SOWIEe nach einem ausgle-
der gleichzeı1t1ig stattfindenden Amerıka- igen „Pranzo” vorgerückter Stunde
5Synode teilnahm. ıne Busrundfahrt durch „Rom Dy nıght“.
Mıiıt dieser Generalversammlung endete
das vierJährige andat der amtıerenden Netzwerk Aifrıka/Deutschland
Generalsekretärın der und iıhrer
Vertreterin, Schwester Marıa LUZ Galvan DIe Kommıssıon Weltkıirche der ere1n1-

SUuNng Deutscher Ordensoberen VCI-de Grande (Generalsekretärin der CON-
FER, Spanıen) und Schwester Susanna anstaltete Januar 1998 ın Bonn dıie

Gründungsversammlung des „Netzwer.aumann (Generalsekretärin der VOS,
Schweiz). ach eiıner VO  5 der Generalver- Afrıka/Deutschland, (Glaube und erech-

tigkeıt“. Zweck des ereıns soll dıe Orde-sammlung beschlossenen und VO Vatıkan
Tung des Dıalogs und dıie Begegnung mıtkurzfristig approbıierten Satzungsänderung

der wırd künftıg iıne als Halb- den Kulturen und Religionen In den LÄän-
ern Afrıkas SseIN. Insbesondere sollentagskraft tätıg werdende hauptamtlıche Ge-

neralsekretärın der mıt S17 In Glaube und Gerechtigkeit In der Beziehung
Afrıka/Deutschland gestär. werden. Bıs-Brüssel geben. Nnstelle der beıden bısher1- her sagtien iwa Gemeıninschaften ıhreSCH ehrenamtlıchen Generalsekretärs-Po-

sten wırd WEe1 weıtere Vorstandssıtze Teiılnahme und dıe finanzıelle Unterstüt-
ZUNS des Projekts DıIe Miıssionsprokurgeben. Neu In den OTrstan: gewählt wurde

der Vorsitzende der Ordensobern-Vereini- der Salesianer In Bonn, Strälßchensweg r In
der dıe Gründungsversammlung stattfand,Sung Ungarns, Provınzıal Varna] stellt Büroräume für das etizwer. ZOFM, un: der Generalsekretär der Konfe-

HCZ der Ordensobern-Vereinigung Tank- Verfügung (Internationaler Fiıdesdienst
I, Nr. 4073, 79)reichs, Pıerre Lachıivert SOCJ. Neue haupt-

amtlıche Generalsekretärin der ist
ST. Francoıise Pequeraux, dıe bereıts ın den Arbeıtsgemeinschaft Jugend-
etzten beıden Jahren für dıe auf pastora
europäılscher Ebene tätıg WarTr und In deren

nier dem 99  aC) dıch auf 116° IudAuftrag erste OoOntakte Instıtutionen,
Polıtıkern und Miıtarbeitern der Europäl- dıe Arbeıtsgemeinschaft Jugendpastoral

der Orden AGJPO) ihre Mıtglıeder derschen Kommissıon und anderer Europa-
remıen geknüpft hat als „Zukunftswerkstatt“ konzıplerten Jah-

restagung 1998 VO DIS März ach
ach acht Jahren beendete Olfgang Freckenhorst ein e]1 sollten dıe Anlıe-
Schumacher mıt dem Abschluß des Haus- SCH des VETBANLZCNCN Jahres nochmals auf-
haltsjahres 1997 selne Funktion als Kassen- gegriffen werden, wobe!l INa  - schauen
verwalter der dıie auf Bıtten wollte „WIe WIT uUunNns Jede/r SUF£ persönlich,
des 1989 191  = gewählten Vorstandes der mit anderen un WLr gemeInsam

aD 1990 übernommen hatte UFNLN den Herausforderungen stellen kÖöNn-
Dıiıe Fınanzen der werden künftıg HEL, die auf UMS zukommen. Neben der
wıeder VO Generalsekretarliat der Frage nach dem ‚Wohin‘ steht VOr allem die

selbst verwaltet Frage ‚ml wWwWenm mMmeiner Seırte‘ LM Miıttel-
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punkt UNSETres /Zusammen SCINS. Unterstüt- nhaltlıchen Ansätze kontinulerlich fort-
ZUNS gaben UNLS dabei drei Leute VO  - führt und erweıtert. Der sche1dende 1reK-

systematische Beratung un ()r- tOr Peter KÖöster SJ wırd uch weıterhın
ganısationsentwicklung‘, die alle dre1ı uch als Kursleıter un:! -begleıter 1mM Institut der
1m kırchlichen Jenst stehen. Orden mıtwiırken.

Miıt der inhaltlıchen Neukonzeption geht
Ausbıldungskurs Bıbliıodrama- uch eın Standort-Wechsel einher. Das Insti-
eıtung tut verlegt nde dieses Jahres selıne Ge-

Bıbliodrama schäftsräume VO  — Frankfurt nach Mann-
eım amı SOl dıe Länderschieneals seelsorglıche Begleıtung Deutschland SchweI17z Österreich und

als Begegnung Von bıbl ext und Lebens- das Dıiözesan-Dreieck Freiburg Speyer
textf Maınz besser integriert und aktıviert WCT-
als ın ewegung gebrachte Bıbel den

Information und Ausschreıibung: Be1l der außerordentlichen Mıtgliederver-
Institut für Wiıssenschaftliche sammlung des IMS e V. wurde Sr Basına
Weıterbildung (IWW) Kloos (Generalsekreträrin der VOD) für
der Phıl.-theol Hochschule der Pallottiner TrTel Tre AD Vorsıtzenden des \ra
Pallottistr. 3’ Vallendar gervereıns des IMS gewählt; zweıte Vorsıit-
Jel 61 zende bleıbt ST. Chrıistiane ungo VO  — den
Fax 61 Ingenbohler Kreuzschwestern, dıe dıe Ver-

eIN12UNG der Ordensoberinnen der Schwe17z
VONOS) repräsentiert.'Instıtut der Orden

Das VO den deutschsprachigen Ordens-
obern-Vereinigungen gemeInsam getragene
Instıtut der Orden für miıssıonarısche eels-
OTISC und Spiritualität hat eın
Leıtungsteam und eın Konzept. Be1
der außerordentlichen Miıtgliederversamm-
lung November 1997 wurde der
AaUus Österreich stammende Jesut Kle- Miıtglieder des zıvılen Jrägervereıins des IMS sınd
INCNS Schaupp ZU Dırektor des ral Amtes dıe Vorsitzenden und General-
IMS un damıtZNachfolger VO  — Peter sekretäre der Ordensobern-Vereinigungen In

eutschlan:! der Dırektor Uun! dıie auptamt-Köster gewählt, der nach 25Jjährıger lıchen Ressortleiter des Instıtuts. Mıtgliıeder des
hauptamtlıcher Tätıigkeıt für das Instıtut dıe Vereıns können werden dıe Vorsitzenden und
Leiıtungsverantwortung abgıbt. Der CI Generalsekretäre(innen) deutschsprachiger Or-

des benachbartenDırektor Schaupp (Jahrgang Wäal densobern-Vereinigungen
uslands: weıtere Vorstandsmıitglieder der Or-

bısher als Professor für Pastoraltheologıe densobern-Vereinigungen des deutschen Sprach-
gebietes. Miıtglieder sınd Z N Dietger De-der 1 heologıschen der Uniıver-
muth CSsR Herıibert Arens OFMS1La Innsbruck beschäftigt. Er ist se1ıt olfgang Schumacher arm

1997 bereıts kommissarısch mıt der Leıtung ST. Mediatrıx Altefrohne ST.
des IMS beauftragt un hat inzwıschen Basına 00S ST. Magret ereder

Br. J] homas Bıschop Br. Bern->»dImMmen mıt seinem Mıtbruder Bertram ward Elsner eonhar: GregotschDıckerhof (Jahrgang eın Ab:t Benaoıt Oulllloz CRSB ST.
Konzept des IMS ausgearbeıtet, das auft den Susanna Baumann ST. Chrıistiane ungo

(VONOS), azu das C Leitungsteam Dr.Erkenntnissen und Erfahrungen der VCI- Klemens Schaupp 5J Uun!: Bertram Dıckerhof
re aufbaut und dıe bısherigen 5J.
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Be1l dıeser außerordentliıchen Mitglıeder- Ausbildung 1n Gei1istlicher
versammlung des IMS e V. wurde eın SOn- Begleıtung
derhaushalt 1997 1m Hınblick auf den

[)as Institut der en biletet aD Maımzug des Instituts ach Mannheım und
der ordentliıche Haushalt 1998 beraten und 1998 ıne Ausbildung In Geistlicher Begle1-

tung A be1l der noch Plätze freı SInd. DIe-verabschıiedet. DıIie Fiınanzıerung des IMS-
Haushalts erfolgt neben den Einnahmen N Ausbildungsweg ist praxısbegleıtend.

Er richtet sıch Frauen und Männer, VO  Z
AUS eigener Geschäftstätigkeıt (Kursge- denen spırıtuelle ılfen und Anleıtungenbühren) ab 1998 nıcht mehr ber freiwiıllıge
Beıträge der UOrdensgemeıinschaften, SOMN-

erwarte werden. Die Ausbildung soll dazu
befähıigen, den Lebens- und Glaubenswegern über Haushaltszuschüsse der ere1In1-

SUNSCH und AUS rträgen des I  -Fonds, einzelner un! den geistliıchen Prozel VO  —

der VO Generalsekretär der VD  ® verwal- Gruppen begleıten.
tet wIrd. Der nteıl der VD  ® beträgt für
das Haushaltsjahr 19985 9 und Eınführung ın den pastoralen
wırd AUS dem Jahresetat DbZw. Vereıinsver- 1enst
mögen iinanzıert. 1998 entfallen somılt

Das Institut der Orden biletet seı1ıt Jahrendie hısher Vo. IMS erbetenen freiwilligen ıne ordensspezılısche pastorale Eın-Abgaben unmıittelbar das Institut,
deren Zahlung sıch dıie Gemeinschaften HiS- führung für Ordensleute in der ulfe der

zweıten Bıldungsphase Dieser Kurs ZU1her verpflichtet hatten.
Berufseinführung erstreckt sıch über

(Gemeıunschaften der VD hatten 1996 auf I0S mıt einem Zeıitbedarf VON

diıese Weılse mıt 500.— ZULI Finanzıe- agen DTO Jahr. Am nde annn ıne Prü-
rTung des IMS-Haushaltes beigetragen, Ge: fung abgelegt werden, dıe als Dienstprü-
meılnschaften der Frauenorden fung den Gesichtspunkten für den Eınsatz

VO  > Ordensleuten In der astora der Bistü-spendeten 1996 (l
und ein1ıge (Gemeıninschaften AaUsSs Osterreich HCT und für dıe pastorale Zusammenarbeıt
(Männerorden) und der Schwe1l7z (Frau- zwıschen den Bıstümern un! rdensge-
enorden) /a Das meınschaften entspricht.
NECUC Finanzıerungskonzept sıeht VOT, dıe

Der CUuU«cC Kurs der Pastoralen EınführungGesamtkosten des IMS-Haushalts gerech- des IMS beginnt mıt eiıner Eınführungswo-ter auf dıe JTräger des Instıtuts un dıe
durch S1IE vertiretenen Ordensgemeıinschaf- che nde eptember 1998 Anmeldeschlufß

für dıe Ausbildung ist der Junı 71998.
ten verteılen. Damit soll uch erreicht
werden, dalß dıe Kosten für das Institut
nıcht mehr 11UT VO  — einıgen spenden{freudi- Arbeıtsgemeıinschaft Ka OT-
SCHh UOrdensgemeininschaften aufgebracht scher Internatserzıeher
werden, sondern sıch gleichmäßıig auf alle

Hans-Joachim inkens SAGC (42) Pallot-Geme1ıuinschaften der (Ordensobern-Ver-
ein1gungen verteılen. Durch dieses UG Fı- tiner, Internatsleıter des Vinzenz-Pallotti-

Kollegs ın Rheinbach beı Bonn und se1ıtnanzıerungskonzept werden dıe DO-Ge-
1994 Vorsıtzender der Sektion Internatemeınschaftene entlastet, dıe bısher

überproportional ZUT Finanzıerung des In- der „Vereinigung Deutscher Ordensschulten
Un -Internate (OD  x übernahmtıtuts der en beigetragen en
Januar 1998 In Bonn turnusgemäß für WEl

Das IMS wurde VO  — Frankfurt nach Mann- e den Vorsıtz der „Arbeitsgemeinschaft
eım verlegt. Dıie NCUC Adresse lautet: In- katholischer Internatserzieher Deutsch-
stıtut der rden, D-68159 Mannheım, ands  I (AKID) Als Vorsıtzender der

O> Tel 2/1| JS 04-13 ODIV-Internate WAar ınkens bısher
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schwerpunktmäßıg 11UTr Tür dıe Internate VD  S ZAUETS Zukunft der Ordensinternate.
der Männerorden zuständıg; 1U  — vert«—rnı Dabei sollte den Stellenwert dieser R
als Vorsitzender der AKID dıe Interessen klärung gehen Un die rage, WIeE die
er katholischen Internate Deutschlands Orden damıuit umgehen. In diesem LUSAM-
be1l den Dıözesen, den Urdensgemeıinschaf- menhang stand uch der nächste Tagesord-
ten und den Verbänden der Kırche, dıe sıch nungspunkt Internatsentwicklungsplan .
mıt Erzıehung und Schule befassen.

In Deutschlan: g1bt Te1 Bundesver- Arbeıtsgemeinschaft der Deut-
anı der katholischen Internate SIe schen Ordensobern-Vereinigun-
en sıch 1973 uch In der „Arbeıitsge- SCH
meıinschaft katholischer Internatserzieher Unmittelbar 1mM Anschluß dıe konstıitu-Deutschlands“ (AKID) als Dachverband
zusammengeschlossen. Es sınd 1€S lerende Sıtzung des VDO-Vorstands kam ın

der Abte!I Sayn dıe „Arbeıtsgemeinschaft
(@)) dıe Internatsleıterkonferenz der der Deutschen Ordensobern-Vereinigun-
Bıschöflichen Internate, s  gen (ADOV) SIie besteht AaUus

den Vorständen der Te1 Ordensobern-Ver-(2) dıe Sektion Internate der „Vereinigung
Deutscher Ordensschulen und -internate ein1gungen VD  S (Priester-Orden), VO  —

(Schwesternorden) und VOB (Brüderor-(OD und
den). Nachdem dıe Vorstände der VD  S

®) dıe Vereinigung der Erzieherinnen und der VOD In dıesem Jahr NCUu gewählt
katholıschen Mädcheniıinternaten worden Ssınd, hat sıch dıese gemeınsame SIit-

ZUNS zunächst ebenfalls mıt Fragen derAuf Länderebene bılden dıe Miıtglıeder der künftigen Arbeıtsweılse und der Arbeıts-AKID och Landesarbeıtsgemeinschaften.
Den Vorsıtz der AKID nehmen dıe Nel schwerpunkte dieses (Gremıiums beschäf-

tıgtBundesvorsıtzenden der ILK, der DIV-
Internate un! der VE  Z ın turnusmäßıgem Aktuelle Themen der Herbstsıtzung

dıe Approbatıon der Satzung der IICUuWechsel VO  — WEeIl Jahren wahr. gegründeten Arbeıtsgemeinschaft der (Jr-
densarchivarinnen und -archive (AGOA)Mitgliederversarfimlung der und deren BeauftragungZVertretung derSektion nternate der DIV Ordensıinteressen in der „Bundeskonferenz

Dıie Sektion Internate der „Vereinigung der kırchliıchen Archıive“, ıne Absprache
Deutscher Ordensschulen un -internate über dıe VOoO  > en Te1 rdensobern-Vere1-
(OD Iud eıner VOTSCZOSCNCN Safl- nıgungen gemeınsam gelragenen Arbeıits-
zungsmäßıigen Miıtgliıederversammlung gemeıinschaften un deren Verortung
16./17. 3.1998 nach ürzburg Ins Burkar- (AGJPO, AGOA, AVO, ODIV-Schule).
dushaus eın Dıiıesmal iIraten keine Referen- Weıterhın wurde über dıe gemeınsam SC-
ten auf, sondern Ianl wollte dıe eıt nut- tragenen rojekte der el Ordensobern-
ZCN, 95 LımM gegenseıtigen Austausch und Vereinigungen gesprochen (Institut der
Gespräch bDer TNECTE Arbeit In den Interna- en IMS, Zeıtschrift Ö(RDENSKORRESPON-
fen reden, Erfahrungen auszutauschen, DENZ, Forum der rden, Schlichtungsstelle

UNSeren Konzepten arbeıten und Neue der rden, Orden 1im Internet).
Impulse für die Internatspädagogik und
-pastoral entwickeln. Inhaltlıcher Schwerpunkt der geme1nsa-

LLIIC  —_ Beratungen Überlegungen für
derEiner der vorgesehenen Tagesordnungs- dıe Berufungspastoral Orden

punkte der Internatslieiter-Tagung Wr die IM Deutschland. Dazu Dr. Raıner Bır-
kenmatler VO Informationszentrum Be-Juniı 1996 verabschiedete Erklärung der
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rufe der Kırche In Freıburg Oonkrete Anre- nuelle Therapıen, AAl eispie Massagen,
VUNSCH vorgelegt. Ol- und Moorpackungen, Kräuterbäder,

Kne1ippgüsse, Heilgymnastık und Physıo-Gegenseıtige Informatıonen wurden C- therapıe. /u den Geheimnissen des Klo-
auscht Fragen der ausländıschen (O)I= STEeTS gehören dıe Rezepte für acht Kräuter-
densleute 1n Deutschland, ZU Recrea-
t10-Projekt auf Frauenchiıiemsee, arbeıts-

lıköre Verkaufsschlager ist ADer Kanzler“
und für den „Hıldegard Lilıenhautbal-

rechtlichen Fragen 1Im Zusammenhang mıt sam'” mıt dem sıch dıe Öönche ihren Le-
der kırchliıchen Grundordnung, den Am- mıtfinanzıerenbensunterhalt Quelle:beıtsschwerpunkten der Vorstände un! KNA Inland 131 VO 127 Nr. 13187).den Miıtgliederversammlungen 1998

SteyJer Missionsgesellschaft
NA|  EN AUS DEN DiIie Ordensabkürzung S VD für „ 50ORDENSVERBANDEN cletas Verbı Diıvaianı“ (Gesellschaft des OÖft-

lıchen Wortes) en sıch dıe Steyler MisS-

Benediktiner S1O0NaAaTEe als sogenannte „Wortmarke“
schützen lassen, ebenso als „Bıldmarke"

Eın naturheilkundliches „Hıldegard-Zen- das dazugehörıge Sıgnet. Seıt dem
trum  .« für e1b und Seele en dıe Bene- 1997 können gegenüber Drıtten uch Un-
dıktıner des uropa-Klosters CGut Aıch 1n terlassungs- und Schadensersatzansprüche
S{ Giılgen Wolfgangsee eingerichtet. geltend gemacht werden. Angesıchts vieler
Das Therapıezentrum orlentiert sıch aufgekommenen Wortabkürzungen diıeser
Welt- und Menschenbild der mıttelalterl1- Art schlen erforderlich, dıesen Schutz
hen Mystikerın Hıldegard VO  S Bıngen UrC| ıne entsprechende Urkunde der

bıs praktızıert ber nıcht dıe Bundesrepublık Deutschland über dıe Eın-
esoterıisch angehauchte Hıldegard-Medi- tragung 1m Sınne der Unternehmenskenn-
ZIn) WIE dıe Verantwortlichen betonen zeichnung erlangen. Er gılt für Deutsch-
Eıner der Förderer des OSTerSs ist Bundes- and Auch dıe erweıterte Anmeldung 1n
kanzler Helmut Kohl, der regelmäßıg der un In der SchweIilz ist erfolgt (steyl
Wolfgangsee Urlaub macht aktuell sta| 20/98).
Das Europakloster wurde 1mM Sommer 1993
VO  — wel Benedıiktinern AUus der nıeder- Verschiedene Ordensgemeın-

schaftenbayerıschen Abite!I etten gegründet.
eute leben TEeI Ordensmänner In der
kleinen Gemeınunscha: Das NCUC eraple- ntier dem Tıtel „Vom Andachtsbild bıs ZUT

Zahnpasta” veröffentlichte dıe Katholıische
zentrum 1eg In unmıttelbarer Nachbar-
schaft des Ordenshauses. Die aste werden Nachrichten-Agentur CP-

tember 1997 eınen KorrespondentenberichtVO  - den Mönchen spirıtuell betreut
über dıe prıvate Inıtlatıve eines Journalı-

Im Hıldegard-Zentrum sollen Menschen sten (Reter Seewald), der diesem Tag In
ganzheıtlıch In Beziehung mıt iıhrer eigenen München eın Ladengeschäft eröffnet hat,
Lebenskra kommen, nach der re der das sıich selbst als „Europas erstes Haus für
heilıgen Hıldegard „Virıdıtas“ genannt. internatıiıonale Klosterprodukte‘“ bezeıch-
Dazu gehört, eın Maß In en Dıngen net Rechtsträger ist dıe VO  e} eier Seewald
finden, das Erkennen VOIN Fehlhaltungen, gegründete Fiırma 99  utes AUS Klöstern
dıe das en blockieren, und das eılen Vertriebs-GmbH DıIe feilerlıche Eınwel-
mıt den Elementen Erde, Wasser, Feuer hung des Ladengeschäfts ahm Franzıska-
und uft Angeboten werden VOT em nerpater Wınfiried Prummer OFM VOT, Abt
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Gregor Hanke OSB Von Plankstetten dreiköpfigen Vorstand un einem Ge-
schäftsführer.sprach 00 Grußwort DIe Angebotspalette

umfaßt nach eigenen Angaben derzeıt
schon 500 Artıkel AdUs Iiwa Klöstern. An der Festveranstaltung Abend des

Dezember nahmen selıtens der VDO Abt
ach Presseberichten verste sıch der In- IDr Fıdelis Ruppert OSB Von Münster-
ıt1ator des Projekts, der Münchener Journa- schwarzach und Generalsekretär Wolf-

Sang Schumacher O.Carm teıl Inzwischen1st efier Seewald, als „verlängerter Arm
der Klöster“‘, betont ber ausdrücklich, daß ist uch dıe Vereinigung der Ordensoberin-

TEl VO Eıinfluß etwalıger Kırchenäm- HCM korporatıves Miıtglıed des Miss1ions-
ter der Orden“ arbeıtet In der Präsenta- äarztlıchen Instituts: SI1C War durch Provın-
tıon seiner Angebotspalette knüpft See- zıialın ST. Roswitha an vertreften, dıe
ald dıe Eınschätzung VO  e} Verbrauchern dem VOD-Vorstand angehört. Den est-
d daß dıe VOoOnNn Mönchen und Nonnen gottesdienst zelebrierte der Würzburger
gebotenen Waren Naturprodukte se1en, dıe Bischof Paul-Werner Scheele
— MIC) voller Chemie und usätze‘“ tecken

Informationen über dıe VOoON Seewald ANSC-
botenen klösterlichen Produkte g1bt BL  HOFSKONFERENZ
uch bereıts 1im Internet unter der Adresse
„wwWw.gutes-aus-klöstern.de‘“‘.

Frühjahrsvollversammlung der
Deutschen Bıschofskonferenz

Miıssıonsärztliches NSsStLiıtu DIe Frühjahrsvollversammlung der Deut-
Die Miıtteilung In 3 E 1998, Seite schen Bıschofskonferenz fand VO DIS

bedarf einer Präzisierung und Rr 5. März 1998 ıIn Bad Honnef Schwer-
ganzung Abgesehen vVO  — dem Sommertfest punktthema Wäal dıe kırchliche Schwanger-

Julı 1997 fanden Dezember 1997 schaftskonfliktberatung. Es wurde ıne
Arbeıtsgruppe eingesetzt, dıe ach Mög-ıne Festveranstaltung und eın Pontifikal-

gottesdienst Z /Sjährıgen Bestehen des lıchkeiten eiıner Neuordnung der kırchlıi-
Missionsärztlichen Instıtuts Vor em hen Schwangerschaftskonfliktberatung
ist folgendes hervorzuheben: Gründer und hen soll; den Vorsıitz hat der Vorsitzende
Erster Dırektor WaTl der Salvatorianerpater der DB  R
Dr. Christoph Becker (1922 — 1937), gefolgt
VO  S arl Marıa Bosslet (1937-—1949),

Dr. Friedrich Jahn MSC (1949 — 1952), VERLAUTB  UNGEN
Georg Önnles MSC DE  n Dr. DER DEUTSCHENFE
Eugen Prucker OSA und Prof.

Dr. Urban Rapp OSB (1965—-1994), mıt Worte Z UL Fastenzeit verschıedenerdem dıe /Ojährige Ara der Ordensleute als
eıtende Dırektoren des Missıonsärztlichen deutscher Bıschöfe
Instituts nde gng Das nstıtut, das seıt Gebet, Fasten und mıtmenschliche Solida-
45 Jahren In Würzburg dıe Missionsärztli- TLa empfehlen dıe deutschen katholischen
che Klınık mıt einer besonders ausgestatte- Bıschöfe den Gläubigen als „Bußpraxı1s““
ten tropenmedizıiniıschen Abteiulung be- während der 40tägigen Fastenzeıt, dıe
treıbt (inzwischen als eigenständige mbH Aschermittwoch begonnen hat und auf das
ausgegliedert, der das MI weıterhın als Osterfest vorbereıten soll Ausdrücklich
Hauptgesellschafter beteiligt ist), wırd se1ıt empfehlen dıe Bıschöfe In iıhren Weısungender Neuordnung 1994 geleitet VO  >} einem für dıe Fastenzeıt uch das leibliche Fasten
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als „unerläßlıchen Bestandteıl jeder inten- beıichten und dabe!1 Kolle Begegnung mıt
dem verzeihenden ott suchen‘“. Dıie Auf-s1ıveren Besinnungszeıt“. Auch denjenigen,

dıe beispielsweise AUS Altersgründen der forderung, „mıt den Armen teılen“,
Krankheıt nıcht 1m strengen Sınne müßten Chrıisten sehr ernst nehmen. (wr)

fasten können, empfehlen die Biıschöfe (Ordinarıatskorrespondenz München Nr. 4
Cne Möglıchkeiten des Verzichts S1e soll- 26 2 08, S22}
ten sıch „wenıgstens 1mM Essen, Irınken und
Rauchen einschränken‘‘. Eingeschränkt
werden könne uch der „unkontrolherte GEISTLICHE BERUFLE
eDTauUC der Medıien“, meınen dıe
Bischöfe und wenden sıch amı
Dauerberieselung Urc Radıo und Fernse- Botschafrt des Kongresses bDber
hen Auf Partıes und Tanzveranstaltungen dıe Berufungen Z Priıestertum

und ZU gottgeweilhten en Inollten Katholıken während der Fastenzeıt
bewußt verzichten. Leıibliches Fasten und Europa
andere Formen des Verzichtes sollen ber Vom HLS Maı 1997 fand IN Rom In der
nıcht als Verbot begriffen werden, sondern „ Domus Marıae“ der zweılte kontinentale
als „NCUC Freıiheıt“ gegenüber eigenen Kongreß her dıie Berufungen ZUFNM Priester-
Wünschen und Bedürfnıssen. Ium UN Z gottgeweihten en
Die Bıschöfe wollen ihren Appell nıcht als Dabei kamen 25 Delegierte U Natıo-

nen Europas Un Vertreter Ua alten Be-„Weısung VO  = ben ach unten“ verstehen.
S1e selbst halten sıch dıe VO  a} ıhnen CIMP- reichen geistlicher Berufungen (Prıester,

Ordensmänner Un -frauen, Laıen Unohlene Bußpraxıs. Auch In den bıschöflı-
hen Haushalten gelten dıe Fast- und AD- Bischöfe) Ferner nahmen uch

einige Vertreter VO.  - anderen kırchlichen (Gre-stinenzgebote. Die Bıschöfe beıchten In der
ege be1l einem eigenen ständıgen Beicht- meinschaften (Protestanten, Orthodoxe und
Valten. Dıie ufforderung Werken der Anglikaner) feil. Finer der Intensivsten

Nächstenlıebe. dıe S1e dıe Gläubigen Momente des Kongresses Wr die Audienz
riıchten, wırd VO  S ıhnen sehr erns NO  - muıt dem Heıiligen alter, hei der mehr als

sechstausend Priester, Ordensmänner undINCIL, verständlicherweıse jedoch nıcht ÖT-
fentlichkeitswirksam „verkauf CC In der -frauen, Seminarısten SOWILE Ovizen un

Novızınnen ZUSELECHege unterstutzen S1e dıe OTIlızıellen kırch-
lıchen Hılfswerke und carıtatıven Eiıinrich- Der zweıte „kontinentale Kongreß über
tungen, helfen ber uch persönlıch Men- dıe Berufungen Z Priestertum und Zz7u
schen in akuten Notsıtuationen. gottgeweihten en  C6 tellte eın einzigartı-
Dıiıe Kırche se1 N1IC| In erster Linıe ıne In- SCS Ere1gn1s der (ınade und der Geme1ınn-

schaft für dıe Kırche, dıe In Europa ist, dar.stıtution, sondern „Lebensgemeinschaft
mıt T1ISLUS’,  . tellen dıe Bıschöfe fest DiIie DIe Begegnung unter den verschıiedenen
40tägige Öösterliche Bußzeıt sollte VO  — den Charısmen und VOT em der Austausch
Gläubigen ZU nlaewerden, unterschiedlicher Erfahrungen und der g -
das in der aulife gegebene Versprechen genwärtigen Bemühungen der Kırchen in
eiıner chrıistliıchen Lebensführung „bewußt (Ost und West 1mM Bereıich der Berufungen
und entschıeden erneuern“ Eıgens wırd eın wirklıches Ere1gn1s des Heılıgen
ın den Weısungen uch auf den Karfreıtag Geıistes, der der Berufungspastoral UNSCICI
hingewlesen, der neben dem Aschermitt- Kırchen Cuc al geschenkt hat
woch als strenger Fast- und Abstinenztag
1mM kırchlichen alender steht. er gläu- Eıne rage wurde während dieser Tage
bıge Katholık sollte während dieser eıt immer wıeder gestellt: Aist eute, ın dıe-
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SCT Phase der Geschichte, möglıch, qauf ıne des Frıedens heimgerufen werden. och
/Zukunft hoffen, dıie vielversprechender langsamer ist der Wiıederanstieg VO  — Or-
und reicher en des (Gelstes s densberufen, uch WENN sıch vielerorts ıne
Wır sınd überzeugt, da dıe Hoffnung 1ne qualitative Z/Zunahme ıhres zeugnıshaften

Lebens feststellen älßt.Pflıchttugend für diese Stunde ist, uch
WENN S1e sıch mıt WEeIl unterschıiedlichen In heutiger eıt lastet auf UlseTeN ulGesichtern zeigen cheınt 1Im Osten ist ern eın doppeltes schweres MıßverhältnisS1e notwendig, den mühsamen Weg der Erstens das zwıschen der auf dem Spıel STEe-Eınrıchtung eıner echten organıschen henden Neuevangelıisierung In einem UTO-Seelsorge 1m 1enst den Berufungen ıIn
dem nıcht leichten Kontext der wıeder- päıschen Kontext einerseıits un der De-

grenzten nzahl der Verkünder des Evan-erlangten Freıiheit begleıten; 1m Westen gelıums anderseıts. In überraschend aktuel-ist dıe offnung notwendig, diese eıt- ler Weise wıederhaolt sıch dıe 1mM AaUuUS-
SPaNNC, dıe sıch als 1ne eıt der Krise evangelıum geschilderte S7zene: „Die rntiequalifizıeren 1äßt, mutıg anzugehen un: S1Ee ist or0ß, ber g1bt 1LLUTI wenıge Arbeıter“In posıtıver Weıse durchschreiıiten. Di1e (Mt 9,37)Hoffnung äßt uns mıt schöpferıscher S u-
versıicht ın dıe Zukunft bliıcken, und nıcht Zweıtens ist das Mißverständnis zwıschen
mıt eiInem e1s der Resignatıon oder des
Zurückweıchens. aufgewandter Mühe und geringem rgeb-

NIS mıt änden greifbar. Auch 1m un
vieler Hırten, Ordensleute und Erzıeher

Beım Nachdenken über dıe Berufungen wılıederholen sıch immer wıeder Sanz SPON-
ält der Blıck auf dıe realen Zahlen diese tan dıe Orte der Jünger esu „Meıster WIT
eıt als ıne schwierige Epoche für dıe Kur- en uns dıe aC| abgemü und
che erkennen. Wır sınd herausgefordert haben nıchts gefangen“ (Lk 575) All dıes
VO eiıner Kultur, dıe sehr komplex und ruft Mutlosigkeıt un manchmal 190
VO Subjektivismus gepragt ist, einer Kul- Traurigkeıt gegenüber eıner schwıerıgen
LUur, dıe NIC| 1Ur einen lan In der Zukunft hervor, VOT em In nıcht wenıgen
Kvangelisierung selıtens der christlichen Gemeımnschaften des gottgeweıhten IV @-
Gemeinschaften verlangt, sondern uch dıe bens, dıe keıinerlel Perspektive für eıinen
Notwendigkeıt des Umdenkens und ogroßer Wiederanstieg der Berufungen sehen.
Anstrengung mıt sıch bringt, VOT em der
In einer Perspektive geistlıcher Berufe De- Über den Realısmus der Zahlen hınaustriebenen Jugendseelsorge wıeder ihre
Wırkkraft zurückzugeben. Es geht N1IC| g1bt jedoch den Realısmus des Glaubens,

der ZUr offnung ermutigt. Auch Jesus hatdarum, Jugendlıche ın iıne Verpflichtung
auf estimmte eıt einzubınden., sondern das schwerwiegende Auseıimanderklaffen

zwıschen den Erwartungen aufgrund einerGlaubenswege aktıvieren, dıe fruchtba-
Hen Boden für reıfe und endgültıge Antwor- reiıfen Inte und der geringen ahl Ar-
ten den Gjott der Geschichte, der immer beıtern hervorgehoben. Auch Er hat 1ıne

Strategıe für dıe Verkündigung des Reıcheswıieder rult, SINd.
Gottes entworfen, deren Elemente VCI-

Wır wollen keineswegs außer Acht lassen, pflichtend und beispielhaft sınd Der ste
daß uch dıe statistischen aten Hınweilse Imperatıv verweıst auf das „Betet:
auf 1ne Zunahme, VOT em Was dıe Prıe- ann ruft dıe WO sıch und sendet
sterweıhen betrıifft, geben, uch WE dıese S1e DıIe nrufung Gottes, der Ruf und dıe
och längst N1C| ausreichen, einen Aus- Sendung sınd Iso dıe fundamentalen KrI1-
gleich für dıe Abnahme priesterlichen teren, dıe dıe Grundlage jeder Berufungs-
Miıtbrüdern sclraffen, dıe In (jottes Reıch pastora bılden
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Im Lıichte dieses Leıtbildes AUsSs dem Evan- absoluten un! wiırkmächtigen Vorrang
gelıum hat uUunNns dıe Erfahrung dieses Kon- ottes 91Dt, der uch In schwılierıigen Teıiten
SICSSCSH erkennen lassen, daß Hoffnung Werk Ist und der Herr des Lebens und
möglıch Ist und dem verbreıteten und wach- der Geschichte bleı1bt. Auch eute ann
senden Engagement 1mM Dienst der Beru- sıch das 1m Evangelıum berichtete Wunder
{ungspastora wıeder CUG Ta geben der Brotvermehrung für dıe hungrigen
kann. Jedoch unter gewiIssen Bedingungen. Menschenscharen erneut ereiıgnen. Aber

uch heute WIe damals ält Jesus dıe 111al-Vor em ist wichtig, UNsSeTC eıt mıt
einem welsen un versöhnlıchen Blıck gelnde Eıinsatzbereıtschaft der Jünger

als ware ıne Art Freisein VO  = Waffenbetrachten Es ist bewegend zuzuhören, WIEe
VOT em dıe Schwestern und Brüder ın der 1mM Sınne einer Schnellösung nıcht

gelten, als S1Ee dıie eute wegschıicken oll-Osteuropa, dıe noch mıt den ersten Schrit-
ten In der Berufungspastoral nach dem all en damıt Jeder für sıch selberz Jesus

bereıtet das Wunder VOT, indem dıe Jün-der unfreıiheıitlichen Regıme kämpfen SCI mıt einbıindet: „Gebi iıhr ıhnenhabe, CGründe für dıe offnung benennen
und dıe Zukunft glauben. essen“ (Lk 9.13) üunf Tolte und WEel F1-

sche sind wen1g, ber S1e sınd alles
Siıcherlich hat dıe Kultur, dıe 111a einatmet, Doch hat dieser Kongreß nıcht 1L1UT dıe
CLHOTINECIN Einfluß auf dıe enk- un Ent-
sche1idungswelse der etzten Generatıionen. Frage nach der olfnung gestellt.
Diıe Komplexıtät un der Subjektivismus Es ging uch iıne zweıte rage „Ist [CAd-
können ıne UOrijentierung der Jungen Men- lıstıscherweılse heutzutage e1in Qualitäts-
schen In Freıiheit auf Jesus Chrıstus hın SPIung In der Berufungspastoral en!  ar
schwieriger machen, der als einzıger dıe 1N- Ist Jjenes ‚prophetische eben möglıch, das

UNsSCIC Kırche und insbesondere dıe Prie-HGTE Erwartung und dıe ewegung für dıe
jeder ensch exıstiert, eriullen VETIMAS. ster und Ordensleute VO  S der Krankheıt
och dıe kulturelle Bedingtheıt ist nıcht der Müdıgkeıt und der Resignatıon De-
ıne aDsolute Neuheıt UNSCETGI Zient: eın Be- frelien vermag‘?“
rufungsplan auf ıne Freıheıt, dıe erst Es scheınt, ist 1ıne posıtıve Antwort dar-dazu Dbefreıt und ANCTIZOSCH werden mMu auf möglıch, WECeNN dıe Berufungspastora.
Andererseıts hat ıne ernsthafte und ehr- ıne „chorısche Geme1nunschaftsaktion  C6 der
1C| Urteilsbildung eutlhcCc! werden lassen, christlichen Gemeininschaft In en ıhren
da uch dıe Jungen Menschen In Europa Ausformungen wIrd
Jräger großer Wertvorstellungen sınd, Dies erfordert, daß einıge Haltungen über-unter denen der erzieherische Vorschlag wunden werden, dıe den Weg für dıe Beru-eıner Nachfolge 1im Geiliste des Evangelıums fungspastoral kennzeıiıchnen und S1ekonkret möglıch wırd einer wirkungslosen emühung machen
Dennoch erfährt dıe offnung nıcht 11ULI können: WIEe Iiwa dıe Haltung des Abschie-
Ermutigung UrCc| ıne weısheıtliche Sıcht ens der Verantwortung auf andere, der
der Geschichte, In der dıe ernsthafte Sehn- reine Gelegenheıitscharakter VON Inıtiatı-
SUC| ach Gott und klare Zeichen des Wiır- VCIl oder och schlımmer dıe fatalıstısche
ens des Heılıgen (jelstes nıcht fehlen: und Erwartung, die Geschichte werde UNSCIC
S1Ee wırd uch nıcht 1L1UT gestär. UrcC! dıe Probleme schon lösen.
atsache, da dıe anthropologısche TU Das „chorısche Gemeininschaftshandeln“‘ isttur dıe auf Iranszendenz hın en ist, WAar während der Vorbereıtung un Urcn-gestört, ber NIC! zerstort werden kann. führung dieses Kongresses immer wıeder
Dıe Hoffnung gründet VOT allem auf der klar betont worden und muß In dıe kon-
Gewißheıt, daß be1l jeder erufung einen refe SeelsorgspraxIıs umgesetzt werden.
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em mMu. dıe Entschıiedenheit auferstandenen Chrıistus geben WISsSenN.
der In der aule erfolgten Berufung betont Der welse Blıck auf diese atsache legt
werden, die, WECNN S1e bewußt ZUT Reifung den Gedanken nahe., daß dıe verbreIl1-
1m Sakrament der Fırmung gebrac| wird, tetfe Sehnsucht der dıe Nachfrage nach
dıe chrıstliche Grundlage darstellt, auf der dem Zeugnı1s das erste Geschenk darstellt,
dıe schöpferıische Liebe des (jelstes wirken das der e1Is uUuNseTeTr eıt mac| un der
un! überraschende Antworten hervorbrin- erste Vorschlag In der Berufungspastoral
SCH kann ist; und ist 1eSs uch dıe geschichtliche
Das chorısche Gemeinschaftshandeln VCTI- Voraussetzung Berufungen für dıe

Zeıtläufte des drıtten Jahrtausends.ang den (Glauben den absoluten Vor-
Lanı des Geıistes, der Quelle jeglıchen (C'ha- Das 1mM Blıcke auf einen Qualitätssprung
r'1smas und Diıienstes Reıche (Gjottes In In der Berufungspastoral geforderte chorTI-
der Kırche und für dıe Kırche. sche Gemeinschaftshandeln legt nahe,
Dies bedeutet uch dıe Berufungspa- iIne oroße Aufmerksamkeıt den Erzıehern,

Priestern un UOrdensleuten VOT emstoral mıt eıner großen „Gebetsbewegung“
LICUu beleben, In den Pfarreıen, In den wıdmen!: der erzieherischen Vermittlung

uUuNnseceIer Gemeinschaften, auf dıe der apsrelıg1ösen Gemeinschaften, In den GrTup- ın seiner Eröffnungsbotschaft hıngewlesenPpCH weiıl jede Berufung eschen ist, und hat
1Ur dıe Anrufung Gjottes Ördert dıe An-
nahmebereıitschaft und chafft eın bereıtes Nur mıttels einer klugen erzieherıischen
Herz. Präsenz, VOT allem be1l der geistliıchen Le1-

Lung, kann dıe Dımensıion der erufung dasNur dıe Verwurzelung ıIn Gott mMac) einen gesamte Aktionsfeld der Pastoral derweıteren Vorrang möglıch: den des Zeug- christlichen Gemeininschaft durchziehen, dıeNISSES, das grundlegender und überzeugen- In dıe fortwährende Schule des auferstan-der Vorschlag der erufung bleıbt und Nıe denen Chrıstus geht, der ın seinen Geheimm-Urc irgendeine Seelsorgsstrategie ersetizt nıssen gefeıiert wırdwerden ann Der ensch UuUNsSscCICT Tage
und insbesondere dıe Jungen Menschen DiIe Nachfrage nach geistlıchen Führern ist
verlangen danach, mıt iıhren änden be- besonders stark, sowohl In den Kıirchen des
ogreıfen können, daß Herr Jesus Ostens, (Jott nach seiıner Verbannung
Chrıistus ıne wirklıch bedeutungsvolle Per- dUus der Gesellschaft zurückkehrt, W1Ee uch
SON ist, dıe begeıistern und dıe 11aUus- In den Kırchen des Westens, dıe Suche
löschliche Erwartungen auf uUC erTIul- ach dem Absoluten seiner Verdrän-
len VEIMAaß; ber ist für S1e uch nötıg SUunNs den and aufgrund eiıner Kultur
erfahren, daß dıe Radıkalıtät 1mM Sınne des der Zerstreutheıt wıederkehrt. Und überall
Evangeliums keıiıne topıe und dıe Liebe- errsC| ıne Nachfrage nach zeichenhaften
Agape keıne Abstraktion ist, sondern ıne Gestalten, dıe WI1IEe der ] äufer auf Christus
Erfahrung, dıe möglıch und In Österlıchen, hınzuwelsen vermOÖgen: „Seht das Lamm
Iirohgemuten und aufnahmebereiten Ge- Gottes (Joh 1,36)
meıinschaften bereıts sıchtbar ist

Deshalb ist notwendıg, daß dıe Erzıeher
Es Ist allseıts bekannt, daß Junge Menschen uch wıirklıch „wagen“‘, einen Vorschlag
ıIn keıine Gemeinschaft oder Institution eIN- machen. DiIie Pädagogıik esu Ist klar:
WELCN. dıe sıch ın eıner Krıse efindet:; S1e N1IC! dıie Jünger sınd CS, dıe den Wunsch
werden jedoch nachdenklıch und lassen aussprechen, dem Herrn folgen, sondern
sıch anstecken VOoO  —_ Personen und (Gemeıln- ist CS, der ruft „Nıcht iıhr habt miıch C1I-

schaften, dıe inmitten der Schwierigkeiten Wa. sondern ich habe uch erwählt“ (Joh
uNnserer eıt en leuchtendes ZeugnIis VO
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Marıa, utter und Urbild jeder Beru- mınar ist das größte der Regıon Südlıcher
Pazıfiık/Ozeanıen. Es wırd VO  = 150 Studen-[ung, dıe FTau, dıe mıt der Kırche durch dıe

Zeıten pılgert, ist 1mM Herzen der Völker ten besucht. VO  S denen rund dıe älfte den
Europas, S1e auf ıhren Weg des (slau- zahlreichen ıIn apua Neuguilnea tätıgen
ens begleıten, damıt SIE immer mehr Miıssıonsorden angehören. Am „Holy SpI-
Jesus Chrıstus wıederentdecken als den rıt‘“-Semiminar studıeren uch dıe Seminarı ı-
Herrn des Lebens und einzıgen Retter der sten drelier Regionalsemmare.
Welt

Im Akademischen Jahr werden S
Marıa ist 1m Herzen der Jungen (Jeneratıio- doch voraussichtlich nıcht alle vorgesehe-
NCNM, S1e für dıe fordernde und zufrıe- HCN Kurse angeboten werden könne:
denmachende AanTnen des Evangelıums werden 1U Lehrkräfte mıt einem oll-

öffnen. SIe, dıe Frau des Her bın ICH, zeıtauftrag und JTeilzeıtbeschäftigte ZUT
dıe Jesus A Welt gebracht hat, VOT Verfügung stehen Insgesamt Lehrkräfte,
em den Jugendlıichen, dıe Schönheıit und dıe Hıs Z/U0 November etzten Jahres Vorle-
Freude eiInes Lebens erfahren dürfen, SUNSCH „HMoly Spırıt“-Seminar hıelten,
das vorbehaltlos 1mM Dıenst Reıiche mußten das Instıtut verlassen und konnten
ottes erlebt wırd bısher nıcht ersetfzt werden. Davon hatten

eiınen vollen Lehrauftrag. Voraussıchtlich
werden uch grundlegende Kurse nıcht be-

MISSION legt werden können, WIE AA e1ispie. MO-
raltheologıe und Dogmatık, Pastoraltheo-
logıe und Spirıtualität, Kırchenrecht,Bıblısch-pastorales Semiıinar TÜr

Missıonare Bıbelwissenschaften, Liıturgie und Psycho-
ogle.

Das Katholısche Bıbelwerk Stuttgart bletet
VO  - ontag, den unı DIS 5amstag, den Dies geschieht In einem schwıerıigen MO-

ment für dıe Junge Kırche des pazılıschenJunı 1998 eın Bıblısch-pastorales emı1-
Nar für Missıonare 1m Heımaturlaub Z Archıipels. DiIe ersten Missiıonare begannen
Ihema „Im Anfang Wr das Wort7. Maria, Mutter und Urbild jeder Beru-  minar ist das größte der Region Südlicher  Pazifik/Ozeanien. Es wird von 150 Studen-  fung, die Frau, die mit der Kirche durch die  Zeiten pilgert, ist im Herzen der Völker  ten besucht, von denen rund die Hälfte den  Europas, um sie auf ihren Weg des Glau-  zahlreichen in Papua Neuguinea tätigen  bens zu begleiten, damit sie immer mehr  Missionsorden angehören. Am „Holy Spi-  Jesus Christus wiederentdecken als den  rit“-Seminar studieren auch die Seminari-  Herrn des Lebens und einzigen Retter der  sten dreier Regionalseminare. '  Welt.  Im neuen Akademischen Jahr werden je-  Maria ist im Herzen der jungen Generatio-  doch voraussichtlich nicht alle vorgesehe-  nen, um sie für die fordernde und zufrie-  nen Kurse angeboten werden könne: es  denmachende Wahrheit des Evangeliums  werden nur 8 Lehrkräfte mit einem Voll-  zu öffnen. Sie, die Frau des „Hier bin ich‘,  zeitauftrag und 3 Teilzeitbeschäftigte zur  die Jesus zur Welt gebracht hat, helfe vor  Verfügung stehen. Insgesamt 6 Lehrkräfte,  allem den Jugendlichen, die Schönheit und  die bis zum November letzten Jahres Vorle-  Freude eines Lebens erfahren zu dürfen,  sungen am „Holy Spirit“-Seminar hielten,  das vorbehaltlos im Dienst am Reiche  mußten das Institut verlassen und konnten  Gottes erlebt wird.  bisher nicht ersetzt werden. Davon hatten 5  einen vollen Lehrauftrag. Voraussichtlich  werden auch grundlegende Kurse nicht be-  MISSION  legt werden können, wie zum Beispiel Mo-  raltheologie und Dogmatik, Pastoraltheo-  logie  und Spiritualität,  Kirchenrecht,  1. Biblisch-pastorales Seminar für  Missionare  Bibelwissenschaften, Liturgie und Psycho-  logie.  Das Katholische Bibelwerk Stuttgart bietet  von Montag, den 22. Juni bis Samstag, den  Dies geschieht in einem schwierigen Mo-  ment für die junge Kirche des pazifischen  27. Juni 1998 ein Biblisch-pastorales Semi-  nar für Missionare im Heimaturlaub zum  Archipels. Die ersten Missionare begannen  Thema „Im Anfang war das Wort ... Das Jo-  im letzten Jahrhundert mit der Evangelisie-  rung der Inseln (unter ihnen war auch der  hannesevangelium entdecken‘“ Der Kurs  findet statt im Exerzitienhaus der Pallotti-  von Papst Johannes Paul II. seliggespro-  chene PIME-Missionar Pater Giovan Batti-  ner (Christkönigsheim), Paracelsusstr. 89,  70599 Stuttgart-Hohenheim.  sta Mazzucconi). Die Kirche wuchs insbe-  sondere in der Zeit nach dem Zweiten  Die Kosten für Referenten, Material, Un-  Weltkrieg. Heute gibt es in dem Land 18  terkunft und Verpflegung trägt das Katholi-  Diözesen, von denen jedoch nur zwei von  sche Bibelwerk, das von den Teilneh-  einem einheimischen Bischof geleitet wer-  mern/innen einen Unkostenbeitrag von  den (die restlichen Bistümer werden von  DM 100,-— erbittet. /Reisekosten werden  Mitgliedern der Missionsorden geleitet). Es  nicht erstattet.  stehen nur wenige genaue statistische  Daten zur  Verfügung (aufgrund der  2. Professoren für Missionsseminar  schlechten Kommunikationsmöglichkeiten  zwischen den verschiedenen Regionen),  in Port Moresby (Papua Neugui-  nea)  doch nach Schätzungen der Ortskirche gibt  es insgesamt rund 1,5 Millionen Katholiken  Im Februar 1998 beginnt das neue Akade-  (bei einer Gesamtbevölkerung von 4,4 Mil-  mische Jahr „Holy Spirit“ - Theologat von  lionen Menschen). In den vergangenen Jah-  Port Moresby, der Hauptstadt von Papua  ren versuchten amerikanische fundamenta-  N.G. Das 1963 in Mandan gegründete Se-  listische Sekten Fuß zu fassen, denen  ZDas Jo- 1m etzten Jahrhundert mıt der E vangelısıe-

rLung der Inseln (unter ihnen WAarTr uch derhannesevangelium entdecken‘“ Der Kurs
findet 1mM Exerzıtienhaus der Pallotti- Von 'aps Johannes Paul I1 selıggespro-

chene PIME-Missionar ater (0ovan Battı-1LICT (Christkönigsheim), Paracelsusstr. Ö9,
Stuttgart-Hohenheim. sta Mazzuccon1i). Dıie Kırche wuchs insbe-

sondere In der eıt nach dem Zweıten
Die Kosten für Referenten, aterı1al, Un- Weltkrıieg. eute g1bt in dem and
terkunft und Verpflegung rag das Kathaolı- Dıözesen, VO  — denen Jedoch 11UT WEl VO  —_
sche Bıbelwerk. das VO  - den Teılneh- einem einheıimIıschen Bıschof geleıite WOTI -
mern/innen eiınen Unkostenbeıtrag VON den (dıe restliıchen Bıstümer werden VOoO  -

100,— erbıttet Reisekosten werden Miıtglıedern der Mıiıssıonsorden geleitet). Es
nıcht erstattet stehen 1L1UT wenıge SCNAUC statıstische

aten ZUT Verfügung (aufgrund der
Professoren für Mıssıonsseminar schlechten Kommunikationsmöglichkeiten

zwıschen den verschliedenen Regionen),ın Port Moresby (Papua Neugul1-
nea) doch ach Schätzungen de' Ortskırche g1bt

insgesamt rund 1’ Mıllıonen Katholıken
Im Februar 19985 beginnt das CC Akade- (be1 eiıner Gesamtbevölkerung VO  > 4’ Miıl-
miısche Jahr „Holy Spirıt“ Theologat VON lıonen Menschen). In den VETSANZCNCH Jah-
Port Moresby, der Hauptstadt VO  3 Papua en versuchten amerıkanısche fundamenta-

Das 1963 In andan gegründete SEe- lıstısche Sekten Fuß fassen, denen
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umfangreıiche finanzıelle Miıttel Z Verfü- Das Verhandlungspaket mıt Sachverhalts-
Sung stehen und dıe uch auf höchste 1= und Beıispieldarstellungen und der Jeweıilı-
lıche Würdenträger Eıinfluß nehmen onn- SCH rentenrechtlichen Beurteıulung, auf dıe
ten (vom Generalgouverneur der dıe sıch dıe Verhandlungspartner geemi1gt hat-
englısche Könıgın vertritt, da das and dem ten, Jag den Spıtzenverbänden der Sozlal-
ommonwealth angehört bıs Z Mi1- versicherungsträger zunächst Zegutach-
nısterpräsıdenten). tung VOIL. Das zuständıge Verbandsgremium
Das Seminar VOonNn Port Moresby möchte der des VD  z hat der Vorlage 199 /

gestimmt. Diıieser eschlu ist inzwıschenJjJungen Kırche weıterhın einheimische Prie-
sSter ZUT Verfügung tellen un appellhert für alle KRentenversicherungsträger (BfA

Berlıin, alle Landesversicherungsanstaltendeshalb all jene. dıe daran interessiert SC verbindlich geworden. Verbindlich istSiınd, „Holy Spiırıt“-Seminar unter-
rıchten, sıch dort melden. eıtere Aus- 1e6Ss uch für dıe VO  —; den TEl deutschen

UOrdensobern-Vereinigungen vertretenenkünfte erteılt ater Phılıp Smiıth CR Dekan
des Holy Spiırıt demiinary, BOox A Gemeinschaften un deren Miıtglieder; dıe

Vorstände VO  — VDO, VO  — und VOBRBomana, NCD {l Papua (Tel 6/5
(Internationaler Fidesdienst 161 en bereıts 1mM Frühjahr 199 / be1l iıhrer g -

meılınsamen Sıtzung 1m Rahmen der ADOV1998, Nr. 4071, 31) iıhre Zustimmung diesem Verhandlungs-
pake gegeben.

AA UND KIRCHE
nmeldung und Abführung
pauschaler LohnsteuerNachversicherung 1n der ZgESECLZ-

lıchen Rentenversicherung Arbeıtgeber haben regelmäßıg DbIsS ZARN

Jag des Folgemonats' dıe einbehaltenenach Jahrelangen Verhandlungen mıt Ver-
retern der Bundesversicherungsanstalt Beträge ZUT Lohnsteuer, Kırchensteuer und
(BfA Berlın) und dem Verband Deutscher ZU Solıdarıtätszuschlage beım Finanzamt

anzumelden und abzuführen. Diese Vor-RKentenversicherungsträger wurde
Eınigkeit erzlelt ber Fragen der Anwen- chrıft oılt uch für dıe VO Arbeıtgeber
dung des geltenden Rentenversicherungs- übernehmende pauschale Lohnsteuer,
rechts bel zahlreichen Fallgestaltungen 1m für dıe bgabe VOonNn Mahlzeıten 1mM Betrieb,

für Zuschüsse den Aufwendungen desOrdensbereich Z Beıspiel be]l erset-
ZUNSCH ıIn andere Klöster der eigenen (JIr- Arbeitnehmers für Fahrten zwıschen Woh-

NUuNg und Arbeıtsstätte, für pauschal VCI-denSproVvIınz, Versetzungen Ins benachbarte
steuerndeAusland, e1m echsel einer anderen Verpflegungsmehraufwendun-

Provınz der Abite!1 des gleichen Ordens. SCH oder be]l Dırektversicherungen. Die
e1m Überrtritt In ine andere Ordensge- Fiınanzverwaltung weıst ausdrücklıich dar-
meınschaft, e1m Auslandseıinsatz und be1ı auf hın, daß be] monatlıcher Lohnsteuer-
der Exklaustration. anmeldung uch dıe pauschale Lohnsteuer

monatlıch mıt anzumelden und abzuführen
Dıiıe sehr dıfferenzilerten un komplıizierten
Fallgestaltungen erfordern Jjeweıls unftfer-
schiedliche rentenrechtliche Beurteijulungen.
Dazu wurden VO  S UÜNSCIHEGT Seıte Onkre{fe
Beıspiele eingebracht, dıe großenteıls nıcht Hat dıe Lohnsteuer für das vVOTANSCBANSCHNEC Ka-
konstruilert sınd, sondern dem wirklichen lenderjahr nıcht mehr als 6000 betragen,
Leben nNnistammen und VO  — den Renten- gelten vierteljährliche De1l bıs 1600 Lohn-

SsSteuer 1Im Vorjahr Jährlıche Anmeldungsfristenversicherungen nachvollziehbar [$ DbsSs_2
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ist. Sofern Arbeıtgeber AUS organısatorI1- C) der Beıtrag ZAUUT gesetzlichen Krankenver-
schen Gründen dıe pauschale Lohnsteuer sicherung für freiwillig versicherte Ordens-
auf monatlıche Bezüge nachträglıch, z. B leute hne persönliches FEinkommen bemi1ßt
einmal ZU Jahresende., das Finanzamt sıch nach der nıedrigsten Beıtragsklasse der

nımmtabführt,. dıe Fiınanzverwaltung‘ gesetzlıchen Krankenkassen. DiIe BAR-
Steuerhinterziehung Es ist er darauf MERSEhat für 1998 wıeder

achten, dalß dıe pauschale Lohnsteuer als nıedrigste Beıtragsklasse (für beıtrags-
(zuzüglıch Solıdarıtätszuschlag und gof. pflichtige Einkünfte bıs 1446,67) dıe
pauschaler Kirchensteuer) In dem ona Klasse S01 eingeführt. Der Monatsbeıtrag

mıt der „normalen“ Lohnsteuer In dieser Klasse beträgt 9: (das
angemeldet wiırd, ın dem dıe entsprechen- sınd 0,485 weniıger als der nıedrigste
den Bezüge den Arbeıtnehmern zugeflos- treıiwıllıge Beıtrag der BEK, der 1mM Vorjahr
SCI] SInd. ab Maı 1997 In der Klasse 851 galt)

@) In der sozlalen Pflegeversicherung:
Neue Rechengrößen und CT a) dıe Beıtragsbemessungsgrenze für (Jr-
ın der veseEtzZLICHEN Sozlalversı- densleute L/ 6 der Bezugsgröße ste1igt VO  —
cherung :9\ auf (West) DZW.

/ um Januar 1998 äandern sıch verschlie- bleıbt be1
dene Rechengrößen der Sozlialversiche- der Beıtrag ZUT sozıialen Pflegeversiche-
LUNg, dıe uch für dıe Ordensgemeinschaf- rung für Ordensleute Ahne persönliches Ein-
ten VO  = Bedeutung sSind kommen 177e der Beıtragsbemessungs-
Diıe für viele sozlalversiıcherungsrechtlıche grundlage) ste1gt VON 12,09 DZw.

Berechnungen erforderlıche Bezugsgröße aufgerundet Z auf 12,29 DZW.
aufgerundet 1250 (West) DZW. bleıibtste1gt VO  — monatlıch 42 /0,— auf

4340 ,— (West) für den Bereıich Ost bleıibt be]l 1031
S1e W1E 1m Vorjahr De1l 3640,— ÜNCG ®) In der gesetzlıchen Rentenversicherung:
dıe Anhebung der Bezugsgröße West an-
ern sıch olgende VO  — dieser Bezugsgröße a) dıe Bemessungsgrundlage für den Mın-

destbeıitrag für freiwiıllıg Versicherte L/abhängigen CII
der Bezugsgröße): vVO  > auft

(d) In der gesetzliıchen Krankenversiche- 'g (West) DZW. bleıbt be1ı 'gl
FUNS. S
a) dıe Miındestbeitragsbemessungsgrenze dıe Höhe des Mındestbeıtrags für fre1i-
L/ der Bezugsgröße ste1gt vVO  — 1423,33 wiıllig Versicherte aktueller entenbe!1-
auf 1446,67 (West) DZwW. bleıibt be1l LTagssatz Z05 VO  - der Bemessungsgrund-
555 lage) ste1gt VO  - auf ig

( West) DZW. bleıibt be1l
dıe Härtefallgrenze des persönlichen VCI-

sıcherungspflichtigen Eınkommens ZUT Be- 6)) dıe Mindestbeitragsbemessungsgrenze
ireiung VvVO  — der Z/uzahlung Arzneıimlıit- 40 % der Bezugsgröße) ste1gt VO  >

teln, Zahnersatz eic der Be- 1708,00 auf 1736,00 (West) DZW. bleıbt
zugsgröße ste1gt VO  — 1708,00 auf bel 1456,00
173600 (West) DZW. bleıbt beı 1456,00 der Pflichtversicherungsbeitrag und derS Nachversicherungsbeitrag 199 7/ für Ordens-

eufe hne persönlıches Eınkommen ak-
MPF+-Schreiben VO 18 09 1997 (AZ ueller Rentenbeıtragssatz 20,3 % VO  > der

273806 31 /97) Mindestbeitragsbemessungsgrenze) steigt
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VO  S auf 9 ( West) DZw. Neue Regeln für den Zahnersatz
bleıbt be1l

1998 gelten 1ICUC Bestimmungen für
DiIe Sachbezugswerte steigen VO  > zahnärztliche Leistungen und /Zuschüsse
, auf (West) DZW. VO  — ZU Zahnersatz.
y auf DiIie Sachbe-
zugswerte bestehen AdUSs WEeI1 Teilbeträgen: Bısher erhielten Versicherte prozentuale
Wert für freıe Unterkunft (DM West; Zuschüsse Z Zahnersatz (für Ordens-

&A Ost) Uun! freıe Verpflegung eute: dıe unter dıe Härtefall-Regelung fal-
(DM %\ West und Ost) len, übernahmen dıe Kassen In der ere

100 der erstattungsfähıgen Kosten),Z Berechnung der Sozialversicherungs-
Pflichtbeiträge für Postulat Un Noviztat gılt künftıg darf dıe Kasse 11UT testgesetzte

Beträge I! Festzuschüsse) erstatiten.ab el 1997 W1e für alle Jugendlichen und
uszubıldenden eın IS abgesenkter Bısher stellte der Aahnarz seıne Leıistun-
Wert für dıe frelıe Unterkunft‘', jedoch der SCH unmıttelbar der Krankenkasse In ech-
VOoO Wert für dıe frelıe Verpflegung. Damıt NUNg, künftıg geht dıe Rechnung den Pa-
erg1ıbt sıch folgende Berechnung: Um SA Jjenten. Vertragspartner sSınd nunmehr
reduzilerter Teillwert für freıe Unterkunft Zahnarzt un: Patıent Grundlage für dıe295,95 West DZW. Ost) und
voller Wert für frelie Verpflegung

Preıse sınd dıe Gebührenordnung für
Zahnärzte und dıe zwıschen dem

9 West un Ost), Iso insgesamt Zahnarzt und dem OTr indıvıduell BC-( West) DZW. (a als Berech- handelten Preıise für Materı1al- und Labor-
nungsgrundlage ZUT Ermittlung der Sozial- kosten
versicherungs-Pflichtbeiträge ın en fünf
Sozlalversicherungssparten für dıe eıt des ® Künftiges Verfahren: enötıgt der Versıi-
Postulats und des Novızıats. cherte Zahnersatz, wırd zunächst VO  —_ Se1-

He ahnarz eınen KostenvoranschlagDiIie Beıtragssätze In der gesetzlichen Sozial-
versicherung lauten ab 1.1. 1998 WIE O1g den Heıl- und Kostenplan bekommen. Es

SE dem Patıenten frel, sıch hei anderenBeıtragssatz Z Rentenversicherung bleıbt
bel 20.3%.,, Beıtragssatz ZUT Pflegeversıiche- Zahnärzten Ine kostenlose Zweitmeinung

einzuholen. Kostenvoranschläge uch für
IUNg bleıbt be1l L7 Beıtragssatz ZUT AT ıne wWelt- der Drittmeinung sınd fürbeıtslosenversicherung bleıbt be1l 6,5 %, der
Beıtragssatz ZUT gesetzlıchen Krankenver- den Versicherten kostenfifreı (es genugt

e1m Jjeweılıgen Vertragszahnarzt dıe VOrT-sıcherung ist kassenabhängıg (Beıspiel:
Barmer Ersatzkasse bleıbt be1 13,9%) Jlage der Versichertenkarte). Es ist weıter-

hın sinnvoall (aber nıcht mehr oblıgato-
Dıe Geringfügigkeitsgrenze Geringverdie- riısch), den Heıl- und Kostenplan zunächst
HEFISFENZE ste1igt VO  ; 610:— auf beı der zuständıgen Geschäftsstelle der
620.— (West) DZW. bleibt be]l 520,— Krankenkasse einzureıichen nıcht mehr

ZUL Genehmigung und Festsetzung des Z-
schusses., ber ZUT Begutachtung des KO-
stenvoranschlags und ZUT Informatıon ber
dıe Höhe der Festzuschüsse. Am nde der
Behandlung zahlt der Versıicherte (bzw. dıe
Ordensgemeinschaft) den gesamten ech-
nungsbetrag den ahnarz und reicht dıe
echnung der Krankenkasse e1n, dıe dem
Versicherten (bzw. der Ordensgemeın-

Vgl DS. 2 Nr. 2 der Sachbezugsverordnung schaft) dıe Festzuschüsse zurückerstattet

DU



Auf olgende Besonderheiten ist VOTLI Be- dıe in 1995 entstandenen Ansprüche VO  —

ginn der zahnärztlıchen Behandlung künf- Kaufleuten, Fabrıkanten und Handwerkern
t1g achten Z7u unterscheıiden Ist zwıschen AUSs Lieferungen oder sonstigen Leistungen
der Ssogenannten Standardversorgung und Prıvatpersonen (zweıjährıige VerjJäh-
darüber hınausgehenden Leıistungen. Des- rungsfrist);
halb sollte INa den ahnarz [ragen, ob

C) dıe In 1995 entstandenen Honoraran-se1ın Behandlungsvorschlag eiıner „Stan-
dard-Versorgung“ entspricht. Ist das nıcht sprüche VOoN Freiberuflern, 7 3 Arzten.

/ahnärzten, Rechtsanwälten, iIrejlen Inge-der Fall, wırd ıne höhere Eıgenbeteiligung
Lällıg.' Wer eld SParcn möÖchte, sollte dar- nıeuren (zweıjlährige VerjJährungsfrist).
aut achten, 1U standardıisıerte Versor- DiIe Verjährung unterbrochen werden
gungsformen wählen und auf Edelme- können durch rechtzeıtigen ntrag auftalle und auf Verblendungen 1mM nıcht einen Mahnbesche1d beım zuständıgensiıchtbaren Bereıch verzıichten. Amtsgerıicht noch In 199 7/. Eıne bloße Mah-
Für Ordensleute, dıe 4° der Härtefall- NUuNg durch TIE unterbricht dıe Ver-

Jährung nıchtregelung vollständig VoO.  - der Zuzahlung he-
freit sınd, verdoppeln sıch dıe Festzu-
schüsse. Das entspricht weıtgehend der mgang mıt Kırchenkritik und
bısherigen egelung eiıner Kostenüber- Relıgionsbeschimpfungnahme 100% der bezuschussungsfähigen
Kosten, soweıt sıch dıe Standard-Ver- Überzogene Krıtik der Kırche SOWIE
SOTSUNg handelt Be1l allen anderen, dıe Verspottung VO  — Inhalten und Symbolen
nıcht unter dıe Härtefallregelung fallen, ist des christlichen (Glaubens sınd nıcht LICUu In
für dıe Höhe des Festzuschusses maßge- einem chrıstlıch geprägten sozlalkulturel-
bend, ob dıe Bonus-Regelung ZUT Anwen- len Mıheu blıeben S1e ber Sache VO  —

dung kommt der nicht. Die onus-Rege- Außenseıtern, dıe wen1g Beachtung Tan-
lung verlangt ıne regelmäßıge zahn- den, oft uch mıt sozlaler Verachtung be-
äarztlıche Vorsorge-Untersuchung, dıe 1mM strait, außerstenfalls als „Gotteslästerer‘“‘
Bonusheft des Patıenten vermerkt WITd. strafrechtlich belangt wurden. Das ist

ers geworden.
In UMNSSCTGXr pluralıstıschen GesellschaftVerjährung bürgerliıch-recht-

lıcher Ansprüche hen und finden Kırchenkritik und Relıig1-
onsbeschimpfung den Beıfall mancher

Am 31 Dézember 1997 sınd verJährt: Gruppen. In den Massenmedien genießen
S1e den Schutz der Meınungs- und Presse-a) dıie In 1993 entstandenen Ansprüche VO  —_ freiheıt: SIE sıch künstlerischer FormenKaufleuten, Fabrıkanten und Handwerkern bedient (Satıre), uch den der Kunstfre1-

Aaus L 1eferungen der sonstigen Leıstungen heıt Im Strafgesetzbuch ist der rühere Jat-für den Gewerbebetrieh des Schuldners bestand der Gotteslästerung 1969 erseizt(vierJährige VerjJährungsfrist); worden Urc! den der Relıgionsbeschimp-
fung. Diıese ist jedoch 1L1UT trafbar, WEeNN S1e
gee1ignet ist, „den öffentlichen Friıeden
stören‘ ($ 166 Dbsatz GDa Chrıisten

Be1l Standardversorgungen darf der Zahnarzt das In der ege frıedliche Bürger sınd und sıch
Onorar [1UT mıt Faktor 17 (in den LÄän-
ern nıt 1,86) multıplhızıeren, für alle anderen

uch Beleıidigung ihres Glaubens
NIC| öffentlich ZUusammenrotLten, sehen dıeVersorgungsformen mıt einem Faktor DIS 875 Gerichte durchweg diese efahr nıcht SC-daran darf sıch dıe gesetzlıche Krankenkasse

Jjedoch nıcht beteiligen! geben, selbst WCNN In einschlägıgen Schrif-
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ten oder In spätabendlichen Fernsehbeıträ- Wo Krıtik VO  z draußen berechtigt Ist, QdÜr-
SCH horrende Geschmacklosigkeıiten ber fen WIT nıcht mıt Vertuschung reagleren.
Relıgıon und (Glauben verbreıtet werden.
SO ist Del vielen Chrısten und uch be1l WOo S1e unberechtigt ist oder In Form und
kırchlichen Amtsträgern Unsicherheit und Inhalt ber das 1e] hınausschießt, ollten

Ratlosıigkeıt darüber entstanden, ob und WIT Uuns mıt Sachargumenten wehren. /u
WIEeE [an reagleren soll Diıe folgenden empfehlen sınd Kückmeldungen dıe
Überlegungen wollen azu ein1ıge Krıterien Verantwortlichen, dıe unzutreffende Be-

hauptungen zurückweısen DZW. für [ragwür-entwiıckeln.
dige Behauptungen Begründungen IOT=-

Unterscheidung zwıschen Kritik der ern
Kırche un Religionsbeschimpfung In Kriıtik der Kırche begegnet uUuNs uch
Es ist grundlegend wiıchtig, Kriıtik der 1e] Unwıssen und manche unklare Vorstel-
Kırche und Repräsentanten der Kırche Jung. Dagegen hılft 1L1UT geduldıges B

unterscheıden vVvVO  — Verspottung und Ver- klären und Autfklären Das ist uch ıne
ächtliıchmachung des chrıistlıchen Glaubens Aufgabe kırchlicher Pressearbeıt.
Das ist N1IC| immer leicht, we1ıl für den ogläu-
bigen Christen uch dıe Kırche Gegenstand Gegen grobe Beleıdigung und öffentliche
se1lnes Glaubens 1st. Aber dıe Kırche ste Ehrverletzung ist dıe Anrufung eINes (Te-
als Instıtution und Organıisation In der Of- richts möglıch; S1e sollte ber das außerste
fentlichkeit, sıe wırd In vielfältiger Weıise Miıttel SseIN.
Öffentlich tätıg, ihre Vertreter und ihre
Gruppen un Verbände äaußern sıch g —-

Vermeiden VO.  D Überreaktion und Interes-
santmachensellschaftlıchen und polıtıschen Fragen. SIıe

ann Iso selbst NIC| außerhalb der ständı- Man soll N1IC| mıt anonen auf Spatzen
SCH öffentliıchen Dıskussıion und Krıtık schıeßen. Wır muüssen en DEWISSES Finger-bleıben. Im Gegenteıl, ihr Selbstverständ- spıtzengefühl für dıe ANSCMESSCNCNH eak-
NISs und iıhr eigener hoher Anspruch Oordern t1onen entwıckeln Manches ıll sıch 11UT in=-
azu heraus, S1E selbst und ihre Vertreter teressanftf machen und wartet auf den
daran INESSCH Miıßstände In der Kırche kırchlichen Protest Wır können und ollten
und Fehlverhalten kırchlicher Repräsen- N1IC. auf jede schiefe der boswillige
tanten mMussen Iso Öffentlicher Krıtiık losse eıner Boulevardzeıtung oder auf dıe
terhegen. Auch manche dabe1 vorkom- Blödele1 eINeEes Fernsehmoderators mıt
mende Schärfe und Polemiık darf Chrısten Empörung reagleren. Jotschweıgen ist In
nıcht AaUus der Fassung bringen. vielen Fällen dıe bessere Reaktion In

deren Fällen ist iıne humorvolle der uchUnsere Haltung ZUT Krıtiık der Kırche
sollte sıch deshalb VO  . folgenden Regeln satırısche Antwort 1e] wırkungsvoller als
leıten lassen: moralısche mpörung, auf dıe der Angrel-

fer 1Ur wartet Der NachweiIls VOoO  - Uniınfor-
Christen selbst sınd dıe Erstzuständigen miertheıt der schlechtem Geschmack trıfft

für Kırchenkritik. Wır selbst müssen In 1N- ıhn her als der rechtliıche der morTalısche
nerkırchlicher Dıskussion aliur SOTZCNH, Vorwurrf. DıIe Wege alur sınd der Jelefon-
daß dıe Freıiheit der Meınungsäußerung anruf, der Leser-, HöÖörer-, Z/Zuschauerbrief;
und ine faıre Gesprächskultur unter Hm- ber N1IC organısıliert, gar mıt vorgedruck-
sSten gepflegt werden. Innerkiıirchliche KrI1- ten Jlexten Den förmlichen öffentlıchen
t1ık soll VO  > grundsätzlıcher Loyalıtät ZUT Protest, dıe Verantwortlichen (Redak-
Kırche werden und hat ZU Zael tıon, Verlag, Intendant) und zugleıch dıe
Miıßstände abzustellen, Fehlverhalten Öffentlichkeit gerichtet, TST rec der OT Sa-
korrigleren. nısıerte Protest und dıe nrufung der Straf-
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verfolgungsbehörde ollten WIT uns anl- Selbstverständlıich mussen negatıve WIE p -
SDarch für wiıirklıch gravierende bÖS- sıtıve Religionsfreiheit, Meınungs- und
artıger Religionsbeschimpfung. Pressefreıheıt, Freıiheıt der uns gewähr-

eıistet bleiben. Aber 1m Streitfall müßten
dıe Gerichte gehalten Se1IN, untfer dem Fun-Niıcht „ Gotteslästerung‘, sondern

Verletzung der Personwürde streıten damentalwert Menschenwürde ıne Abwä-
JUunN? vorzunehmen zwıschen diesen Fre1-

Wer ott nıcht eNNT, annn ıhn uch nıcht heıtsrechten un dem Schutz der relıg1ösen
Überzeugungen VOT Verächtlıchmachungästern Deshalb o1bt vermutlıch gule

Gründe dafür, daß das Strafrecht eıner plu- und damıt dem Schutz der Toleranz. aIiur
ralıstıschen Gesellschaft keinen Oltltesla- ollten WIT u11l polıtısch einsetzen.

sterungsparagraphen mehr ennt, sondern
Nıcht für UNLS streiten, sondern für die Hu-

11UT noch den der Religi1onsbeschimpfung.
Dabe!1 sollten WIT N1IC: übersehen, daß sıch manıtät der Gesellschaft
polıtısche Stimmen mehren, dıe uch dıe- Unsere orge einen verantwortlichen

Gebrauch der unterschiedlichen FreiheitenSCI1 AUS dem Strafrecht beseıtigen wollen.
Dagegen muUssen WIT u11l wehren. ber mıt und ıne Balance zwıschen mıteinander
klarer Begründung, dıe für jede Relıgion konkurrierenden Rechten ist eute beson-
gılt, N1IC! 1L1UTI für dıe chrıistliıche ers nötıg angesıchts der Bedeutung, dıe

dıe Massenmedien für dıe menschlıche
Wer Glaubensüberzeugungen VO  — Men- Kommunikatıon en
schen oder ihre zentralen Ausdrucksfor- Wır dürfen dıe Massenmedien nıcht UrZ-
IN in Gebet, Gottesdienst und Symbolen schlüssıg verantwortlich machen für dıe VIeE-Ööffentliıch verspottet, beschimpfit, verächt-

len Defizıte 1n uUuNscICTI Gesellschaft. Wırıch mMaC| der verletz nıcht 11UT „relıg1öse sollten S1C TST reC nıcht verteufeln S1eGefühle”. w1e In eiıner verharmlosenden bıeten ul Irüher ungeahnte Chancen elt-Sprache oft gesagt WITd. Br verletzt viel-
weıter Informatıon und Kommunikatıonmehr dıe Sınnmitte der Person, iıhre innere SOWIEe der el  aDe vielen Kulturgütern.Bındung den geglaubten ott Das ist
ESs ist uch keineswegs S! daß S1e das Ver-Verletzung der Menschenwürde, des höch-
halten iıhrer Adressaten unmıiıttelbar STteEU-

sten Wertes also, der allen ın U SCTENT plura-
Iıstıschen Gesellschaft geme1ınsam se1n C könnten So äl3t sıch ZU Beıispıel eın

einfaches Ursache-Wırkungs-Verhältnıssollte: der dıe Grundlage der gemeiınsamen
Verfassung bıldet, dıie Voraussetzung zwıschen Gewaltdarstellung in Medien und

der Zunahme VO  en (Gewaltbereıitschaft Ingleich der notwendıgen JToleranz. der Gesellschaft nıcht nachweIlsen. Ande-
rerseıits sollten dıe Medienverantwortlichen

Der Straftatbestand der Relıgionsbe- den FEıinfluß NIC| verharmlosen der Salschimpfung MUu darauf abheben, nıcht leugnen, den 1ıne ständıge Irıyialısıerung11UT auf dıe Gefährdung des Ööffentlıchen ernsthafter Fragen Z Gegenstand VO  S
Friedens:; denn diıese ist L1UT iıne möglıche Unterhaltung und dıe Infragestellung vieler
olge eiInNes zutuelis inhumanen Verhaltens Wertmaßstäbe In Massenmedien langfristig/Zumiıindest mMU. gewährleistet se1N, daß en mussen. DiIe Medienschaffenden
dıe Gefährdung des Öffentliıchen Frıedens mussen das, W ds> S1e tun, nach Maßgabe der
nıcht TSTI ANSCHOMIM wird, WE sıch
massenhafter öffentlıcher Protest ZeiS. Dıe Grundwerte UNsCICT gemeınsamen Verfas-

SUunNng verantworten können.für den inneren Frıeden notwendige ole-
1 allz 00l Mındestmaß gegenseıtiger Im Zeıntalter der Massenmedien mussen
Achtung der Indıyiduen und Gruppen VOI- deshalb manche Fragen He gestellt und
AU!!  N Relıgionsbeschimpfung untergräbt S1e Rechtsauslegungen überprüft werden. Das
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Fernsehen ist eın Buch, das Jjemand priıvat Organisieren Kirchengemeinden Un kirch-
erwiırbt und 1M stillen Kämmerleın liche Institutionen eigenverantwortlich und
schaut der lıest Es iıst 00 Massenmedium Ahne LEinschaltung eiINeES Reiseveranstalters
für eın AdNONYIN bleibendes und vielfältig Reisen, WIe Z b Wallfahrten, Studien- UNM
dıfferenzlertes Massenpublıkum. DIe Bıldungsreisen, werden SZE uch ungewollt
veranstalten, mussen sıch, gerade weıl S1e ZUu Reiseveranstaltern IM Sınne des (Jjeset-
iıhren Eninfluß nıcht unmıittelbar erfahren Z ($$ 651a ff. BGB), WwWenn SZe mIindestens
können, mehr ıhrer Verantwortung wel Reiseleistungen (z Fahrt und Unter-
bewußt seın für das Meınungsklıma und kunft) einer Einheit zusammenfassen
den Wertehaushalt der Gesellschaft Es un einem Gesamtpreis anbieten.
ann ın n]ıemandes Interesse lıegen, dıe AN-
sprechbarkeıt für Relıgıon und das Gespür Den Reiseveranstalter trifft nach dem BG  >
für dıe Bedeutung transzendenter Bındun- ıne sehr weıtreichende Haftung gegenüber
SCH, insbesondere De] der nachwachsenden den Teilnehmern. Miıt dem Reiseangebot
Generation, zerstoören. Eıne Gesell- übernimmt verbindlich die Planung und
schaft, der nıchts mehr heılıg ist, zerstort dıe Durchführung der Reıise. Miıt Abschluß des
Grundlagen ihres /Z/usammenlebens. (Vom Reisevertrages Sfe. für die Erfüllung
Präsidium des Landeskomutees der Kathaolı- sämtlıcher Vertragsverpflichtungen eın und
ken In Bayern Januar 1998 eiInNSIUM.- rag die Gefahr des Mißlingens der Reise-

veranstaltung. Er haftet dabei nıicht WT fürMLQ beschlossen.)
dıie eigene T ätigkeit, sondern auch für die
der Vo.  - ıhm beauftragten Leistungsträger,

aftungsrisıken bel Reılisen WIeE Z das Busunternehmen, für die Sr
kırchlicher Veranstalter cherheit Un den angebotenen Komfort des

otels der der sonstigen Unterkunft und
für dıe Eignung Un Zuverlässigkeit der he-UOrdensleute., Klöster und Ordensgemeıin- auftragten Leıistungsträger VOr Ort. InsofernSchaliten organısıeren zunehmend für

kleine und orößere Gruppen öÖffentlıche, können den Reiseveranstalter Rückzah:-
l[ungs- und Schadenersatzansprüche In Cr-halböffentliche der interne Pılgerreisen,

Bus- der Flugwallfahrten, Leserfahrten, hehlicher Höhe reffen
Bıldungsreisen eic Im Hınblıck auf dıe sehr Darüber AINnNAaAUS hesteht für alle Einrichtun-
eEerns nehmenden Haftungsrisken der SCH, die nıcht WIeE Kirchengemeinden KÖör-
Veranstalter wırd AUsSs gegebenem nla perschaften des öÖffentlichen Rechts sind, die
nochmals darauf: hingewılesen, daß INan Z

Vermeıdung erheblicher Kosten 1m Scha- Pflicht, das Risiko ihrer Insolvenz durch
Ine Versicherung der durch Zahlungsver-densfall immer einen professionellen Re1- sprechen eINeSs Kreditinstituts abzusichern.severanstalter einschalten sollte Das

Biıschöfliche Generalvıkarıat Osnabrück Diese weıtreichenden Pflichten un Haf-
hat In seinem Amtsblatt Nr. VO 2585.10 tungsrisiken Un die wachsende omple-
1997 azu Lesens- un Beachtenswertes Xıtät des Reiserechts insbesondere auf
veröffentlıcht. das 1er mıt der driıngenden europäischer Basıs legen nahe, die ()r-
Bıtte analoge Anwendung und Beherzi- ganısation und- Durchführung Vo.  - Reisen
SunNng wiıedergegeben wırd gewerblichen Reiseveranstaltern zu übertra-

SCNH. Der Reisevertrag un die damılt verbun-
Kirchengemeinden, diözesanen Einrichtun- dene Haftung entsteht direkt zwischen
SCHh, kırchlichen Vereinen der anderen dem Veranstalter und jedem einzelnen eıl-
Rechtsträgern wırd empfohlen, hei Reisen nehmer der Reise. Kirchengemeinden un
ach Möglichkeit nıcht selhst als Reiseveran- kırchliche Institutionen können dennoch
talter aufzutreten. weıterhin Vorgaben für die Reise erarbeiten,
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für LE werben UNM Anmeldungen IM Pfarr- Vernichtung VO Buchhaltungs-
UNro entgegennehmen. Sıe ollten Her auf unterlagen
den fremden Reiseveranstalter hinweilsen. Für Buchführungsunterlagen gelten be-
Kirchengemeinden und kırchlichen ASU- stimmte ufbewahrungspflichten (vgl
ftionen wırd empfohlen, die Teilnehmer IM 14 / AO) Mıt Dblauf diıeser Frıisten köÖön-

einer Reise In das Ausland darauf hin- NCN nach dem Dezember 1997 olgende
zuwelsen, daß IM Linzelfall der Abschluß Unterlagen vernichtet werden, WE nıcht

archıvarısche Gründe für 1ıne weıtere Auf-einer Auslandsreise-Krankenversicherung,
einschlieflich Rücktransport IM Krankheits- bewahrung sprechen:
fall Un Übernahme der Überführungsko- Zehnjährige Aufbewahrungssfrist:fIen LM Todesfall und der Abschluß einer
Reisegepäckversicherung angezeigt sein Bücher, Journale, Konten, Aufzeichnungen
kann. Die Reiseveranstalter hieten In der u>s  Z für dıe re 1987 und früher:;
Regel diese Versicherungen Inventare, Jahresabschlüsse, Lageberichte,
Die Regelungsdichte In dem 1994 nach Eröffnungsbilanzen, dıe 198 / oder irüher
Maßgabe der Rıchtlinien des ates der Eu- aufgestellt wurden, SOWIE dıe ihrem Ver-
ropälischen Gemeınnschaften ZU Schutz ständnıs erforderlıchen Arbeıtsanwelsun-
der Reisenden novelherten Reisevertrags- SCNH,
rechtes, insbesondere dıe Verantwortlich-
keıten und Rısıken eINes Reiseveranstalters diese Frıist gılt be1l EDV-gestützten uch-

legen dringend nahe, dıie Durchführung führungssystemen uch für Verfahrensdo-
kumentatıonen, Handbücher us  Z Dabeı isteiner Reıise einem qualifizıerten Reı1ise-

unternehmen überlassen. dıe ufbewahrungspflıicht hıinsıchtlich der
Buchführung uch erfüllt, WENN dıe A
nannten Buchführungsbestandteıle In g —-

Sozlalversicherungs-Pflicht- speıcherter Form vorlhegen und Jjederzeıt
eıträge HüN OoS{Iula und Nov1ı- wıeder S1C|  ar gemacht oder gedruc
1at werden können.

Zur Berechnung der S0ozlalversicherungs-
Pflichtbeiträge für Postulat und Noviziat gılt Alternatıve Geldanlage
a 1997 (!) WIE für alle Jugendlichen DiIe Initiative „Ordensleute für den Frieden C£

und Auszubıildenden eın 1596 abge-
senkter Wert für: dıe freıe Unterkunft, Je- hat sıch dıe VD  O gewandt mıt der Bıtte

Weıterleitung eiInes Autrufs Adoch der volle Wert für dıe iIrelıe Verpfle-
Yung. Damıt erg1ıbt sıch olgende ema „Alternatıve Geldanlage“. Es wırd

Berechnung: Um 15% reduzıerter Teılılwert vorgeschlagen, „daß die Ordensgemein-
schaften un Bıstümer In Deutschland sıchfür freıe Unterkunft West

DZwW. ’ Ost) un voller Wert für verpflichten, einen eıl iıhres Geldvermögens
hei olchen Banken ‚alternativ‘ anzulegen,freıe Verpflegung ‚9} West und

Ost), Iso insgesamt , (West) bzZzw. die mut ihren LEinlagen zınsgünstıige Darle-

S als Berechnungsgrundlage hen ZAROT Finanzierung VO. Projekten In der
‚Dritten Welt‘ SOWLeE ZUT Investition In MUFIN-

ZUFT Ermuittlung der Sozialversicherungs-
Pflichtbeiträge In allen fünf Sozlalversıiche- weltverträgliche Projekte vergeben.
rungssparten für dıe eıt des Postulats und Für verbleibende Vermögenswerte5 WLr
des Novızılats. A: SIe HUr heı solchen Instituten anzulegen,

die hereıit sind, einen noch erstellenden
Krıterienkatalog für einen thısch veranıl-
wortbaren Umgang muit eld unterschrei-
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ben, dessen Einhaltung VOo.  \ den Diözesen der Pauschalıerung des Ansatzes für mıtar-
un Orden allerdings kontrollieren wäre, beıtende Ordensangehörige In Betrieben
da Geschäftsbanken nach UNSerem Wiıssen gewerblıicher Art VO  = Körperschaften des
hierzu nicht dıie Kapazitäten besitzen. Un- öffentlichen Rechts („geistliche Orden‘‘)
verzichtbare Krıiterien waren für UNLS. folgendermaßen:
Keine Geschäfte der Kreditinstitute muit DFL- Gemäß Ihrem Antrag VO 01 1998 bın
en der Öffentlichen Unternehmen, die ich damıt einverstanden, daß ab 01 O1 1997
Rüstungsgüter produziteren der Projekte für Jjeden In einem FEıgenbetrieb eINes ge1st-planen, die auf Kosten der sozial enachtei- lıchen Ordens unentgeltlıch miıtarbeiten-
igten gehen den vollbeschäftigten Ordensangehörigen

monatlıch pauscha 1500,— als Betrıiebs-Keine geschäftlichen Beziehungen Staa-
fen, dıie Menschenrechtsverletzungen VErT- ausgaben abgezogen werden.
antworten haben SOWIeE In Innere der Diese Regelung ergeht vorbehaltlıch eiıneräußere bewaffnete Konflikte verstrickt
SINd. 6

anderslautenden Entscheidung durch das
Bayer. Staatsministerium der Finanzen.

Die Initiative > Ordensleute für den rieden“
außert In dem VO  = ihrem Sprecher Volker
Glaßner Anfang Januar 1998 dıe
VD  S gerichteten Schreiben dıe Hoffnung,
daß kırchliches Engagement IM Bereıich der PERSONALNACHRICHTEN
ethischen Geldanlageformen Ine Sigenalwir-
Kkung haben könnte. Auf der einen Seıte Neue Ordensoberekönnten Adie Volumina ethischer Invest-

vergrößert werden, daß ‚MAarkt- Am Februar 1998 hat Generalsuperior
nahe‘ Spielräume für gerechtere Wirtschafts- Heıinriıch Barlage SV  S mıt Zustimmung
strukturen entstünden. Auf der anderen Seite se1INeEs ates ermann Puhl SVD 7U
könnte ein indıirekter Ökonomischer Druck Provinzoberen der Süddeutschen Provinz
auf Jjene Konzerne entstehen, die sıch In ihrer der Steyler Missionare für das Irıennium
Produktion Un ihrem Handel nıcht den 1998 DIS 2001 ernannt. Das Cue Irıeennium
Zielen einer zukunftsfähigen Entwicklung wırd Maı 1998 beginnen. Der NCUu C1I-
Ortientieren.“ nannte Provınzıal übernımmt dıe Provınz-

leıtung VO  z Dr. Werner Prawdzık SV,  SDIe Iniıtiative „Ordensleute für den rieden“
sıcht sıch durch das Sozlalwort der Kırchen Auch In der Norddeutschen Provinz der
insbesondere Nr. 244 bıs 247 ermutigt, mıt Steyler Missionare STe eın Amtswechsel
uUuNnserer Unterstützung rechnen dürfen, DEeVOT. ach dreı Irıennien übergibt Provın-
„WENN des darum geht, daß Gerechtigkeit
nicht NUr eın Leitwort kirchlicher Verkündıt-

1al tto Starmanns SV dıe Leıtung der
Norddeutschen Provınz unı 1998

Zung LST, sondern uch das kırchliche Han:- Dr. Werner Prawdzık SVD, der se1ıt
deln bestimmt.“ 19972 dıe Süddeutsche Provınz der Steyler

Missionare als Provınzıal geleıtet hat. Pater
Dr. Prawdzık War VOT seinem AmtsantrıttIN Pauschalierung des Ansatzes für

mıtarbeitende Ordensangehörige als Provinzıal ın St Wendel Professor
der Ordenshochschule In St Augustıin. Als

Auf 1ıne Anfrage der Sozletät Dr. Mohren Rektor dieser Hochschule Wäal Prawdzık
Partner, München, antwortet dıe Ober- Miıtglied der Arbeıtsgemeinschaft der (Dr

iinanzdirektion München 18. Februar denshochschulen dıe VO  — 1989
1998 (AZ S{ 424) hinsıchtlich DIS 1993 als deren Vorsitzender eıtete
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Die Generalleıtung der Steyler Miss1ıons- DıIe 5SQjährıige Ordensfrau ist Nachfolgerıin
schwestern (SSpS) 1ın Rom ernannte VvVOoO  — Schwester Patrıcıa ynn AUSs all-
29 Januar 1998 ıne LICUC Provinzleıitung more/USA.
der Norddeutschen S5SSpS-Provinz: Provın-

Der Provinzrat der kroatıiıschen Provınz deszoberın: Schwester ITheresıa Marıa
Katharına Hörnemann;: Provinzrats- Regulıerten Drıtten ()rdens des hl Franzıs-

kus hat be1 seiner Sıtzung VOschwestern: dıe Schwestern Hıldegard
Nıemöller, Hıldegard Ussege, ITheresıa bIs 3il Maı 1997 In Zagreb einen

Kommissar für das Kommıissarıat In derCeline-Regina Rölsmann, elena (ordula
arga Jlewes (steyl aktuell sta] 34/98). Bundesrepublık Deutschland nomıiınılert: Es

1st O]JZ Duvnjak TOR., Kroatenseel-
G’regor Ruf se1ıt 1.8. 1990 Provınzıal SOI SCI ın reıburg.

der Oberdeutsch-OÖsterreichischen rovinz
der Domuinikaner mıt S1t7z In Augsburg ist Beım Generalkapıtel der Ordensgemeın-

schaft der Armen-Brüder des h“l. Franziskus1m September 1997 erneut scchwer erkran
VO bıs Julı 199 7/ ın Aparecıda (Bra-Da DIS nde (Oktober keine entscheiıdende

Besserung eingetreten WAal, hat ıh der (Ge- sılıen) wurde Provınzıal Br. aus
neralmeister auftf se1ıne hın VO Amt Werner (unter Beıbehaltung se1INeEs
des Provınzıals ntbunden Am Januar mtes ın Deutschland) ZU Generalpro-
1998 hat 00 außerordentliches Provınzka- kurator se1iner Gemeninschaft gewählt. DIe

MC Generalleitung besteht AUs dreı Ame-pıtel Hans Ulrıch teymans sSe1-
1919 Nachfolger gewählt. Der (Jjeneralme!ı- rıkanern, einem Nıederländer und einem

Brasıllaner.ster Tımothy Radelıiffe hat dıe Wahl
selben Tag bestätigt. Die Gemeininschaft der Barmherzigen Bruü-

DıIe Mıtbrüder der Deutschen Provınz der der VO  > ontabaur hat be1 iıhrem (Jeneral-
kapıtel September 1997 In kKkevelaerMarısten en einen Provınzıal g -

wa Wılhelm Jangen Er hat Sse1INn Br. Stephan Ge1i1ßler FM ZU

Amt März 1998 VO  — Klemens Kleine Generaloberen gewählt. Er ist Nachfolger
des 1mM Februar 1997 verstorbenen Br. Fer-übernommen, der VO  — 19972 dıe eutsche

Marısten-Provınz als Provınzıal geleitet dınand Frink FM
Der Cl Provınzıal Jangen wurde

uUrz nach selıner Priesterweihe 1m Jahr 1969
1NSs Miıssıonsgebiet der Marısten nach UOzea- erufung 1ın dıe Hıerarchie

nıen verse{z und war dort fast 25 Jahre lang Marco Dıno Brogı OFM wurde VO

ätıg rst VOT knapp rel Jahren Ist WIE- 'aps ZU Tıt.-Erzbischof VO  e (itta ucale
der nach Deutschland zurückgekehrt. erNannt; der aps selbst weıhte ıh

6. Januar 1998 Z7u Bıiıschof. Erzbıischof
In der deutschen Provınz der Pauliner gab Brogı wurde zugleıch Z Apostolıschenpersonelle Veränderungen: Neuer Pro- Nuntıius 1m Sudan SOWIE Z Apostolı1-vinz1ıal Ist Miırko Legawılec mıt schen Delegaten In Somalıa ernannt
SI1t7z In Regensburg als Nachfolger VO  z

Andreas Laskus Der Jurıstische
S1t7 der deutschen Provınz bleıibt weıterhın Berufungen und Ernennungen
In Maınburg. Professor Dr. erıber Nıiederschlag
Schwester Rosemary Howarth AdUuSs Ka- SAC (53) Rektor der Phılosophisch-Theo-
ada ist auf dem Generalkapıtel der logıschen Hochschule der Pallottiner in Val-
Armen Schulschwestern VO  - nserer Lie- lendar/Koblenz, ist Vorsıtzender der
ben Frau ın Mundeleın ZUT General- Arbeıtsgemeinschaft der Ordenshochschu-
oberın der Kongregatıon gewählt worden. len Er trıtt dıe Nachfolge VO  z Prof.
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Dr tto Wahl SDB, Rektor der Salesıa- Benedikt Cottolengo ZU Unter-Sekretär
nerhochschule In Benediktbeuern, der Päpstlıchen Kommissıon für dıe Kultur-

güter ernannt (OR 276 30.11 97)Die Deutsche Bıschofskonferenz eaul-
ıragte ermann Kügler als ehren- Papst Johannes Paul LL ernannte MCilES Miıt-
amtlıchen Kaplan der Katholıschen Studie- glıeder der Internationalen Theologen-renden Jugend Schülergemeinschaft kommission, unter ihnen folgende (Jr=
1m und Neudeutschland. densmänner: Don Sebastıan Karotemprel

SDB (Indien), Don Francıs Moloney SD  voDer Heılıge ater ITnNannte den Erzbıischof
VO  S Chicago, Kardınal Francıs EKugene (Australien), JTanıos Bou Mansour OL  Z

. ()MI ZU) Miıtglied der Kongrega- (Lıbanon), ean-LouIis Brugu6&s
(Frankreich), Georges Marıe Martın @ontıon für den Gottesdienst und dıe akra-

mentenordnung, ZU Miıtglıed der Kongre- er (Schweiz), Joseph Augustine DI1
No1a arto de Franca Mi-gatıon für dıe Instıtute des geweılhten

Lebens und für dıe Gemeiinschaften des randa SJ (Brasılien) Rafael Salazar (Car-
apostolıschen Lebens SOWIE Z Miıtglıed denas M.Sp.5. (Mexıiko), Sıidarouss

SJ (Agypten), Shun-ıich Jakayanagı S Jdes Päpstlıchen Rates COr Unum  “
(Japan), derg10 Zanartu Undurraga

Der Heılıge ater ITnannte den Erzbıischof Chıile), Prof. Dr. Gerhard Ludwıg üller
VOoO  i Wıen, Kardınal Chrıstoph ch (München) (OR Da 97)
Ö  P Z Miıtglied der Kongregation für dıe
Glaubenslehre, ZU Mıtglıed der Kongre-
gatıon für dıe orlıentalıschen Kırchen, SOWIEe Heımgang
ZU Miıtglied des Päpstlıchen ates für dıe Am Januar 1998 Star in MünchenKultur. Weıhbischof TNS Te S, Tıt.-Bischof VOoO  =

Der Heılıge Vater ITnannte den Bıschof Vıllamagna In Proconsoları. Weıhbischof
vOoO  —> Kaohsiung, Kardınal Paul Shan Kuo- Jlewes Wal Miıtglıed der Oratorlaner. Er War
hsı 5J, ZU Mıtglied der Kongregation für geboren In Essen 4. Dezember 1908
dıe Evangelısıerung der Völker, ZU Miıt- DIie Bischofsweihe erhıelt 14. Sep-
olıed des Päpstlichen ates für den inter- tember 1968
relıg1ösen 1alog SOWIE 7U Miıtglıed des Am 5. Februar 1998 Star In Rom KardınalPäpstlıchen ates für dıe sozlalen Kommu- Eduardo Francısco Pıronilo. Der Verstor-nıkationsmittel. ene Wäal VON 19/5 bıs 1984 Präfekt der
Zum Mıtglıed der Päpstlıchen Bıbelkom- Kongregatıiıon für dıe Orden und Säkular-
mission wurde Don Ryszard Rubıinkie- instıtute. 1984 wurde Präfekt des Päpstlı-
W1CZ SDB ernannt (OR 21 28.1 98) hen ates Tür dıe Laıen. Er WarTr zuletzt

Kardınalbıischof mıt dem Tıtel der 1ÖzeseZum Konsultor der Kongregation für dıe Sabına Pogg10 Mırteto. Der verstorbeneSelıg- und Heılıgsprechungsangelegenhei- ardına Pıronio hat sıch hohe Verdiensteten ernannte der aps Miıchel aVvuzzı dıe nachkonzıliare Erneuerung des -(OR n. 290 1 2 97) denslebens erworben.
7Zu Rıchtern des Irıbunals für dıe Vatıkan- Am 19. Januar 1998 Star In Rom dersta: hat der Papst ernannt Anton1o
Costa Domingues De Sousa OFM rühere Apostolische Nuntius In Deutsch-

and (1984 —- 1991), OZEe Uhac, 1ıt.-Erzbi-und S1ilvıo loması (Stigmatiner) (OR
200 7) SC| VO  = Tharros. ach seinem Abschied

VON Bonn wurde Erzbıschof Uhac Sekretär
Der Papst ernannte den Aalter Lino Pıano der Kongregatıiıon für dıe Evangelisierung
vVvon der Priestergesellschaft des . Josep. der Völker.
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Am ()ktober 199 7/ STar (Gerhard Männer ıIn den Novızıaten der DO-Ge-
e OSCam kurz VOI Vollendung se1- meıinschaften 1996 100) In
NS Lebensjahres. Vom Maı 1962 dieser ahl sınd uch OVIZzen enthalten,
War sechs re lang DIS 1968 Provınzıal dıe sıch 1mM zweıten Novızılatsjahr befinden
der deutschen Urdensprovınz der amıllıa- ach Angaben der V DO-Gemeiminschaften
NCTI, danach wurde Z Proviınzprokura- en 1m VETSANSCHNCH Jahr insgesamt 59LOr este und kümmerte sıch D Jahre
lang bIıs 1995 dıe wirtschaftlıchen Be- Mıtbrüder (Vorjahr: 1996 SIl ıhren MWSINL.

aUN der Gemeinschaft erklärt Davon enlange der deutschen Kamıllıanerproviınz.
DıIie Beerdigung VO  = Huber erfolgte 29 Professen hne Weıhen (Vorjahr 1996

10.199 7 auf dem Klosterfriedhof In 24) das Ordensleben SaAalZ aufgegeben,
eıner iral In ıne andere Ordensgemeın-Essen-Heıidhausen. R.LI.P schaft ber. Ordenspriester (Vorjahr
1996 J® en 1m Jahr 1997 mıt dem Aus-
trıtt N dem en uch ıhr Priesteramt

SIAIISIIK aufgegeben. Ordenspriester wechselten In
den Dıiözesandıenst (Vorjahr 1996 undZahlenmäßıig Starkste UOrdensgemeıinschaf-

ten ın der Bundesrepublık eutfschlan dre1 traten In ıne andere Ordensgemeın-
schaft über (Vorjahr 1996 3)sınd ach den Benediktinern und

Franzıskanern dıe Jesuılıten dıe Im Jahr 1997 160 Sterbefälle VO.  _ (Or-
Salesianer Don BOoscos dıe Steyler densleuten in Deutschlan: verzeichnen
Miıssıonare un dıe Pallottiner (Vorjahr 1996 187), 1mM Ausland tarben

weıter Ordensleute AUS den deutschenDie Gesamtzahl der In Deutschland lehen-
den Ordensmuitglieder mut Profeß hat sıch V DO-Gemeinschaften (Vorjahr 1996 25)
VO  —_ 552 (1997) auf S21 (1998) 131 In der ereinigung der rdensobern der
2,24 %) verringert. Dabe1 nımmt dıe ahl Brüderorden Un -kongregationen Deutsch-
der UOrdenspriester 1m Vergleıch Z VOT- lands sınd Ööhere ere VO  >
Jahr tärker ab 4083 1998 4009 verschiedenen (Orden und Kongregationen—74) als dıe ahl der Ordensbrüder zusammengeschlossen. / um Stichtag
14584 1998 144) —44) DIie ruppe der 1995 gehörten 33() Profeßmıitglieder In
Kleriker/Scholastıker sank 13 VO  — 267 Deutschlan: (Vorjahr 1996 341) und WEeI-
(1997) auf 254 (1998) Im Jahr 199 7/ empfin- tere 1mM Ausland (Vorjahr 1996 39)
SCH Ordensleute dıe Priesterweıhe diıesen (G(Jemennschaften Von 33() rdens-

35 Priesterweıihen: 1995 51 Priester- brüdern In Deutschland, dıe 1n klösterl1-
weıhen). hen Nıederlassungen eben, haben dıe

Priesterweıihe., sıeben weıtere sınd Ständıgetwa 5/,85% er Ordensmuitglieder mıt
Profeß In Deutschland sınd Jünger als 65 Diakone Dıie ahl der OVIzen beI den

Brüderorden ist 1Im Vergleıch ZU Vorjahrahre, gul 42,2% haben das 65 Lebensjahr
schon überschrıtten SESUNKEN: Derzeıt bereıten sıch OVIZen

(Vorjahr 1996 12) auf dıe egung der Or-
In den etzten Jahren hat sıch dıe (Je- densgelübde VOTII. Im Jahr 1997 ist In Profeß-
samıtza der Professen der VDO-Gemeıin- mıtglied eInes Brüderordens AUSs der Or-
schafiten VO  —_ 9550) (1974) auf S21 (1998) densgemeınschaft ausgetrefen. Außerdem
3829 Ordensmitglieder 40%) reduzlert. 1997 Sterbefälle verzei_chnen

(Vorjahr 1996 9)DıiIe ahl der Novizen ist ebenfalls ückläu-
g /um 1998 eifanden sıch Junge Joseph Pfab
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Neue Bucher
Bericht

Das Neue Jestament Im Kontext des Judentums und antıker PaAaSancr Religionen
Festschrift für Martın engel

Vorgestellt VvVO  — Heınz Glesen C.S5.R. Henne({/Sıeg

artın Hengel ist ohne Zweıfel eıner der profiliertesten Neutestamentler der Welt Seiıne
wıissenschaftlichen Interessen reichen Jedoch weiıt über das Neue Jlestament hınaus, W1e
seine zahlreiıchen Veröffentlichungen belegen. Das spiegelt sıch uch In der dreıbändıgen
Festschrift wıder, dıe ıhm Schüler und Freunde seinem Geburtstag Dezember
1996 gewıdmet haben.! Denn jeder der rel an ist einer verschiedenen Fachrichtung
verpflichtet: dem udentum, der Altertumswissenschaft und dem frühen Christentum In
vielen Beıträgen der ersten beıden an wird wenıgstens implızıt ıne Verbindung ZU
Neuen Jlestament hergestellt. Das entspricht uch dem Selbstverständnis Hengels, dem
immer uch darum 91Ng, das Proprium des Neuen Jlestaments 1mM Vergleıch mıt den BIe
kenntnissen AUSs dem en Testament und der antıken Relıgionen entdecken.

Es verste sıich VO  z selbst, daß nıcht möglıch ist, alle eıträge der TEl an hınrel-
chend würdıgen. Ich werde deshalb auf ein1ge mMIr für HSGT Leser besonders interes-
sante uIsatze eingehen und dıe Verfasser der übrıgen Artıkel 1Ur CNn

Geschichte, Tradıtion un Reflexion IM Judentum

Segal 99—116) biletet Überlegungen Z Verständnıiıs der Akedah, der Bındung Isaaks
(Gen 22)7 1m udentum. Kırche und ynagoge verwenden dıe Geschichte VO Opfer Isaaks,

die Auferstehung und das Martyrıum dıskutieren. Gewöhnlıch verste INan Gen
als ıne /urückweısung jeglıchen Menschenopfers In Israe]l und dessen Eirsatz durch eın
Tier. Dagegen wırd dıe Schwierigkeit vorgebracht, daß ZUL Patriarchenzeit keıne Men-
schenopfer In Mesopotamıen bezeugt sınd Dieses Problem äßt sıch Jjedoch lösen, WEn
INan ine Rückdatıerung der Erzählung ıIn dıe Patriarchenzeit annımmt un: S1e 1im Kontext
der Lebensweilse In Kanaan sıcht Denn dıe Jahweanhänger der Königszeıt halten das Men-
schenopfer für ıne schwere Sünde Deshalb betonen IS daß Gott solche pfer nıcht VCI-

angt, obwohl das Exodusgesetz mıßverstanden werden können (Bxg Auf-
grun des Gehorsams Tahams omMm Israel 00 egen Gottes Z der das olk uch hne
Menschenopfer dıie Tlore se1ıner Feiınde besiegen älßt DıIe aC) dıe Israels achbarvölker
dem Menschenopfer zusprechen, geht ber auf den Gehorsam DZW. dıe Ireue Tahams
och nıcht das NT. sondern TSLT dıe Kırchenväter und das udentum sahen 1Im standhaften
Gehorsam Tahams eın Beıspıel. So konnte dıe Erzählung als Geschichte des Martyrıums
verstanden werden.

Geschichte Tradıition Reflexion. Festschrift für Martın engel. udentum Hrsg.
VO  3 eiter SCHÄFER. 610 S in 348,—N3-16-  z  , I1 Griechische und
Römische Relıgion. Hrsg. VO  —_ (CANCIK. 414 S IMn 298,— 53-16-146676-4);

111 Frühes Christentum. Hrsg. VOoO  — ermann LICHTENBERGER. 791 S ’ Ln 398,—
3-16- Tübıingen 1996 Mohbr. (Gesamtwerk: ISBN 3-16-146401-X).
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nders als 1mM udentum. der kzent der Erzählung auf der Versuchung Abrahäms un:
seinem Gehorsam lag, ist 1mM Christentum dıe Identifizıerung der Martyrergestalt mıt dem
Mess1as absolut zentral für dıe Typologıe. Be1l Paulus wırd dıie kedah ZAUIN Geschichte eines
gekreuzıgten Mess1ı1as und ZU Erweils der Sohnschaft esu (Röm 8,32: ralSn während
saa In der vorchristliıch-jüdiıschen Exegese nıemals als YypOos des Mess1]as galt. In Hebr
11,.1/—-19 o1bt WIE beı Paulus ıne Analogıe zwıschen (Gjott un: Abraham. Be1l Paulus un
1mM Hebr dient dıe Geschichte dem Zweck, den Sieg eines scheinbar gescheıterten Mess1ı1as
kundzutun.

Wıe Hanhart ze1gt, ist AUSs der apokalyptischen IC des Buches anıel dıe
eıt des persischen und makedonisch-hellenistischen Weltreichs ıne eıt der Be-

drängnı1s, dıe als Vorgeschichte VO  e jener etzten eıt der Verfolgung, angezeıgt durch das
1M Jerusalemer Tempel aufgerichtete „Greuel der Verwüstung”, wesentlıch untersche!1-
den ist Das Wesen sraels wıird In der eıt der Bedrängnıis gerade dadurch estimmt, daß
auf ıne Aussage ber dıe Bedeutung des Volkes Jahwes überhaupt verzichtet wırd Es ist
das Volk, das se1ıne Unterwerfung unter dıe remden Mächte als dem Wıllen (jottes ent-
sprechend anerkennt. „Erfundene Iradıtiıonen“ sınd Antworten auf 1NECUC Sıtuationen, dıe
dıe Form eiıner Bezugnahme auf alte Sıtuationen annehmen. ach AT Baumgarten

sınd hıer TEl sıch überlappende Kategorıen festzustellen: Errichten und 5Sym-
bolisıeren eINEs Zusammenhalts der Miıtgliedschaft In Gruppen; Errichten der Legıti-
mleren VO  z Instiıtutionen: Sozlalısıerung und Eınschärfen VO  — Überzeugungen und Ver-
haltenswelsen. Dıie vorlıegende Untersuchung zeıgt das Wel Beıispielen: der
Tempelsteuer und Schema. Von beıden wırd behauptet, S1e hätten schon se1ıt der Mak-
kabäerzeıt exıstiert, In Wiırklıiıchkeit ber wurden S1E TSLI später eingeführt. S1e sınd somıt
„erfundene Tradıtionen“ der akkabäerzeıt

In den etzten Jahren gab nıcht wenıge Untersuchungen Z tellung der Jüdıschen Frau
In der griechısch-römiıschen eıt Dabe1 hat INan Jjedoch den wichtigsten Hıstoriker der Zeıt.
Flavıus Osephus, Tast völlıg ignoriert. Wenn INan sıch überhaupt diesem IThema äußert,
stellt INan heraus, daß Osephus insgesamt en negatıves Frauenbild hat Ilan
ze1ıgt NUN, daß das osephus unterstellte Frauenbild In Wahrheıit das se1nes Gewährsmanns.,
Nıkolaus VO  — Damaskus, ist, der Herodes Diensten WAÄIT. Das ze1gt sıch besonders deut-
lıch, WCNN INa  —; dıe exte über Frauen vergleıcht, für die osephus N1IC| VON hıstor10graphı-
schen der haggaddıschen Quellen abhängıg ist. Dabe!1 fällt VOI allem auf, daß Frauen g —_
radezu nıe erwähnt werden. Nur WEeI1 Frauen (Kaiserin Berenice und Marıa, dıe Jlochter
des Eleazar) werden In solchen lexten namentlıch erwähnt, und WäarTr deshalb, we1]l S1e für
dıe Erzählung wichtig SInd, daß S1e nıcht verschwıegen werden können. Wenn Oosephus
Quellen benutzt, hält sıch 308 se1ne orgaben. Wır können AaUs ıhnen deshalb nıchts
über dıe persönlıche Haltung des Osephus gegenüber Frauen erfahren.

Flusser zufolge ist allgemeın Jüdısch, VO  — „den Werken“ sprechen,
während dıe Rabbıinen VO  — „dem Werk‘‘ Sınne der gesetzlichen Jat reden. Für dıe Rab-
biıinen ist W1e für Jesus un! Paulus dıe Hauptsache das Iun Gesetzeswerke sınd 1m Ju-
dentum dagegen 1L1UT zweımal bezeugt. S1e sınd ıne Ableitung aus der jJüdıschen Wendung
„das Gesetz tun  c (Sır 19,20:; Makk 2060 13,48; Röm ZAS Ö.) Dıiıe Qumranleute bezeıch-
NCN ihre GesetzespraxIıs als Gesetzeswerke. Werke un (Gesetze werden allerdings unfer-
schleden. Auch WECNN Paulus der Meinung ist, daß INan das esetz iun muß, verbreıtert
In se1iner Theologie dennoch „den Giraben zwıschen dem DOSILLV gewertetien Gesetz und Sse1-
NCN (GGeboten und den Gesetzeswerken, dıe durchaus nıcht als pOSItLV verstand“
Paulus annn auf diese Weıise einerseıts dem 1mM SAaNZCH Neuen Testament DOSILLV De-
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stiımmten Begrıff Gebote festhalten. Andererseıits vermag zugleıich dıe vorpaulinısche
Unterscheidung der Begrıffe „Werke‘“ und Gebote anzuknüpfen, wonach dıe Gebote dırekt
VO  z (rJott kommen. während dıe Werke VO Menschen ausgehen.
Flavıus Oosephus SUC| In den Jahren nach Chr. ın seiner Schrift „„Contra Apıonem“
den wesentlichen Charakter des udentums definıeren. Da Osephus In seiınen anderen
reı Werken wenıgstens TrTelI innerjJüdısche „Philosophien“ unterscheı1det, überrascht se1lıne
Feststellung der theologıschen Eiınmütigkeıt der en Für ıh selbst ist das eın Wıder-
spruch, da alle Gruppen In für das Judentum fundamentalen Fragen übereinstimmen. Dıie
darın sıchtbare Toleranz des Osephus äßt wen1g Raum für Häresıien. (G(G00dman
(5S01 —510) fragt 1UN danach, ein1ge Zeıtgenossen des Josephus nıcht 1Ne lıberale
Haltung einnehmen WIEe dieser. Die Annahme einer Ääres1e VOTAaUS, daß eıinen
Hauptstrom g1bt und daß ıne Irennung VO  —_ dıesem IN geWISSeT Weıse In sıch gottlos Ist. Da
das Judentum sıch als einen Bundesnomısmus versteht, edeute der TUC des Bundes
Apostasıe. Häretiker sınd ann solche, dıe den und durch wıllentlıche Fehlinterpretation
seiıner Bedeutung brechen Daß dıe Jannaıten den Begrıff äres1e kennen, ze1igt sıch In der
Bezugnahme auf dıe Mınım und dıe Mınuth.

en den besprochenen Iınden sıch In and noch Beıträge VOIl Charlesworth,
Smend, H.-J. Hermisson, Gese, Mıldenberger, Kasher, Holloway, SJı
Cohen, Schwartz, Horbury, Rajyak, Talmon, Tov, Vermes, Alex-
ander, Chr. Rowland. Mendels, St Schreıiner, UOppenheıimer, Stemberger, FOs-
Su: Schäfer, Dan un Sch Ben-Chorin.

Geschichte, Tradition Un Reflexion In der griechischen Un römıiıschen Religion
Griechen können, WIEe Burkert (3-1 ZEeIRT. anders als Israelıten, Kanaanäer, Syrer und
Mesopotamıier eıgentliıch nıcht „me1n (5FOCt“n Dazu hat dıe Konzentratıion des Kultes
auf dıe 'olıs, dıe den priıvaten ult zurückdrängt, erheblıch beigetragen. ach dem OMe-
riıschen Götterbild können dıe Götter, sofern S1Ee sıch den Menschen zuwenden, sıch jeder
eıt wıeder In dıe ihnen eigene 5Sphäre zurückkehren. em zıieht INa dıe (Jötter L1UT Je
nach dem eigenen Bedarf heran. Man verwendet Götter. Das ber wıderspricht eutlcCc!
einer einmalıgen und auf Dauer angelegten Verpflichtung, dıe ZUT nrede „meın (CGotf“®
führt Wıe dıe Pythagoreer, Manıchäer, Therapeuten und SsenNer die Sonne als Gott VCI-

ehren, zeichnet au ın seinem Beıtrag (41—54) ach olb 7-118) mMacC mıt der
Antıochla (heute: Antakya) In der fIrühen Kaılserzeıt vertrau und vermuıttelt auf diese

Weılse eın lebendiges ıld davon, W1Ee Paulus und dıe frühe chrıstliıche (Gemeılnde dıie
vorfinden. etz 9-1 begründet dıe ese, „daß dıe frühe Chrıstologie der Ent-
wicklung eıner Verehrung esu Chriıstı als eInes Heros bewußt aUus dem Wege ist“‘

Das ist insofern überraschend, als se1ın gewaltsamer, durch eIn ungerechtes Gerichts-
urte1ıl herbeigeführter 1od und seıne nachösterlichen Erscheinungen dem Grundmuster der
Heroenverehrung entsprächen. och dıe rhöhung Chriıstı ZUT Rechten (GGottes
schließt ıne Heroenverehrung aus

Cancık (305 —322) referlert ber den Herrscherkult be1l Tacıtus. ach Tacıtus ble1ibt De1l
Augustus für dıe Ötter nıchts übrıg, weıl selbst kultische Verehrung beansprucht.
Jatsächlich wıird INan Jjedoch dıfferenzlert urteılen mussen. In Ephesus und Nıkala Jeden-
falls erlaubt ugustus den griechischen Nıchtbürgern dera ıhm selbst göttlıche erenNn-
IUunNng entgegenzubringen. Bereıts Chr. g1ıbt einen Rundtempel der Göttin Roma un
Augustus auf der Akropolıs en und VChrT iın äsarea. Tacıtus TUC| dıe Herrt-
scherverehrung VO  — der ersten Nennung In dıe Konkurrenz zZu Götterkult Der Herr-
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scherkult diıent ugustus als eın Miıttel untier vielen dazu, se1ne eigene Machtstellung
terstreichen. Als ugustus seinen Nachfolger Tıberıius selbst aussucht, wırd uch der Herr-
scherkult ZU Mıttel der Kontinuntät des Prinzıpats. In Rom beginnt der ult für ugustus
gleich nach seinem Begräbnıs, da der ena beschlıelt, ıhm hımmlıschen ult zuteıl werden

lassen. Der Kaıserkult wıird schlıeßlich uch Z relıg1ösen Kontrolle benutzt, WIE Tacıtus
Beıspıiel des auffälligen Verhaltens des Ihrasea Paetus aufze1gt. pO Sarkasmus und

mpörung über Auswüchse der Herrscherverehrung siınd In aCcItus’ Darstellung nıcht
überhören. Eınen moderaten Herrscherkult als Herrschaftstechnık zumal unterworfenen
Völkern gegenüber wırd Jedoch akzeptiert Cn Tacıtus sıcht den Kaılserkult als 1IICUC

Relıgion nıcht 11UTI In Konkurrenz mıt den übrıgen Religionen, sondern uch mıt der Ent-
stehung eıner Institution und Form des römiıschen Staates verbunden.

eıtere eıträge ıIn and I1 Sınd VON 51mon, Uhraede:; Cancık-Lindemalier,
Speyer, OIpe, 1  e ZalceVv, Gavrılov, Steinthal, Slezäak, üpke,

Schmuidt, Vall der orst, Stroumsa, Malıtz und Schuller.

Geschichte, Tradıition Un Reflexion ım frühen Christentum

ach etz —_1 ist Jes 573 der wichtigste Beweistext der Jesusjünger. Da Hengel
zufolge VOI jedem ifrommen Juden ZUT eıt esu auswendig gekannt werde, könnten S1E sıch
mıt Anspıielungen auf Jes 53 egnügen. Jes 53 ermöglıcht CS, den schimpflichen l1od des VO  -

ott „Verfluchten“ (Dtin 2122 .. als stellvertretendes Leıden und folglıch als Heılsgrund
verkündıgen. ach Paulus ist aut Hengel Jes 53 1mM Kern das vorausverkündigte E vange-
lıum (Röm 10,16; IS Ö.) etz wendet sıch In seinem Aufsatz der schwierıigeren rage
Z  9 ob schon der irdısche Jesus Jes 53 für sıch reklamıert, da sıch Ja als Messı1as verstan-
den habe und VOIN den R6ömern als „König der Juden  C6 verurteiılt wırd FÜr etz WIE schon
für Hengel steht fest, daß dıe Eiınsetzungsworte e1m etzten Mahl esu ebenso auf Jes 53
ogründen WIEe das Wort Jesu, das se1ine Lebenshingabe als Lösegeld (Mk deutet In dıe-
SCIL Kontext Jjedelt etz uch dıe Leidensvorhersagen d dıe auf esu Z bezogen selen.
Diıe Leidensvorhersagen selen nıcht eiınfach als ıne Gemeınndeschöpfung anzusehen, S(I1-

ern auf den irdıschen Jesus zurückzuführen. Vor eCem se1 das betonte „Muß“‘ des Leıdens
spezıell In der Schrift begründet.

Merkleın (21 —48) ze1ıgt ın WEe1 IThesen auf, daß durch dıe Vermittlung des DZW. des
hellenıstischen udentums ägyptische FEıinflüsse auf dıe mess1anısche Sohn-Gottes-Aussage
des gibt Der ersten ese zufolge entiehn dıe mess1anısche Chrıstologıie ihre Sprach-
muster der Judäischen alttestamentliıchen Königsideologıe, dıe 1L1UT durch ägyptische
Anleıhen relıg1onsgeschichtlıch verständlıich sSe1 In seliner zweıten ese SUC nachzu-
weılsen, daß dıe In 1,34 ausgeprägte mess1i1anısche Chrıistologıie auf dıe Vorstellungswelt
eiıner spätägyptischen Weıterentwıicklung des klassıschen Mythos VO  —_ der Zeugung DZW.
Geburt des (Gottessohnes zurückgehe.
K Klauck (62-—86) bietet 1ne gute Eınführung 1n dıe kleinasıatıschen Beichtinschriften
und vergleicht diese mıt verwandten neutestamentlıchen ussagen. Die Beichtinschriften,
dıe bıs 1NS n Chr. zurückreıchen, lassen wWEel Grundtypen erkennen. Im ersten Tund-
Lyp bekennt eın Mensch me1ıst unter dem TUC| eines als Strafe empfundenen nglücks —
seiıne Verfehlungen. Dabe!1l wırd dıe aC| dererbetont und oft der glücklıche AUS-
Yang festgehalten. ach dem zweıten rundtyp hat jemand eın Unrecht erlıtten, das N1IC.
gesühnt wurde. Daraufhıin wendet INan sıch dıeelmıt der Bıtte, das ee wıeder
herzustellen. Es folgt dıe Bestrafung des Übeltäters, der SCZWUNSCH wiırd, seıne ergehen
einzugestehen, und unfer mständen verpflichtet wiırd, dıe aC) wiedergutzumachen. Dıie
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Beıchtinschriften welsen mehrere Aufbaumomente auf. UunacAs werden dıe Gottheiten
und deren Verehrer geNaNnNtT In den lydıschen Inschrıften 1st der kleinasıatıiısche Mondgott
Men, der mıt verschiedenen Attrıbuten versehen wird, Wal nıcht der einzIge erwähnte
Gott, Der der dominierende. nier den geNnannten Sünden spıelen dıe rıtuellen Verfeh-
lungen 1ıne große Dazu kommen Ssozlale Verfehlungen (z Meıne1d, Nıchteinlösen
eiInes Eıds, Diebstähle), unwiıssentliche und unverzeıhliche Sünden. Als Strafe werden VOCI-
schledene Unglücksfälle, ohl VOT allem körperlıche Erkrankungen, erwähnt Diıie 16
desstrafe ist nıcht selten SIie wıird tellvertretend für den Übeltäter oft uch über Unbete1-
lıgte verhängt. Der Jer beobachtende /usammenhang zwıschen Sünde und Krankheıt
DZW. Jlod älßt sıch In wenıger kausal gedachter Weıise uch In einiıgen neutestamentlichen
Heılungserzählungen finden.

Der Bestrafung O1g das Bekenntnıiıs. DIe Forschung nımmt J1er orıentalıschen Einfluß d
da der rang 7U Bekenntnis völlıg unhellenistisch se1 Dem Bekenntnis schlıeßen sıch dıe
Sühnung und bel erfolgter Heılung Obpreıs und Dank UrC| dıe deutliche Erinne-
IUn dıe aC| der o  eı dıe trafen und reiten kann, erhalten die Inschriften eiınen
mahnenden Unterton In zahlreichen phrygıschen Inschrıften und ın einer Iydıschen In-
chrıiıft g1bt überdies ıne Schlußmahnung, dıe sıch alle Menschen wendet, damıt diese
AUS dem beschriebenen Vorftall Konsequenzen für ihr en ziehen. Es auf, da dıe In-
schrıften ‚WdTl indıvıduelle Ere1ignisse wliedergeben, zugleıch ber einem estimmten Mu-
ster folgen. Deshalb ist vermuten, dalß das Jempelpersona WIE In Epıdaurus für
deren Endfassung Abschließend nımmt Klauck Z Gattungsifrage Stellung, dıe
Inschrıften mıt neutestamentlıchen Wundererzählungen vergleichen. Weıl dıe Inschrif-
ten In mancher Hınsıcht den neutestamentliıchen Machttaten esu ahe stehen, solle Ial
S1e fortan stärker be1l der tormgeschichtlıchen Analyse der neutestamentlıchen Wunder-
erzählungen berücksichtigen. Das legt uch dıe Motivverwandtschaft nahe, Insofern „ HCU:
testamentlıche Wundererzählungen einen möglıchen Zusammenhang zwıschen Krankheıt
und Sünde wenıigstens kennen“ (86) Dıie neutestamentlichen Wundererzählungen errel-
chen jedoch iıne ule der Metaphorıisierung, dıe dıe Inschrıften aum ansatzhaft besıtzen.

Hartman greıift In seinem Beıtrag dıe ese Hengels auf, das MkEv se1
wahrscheimnlich „ dıe lect10O solemnı1s 1mM (GJottesdienst“ geschrıeben worden, und unter-
mauerTt sS1e zusätzlıch mıt einıgen Beobachtungen A Gattungsirage. Zum Vergleıch mıt
dem Evangelıum zıiıcht dıie Gattung der B1ıo01 (Viten, Bıographien) heran, In denen 1nNne
Eınzelperson 1mM Miıttelpunkt der Handlung ste Dabe!] zeıgt sıch einerseits, daß das MkEv
tatsächlıc wesentliche Züge mıt den Bıo1 teılt, und andererseıts, daß sıch In bedeutsa-
L1  — Konsti:tuenten VO  — den Bıo1 „sowohl auf der textlıchen Oberfläche als uch betreffs
der inhaltlichen Struktur und der sozlolınguıstischen Funktion und Sıtuation“ sechr
terscheıdet, „daß ırreführend ist. eınfach als eınen Bıos darzustellen  6C Das MkEv
repräsentiert vielmehr ıne relatıv C Gattung, dıe „VOoNn den tradıtionellen, erzählenden
Schriftlektionen des Judentums inspırıert worden ist und zudem Z/Züge enthält, dıe sıch
uch In den Bı01 iiınden“‘ Aus diıeser Gattungsbestimmung ergeben sıch einıge her-
meneutische Folgerungen. Denn dıe Gattungszugehörigkeıt bestimmt sowochl dıe Leser-
erwartung als uch das Verstehen eINESs Jextes Wenn das MkEv prımär ZAULIE: Verlesung 1m
Gottesdienst bestimmt ist, ann erscheınt der Jlext ın einem Sanz estimmten Licht Im
Gottesdienst egegnen sıch Mensch und ott In diıeser Begegnung werden göttlıche
Jlaten In der Vergangenheıit 1m ult gegenwärtig gesetzt und auf dıe Teılnehmer ult
und deren Sıtuation bezogen. Auf diese Weıse hat uch das MkEv dadurch, daß VOTSC-
lesen und mıt Belehrung und Ermahnung SOWI1eEe esängen (vgl Kol 5 16) verbunden wurde,
das Vergangene Gegenwart werden lassen, da für das aktuelle en fruchtbar WeTI-
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den konnte In diıesem Zusammenhang stellt sıch uch dıe rage nach der Bedeutung des
hıstorıschen Jesus. Nıcht der Bı0s esu steht 1m Vordergrund, sondern dıe exıistentielle Be-
deutung se1liner Person und se1nes Werkes

In der Schilderung des Gegensatzes zwıschen Hellenisten und Hebräern (Apg 6,1—6) sıeht
190088  S seıt Chr. Baur einen tıefergehenden theologischen Konflıkt, der ZUI Spaltung der Ur
gemeınde führte, den 1 ukas allerdiıngs einem soz1lalen Organısationsproblem verharm-
ost habe, das dıe Beteılıgten einvernehmlıch lösten Der ANZCHNOMMEN theologıische Kon-
{lıkt wırd unterschıedlich erklärt, nämlıch theologısch mıt der krıtischen Stellungnahme der
Hellenıisten ZUT lora COhr. Baur, Haenchen), sprachlıch mıt dem Wiıllen, den ottes-
dienst In der eigenen Muttersprache felern Hengel) und sozlal damıt,. daß dıe Wiıt-
WECIN der Hellenıisten VO  S der Armenfürsorge der Jüdıschen (GGjemeılnde ausgeschlossen W OI -

den se1en, weshalb dıe christliıche Gemeıunde ıne solche für dıe Wıtwen der Hellenısten
organısiıeren mMuUu. Hyldal; Walter).
Trst in Jüngster eıt äaußert I1a /weıfltel der Voraussetzung all dieser Erklärungen, nam-
ıch dıe paltung der Jerusalemer Gemeıinde, hne allerdings ıne befriedigende Lösung
anzubıleten. Deshalb legt Theıißen eiınen Erklärungsversuch VOI; der
nıcht den WMEx sondern mıt dem ext rekonstrulert. Ausgangspunkt ist dıe Bezıie-
hung des 7 wölfer- und Siebenerkreises zueiınander. ährend der Zwölferkreıs, der das
eschatologısche Israel repräsentiert, In das IX and Israel ausgesandt wiırd, repräsentiert
der Sıebenerkreılis als untergeordnete Autorität das eschatologische Jerusalem. Da sıch ıIn
der Antıke das Geme1ıunschaftslieben weıtgehend als Tiıschgemeıinschaft vollzıeht, versteht
Man, daß den Sieben der Tischdienst anvertiraut ist Aufgrund dieser Überlegungen formu-
hert ITheıßen se1ine Hypothese, daß dıe Bıldung des Sıebenerkreises mındestens ursprung-
ıch keine Spaltung der Urgemeıinde in WEeI1N (Gemeılinden bedeutete Im all eiıner Spaltung
hätte INan her einen zweıten konkurrierenden 7 wölferkreıs erwarten

chtet I1a auf dıe allgemeın bessere Ssoz1lale tellung der Hellenisten, versteht INan auch,
deren Wıtwen zunächst nıcht ın den innergemeındlıchen Versorgungsausgleıich eIN-

bezogen sınd Diıie chnell wachsende (GGemeılnde sSTeE ber bald VOTI Versorgungsschwier1g-
keıten Der sozlale Ausgleıch wırd wahrscheımlich VOI em VO  — den wohlhabenderen Hel-
lenısten finanzılert. Der Konflıkt entsteht, sobald uch dıe Hellenıisten wahrscheinlich
programmatısch fordern, dal alle gleichmäßıg innergemeındlıchen Sozialsystem teiılha-
ben ollten. Um das damıt gegebene Problem lösen, gründet INan das S1ebenergrem1um,
das dıe erantwortung für dıe gesamte Jerusalemer Urgemeıinde wahrnehmen soll. Das
S1ıebenerkollegı1ıum wIırd VO  _ einem Hellenısten (Stephanus) und einem Hebräer (Philıp-
pus), der für dıe Hellenıisten en ist, geleıtet. Miıt Stephanus hat das Siebenergrem1um
se1ne überragende Gestalt, dıe N1C! 1L1UT den sozılalen Dıenst organısıert, sondern uch AUS-

gezeichnet predıigt und mıt seiıner Tempelkrıtik provoziıiert. TOLZ er Angleichung des
Martyrıums des Stephanus dıe Passıon Jesu, dürften dıe Angaben über dessen arty-
r1um hıstorısch gesichert werden können. Denn das Delıkt der Verunreinigung der Heılıg-
keıt des Jempels, konkret der Profanierung UrcC eıden, ält das geschilderte Verfahren

Stephanus glaubwürdıg erscheminen. DiIe Profanınierung des Tempels ist nämlıch das
eINZIgE Vergehen, das In Form VO  —_ LynchJustiz geahndet werden kann, hne da dıe Römer
ZU Eıngreifen herausgefordert würden. DDas entspricht zudem der Strafandrohung ıIn der
Warnvorschriuft VOT dem inneren Tempelbezirk. Stephanus ist nach dem Urteıiıl Theıßens In
dıese rechtliıche (jrauzone wahrscheimnlich dadurch hıneingeraten, daß fanatısche Verte1di-
SCI der Heılıgkeıt des Tempels jeden Verstoß dessen Heılıgkeıt als todeswürdıg
sehen. Wahrscheimnlich verkündıge Stephanus für dıe nahe Zukunft dıe Zulassung der He1-
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den ZU JTempelkult. Das habe nıcht 1L1UT SCINECN 10d, sondern dıe Verfolgung der SaNzZCH
Gemeinde ZUT olge Die Sıeben werden vertrieben und iıhren Wıllen WIC dıe
WO Wandermissionare. Daß dıe WO NIC| verfolgt werden (Apeg hängt damıt
SaJmımmmen daß SIC Wandermissionare Jedenfalls ber NIC| dıe konkreten Gemeindeleiter
der Urgemeıinde sınd Lukas deutet das Verhältnis des Z/wölferkreises ZU Sıebenerkreis
nach dem odell  9 das der Beziıehung VvVO  = Epıskopen den Dıakonen entspricht. Für ıh
sınd dıe Apostel Gemeınndeleiter der Jerusalemer Ortsgemeinde. Er interpretiert damıt

UÜberlieferung nach Analogıe SCINCT Lebenswelt.

Paulus IST einerseIıIts eın Antınomist andererseıts ber grenzt das (Gresetz mehNnriac deut-
ıch CM und bestimmt NCZalLV Haacker (387 404) iragt nach den Gründen und
den Inn der gesetzeskritischen Aussagen des Paulus Kontext antıker Gesetzestheorie
Dem dıent zunächst 1Ne Bestandsaufnahme Dabe!]l lassen sıch dreı Kategorien untersche!1-
den Das Gesetz 1ST spater als dıe Verheißung Als /usatz Z Verheißung annn
möglıch He1ulsbedeutung haben Paulus hebt dıe Gerichtsfunktion des Gesetzes hervor
wonach das (Greset7z Bestrafung androht Das Gesetz rTe1z paradoxerweise ZU Bösen
ach Röm Za gehöre de AaCiOo auf dıe Seıte der Unheıulsmächte Dıiese Be-
Stımmung des (Gjesetzes äßt danach fragen gerade der ursprünglıche Pharısäer Pau-
Ius anders als das Neue JTestament azu fähıg 1St

Dıiıe Exegese bietet hıer TEeEN Erklärungen Für SCIN negalıves Gesetzesverständnis SCI
Herkunft dUus der hellenıstischen Dıaspora verantwortlich Diese Deutung verkennt

dalß Paulus durchaus mıt dem Bundeskontext der lora vertrau 1ST Eıne zweılte Erklärung
MacC| das Damaskuserlebnis dafür verantwortlich Damıt äßt sıch NIC! vereinbaren dalß
Paulus gerade eın Antınomist und daß dıe Antıthese ZU Gesetz 11UT bestimmten /u-
sammenhängen vorkommt Man sıeht dıe Ursache für das negalıve Gesetzesverständnis
des Paulus schlıeßlich SC Auseinandersetzung mıiıt den Judaısten begründet ach
Haacker wırd dıe Einseltigkeit uınd Schärfe mıt der Paulus verschıiedenen Stellen das
Gesetz abwertet als Reaktıon auf dıe Überbewertung des Gesetzes erklären SCIMN
Haacker sucht das Phänomen ann leserorlientiert lösen DIe AdUus Jüdıscher Jradıtion LLUT
schwer verstän  ıchen Antınomıiısmen demnach der Versuch des Paulus Adres-
saten VOT soter10logıschen UÜberschätzung des Gesetzes Warnen indem „ZaNgl-
SCS Gedankengut be1ı den ıhm vorschwebenden Lesern und Leserinnen TU Be1l
der Bestandsaufnahme Haackers fällt auf daß dıe dort angeführten ex{ie der ege
/usammenhang mıt der Christwerdung stehen Von er heße sıch das anstehende Pro-
blem och eıchter lösen Wenn Gott den (Jottlosen rechtfertigt (Röm 5) 1ST der Ge-
schenkcharakter des e1ls betont Wenn dieser UrC| Gesetzesforderungen Frage g -
stellt WwIırd bekommt das (Jesetz IN negalıve Funktion obwohl ZU Leben gegeben
wurde (Röm 10) Wenn das (Jesetz sıch Negalıv auswirkt hegt das SOM N1IC Gesetz
sondern der heilsgeschichtlichen Sıtuation Sobald der Mensch Chrıstus Jesus IST wırd
dıe Forderung des Gesetzes erfüllt durch dıe dıe nach dem (Gre1ilist leben (Röm 81

DıIe Pastoralbriefe (Past) hält I1a  — der Forschung weıthın für unwiıchtig 1C| auf dıe
neutestamentlıche Theologıe Das gılt WENN uch auf verschıiedene Weıise sowohl für
JENEC dıe dıe Past für eC| Paulinen halten als uch für JENC dıe dıe paulınısche Verfasser-
schaft bestreiten In eıt wırd jedoch mehr und mehr anerkannt daß dıe Past ob-
ohl NIC| VvVO  = Paulus selbst verfaßt ihre Aufgabe iıhrer eıt gul verrichtet haben
Marshall (449 469) legt überzeugend dar daß den Past das Heıl 117 Miıttelpunkt des
theologischen Interesses steht und da SIC csehr ohl wichtigen Beıtrag ZUT NCU-
testamentlıchen Theologie eısten können Wıe wichtig den Past das Heıl IST geht alleın
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schon AUS dem äufigen Gebrauch des Wortstammes herVvoT. Das Heıl ist eın edeutfsa-
INCT Aspekt des Handelns ottes und Jesu, dalß sowohl ott als uch Jesus wıederholt als
Retter DZW. Heıland bezeıchnet WITd. Das Heıl ist bestimmt für uUunNns Sünder. un meınt In
den Past nıcht 11UT dıe Übertretung des Gesetzes, sondern den an: des Unglaubens
Chrıistus In verschliedenen Wendungen wırd eutlıch, daß das Heıl der (nmade (Gjottes
verdanken ıSE In dıesem Rahmen en dıe Schrıften des en lestaments dıe un  10N
den Glauben bewiırken, der azu ührt, Chrıstus als Retter anzunehmen, sobald 111  — VOoO  S

ıhm hört Heıiıl bleıibt Iso uch ıIn den Past eın eschenk. das alleın 1Im (Glauben ohne Werke
ANSCHNOMMLEC werden annn Im Blıck auf das Heıl ist dıeselbe eschatologıische pannung
zwıschen der gegenwärtigen Erfahrung Heıls und se1lner Zukunftserwartung WIEe 1mM übrıgen
Neuen lTestament deutliıch Gegenwärtige Heilserfahrung aäußert sıch in (Glaube und Hoff-
NUNg und In weıteren Charakteristika DZW. Qualıitäten. DIie Past betonen mıt Nachdruck
uch dıe Universalıtät des Heıls DE dıe Heılsaussagen der Past dıe Grundlage für ıhre
I0S bılden, ist dem Urteiıl Marshalls zuzustımmen, da 1er keinerle1l bfall gegenüber
der Lehre der echten Paulusbriefe g1Dt. Im Gegenteıl ist überraschend, daß in Brıefen,
dıe sıch weıtgehend mıt der äres1e und der Kırchenordnung befassen, ıne tiefe Lehre
über das Heıl gibt Das Heılsthema hat für dıe Past eiınen Wert ıIn sıch selbst Das unıversale
1e]1 des Heıls ist dıe Grundlage für dıe Proklamatıon des Heıls alle Menschen. Selbst dıe
Bekämpfung der äres1ie ist N1IC! bestimmt durch dıe reine orge für dıe Orthodoxıe
iıhrer selbst wıllen, sondern dadurch motivıert, daß dıe Ääresıe ıne (Gijefahr für dieses Heıls-
verständnıs darstellt.

nier dem hellenıstischen Materıal, das sıch In der OUOffenbarung des Johannes findet, g1bt
ach dem Urteıiıl VON Böcher uch antıhellenıistische Belege, wobe1l dıe

eNnrza olcher Aussagen allerdings dıe unkriıitische Teilhabe des Verfassers der e-
nıstıschen Denk- un: Vorstellungswelt bezeugt. IDERN äandert jedoch nıchts der atsache,
daß dıe Offb eın judenchristlıches uch bleibt DıIe „Helleniısmen“, dıe Johannes AUS seınen
jJüdıschen Quellen und Iradıtiıonen übernımmt, werden nıcht mehr als solche VO  S ıhm CIND-
funden In zentralen christologischen ussagen bezeugt dıe Offb dıe wesenhafteel
esu Chriıstı un nıcht 11UT ıne „Funktionseıimnheıt“ zwıschen ott und TISLUS Das ist das
überzeugende rgebnıs des eıtrags VO  a Hofius Wenıiger überzeugend ist
dagegen dıe ese Stuhlmachers. der christologıische 'Tıtel Lamm In der {Ifb SE 1 relıg1-
onsgeschichtlıch VO Tamıdopfer und nıcht AUSs der Paschatradıtion herzuleıten

and 111 der Festschrift schlıeßt mıt Beıträgen Z en Kırche und ZUT Forschungsge-
ScCAHNıIıCHTE VOI C KK Barrett, adwiıck, Panagopoulos, Skarsaune. Prigent,
BOovon, Gerhardsson, Gräßer. Außerdem sınd aUus and noch Beıträge HCC

Von Pokorny, Phılonenko, Dunn, eyrinck, Wi1lcox, Aune, Chr.
Dietzfelbinger, CO  a.  9 MOoCcCME: de onge, Collıns, Wedderburn, Rıe-
senfeld, Baasland, Chr. Burchard, Lang, ooker und Borgen.

FTrey stellt dann das beeindruckende Verzeichnıs der Schriıften Martın Hengels VO  —

(695 —722) Alle TE anı: verfügen ber verschiedene egıster, dıe
dıe Tbeıt mıt der Festschrift erlileichtern. Wıe UNSCIC Übersicht über dıe dreibändıge est-
schriıft Hen VO  > Martın engel 1U anzudeuten VEIMAaß, ist S1e ıne wahre Fundgrube
für viele s  WIC|  1ge Fragen des Neuen lestaments und seiliner Umwelt.
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esprechungen
en un:! Spirıtualität

Im Spiegel der Seele. DIie Quellen der ystık. Ausgewählt und eingeleıtet VO  - Elısabeth
HENSE. Freıiburg 1997 Herder. 3600 Sn SeDE 39,80 3-451-26183-9).
Dieses ompendium mıt lexten VO über 130 Autorinnen und Autoren schöpft d us den
Quellen der spirıtuellen un: mystıschen Iradıtion der Christenheit. Es ist in sıeben The-
menspektren gegliedert. DiIie rundthemen der Mystık, oltt un Mensch (erster ADb-
schnıtt) und Die Liebe (letzter Abschnıtt), UMSPANNC dıe fünf mittleren Themenbereiche:
Erfahrung, in der dıe ystık iıhre urzeln hat; Sprache In iıhrer mystischen Sprachgestal-
LUNg; Weg als prozeßhaftes Geschehen: Einübung, In der mystısche Erfahrungen Konturen
erhalten: Lebensform, In der SIE sıch stabılısıeren.
Die sıeben großen Themenkomplexe sınd dann och eiınmal In Themenbereiche aufge-
glıedert, denen ıne sıch Urc| Sachkundigkeıit auszeıchnende Hınführung, der systematı-
schen Ortung dıenend, vorangestellt Ist; fünf VO  — Elısabeth Hense, ıne Jeweıls vVO  j Miıchael
Plattıg Carm und Paul Menting. DIe Auswahl der exte 1st nıcht auf Harmoniıe abge-
stellt. „Nebeneıinander stehen sıch ergänzende, ber uch zuwıderlaufende exie Jedes
Item wırd VO  i verschiedenen Seıiten beleuchtet. Teılaspekte fügen sıchJl kOrTI-
g]eren sıch gegenseıt1g“, schreıbt Elısabeth Hense 1mM Vorwort
DDas Spektrum ist In der Jlat sehr breıt In der lTextauswahl wurde Tast eın Aspekt der
chrıstlıchen ystık und Spirıtualität ausgelassen. Nıcht unerwähnt soll bleıben, daß eın

Seıten umfassendes Lıteraturverzeıichnis den Leser ANICSCI kann, Zugang den eIN-
zeinen Schriıften iinden

Der Kreıs der Lesergemeıinde wırd 1mM Vorwort umschrieben: „Das uch wendet sıch
alle, dıe eiıner Dokumentatıon christliıcher ystık interessiert sınd, dıe WwIissen möÖchten,
Was christliche Mystık ist und womıt S1e sıch beschäftigt. Darüber hınaus sınd solche Leser
angesprochen, dıe nach eISeNeET spırıtueller Tiefe und einer Interpretationshıilfe für eigene
spırıtuelle Erfahrungen suchen. Dıie tief durchspürte Komposıtıon diıeses Buches möchte
Sprache und uster darreıchen, dıe eigene Erfahrungen entschlüsseln und auf den Weg
bringen helfen“ Die hıer mıt iıhren verschıiedenen Erwartungen angesprochenen Adressa-
ten werden In diıesem uch Jeweıls das Ihre Iınden Diıiese Anthologie vVEIIMAS einer Ge-
samtsıcht des Phänomens Mystık beiızutragen. Felıx Schlösser

GUVUARDINI, Romano: Gottes Angesicht suchen. Miıt einer Eınführung VO  > Franz ENRICH.
Reıhe Täglıch eın ext Maınz 1996 Matthıas-Grünewald-Verlag. 144 S JCD., 19,80

3-7867-1976-4).
GRÜN, nselm Wenn ich In oltt hineinhorche. Auswahl der exie ‚AUBACH. Reihe
Täglıch eın ext Maınz 1997 Matthıas-Grünewald-Verlag. 107 S geb., 24 .50
5-/86/7-2050-9).
DiIe exXtTe der Reıhe „Täglıch eın Jlext“ darf INa  —_ dem inzwıschen häufiger anzutreiffenden
Genre der „Breviere“ zuordnen, dıe den Leser azu einladen. sıch täglıch vO  —; einem Ralr
ZACH ext ansprechen lassen. Diesem 1e] diıenen dıe ersten beiden in dieser el VOTI-
lıegenden, uch bıblıophıl sehr ansprechend gestalteten andchen.

Das erste mıt Jlexten VvVO  —_ Romano Guardınıi, ausgewählt durch Franz Henrıch, erscheınt De-
reits In der zweıten Auflage. Der Dırektor der Katholıischen Akademıe In München, dıe se1ıt
iıhrer Gründung 195 7/ (Juardını CN verbunden WAäT, hat der JTextsammlung ine en und
Werk (Gjuardınis gutl charakterısıerende Eınführung vorangestellt. DIie (DIS sınd AaUus 1N1-
DC spirıtuell-meditativ konzıplerten Eınzelschrıiften, oft AUsSs Predigten hervorgegangen
der Vorträgen entnommen (1im nhang aufgeführt), deren IThemen den Rahmen abgeben
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für LICUIN Abschnıiıtte. Davon sSınd Jer Themenkomplexe auf Jahreskreıise bezogen. /u den
Meditationen, AUS denen diese lTextauswahl schöpft, gehören uch wWel Schriften: „Iugen-
den, Meditationen über Gestalten sıttlıchen Lebens“ und „„Das Gebet des Hen dıe Ro-
I1a (Juardını seinem „theologıischen lestamen AL eın rbe gehört U1l allen:
dennoch bleıibt wünschen, daß dıe ahl derer wächst,; dıe sıch zugute kommen lassen.
Vıelleicht kann dıe Textsammlung „Gottes Angesiıcht suchen“ azu beıtragen, Romano
Guardıni, gerade In einer mbruchszeı WIE der jetzıgen, Gehör verschalitfen.

Laubach hat dıe Auswahl für das zweıte andchen getroffen und für jeden ona
eines VO  — ZWO 1m Zeıtraum VON Jahren erschıienenen Büchern VO  S< Anselm CGirün
grunde gelegt (beim Quellennachweıs I1a  s sıch dıe ngabe des Erscheinungsjahres
wünschen können). Der \40)  — eıner großben Lesergemeıinde hochgeschätzte geistliıche Autor
AUus der el Münsterschwarzach biletet dıie Gewähr, daß viele den 1er dargebotenen
lexten greiıfen werden. Die JTextsammlung Öst das e1In, W ds nselm CGrün mıt iıhr den Le-
SCTITI1 spirıtuellen mpulsen zukommen lassen ıll „Dıie exte dieses Bandes möchten
nen helfen, Ihren eigenen spirıtuellen Weg TIiınden. S1ie wollen SIıe jeden Jag begleıten,
damıt S1e ren Tag mıt anderen ugen anschauen können. S1e wollen miıtten 1Im Irubel des
Alltags e JTüre Ööffnen, durch dıe (jott beı nen eintreten annn S1ıe möchten dıe rage
nach Gjott offenhalten mıtten in eiıner Welt. dıe In sıch selbst verschlossen istfür neun Abschnitte. Davon sind vier Themenkomplexe auf Jahreskreise bezogen. Zu den  Meditationen, aus denen diese Textauswahl schöpft, gehören auch zwei Schriften: „Tugen-  den, Meditationen über Gestalten sittlichen Lebens‘“ und „Das Gebet des Herrn“, die Ro-  mano Guardini zu seinem „theologischen Testament“ zählt. Sein Erbe gehört uns allen;  dennoch bleibt zu wünschen, daß die Zahl derer wächst; die es sich zugute kommen lassen.  Vielleicht kann die Textsammlung „Gottes Angesicht suchen‘“ dazu beitragen, Romano  Guardini, gerade in einer Umbruchszeit wie der jetzigen, Gehör zu verschaffen.  Jakob Laubach hat die Auswahl für das zweite Bändchen getroffen und für jeden Monat  eines von zwölf im Zeitraum von 20 Jahren erschienenen Büchern von Anselm Grün zu-  grunde gelegt (beim Quellennachweis hätte man sich die Angabe des Erscheinungsjahres  wünschen können). Der von einer großen Lesergemeinde hochgeschätzte geistliche Autor  aus der Abtei Münsterschwarzach bietet die Gewähr, daß viele zu den hier dargebotenen  Texten greifen werden. Die Textsammlung löst das ein, was Anselm Grün mit ihr den Le-  sern an spirituellen Impulsen zukommen lassen will: „Die Texte dieses Bandes möchten  Ihnen helfen, Ihren eigenen spirituellen Weg zu finden. Sie wollen Sie jeden Tag begleiten,  damit Sie Ihren Tag mit anderen Augen anschauen können. Sie wollen mitten im Trubel des  Alltags eine Türe öffnen, durch die Gott bei Ihnen eintreten kann. Sie möchten die Frage  nach Gott offenhalten mitten in einer Welt, die in sich selbst verschlossen ist ... Wenn ich in  der täglichen Meditation den Freiraum Gottes in mir erfahre, dann spüre ich diese Freiheit  auch mitten in der Arbeit“ (S. 8f.). Wer diese „Auslese“ zur Hand nimmt und sich davon  anregen läßt, wird gewiß andere darauf aufmerksam machen oder das Bändchen anderen  zum Geschenk machen.  Felix Schlösser  Upanishaden. Die heiligen Schriften Indiens meditieren. Herausgegeben, aus dem Sanskrit  übersetzt und mit spirituellen Kommentaren versehen von Bettina BÄumer. München 1997:  Kösel-Verlag. 254 S., geb., DM 39,80 (ISBN 3-466-20424-0).  Für den Dialog zwischen den Religionen, hier zwischen der indischen Spiritualität und der  christlichen Mystik, bedeutet diese Herausgabe und Kommentierung der Upanishaden ein  wertvoller Anstoß. Dieses bedeutsame geistliche Werk der Menschheitsgeschichte spricht  nur zu dem, der sich in seine Sprache und seine Aussageweise hineinfühlen kann. So sind  wir abendländischen Menschen angewiesen sowohl auf eine Übersetzung, die dem Genus  des in Sanskrit gefaßten Originals möglichst nahe kommt, wie auch auf eine Hinführung zu  den Texten und deren geistlichem Gehalt. Letzteres bietet die Kommentatorin in einer auf-  schlußreichen dreißigseitigen Einleitung sowie in den Einführungen zu den einzelnen Text-  gruppen: Der Grund von allem — Suche und Vorbereitung - Der Weg nach innen - Wer bin  ich? — Das Mysterium des Todes - Die Freude der Befreiung — Katha Upanishad: die letzte  Weisheit. Wir können uns wohl auf das Urteil von Raimon Panikkar verlassen, wenn er in  seinem Vorwort sagt, Bettina Bäumer (nicht-indische Indiologin) habe „eine erstaunliche  Leistung vollbracht, sowohl was die Übersetzung wie die Auswahl der Texte betrifft ... Es  ist ihr gelungen, die Texte verständlich zu machen, ohne ihren Sinn zu entstellen“ (S.18).  B. Bäumer hat bei aller Offenheit für die indischen Religionsformen ihre christliche Iden-  tität nicht aufgegeben. Lesenswert sind dazu ihre Gedanken in dem Kapitel „Eine Medita-  tion für Christen“. Hier zwei Zitate: „In der heute so aktuellen Begegnung des Abendlan-  des und des Christentums mit Formen asiatischer Spiritualität eröffnen sich ihm (dem  Christen) Möglichkeiten einer geistigen Bereicherung, die er für sein eigenes spirituelles  Leben und für die Vertiefung der Spiritualität der Kirche fruchtbar machen kann. Gerade  diese Begegnung erfordert aber eine Bemühung, die Quellen der indischen Spiritualität  kennenzulernen, um nicht durch Sekundäres und Tertiäres, oder durch die Verfälschung  dieser Spiritualität durch moderne ‚Gurus‘ in die Irre geführt zu werden“ (S.44). „Beson-  ders können die Upanishaden dem Christen helfen, sich der Allgegenwart des Heiligen  Geistes in der Schöpfung und im Menschen bewußt zu werden“ (S. 45). Zu erwähnen bleibt  noch, daß wir im Vorwort von Raimon Panikkar wertvolle Gedanken finden über die Be-  gegnung mit anderen Religionen sowie Verständnishilfen für die Erschließung der Upanis-  Felix Schlösser  haden. Hilfreich ist auch sein Deutungsmodell der christlichen Meditation.  234Wenn ich In
der täglıchen Meditatıon den Freiraum ottes In MIr erfahre, dann spuüre ich diese Freiheıt
uch miıtten in der Arbeıt“ (S 8f.) Wer diıese „Auslese“ ZUT Hand nımmt und sıch davon
ANTCSCH Jäßt, wIırd SEWL andere darauf aufmerksam machen der das andchen anderen
ZU Geschenk machen. Felıx Schlösser

Upanishaden. Die heilıgen Schriften ndıens meditieren. Herausgegeben, AUS$s dem Sanskrıt
übersetzt und mıt spırıtuellen Kommentaren versehen VON Bettina BÄUMER. München 1997
Kösel-Verlag. 754 S C ZeD., 39,80 3-466-20424-0).
Für den Dıalog zwıschen den Reliıgionen, 1er zwıschen der indıschen Spiırıtualıtät und der
christliıchen Mystik, edeute diese Herausgabe und Kommentierung der Upanıshaden eın
wertvoller Anstoß. Dieses bedeutsame geistliıche Werk der Menschheıtsgeschichte spricht
1Ur dem, der sıch In se1ne Sprache und se1lne Aussagewelse hıneinfühlen ann So sınd
WIT abendländischen Menschen angewlesen sowohl auf iıne UÜbersetzung, dıe dem (Jenus
des In Sanskrıt gefaßten UOrıiginals möglıchst ahe Oommt, WI1e uch auf ıne Hınführung
den lexten und deren geistlichem Gehalt Letzteres bletet dıe Kommentatorın ıIn eıner auf-
schlußreichen dreißıigseitigen Eınleitung SOWIE In den Eınführungen den einzelnen ext-
SI UpPPCNHN Der TUN:! VO  - allem Suche und Vorbereıitung Der Weg ach innen Wer bın
ch? Das Mysterıum des es DiIie Freude der Befreiung Katha Upanıshad: dıe letzte
Weısheıt Wır können uns ohl auf das Urteıil VO  — Raımon Panıkkar verlassen, WECNN In
seinem Vorwort Sagl, Bettina Bäumer (nıcht-indische Indiologın) habe „eıne erstaunliche
eistung vollbracht. sowohl Was dıe UÜbersetzung WIEe dıe Auswahl der exte betriıfftfür neun Abschnitte. Davon sind vier Themenkomplexe auf Jahreskreise bezogen. Zu den  Meditationen, aus denen diese Textauswahl schöpft, gehören auch zwei Schriften: „Tugen-  den, Meditationen über Gestalten sittlichen Lebens‘“ und „Das Gebet des Herrn“, die Ro-  mano Guardini zu seinem „theologischen Testament“ zählt. Sein Erbe gehört uns allen;  dennoch bleibt zu wünschen, daß die Zahl derer wächst; die es sich zugute kommen lassen.  Vielleicht kann die Textsammlung „Gottes Angesicht suchen‘“ dazu beitragen, Romano  Guardini, gerade in einer Umbruchszeit wie der jetzigen, Gehör zu verschaffen.  Jakob Laubach hat die Auswahl für das zweite Bändchen getroffen und für jeden Monat  eines von zwölf im Zeitraum von 20 Jahren erschienenen Büchern von Anselm Grün zu-  grunde gelegt (beim Quellennachweis hätte man sich die Angabe des Erscheinungsjahres  wünschen können). Der von einer großen Lesergemeinde hochgeschätzte geistliche Autor  aus der Abtei Münsterschwarzach bietet die Gewähr, daß viele zu den hier dargebotenen  Texten greifen werden. Die Textsammlung löst das ein, was Anselm Grün mit ihr den Le-  sern an spirituellen Impulsen zukommen lassen will: „Die Texte dieses Bandes möchten  Ihnen helfen, Ihren eigenen spirituellen Weg zu finden. Sie wollen Sie jeden Tag begleiten,  damit Sie Ihren Tag mit anderen Augen anschauen können. Sie wollen mitten im Trubel des  Alltags eine Türe öffnen, durch die Gott bei Ihnen eintreten kann. Sie möchten die Frage  nach Gott offenhalten mitten in einer Welt, die in sich selbst verschlossen ist ... Wenn ich in  der täglichen Meditation den Freiraum Gottes in mir erfahre, dann spüre ich diese Freiheit  auch mitten in der Arbeit“ (S. 8f.). Wer diese „Auslese“ zur Hand nimmt und sich davon  anregen läßt, wird gewiß andere darauf aufmerksam machen oder das Bändchen anderen  zum Geschenk machen.  Felix Schlösser  Upanishaden. Die heiligen Schriften Indiens meditieren. Herausgegeben, aus dem Sanskrit  übersetzt und mit spirituellen Kommentaren versehen von Bettina BÄumer. München 1997:  Kösel-Verlag. 254 S., geb., DM 39,80 (ISBN 3-466-20424-0).  Für den Dialog zwischen den Religionen, hier zwischen der indischen Spiritualität und der  christlichen Mystik, bedeutet diese Herausgabe und Kommentierung der Upanishaden ein  wertvoller Anstoß. Dieses bedeutsame geistliche Werk der Menschheitsgeschichte spricht  nur zu dem, der sich in seine Sprache und seine Aussageweise hineinfühlen kann. So sind  wir abendländischen Menschen angewiesen sowohl auf eine Übersetzung, die dem Genus  des in Sanskrit gefaßten Originals möglichst nahe kommt, wie auch auf eine Hinführung zu  den Texten und deren geistlichem Gehalt. Letzteres bietet die Kommentatorin in einer auf-  schlußreichen dreißigseitigen Einleitung sowie in den Einführungen zu den einzelnen Text-  gruppen: Der Grund von allem — Suche und Vorbereitung - Der Weg nach innen - Wer bin  ich? — Das Mysterium des Todes - Die Freude der Befreiung — Katha Upanishad: die letzte  Weisheit. Wir können uns wohl auf das Urteil von Raimon Panikkar verlassen, wenn er in  seinem Vorwort sagt, Bettina Bäumer (nicht-indische Indiologin) habe „eine erstaunliche  Leistung vollbracht, sowohl was die Übersetzung wie die Auswahl der Texte betrifft ... Es  ist ihr gelungen, die Texte verständlich zu machen, ohne ihren Sinn zu entstellen“ (S.18).  B. Bäumer hat bei aller Offenheit für die indischen Religionsformen ihre christliche Iden-  tität nicht aufgegeben. Lesenswert sind dazu ihre Gedanken in dem Kapitel „Eine Medita-  tion für Christen“. Hier zwei Zitate: „In der heute so aktuellen Begegnung des Abendlan-  des und des Christentums mit Formen asiatischer Spiritualität eröffnen sich ihm (dem  Christen) Möglichkeiten einer geistigen Bereicherung, die er für sein eigenes spirituelles  Leben und für die Vertiefung der Spiritualität der Kirche fruchtbar machen kann. Gerade  diese Begegnung erfordert aber eine Bemühung, die Quellen der indischen Spiritualität  kennenzulernen, um nicht durch Sekundäres und Tertiäres, oder durch die Verfälschung  dieser Spiritualität durch moderne ‚Gurus‘ in die Irre geführt zu werden“ (S.44). „Beson-  ders können die Upanishaden dem Christen helfen, sich der Allgegenwart des Heiligen  Geistes in der Schöpfung und im Menschen bewußt zu werden“ (S. 45). Zu erwähnen bleibt  noch, daß wir im Vorwort von Raimon Panikkar wertvolle Gedanken finden über die Be-  gegnung mit anderen Religionen sowie Verständnishilfen für die Erschließung der Upanis-  Felix Schlösser  haden. Hilfreich ist auch sein Deutungsmodell der christlichen Meditation.  234Es
ist iıhr gelungen, dıe exXtie verständlich machen, ohne iıhren 1Inn entstellen  66

Bäumer hat bel er Offenheıt für dıe indıschen Relıg1onsformen iıhre christliche Iden-
t1tÄät nıcht aufgegeben. Lesenswert sınd azu ihre Gedanken In dem Kapıtel ME Medita-
t1on für Chrısten“‘ Hıer wWel Zıtate: „In der heute aktuellen Begegnung des Abendlan-
des und des Christentums mıt Formen asıatıscher Spirıtualıtät eröffnen sıch ihm (dem
Christen) Möglıchkeıiten eiıner geistigen Bereicherung, dıe für se1n eıgenes spirıtuelles
en und für dıe Vertiefung der Spirıtualität der Kırche fIruchtbar machen kann. Gjerade
diese Begegnung erfordert ber ıne Bemühung, dıe Quellen der indıschen Spirıtualıtät
kennenzulernen, nıcht durch Sekundäres und Tertiäres, der UrC| dıe Verfälschung
dieser Spiırıtualıtät durch moderne ‚G’Gurus:‘ ıIn dıe Irre geführt werden“ (S 44) „Beson-
ers können dıe Upanıshaden dem Chrısten helfen, sıch der Allgegenwart des Heılıgen
Geılistes In der Schöpfung und 1M Menschen bewußt werden“‘ S 45) 7u erwähnen bleıbt
noch, daß WITr 1M Vorwort VO  — Raımon Panıkkar wertvolle Gedanken finden über dıe Be-
SCENUNg mıt anderen Relıgionen SOWIE Verständnishilfen für dıe Erschließung der Upanıs-

Felıx Schlösserhaden Hılfreich ist uch se1ın Deutungsmodel der christlıchen Meditation
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J AGORE, Rabındranath: Mein Vermächtnis. Aus dem bengalıschen essayıstiıschen Werk dUu$s-
gewählt, übersetzt un: herausgegeben VO  =} etier DAsS München 1997 Kösel-Verlag.160 S Kl 29,80 3-466-20423-3).
Es Ist vermuten, daß dıejen1ıgen, dıe mıt Jexten Von Tagore In Berührung gekommensınd, ıhn darın VOT allem als Weısen, als geistlichen Meıster, als Dichter-Heiligen des Hın-
duısmus un dessen Reformer kennen und schätzen gelernt haben Der Herausgeber der
vorlıegenden Jextsammlung möchte mıt seiner Auswahl der exftfe den Z/ugang einem
wenıger bekannten Tagore erschlıeßen Tagores „Vermächtnis“ hat Leserkreise 1mM Auge,dıe nach den Worten VO  - Martın Kämpchen „Nıcht 11UT eın ausschlıeßlich mystisch-erbauli-hes Interesse ıhm aben, sondern ıh uch als polıtısch wirkenden Lyrıker un Erzähler
wertzuschätzen bereıt sınd“ ( Vorwort, SE
Seıiıne Ansprachen, orträge, selne Korrespondenz mıt Führern der Unabhängigkeitsbewe-
SUNg, se1ine ESSays ZU) polıtıschen Jagesgeschehen füllen ein1ge an und zeiıgen ıh als
Mıtbegründer des modernen ndıens Wıe AUS der Lebensbeschreibung VO  = KämpchenS.11—16) sechr deutlich hervorgeht, hat Jagore versucht, „ständıg das Gleichgewicht ZWI1-
schen den beıden Polen halten zwıschen Aktıvıtät unter Menschen un: einsamer
Muße, zwıschen praktıschem Handeln und der Kontemplatıon der Schönheit, zwıschen
Verantwortung, ora und schöpferıischer Freıiheıit‘‘ Dıiıesem Spannungsfeld, der Irucht-
baren Wechselbeziehung zwıschen Aktıvıtät 1mM polıtısch-soziıalreformerischen Bereıch und
der In seinen „unpolıtisch“-relig1ösen Schriften vermiıttelten Innenschau galt In der Aus-
ahl der JTexte Kechnung (ragen. efer Das ist 1€6Ss gelungen. Unter den 10S!
großen Themenbereichen: elıgıon un Kultur, Polıtik und Gesellschaft, Laiteratur und
uns hat dıie exte ausgewählt, daß S1e den Leser teilnehmen lassen einem
Rabıiındranath Tagore, der ystık und Polıtık, W uch spannungsreıch, In se1ın Leben
integrieren vermochte. Felıx Schlösser

PERSCH, artın Wılhelm Eberschweiler (18557-1921). Leutesdorf 1995 Johannes Verlag.s 9 ket.: 4 .50 3-
„Das Schwache In der Welt hat ott erwählt, das Starke zuschanden machen“‘ An
dıesen Satz AaUS dem ersten Korintherbrief INan sıch erinnert, WECNN INa dıe Le-
bens- und Wiırkungsgeschichte VO  — ılhelm Eberschwelıler 1es5 1837 1m saarländischen
Püttlıngen geboren, trat 1mM Alter VO  Z Z Jahren ın den Jesuı:tenorden e1n, In dem ann
45 ahre, immer wıeder VOoO  = Krankheıten heimgesucht, seinen Diıenst als Spirıtual versah.
Ausdruck se1nes tıefen Glaubens und seiner echten Frömmigkeıt sınd se1ın 53 Hefte umfas-
sendes „Geıistliıches Tagebuch“ und seıne „Unterweısungen, orträge, Predigten“, dıe WOTT-
ıch ausgearbeıtet mehrere ausend Seıten füllen Er Star 1921 1mM Kloster Exaten/Nıeder-
lande und wurde 1958, wenıge Jahre ach Eröffnung se1nes Selıgsprechungsprozesses, 1m
südlıchen Seıitenschiff der TIerer Jesuijtenkırche endgültıg beigesetzt. Das G’iırab des Sdd[i-
ländıschen Jesuılten und Seelsorgers wırd eıtdem VO  - zahlreichen Menschen aufgesucht.eın einfaches, schlichtes Leben, dessen Statıiıonen In dıiıesem kleinen uchleın knapp un
In ansprechender Form nachgezeıchnet werden, ist vielen Menschen ZAUI Vorbild I -den Dem uftfor ist danken, daß N1IC. 11UT Eberschweliler selbst, sondern uch se1ıne
Wegbegleiter, Freunde, erwandten und Miıtbrüder Wort kommen äßt SO entste eın
facettenreiches 1ıld Jjenes Mannes, der In seinem en unauffällig gewirkt, ach seinem
Tod Jjedoch viele Bewunderer und Verehrer gefunden hat Franz arl Heiınemann

BURT, Donald Wenn du her alt geworden hıst Betrachtungen über dıe späten re
Würzburg 1997 Echter Verlag. 147 Sa ZCD., 24 .50 3-429-01945-1).
Das uch enthält kurze Betrachtungen ber Alterwerden und Altseın. Der Verfasser Ist
Amerikaner und dozıiert der Vıllanova Unıiversıity, Pennsylvanıa, USA, Phılosophie. Er
gehört dem Augustinerorden Was hıer anbıetet, sınd wırklıch „persönlıch gefärbte,

235



bıblısch und theologısch inspiırıerte Betrachtungen, dıe Mut machen einem bewußten Al-
terwerden‘“ das Werbeblatt des Verlages charakteriısıert das uch treffend. Wıe nebenbe!ı
lernt Ianl AaUs vielen un! ansprechenden Zıtaten den großen Augustinus AUS menschlıcher
ähe sympathısch sehen (wıe gutl mMu der Verfasser in den Schrıften SeINES Urdenspatrons

Hause sein!).
DiIe Lektüre faszınıert. rst 1mM letzen Vıertel wurde be1 MIr der Gedanke wach, das uch

eIwas kürzer se1In dürfen. Irgendwıe äßt der lan (des Rezensenten? des Verfassers”? )
nach. DiIe Übersetzung ist In m Deutsch gehalten, 1LLUL zweı Eıgenarten en miıch
TeC| verdrossen: DIie lıngulstische ‚„„correctness” äßt dıe UÜbersetzerın Tfast zwanghaft
immer wıeder Nn „Freundınnen und Freunde‘ .Retterinnen und Retter us  S Be1l er
Sympathıe für das Anlıegen inklusıver Sprache: SO annn I1a  — yrısche oder meditatıve
extie kaputtmachen. Auch dıe immer wiederkehrende Mehrzahl A eDEN (von „ ebes)
lıest sıch nıcht gut Man mu natürlıch dıe Formulıerungen des amerıkanıschen Orıginals
kennen: amı einem Besseres einftiele. est steht jedoch, da ß 1€eSs 1m Deutschen stilıstiısche
Stolpersteine sSiınd S1e sınd bedauerlıicher. als dıe Übersetzung SONS wıirklıch ANSC-
nehm wirkt und der Inhalt solcher Detaıils In seinem Eındruck N1C! leıiden sollte
T1gens: ob eın deutscher eologe se1ıne physısche und spırıtuelle Alterssıtuation
wohltuend Irısch „VONn der er cb  weg formulıeren imstande wäre‘” efier Lippert

Biıbel und Kxegese

Von oltt reden. Beıträge ZUT Theologıe und Exegese des en lestaments Festschrı für
Sıegiried Wagner ZU Geburtstag. Hrsg. jeter V IEWEGER Ernst-Joachım WASCHKE.
Neukırchen 1995 Neukirchener Verlag. 307/ S 9 geDb., 08 ,— 3-7887-1562-
Der durch dıese Festschrift geehrte Leıipzıger eienNnrte hat sıch in zahlreıichen Veröffentlı-
chungen Tast en großen Ihemen des en Jlestaments geäußert, wobel eın Schwer-
punkt SeINES Schaffens dıe Arbeıten ZUT Forschungsgeschichte (Essener, Franz Delitzsch)
und ZUT prophetischen Liıteratur des en lestaments bıldeten Das splegelt uch In {iwa
dıe hıer vorgestellte Sammlung VO  — Beıträgen wıder, dıe Schüler, Freunde, Kolleginnen
und ollegen verfaßt en

Im ersten eıl werden Fragen der bıblıschen Theologıie behandelt, dıe in etzter eıt immer
mehr In den Vordergrund des Interesses gerückt ist Um das Verhältnıs VO  = bıblıscher
Theologıe und alttestamentlıcher Hermeneutık geht In dem Beıtrag VOIN L. Schmidt
S.15—-30) Das Alte lestament ist eın vielgestaltiges uch Daß INan TOLZdem VO  = einer
bıblıschen Theologıe und nıcht 11UT VOIN hiblischen Theologıen sprechen kann, ist das Hr-
gebnıs des Aufsatzes VO  — Schmuidt, der In der Ausschließlichkeit des aubens dıe präa-
gende Ta un: den Kern alttestamentlıcher Überlieferung erblickt S.31—-44) 7 wel
eıträge befassen sıch mıt dem Verhältnıs VO  z Religionsgeschichte sraels un: alttesta-
mentlicher Theologıe. Chr Schmiutt wendet sıch dabe1ı dıe weıtverbreıtete SsEe,
daß 11UT 1ne relig1onsgeschichtliche Darstellung der hıstoriıschen Vıelgestalt des alttesta-
mentlıchen (Glaubens gerecht werden könne (S —64), während sıch E.-J 'aschke ZUT

Aufgabe gemacht hat, das Spezıfische und damıt das Unterscheidende beıder Dıszıplınen
n  u erfassen (S —81) Den Abschluß des ersten Teıles bılden dıe „Margınalıen ZULI

Problematıik bıblıscher Theologie“ VO  — Conrad, der dıe rage ach deren ufgaben un:
Möglıichkeıiten WIE den Schwierigkeıten der Konzeption Beıspıel der Samuwueltradıtion
1m en und Neuen Jlestament erortert (S
Der zweıte, umfangreıichere eıl bietet 13 Beiträge ZUT Exegese, wobel Jora, Propheten und
Schriften des en lestaments Berücksichtigung finden Hıer se1 SCH ihrer theologı-
schen Aussagekraft besonders auf folgende uTIsatze hingewılesen: Hausmann, „Wer ist
wahrhaftıg gottesfürchtig?“. ona und se1ın Beıtrag ZUT Dıskussion das Problem Israel
und die Völker (S 105 —116):; Herrmann, Jeremia und ananya. DIie angeblıche Krıse des
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Propheten (S.117-125); Kailser, Psalm (S.133—145):; Lıwak, Der Herrscher als
Wohltäter. Soteriologische Aspekte ın den Königstradıtionen des Alten Orıilents und des
en Jlestaments (S.163—186) SOWIEe Mathıas, Das Problem der eıt In weısheitlichen
Jlexten des Alten Jlestaments (S 217—-232).
Vor dem nhang nde des Buches, der ıne „Bıbliographie Dlegfried Wagner‘“‘ un: ein
Regıister der Bıbelstellen enthält, ste och ıne mıt eC sechr krıtiısche Rezension des
Buches „Jusuce, and Only Justice Palestinian Theology of Lıberation“ VO  i Naım Stifan
teeks. In der Julıa Männchen dem Verlflasser VOT em ankreıdet, den hıstorıschen Kon-
text der Bıbel und ben uch des Alten Jestaments außer acht gelassen aben, eın Feh-
leT, der och immer In vielen, VOT em erbaulichen Büchern anzutreiffen Ist, daß INan
11UI unterstreichen kann, WdsS Schluß dieser Buchbesprechung ste „„Wo dıe Kırche den
hıstorischen Kontext des Alten Testaments ausblendet un ach eigenem Ermessen über
di1ese eCXTEe verfügt da wırd dıe bıblısche Botschaft instrumentalisiert, da wıird S1e als AN-
rede (Gjottes den Menschen nıcht mehr erns genommen‘“ (S 295)
DiıIe Festschrift ist iıne wahre Fundgrube hılfreicher Informatıonen, deren Wert och da-
UrC| gesteigert wırd, daß jedem Beıtrag 1ne auf das Jjeweılıge ema bezogene Bıblıo-
graphıe angefügt wurde. Dem Leser wırd dadurch dıe Möglıchkeıt geboten, iıhn interessie-
renden Themen weıter nachzugehen. Franz arl Heınemann

Die Psalmen. Mıt Meısterwerken des Miıttelalters und der Renatissance. Stuttgart 1997
Belser-Verlag In Gem erlag ath Bıbelwerk, Stuttgart. 208 Sa Halbleinen, 98,—
3-

DıIe Psalmen 1m Judentum Z eıt esu für weıte Kreise das ebet- und Betrach-
tungsbuch par excellence. Besonders dıe einfachen C fanden sıch als „die Armen“ un
„dıe Elenden“ mıt ihren Otfen 1m Psalter dargestellt und angesprochen. Das Gebetbuch
der en wurde annn ber uch schon bald ZU Lieblingsbuch der Jungen Christenheit
(ut eın Driıttel er alttestamentlichen /ıtate 1mM Neuen JTestament SsStammt AaUus dem Psal-
menbuch DıIe Psalmen bılden eıtdem den Kern der lıturgischen Gebete und Gesänge er
chrıstlıchen Kırchen Zahlreıiıche Gläubige, nıcht 1L1UT Priester un: Ordenschristen. beten
Tag für Tag Psalmen, und dıe kırchliche Musıktradıtion wäre hne S1e eın großes Stück
armer. Leıder hat diıese Wertschätzung In den etzten Jahrzehnten spürbar nachgelassen AUS
Gründen, dıe Z D großen eıl Mıßverständnissen entspringen, dıe mıt Wıllen leicht
auszuräumen waären: „Psalmen sınd alte Gebetskonserven‘“‘ Dıiıe Verwünschungen der
Feınde und dıe Appelle dıe ‚Rache (jottes‘ erreichen nıcht das Nıveau chrıstliıcher Feın-
deslıebe‘“, S sınd L1UT ‚vorchriıstlıche‘ Gebete, denen entscheıdende christliche Glaubens-
inhalte fehlen‘‘ Angesichts dieser achlage ist Jedes HNECUC UuC| begrüßen, das versteht,
dıe Psalmen uch heutigen Menschen erschhıeben und nahezubringen.
Genau das gelıngt dem hıer besprochenen, hervorragend ausgestatteten und gestalteten
uch Zugrundegelegt wurde der ökumeniısche ext der Eınheıitsübersetzung. Die Psalmen
stehen In Wechselbeziehung zunächst den übrıgen Büchern des en Jestaments
Das verdeutlicht In gelungener Weılse das mıt den Liedern veriliochten: Bıldprogramm dıe-
SCT Ausgabe mıt mehr als hundert Bıldern der Buchmalereı des Miıttelalters und der Re-
nalssance. So iıllustrieren dıe Bılder den Psalmen Ö, 1 9 und 373 das Lob der Schöpfung
un: dıe Abbildungen den Psalmen 3 66, 68, 105 106 und 136 Szenen AUSs dem uch EXO-
dus, dıe Befreiung der Israelıten AdUSs der Knechtscha Agyptens und den Bund, den Gott
mıt ihnen geschlossen hat Hıerhın gehören uch dıe vielfältigen Darstellungen avıds,
dessen Leben MC Not und Verzweıllung, ber uch Urc Errettung und Gottvertrauen
gepräagt WAäl. Nıcht übersehen ist dıe Wechselbeziehung zwıschen Psalmen und Neuem
JTestament, dıe UrC| verschliedene Bılder belegt ist, dıe Zeugni1s geben VO  S der chrıistliıchen
Deutung der Psalmen, iwa dıe Szenenfolge, dıe VO  — der „Wurzel Jesse“ (Ps 50) über dıe
Verklärung esu (Ps 2) dıe Passıon (Ps un 69) und.dıe Hımmelfahrt (Ps 47) DIS ZU (Je-
richt nde der Jage führt
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Jedem der dıesem uch greift dem viele betrachtende und betende Leser wünschen
sınd möchte ich empfehlen das VOIN Zenger verifabte aChwWOor lesen dıe MS
meınsterhafte Fınführung dıe Welt der Psalmen darstellt und zugle1c 111C gute WENN
uch knappe Zusammenfassung wichtiger Forschungsergebnisse der etzten Jahrzehnte
bietet DIie 7Zwischenüberschriften dieses eıtrags vermıiıtteln 11UT unzureichenden
Eiındruck VON dem Reichtum und der der 1er zusammengeTifragenen Informationen
„Verdıichtetes Leben“”, „Lobpreisende Antwort auf das reitende Handeln (jotte „Zeug-
11155 langen Glaubensgeschichte” und „Mystische Bıographie sraels und der Kırche
Diıiese Informatıonen sınd wertvolle Verstehenshilfen dıe dem Leser den Zugang der
faszınıerenden ber uch manchmal geheimnısvollen Welt der Psalmen wesentlıch erleıich-
tern Franz arl Heilinemann

OCH aus Von der Wende der Leıten eıträge ZUT apokalyptischen Lauteratur (Jesam-
melte Aufsätze Neukırchen Vluyn 1996 Neukiıirchener Verlag 320 kt

1887 1606

DiIie apokalyptische Lıteratur des en lTestaments und AUS der eıt „zwıischen den esta-
menten gehört NIC| gerade den bevorzugten Forschungsobjekten bıblıscher Wissen-

VO  — ott Welt un! Mensch neutestamentlıche TIhemen VO Reıche (jottes VO Men-
schaft Das 1SLT bedauerlicher als dıe Sıchtwelse der apokalyptıschen UÜberlieferungen
schensohn und der Schöpfung, maßgeblıch vorbereıtet und ermöglıcht haben /u
den WENILSCH Autoren dıe sıch INTENSIV und kompetent mı1 dem 1er angesprochenen I he-
menkreıs beschäftigt en gehört der uUuftOor des 1er vorgestellten drıtten Bandes VO  — g -
sammelten Aufsätzen der thematısch und chronologısch weıterführt W ds> bereıts dem
1995 publızıerten zweıtfen and begonnen wurde („Dıie Reıche der Welt und der kom-
mende Menschensohn Studıen ZU Danıelbuch“‘)
Der NMeUNE ammelband enthält ehn Studıen dıe DIs auf dıe erste bereıts anderwärts veröf-
fentlicht hıer Jjedoch durch knappe Nachträge und durch CC Lıteratur erganzt wurden
Ihre Anordnung ıchtet sıch nıcht ach dem ursprüngliıchen Erscheinungsjahr sondern folgt
dıdaktıschen Überlegungen dıe dem Leser helfen sollen sıch schrıittweılse dıe Apoka-
lyptik einzuarbeıten (S So steht nfang der Beıtrag ber AI Anfänge der ADO-
alyptı Israel und dıe des astronomıiıschen Henochbuches‘‘ (S Y — 39) Es O1g dıe
Studıe über dıe „Jabbatstruktur der Geschichte“ (S AS— 76) un: „Esras erste Vısıon“
(ST106) Diıese dre1ı Arbeıten bılden unter der UÜberschrift „Exegetische UÜberlegungen“
das erste Kapıtel.
Im zweıten Kapıtel sınd wichtige Untersuchungen Z „Vorgeschichte der Apokalyptık”
versammelt An der Spıtze sSTeE hıer dıe „Eıinleitung AL Apokalyptık“ C1IMN glänzendes Re-

das sachkundıg und geschickt gegliedert Uuskun o1bt über Quellen und Herkunft
Gestalt und Leitideen verwandte Strömungen Iran un Hellenısmus und Jesus
Schatten der Apokalyptı (S 109 138) DiIie zweıte Studıe gılt den myster10sen Zahlen der
Jüdıschen Könıge un: den apokalyptischen Jahrwochen (S 135 142) gefolgt VO  ; dem län-
N sehr wichtigen Beıtrag „Vom profetischen ZU apokalyptıischen Vısionsbericht“
(S 143 178) Im drıtten Kapıtel sınd „zentrale TIThemen der Apokalyptik“ ZUSaIMMENYC-
stellt dıe sıch mıt „Erkenntnıis und all der zwıschentestamentlichen Lıteratur
(S 181 Z dem Monotheismus un: der Angelogıe (S 19 234) und dem „Messı1as und
Menschensohn“ (S 3S 266) befassen Der letzte Beıtrag „DerT Schatz Hımmel“
(S 267 279) Dereı1ts 1968 erstmals veröffentlicht ISt heute kurlioserwelse och sehr aktuell
obwohl doch gerade den unstillbaren rang nach Aktualıtät der Theologıe geißelt
1116 Art VO  — Aktualıtät dıe glaubt auf den zeıtgeschichtliıchen Kontext bıblıscher Aus-

verzichten können

DiIe Herausgeber haben dıe eıtrage des Bandes UrC| mehrere Kegıster erschlossen und
dıe der Festschrı „Ernten Was INan sät“ (1991) VO  — Rössel zusammengestellte BI1I-
bliıographıe aus OC erganzt und für dıe Jahre 1991 1995 fortgeführt DIe Forschungs-
arbeıten OC haben hne Zweıfel der apokalyptıschen Forschung wichtige Impulse DORC-
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ben Bleıbt L1UT hoffen und wünschen, daß iıhr reich
kommt. dıe vielleicht nıcht berufsmäßıig, Ertrag uch jenen zuguteber doch mıt Herz und Verstand der bıblıschenBotschaft und Verkündigung interessiert sSınd. Franz arl Heınemann

Der Brief die Korinther. Übersetzt und erklärt Von Jacob KREMER. Reıiıhe KRegens-burger Neues Jestament. Re
1519-4). gensburg 1997 Fr. Pustet 478 S Dn 78,— an

Paulus geht 1m ersten Korintherbrief auf aktuelle Schwierigkeiten der Gemeinde eın Dabe!]lg1bt zuweılen sehr konkrete Verhaltensanweisungen. Zweıfellos sınd einıge unter ıhnensehr zeıtgebunden, daß S1E für heutige Chrısten eın verbindliches Gotteswort seIN kön-
NCn Der Ausleger MUu. deshalb danach fragen, ob und ın welcher Weılse dıie Aussagen desPaulus uch heutige Christen verpflichten. Um dıese Aufgabe erfüllen, erklärt Kremerzunächst In einer eingehenden Vers-für-Vers-Exegese Jjeden Unterabschnitt des Briıefes aufdem Hıntergrund seiner ursprünglıchen Kommunikationssituation. Danach geht ıhmdıe theologische Bedeutung der Aussagen für das christliche Leben heute Dabe!] nımmt dıeErörterung olcher Probleme, dıe den Leser heute besonders interessieren dürften, großenRaum eın Das gılt für das Verständnis VO  S Ehe, Eucharistie, Kırche als „ Leib Christı“SOWIEe für dıe Beurteilung der Charısmen und dıe Bedeutun der Auferstehung esu für denchrıstliıchen Glauben

Kremer weıcht be1l der Gestaltung des Kommentars mehrfach Von der gewohnten Anlageder Kommentarreihe ab Wıe gesehen, kennt 1Ur WEeIl Schritte De1l der Jexterklärung,während VoO  > der Redaktiıon eIn Dreıischritt vorgesehen ist Analyse des Jeweiligen AD-schnıtts; Il Vers-für-Vers-Exegese; 111 Theologischer DbZw. paränetischer Ertrag. nders alsdıe anderen Kommentatoren, dıe Vertreter der dıskutierten Posiıtionen COM begnügtsıch damıt, 1mM Anhang Spezlallıteratur den Eınzelabschnitten anzugeben. ort findetsıch uch 00 Verzeichnis wichtiger Begrıffe und Abkürzungen, eın Stellenregister fehlt hın-
Schließlich verzichtet Kremer auf jeglichen Exkurs. Letzteres dürfte weıtgehenddurch se1ne ausführlichen aktualısıerenden Erklärungen kompensiert sSeIN.

Einleitend nımmt der 'ert. ZU vorlıegenden ext VO  = KOoT, ZUT Sıtuation der Gemeinde
und ZUT Gliederung des Briıefes Stellung. KoOor ist ın fIrühen Handschriften bezeugt unwırd bereıts In lem (um Chr) zıtlert. Aus nhaltlıchen Gründen scheıden nıchtnıge Exegeten ein1ıge Jexte als spatere Eiınfügungen AaUS, obwohl S1e. In ältesten Hand-
schrıften bezeugt sSınd. Das gılt für das Schweigegebot der Frauen In der Gemeinde-
versammlung (1 Kor 9  -  r das Kremer allerdings für ursprünglıch hält Paulus
verbilete hıer keineswegs allgemeın das en der Frauen, sondern 11UT insofern törendıst —3 Mıt Gründen hält der Einheitlichkeit des JTextes fest.

Kor gehört ZUT Korrespondenz des Paulus mıt einer VOoO  — ıhm selbst gegründeten (Ge-
meınde. 146 (Ohr legen dıe Römer dıe Stadt In Schutt und Asche, bauen S1e ber unterCäsar wıeder auf. Seıt (CHhr ist Ss1e Hauptstadt der Provınz Achaıya. Dıie Bewohner sei-
ZCN sıch hauptsächlich AUS$s römıiıschen Veteranen und freigelassenen Sklaven
Zuzüge AUSs den Ööstlıchen Gebieten des Reıches lragen ohl mıt azu bel, daß Korıinth vielefremde beherbergt. Die chrıstliıche Gemeinde wırd ohl auf der zweıten Miıss1ıons-
reise des Paulus 5i der schon Chr. gegründet. Neben dem Synagogenvorsteher KrIıs-
PDUS un seiner Famılıe lassen sıch viele andere für Christus gewınnen und taufen ZÜr eıt
der Abfassung VO  e} Kor ıIn Ephesus (54/55 Chr.) dürfte dıe Gemeinde tiwa dUus 200Gläubigen bestehen.

In der Gemeinde kommt Spaltungen, we1l ein1ıge Chrıisten dıe Aussagen des Apollosoffenkundig dıe des Paulus ausspielen. Es ist jedoch iraglıch, oD Paulus sıch alle
Christen In Korıinth wendet der 1Ur bestimmte Gruppen, dıe für dıe Miıßstände DZW.
Anfragen verantwortlich sınd Der Inhalt des Brıefes wırd ber für alle Glaubenden Wort
Gottes, sobald In den Kanon der Heılıgen Schriıften aufgenommen ist
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KOT / („gut IST für Mannn ME Frau nıcht berühren —r 1ST ach Kremer e
ese des Paulus der der EK SN Forschung veriretenen Auffassung,
handle sıch CIM Schlagwort der Korıinther das Paulus folgenden wiıiderlegt
Paulus hält WIC Jesus Verbot der Ehescheidung fest und wertet auf diıese Weıse dıe Frau
auf dıe der Mann nach jJüdıschem eCc| durch Scheidebrief entlassen darf Der Um-
Sans des Paulus mıt der rage der relıg1onsverschıedenen Ehe Jjedoch daß UrCcnK-
AUus Ausnahmen enn In diıesem Inn haben NSl irüher eıt dıe Ostkırchen ber uch dıe
protestantischen Kırchen gehandelt DIe römısch katholische Kırche enn dagegen NUr dıe
Trennung zwıschen 1SC| und ett dıe Nıchtigkeıitserklärung VO  S hen estimmten Fäl-
len und das AUS Kor N hergeleıtete Privilegi1um Paulınum Für dıe heutige Praxıs ergıbt
sıch zwelerle1 Eınmal 1ST das Wort esu VO Verbot der Ehesche1idung, WIC Paulus VCI-

sSTe hne Abstriche verkündıgen / um anderen IST auf Onkrete FEıinzelfälle CINZUSC-
hen wobe1l uch auft den Wandel der Eheauffassung den etzten Jahren achten SC1
eute würden dıe Paulusworte ber dıe relıgıonsverschıedenen hen uch VOTI dıe rage
stellen, inwıeweılt SIC „auch auf dıe chrıistlıchen Ehen, dıe völlıg zerruttet sınd, SCI1I Urc!
den Übertritt Partners der dessen völlıgem bfall VO Glauben“
übertragen werden können Daß für dıe Beurteilung VO  = Ehe- ‚ Ehescheidung, Jung-
fräulichkeıt und Wiıederheirat VOIN Wıtwen durch Paulus dessen Überzeugung, dıe Wieder-
un Chrıstı stünde mı1L Gewıißheıt absehbarer ähe VO  - entscheıdender Bedeutung g -

SCI WaLC ich jedoch bezweıfeln

In Kor 13 entscheıdet sıch Kremer für dıe Lesart 99  amı ich verbrannt werde un:
welst dıe besser bezeugte Lesart 99  amı ich gerühmt werde‘“ VOT em mıt dem Argumen
zurück, daß Paulus „Sıch rühmen“‘ der CgE negatıv werte Tatsächlich ist das jedoch 1L1UT

Gegenüber ZU Glauben der Fall Die Anderung ı „verbrannt werden“ älßt sıch
eichter ach der Erfahrung VO  — Martyrıen verständlıch machen.

Auch WEn 111a gelegentlıch anders als der emerıtierte Wiıener Neutestamentler urteılen
wıird 1st Blıck auf den vorlıegenden Kommentar daß AI hervorragende
Verstehenshiiılfe gerade uch für den Verkündıger bletet Idhiesem nlıegen TE uch dıe

Heınz (Nesengul verständlıche Sprache des Verfassers

Die Offenbarung des Johannes Übersetzt und erklärt VOIN Heınz (OHESEN el Re C1I15-

burger Neues Jestament Regensburg 1997 FTr Pustet 562 Ln A
IS20

ach mehreren anderen Bänden der Dekannten und ewährten Kommentarreıhe „Re-
gensburger Neues lTestamen ist 1U uch der and .„Dıie Offenbarung des Johannes“

völlıg UÜbersetzung und Erklärung erschlıenen. Gerade och rechtzeıtıg,
möchte I11alln Denn mıt dem Näherrücken der Jahrtausendwende wırd gerade dieses
prophetische uch mıt SCIHNCTI apokalyptischen Bılderwelt steigendes Interesse finden So 1ST

gerade 1ın  IO auf den vielfältigen Dusus dieses 99  UuC| mıt sıeben Siegeln sehr
egrüßen daß hıer dem Leser NS solıde wıissenschaftlıc verantwortbare und aktuelle

Auslegung dieses zugegebenermaßen schwer verständlıchen UuC| geboten wırd

Der UutOr DDr Heınz Glesen SsR Prof für neutestamentlıche EXegese der Phıl
Theol Hochschule S{ ugustın SV  - S{ ugustın 1ST CIn AdUSSCWICSCHCI Spezlialıst auf
dem Gebiet der apokalyptischen Lıteratur und besonderen Mal} für dıe Offenbarung
des Johannes WIC zanlreıchen Veröffentlichungen und C111 kleinerer Kommentar ZU1
Johannes Apokalypse (Stuttgarter Kleiner Kommentar ZU Verlag ath Bıbel-
werk 41996) hıinreichend belegen (vgl das Literaturverzeichnı1s)
In der Kommentierung olg GIlesen dem VO  —_ der Reıihe vorgegebenen Dreierschritt

Analyse des Abschnuıtts unter lıterarıscher form tradıtl1ons und redaktionskriıtischer
Rücksıicht I1 Vers für Vers Exegese 111 Theologıischer DZW paränetischer Ertrag, wobel
dıe Botschaft auf dıe heutıge Verkündıigungssiıtuation hın durchsıchtig wırd“ (Klappen-
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deckel) Naturgemäß wırd den eutigen Benutzer (z Pfarrer/-ınnen Relıgionslehrer/
-1M1DNECN Leıter/ VO  a Bıbelkreisen) gerade der drıtte Schritt besonders interessieren
(der Der 111 gründlıche Auseinandersetzung mı1 dem zweıten voraussetzt) Hıer biletet
der UTtOr e WIT.  16 brauchbare für dıe Predigtvorbereitung
Sehr instruktıv und den neuesten Forschungsstand reflektierend 1St dıe umfangreıiche Eın-
eıtung (S 13 54) dıe dıe klassıschen Eınleitungsfiragen Z2006 Umwelt Z lıterarıschen und
theologıschen 1genart ZU Verfasser und SC1HCIN Adressaten ZUT Entstehungszeıt und
ZU OTrTt und noch viele andere TODIeEemMEe sachkundıg behandelt Hıer IST besonders auf dıe

Erkenntnisse und veränderte Beurteiulung der Person und Reglerung des alsers DOo-
mıtıan (81 96) VCI WEOISCH dessen Reglerungszeıt dıe Abfassung der ()ITtb doch MIL
ziemlıcher Sıcherheit datıeren IST Aus dieser Sıcht ergeben sıch uch Konsequen-
Z für dıe Beurteilung der Sıtuation der Christen und amı uch für das eigentlıche An
lıegen des Verfassers (GHesen S1e. dıe Sıtuation der Chrısten 905 den kleinasıatıschen
Gemeılnden NIC| sehr VO  S Unterdrückung und akuter Verfolgung gekennzeıchnet WIC
dıe eNnrza der Kkommentatoren annımmt „Deshalb ann uch N1IC dıe Absıcht des
Sehers SCIMN SCINCN Adressaten angesıchts VO  — Verfolgungen TOS zuzusprechen ohan-
1165 S1e dıe Gefahren für dıe TISten nıcht Verfolgungen und eventuellen Martyrıen
sondern der ttraktıvıtät des (JöÖtter- und Kaılserkults Weıl das 1st edurien dıe
Christen keınes Irostes, sondern der Ermutigung und Ermunterung, iıhrem Herrn treu
bleiben“ (S 340) eTr omMm für den Verfasser der (Itb 11UT CIM Entweder Oder ı
rage und lehnt Jede UOffnung Z 000 heiıdnıschen mwelt, jeden uch och vorsichtigen
Kompromıiıß mıt diıesem für ıhn VO atan bestimmten Welt- und Zeıtgeıst ab er
STAar. dualıstisch Bıldersprache (Mit CO verweıs dıesem /Zusammenhang
auf dıe andere Eınstellung des {iwa zeıtgleichen Petr.) DiIiese 1ICUC AkKzentsetzung auf dıe
efahr der verführerischen Faszınatıon der heıdnıschen und damıt auf Ermunterung
und Ermutigung auf TOS als Hauptanlıegen des Verftfassers IST sıcher begründet och
kann I1la  —; iragen, ob beıdes alternatıv gesehen werden muß, WIC Iut edeute
nıcht uch TOS für dıe Christen, WENN ıihnen ML bedrängter Sıtuation“ (S 43) schon für
ihre Gegenwart das Heıl, dıe (Gemeılnscha mıt (jott und Chrıistus, zugesprochen wird?
(Vegl uch 180 den Drangsalen. n
Theologısch besonders relevante IThemen und TODIeEemMe der Auslegung (wıe

dıe Bedeutung der ahl 666 der dıe Vorstellung VO tausendjährıgen Reıich) dıe hıer
N1IC| einzelnen aufgezählt werden können werden Exkursen gesondert und C111-

gehend behandelt Besonders hılfreich für das Verstehen der gesamten (I)Itb erscheınt IT
der Exkurs : DE apk Plagen der ott sıch urch“‘ dem aufzeıigt da dıe g -
schıilderten Plagen N1IC: reale orgänge der Außenwelt beschreıiben sondern Meta-
phern, „S5innbiider für 1NeC geistliıche Realıtät sınd dıe dıe Beziıehung zwıschen ott und
den (Jottlosen betriff C6 (S 180) Das hat uch Auswirkungen auf das Verständnıiıs des
ottes und Christusbildes der ()Itb mıt dem sıch viele schwer tun Vıelleicht hätte der
UutOor darauf noch ausführlicher eingehen können Verwunderlich 1St da SOWEIL ich
sehe dıe tıefenpsychologıschen Aspekte der apokalyptischen Bılderwelt unberücksichtigt
äßt der sıch mıt entsprechenden Deutungen (z Drewermanns SC1MH Name fungılert
NıC| eıinmal Literaturverzeichnıs) nıcht spezle auseiınandersetzt zumal solche Zn

eute CIM ogroßes cho finden

Es ist nıcht möglıch, Jer uch LLUT annähernd dıe der behandelten Fragen, dıe
uch Innovatıven Ansätze, UÜbersetzungsvorschläge und Deutungen aufzuzählen. Kıgens
erwähnt SC noch das Bemühen 111e verständliche., unkompliziıerte Sprache, dıe den
Kommentar leserfreundlıch MmMac) (Dafür daß dıe Anmerkungen bzw Hınwelse auf Ge-
SCHINCINUNSCH oder zustiımmende Autoren laufenden exf stehen 1ST nıcht der Verfas-
SCT verantwortlich sondern der erlag, der dieses System AaUus unbegreıiflichen Gründen DeI1-
behält obwohl es andere als benutzerfreundlıch ist) Zum Gewınn des Benutzers
werden das umfangreiche Liıteraturverzeıiıchnıs der Stellenindex un:! das Personen Sach-
und Begriffsregister beıtragen Es Ist vermuten daß dieser Kommentar künftig für lange
eıt C1inN Standardkommentar ZUT Offenbarung des Johannes SCIMN wırd Felıx Porsch
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Chrıistliıcher Jlaube Dogmatık

(JRESHAKE, (sbert: Der dreieine Olt. Eıne trinıtarısche Theologıe. reiburg 1997 erder.
568 5.. DeD.; 08 ,— 3-.
Daß der Jlaube den dreljieinen ott für das christliche Bekenntnis typısch ist, dürfte
einem glaubenden Trısten bekannt se1IN:; daß 1mM Zentrum se1nes glaubenden Bewußt-
sSe1INs steht, wırd Der selten seIN. uch WE sıch ın der Theologie ıne Neubesinnung auf
diese Mıiıtte abzeıchnet, wofür dıe Studıe des Freiburger Dogmatıkers ein unübersehbarer
BeweIls ist S1e ıll den Glauben den Dreieinen entschlıeden ın die der Theologie
rücken, zeıgen, WIe 11UT dort richtig gelebt und verstanden werden ann und WIE
umgekehrt Theologıie 1L1UT wirklıch Theologıe Ist, WE In ihrer Mıtte dıeser Glaube ebt
Das belegt der utor eindrucksstark iın den TEL großben Schrıtten seiner Untersuchung.
Der erste eıl „Auf dem Weg eiıner ommunlalen Trimtätstheologie“ ll eınen uch
eute versteh- und anwendbaren Begrıff der Irınıtät entwıckeln un findet ihn 1m Begrılf
der Commun1o, der für dıe Dynamık eInes Lebens ste das In sıch selbst westT, ber ın PCI-
sonalem Mıteinander un! Gegenüber sıch verwirklıicht. Hıer wırd der kırchliche Glaube
den dreleiınen ott eiınfach vorausgesetzt, dann ber kenntnisreich dıe gedanklıche Urcn-
driıngung dieses zentralen Glaubensgeheimnisses VO  - der Väterzeıt bıs ZUT Moderne aull-
gearbeıtet.
Der zweıte eıl „Irınıtät als Mıiıtte und Verstehensschlüsse] des chrıistliıchen Glaubens“ VCI-
sucht (und amı geht dıe Studıe über das üblıcherwelse 1n eıner TIrınıtätslehre Iraktıierte
weiıt hinaus), dıe Bedeutung dieses auDens den dreieinen ott für das Gesamt des
chrıistliıchen Glaubens herauszustellen, W ds in der Deutung der großen Ihemen VO  z chöp-
[ung, ensch, rlösung und Kırche VO  —; der TIrınıtät her überzeugend geschıieht.
Der drıtte eıl „Problemknoten der Wırklıiıchkeıit 1M Licht des trinıtarıschen Glaubens  66
geht annn den umgekehrten Weg und rag VOIN roblemen der Welt her zurück In den
Glauben den drelieinen Gott, oD und WIE weıt VO  — ıhm her diıese Probleme ıne LöÖösung
iinden können. SO ann der Glaubende VO  — dıiıesem dreieinen ott her das Grundproblem
VO  — Einheıt und Vıelfalt begreıfen, dıe N1IC! gegeneınander stehen, sondern ıIn iıhrer Bezo-
genheıt aufeiınander dıe Wiırklıiıchkeit sınd, W dsSs dann für ıne (christliche) Deutung gesell-
schaftlıcher Strukturen Bedeutung bekommt., WIEe uch helfender Maßstab 1mM mgang mıt
der Relıgionskritik un: 1m Dıalog mıt den anderen Relıgionen se1in ann

Eın us-..Blıck“ nde zıieht (eher aphoristisch) dıe wesentlichen Linıen der Irınıtäts-
theologıe bıs ın dıe darstellende uns hınein AUuSs

on dıese wenigén Hınweise machen das Gewicht dieser Studıe deutlıch, dıe für den
theologıisch Interessierten VOT allem 1Im zweıten und drıtten eıl VOI Bedeutung ist,
während der erste der notwendıgen (philosophischen und theologıschen) ennt-
nN1ıSSe 11UT dem Fachmann zugänglıch seın dürtfte. In dieser doppelten Ausrıchtung wiıird das
uch eiıner wichtigen und weıterführenden Hılfe. dıe nıcht L1UT auf der Höhe der For-
schung Ste sondern uch der vielen ausführlichen Zıtate einem richtigen Lese-
buch wiırd, Ja einem andbuch, Was ann allerdiıngs In er Vorsıicht wel Fragen tellen
äßt ob N1IC! bei aller Problematık) neben dem Namenverzeıchnıis und dem Verzeichnıs
der Schriftstellen eıiIn detaılhertes Sachregister Sinnvoll wäre, das über das Inhaltsverzeıch-
NIS hınaus den /ugang bestimmten Fragen ermöglıchte, Was VON der Ompetenz des Au-
tOTrS her sıcher mehr als gul geworden wäre: und ob nıcht eın Lıteraturverzeichnis dem Ver-
lag hätte zugemute werden können, uch WE umfangreıch geworden waäare.

Daß der 1te des Buches den dre1ı-einen ott nenn un nıcht den drei-einigen (was sıch In
der Theologıe durchzusetzen beginnt und dıe Spannung zwıschen den Begrıffen dre1
und 1NSs anspricht, denn „CInIg“ können uch mıt relatıv kleinem Aufwand Tel se1nN, dıe
sıch ZU Spıel zusammenfinden), se1 als etztes vermerkt. Vıktor Hahn
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WERBICK, Jürgen: Kırche. Kın ekklesiologischer Entwurf für Studıum Uun! Praxıs. Freiburg
1994 erder. 44() SE KTn 78,— 3-
erbıck entwirit seıne Kırchenlehre VO  S den ekklesiologıischen Metaphern her. Er ıll
iıhren Sınn, ber uch dıe In ihnen verborgene pannung aufzeıgen. So entste ıne k
klesi0logıe, dıe sehr tıef In Schrift und Iradıtion verwurzelt ist und zugleıch krıtisch Mradı-
tıon VO  = Ideologıe scheıden VErIMAaS. erbıck ist sıch der unmıttelbaren Rückwirkungen
auft dıe Sakramentenlehre bewußt; In welchem ıld Kırche gedacht wırd, sagtl uch aUs, WIEe
Sakramente In ıhr verstanden und vollzogen werden. er ist Werbicks Ekklesiologie
gleich ıne Sakramententheologie in Auswahl: mal werden, WIE be1l der etapher VO olk
Gottes, unterwegs dıe befreiıungstheologischen Implikationen Tfür dıe Sakramente In Kürze

den sıieben Sakramenten aufgeze1gt, mal werden S1e, iwa e1m Verständnıiıs der Kırche
qls e1b Chrıstı besonders das Sakrament der Krankensalbung, einem der Wel akra-
menten exemplarısch durchgespielt.
Dıiıe verschıedenen Metaphern werden Jeweıls In ıhrem Schriftbezug und ihrer Verwendung
In der Tradıtion aufgeze1gt, krıtisch auf ihren hıstorısch-polıtischen Kontext hın angefragt
und In ıhren posıtıven Aussagemöglıchkeiten für eute entschlüssel Diıe unterschiedlichen
Metaphern sollen nıcht konkurrierend vorgestellt werden, uch WE deutliche Optionen
des utors spüren Sınd, iwa für das das olk ottes unterwegs, und dl anderen Stellen
deutliıche SkepsI1s, iwa das 1ıld der Kırche als utter. S1e stellen uch keinen 10g1-
schen ufbau dar, sondern wollen VO utlor WIE Folien verstanden werden.

Das krıtische Potential dieser Ekklesiologıe wurzelt sowohl| In einem außerordentlıc! kla-
Hen theologıschen Unterscheidungsvermögen, ea VO  — Ideologıe unterscheıden, W1IEe ın
der .„hıstoriıschen 1efenschärfe  C6 dıe Werbick ordert und selbst einlöst den Blıck
darauf riıchten, weilche hıistorischen Alternatıven gegeben hätte, weilche zeıtgenÖSssIı-
sche Krıtik gab, welche polıtischen Konstellatiıonen dıe gewä  e Metaphorık egün-
stigte; Wäal doch nıcht selten S! daß ben nıcht das hıimmlısche Tbıld, sondern dıe ırdı-
sche Herrschaftssıtuation abgebildet wurde. Dies scharfsıchtig aufzuze1igen, ohne
polemisch entlarven und hne dıe belasteten Metaphern, IWa des Leıbes Christı,
verwerfen, gehört den ogroßen Stärken des Buches.

Daher WE erbıck Extremposıtionen zurück, sıch IWa mıt Drewermanns und
Üüngs Angrıffen kritisch auseiınander, versucht, den nlıegen gerecht werden und
gleichzeıtig ihre eigenen TeENzen benennen, und bleıbt be1l alledem nıcht unentschıeden.
Seine are Parteinahme für das Frauenpriestertum (207 {f.), das eiıdenschaftlıche ädoyer
für 1ne cCcCommunılale Kırche mıt demokratıischeren Strukturen, das gleichzeılt1ig den absolu-
ten Machtanspruch ottes In selner Kırche einklagt se1ın persönlıches Bekenntnis ZUT
Kırche un:! iıhren Sakramenten (u.a 4206, 428) zeıgen überzeugend, WIE Ekklesiologie
kırchlich und krıtiısch zugleıc se1ın annn Jessica Weıs

LUCIANI, Ibıno Ich glaube. Gedanken ZU Te der Kırche Graz 1997 Verlag Styrıa.
123 S 9 ZeD 24 .80 35
(Janze Tage Wal Oberhaupt der katholischen Kırche, und doch hat mıt seinem
Lächeln dıe IL Welt erobert Albıno Lucıanı, der sıch als Nachfolger ( Johannes
Paul nannte Eın ythos seIin en und Sterben Wal bald ach seinem mancher-
OTrTts als myster1Öös eingestuften Jl1od geboren, daß den verantwortungsvollen Christen

eiıner Ent-mythologisierung drängt, der rage: „„Wer War Johannes aul wirklıch?“‘

Wer wırklıch WAäl, WIE dachte, WIE glaubte und seinen Glauben leDte, das wırd C1I-
kennbar In vorlıegendem uch Sehr persönliche Oorte des Papstes ZU Glaubensbe-
kenntnis der Kırche sınd hıer gesammelt. S1e zeıgen eınen tiefgläubigen Mann, der sıch
tıiefst der katholıschen Glaubenslehre, uch mıt ihren en und Kanten verpflichtet we1ß.
Da trıtt vehement für dıe erl esu Christı e1in und wendet sıch mıt heılıgem Zorn

solche Theologen, dıe den Gottessohn 1U noch als ensch sehen. Da gesteht CTI, daß
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mıt der Wiırkliıchkeit der Hölle WAar seıne Schwierigkeiten habe, S1E ber doch als
sentliches FElement chrıistlicher Offenbarung annımmt. Gleichermaßen plädıert dafür,
dalß Ianl dıe Sündhaftigkeit des Menschen nıcht eugnen darf. Diıe Heılıge Schrift begreıft

als ottes Wort 1m Menschenwort S1e enthält als Offenbarung göttlıche Wahrheıten
Und letztliıch steht uch voll A kırchlichen Hıerarchie, erwelılst sıch als demütıiger Hörer
des päpstlıchen Wortes Auf der anderen Seıte stellt uclanı SahnZ eutlc das ıld eiInes
gütiıgen (Jottes VOIL. ott wırd 11UT dıe verdammen, dıe wıllentlich se1ın immerwährendes
Angebot der Umkehr ausschlıeßen.

UrC| ıne Entmythologisierung verlert Jjemand oft Faszınatıon, anders beı Albıno
uc1anı. Er ze1ıgt sıch In diesen lexten als der lächelnde apst, der jedoch VO  i der Radıka-
lıtät des Evangelıums keinerle1l Abstriche macht. Doch gelıngt ıhm mıt seiner gewıinnen-
den Art, Menschen für dıese Radıkalıtät beeındrucken und azu ANZUTCHCI, festge-
ahrene Urteıle über Gott, Kırche und Welt überdenken Sympathısch WI1IE Johannes Paul

ist uch seıne Art schreıben: Der aps besıtzt dıe einzıgartıge Gabe, t1efe Theologıe
anschaulıich und gul verständlıch vermitteln. Also eın uch N1C! 1L1UT für Theologen,
sondern für jeden auf der UuC| nach dem ott des Christentums. Raymund es

(COURTH, Franz: Die Sakramente. Eın Lef1rbuch für Studıum und Praxıs der Theologıe. Fre1i-
burg 1995 Herder. 36() Sis Kt., I8S,— 3
Dıe vorliegende Sakramentenlehre ist ein ENTDUC| das bezeıchnet ıhre außerordentlı-
hen Stärken WIE uch ihre renzen. Es ist eINn Buch das in überschaubarem mfang ıne

Wiıssen ber dıe Sakramente AUS Schrıift, Iradıtion und gegenwärtigen kırchlichen
Dokumenten gut lesbar und einprägsam formuliert dem Leser vorstellt Das reichhaltige
Materı1al wırd In prägnante Schlußsätze gebracht, dıe sıch Z 01 Lernen geradezu anbıeten.
Auch Hınweilse auf dıe aktuelle SakramentenpraxI1s fehlen nıcht. Das uch ist sehr klar auf-
gebaut, gründlıch bıblısch fundıert und eın Kompendium der wichtigsten Aussagen der {TRa-
dıtıon UU Sakramentenlehre. Der Blıck geht über das katholische Verständnıis hinaus und
nımmt mal evangelısche, mal ostkıirchliche Deutungen und Praktıken In den Blıck em
Abschnıtt sınd Liıteraturhinweilse angefügt.
Dıiıese oroßen Vorteıiıle des Buches ziehen fast notwendıg geWISSE Schwächen ach sıch:
anche Klarheıt ist erkauft mıt fehlender Dıfferenzierung (kann INan einfach schreıben
„ JESUS TISTIUS ist nach göttliıchem Plan der eINZIgE /ugang des MenschenZ ater  66 16)
ohne solche Aussage auf ihre Problematık hın untersuchen der wenıgstens ıne DEWISSE
Behutsamkeıt aufzubringen für den innerrelıg1ösen Dialog?). Gegenüber gegenwärti-
SCH theologıischen Anfragen bleıibt Courth 1m SYaAaNZCH her reservıert (auf dıe Amtsdiskus-
S10N wırd noch einzugehen se1n). ährend Eucharıistıie, auilfe und Ordınatıon ausführlıich
ZUT Darstellung kommen, wırd dıe Krankensalbung MB Urz abgehandelt, 1ler

ıne Auseinandersetzung mıt der Begrifflichkeit und der implızıerten Bedeutungsver-
änderung 1mM Verständnıs des Sakraments Überhaupt wirkt die Darstellung der TIradıtion
manchmal eın wenıg harmonisierend; Irıent und das Zweıte Vatiıcanum lesen sıch zumeıst
als mühelose Kontinuılntät, 11UTr wenigen Stellen wırd zugestanden, daß theologısches Ver-
ständnıs und Praxıs eInNes Sakraments sıch In der TIradıtion geänder haben (z be1l Laıen-
beıichte und Frauendiakonat).
An ein1ıgen, leiıder 1L1UT wenıgen Stellen trıtt der Uufor mıt seinen eigenen Ansätzen und In-
terpretationen herVvor, Iwa A Sakrament der Versöhnung mıiıt dem bedenkenswerten
edanken, dıe entscheidende rage sel, WI1e dıe einzelnen un dıe Gemeıhinden 99: einem

Verstehen der chrıistlıchen Grundentscheidung und Grundhaltung der uße |geführt
werden können|“ Gern würde INan mehr olchen eigenen ugängen lesen.

Im Rahmen des Kapıtels A Ordinatıon räumt Courth der rage nach dem Dıakonat der
Frau einen erstaunlıch breıten Raum eın un ält dıe verschıiedenen Stimmen der Iradıtiıon
WIE CUGTIES Inıtiatıven der Ostkırchen Wort kommen. Dabel geht mıt der typologı-
schen Argumentatıon m. E ZU unkrıtisch G5 S15} Be1l der rage des FrauenprIie-
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Stertums MacC| sıch MIL der Bewelslast doch reC!| einfach W Rahner VOTI -
hält dieser DOSIULV aufwelisen esu Verhalten be1l der Wahl der ZWOIT SCI1 zeıtbedingt
SCWESCH (311 WIC sollte dergleichen DOSIULV aufweısbar seın? Das IST gerade der ent-
scheıdende un be1l dieser rage daß Cim negalıves Faktum 1er dıe Nıchtwahl VOIN
Frauen Urc TISLIUS scchwer 1Ne POSILLVE Norm egründen kann und zumındest dıe MoO-
1vatıon für CIM Nıchthandeln offen bleiben wiırd) Besonders problematisch cheınt
IT Courths rage OD I1a dıie Amterlosıigkeıt der Frau der Geschichte als olge g —-
sellschaftlıcher Dıiskriımimierung nıcht mehr gläubıger Geschichtsbetrachtung als
Führung des Heılıgen Gelstes sehen Obschon Courth hıer sehr vorsichtig 1ST
1e9 olcher Argumentatıon doch dıe (jefahr das Faktısche für das Gottgewollte hal-
ten und dıe Theologıe den 1enst vO  —; aC| und Herrschaft tellen DDas 1ST S 1-
cherlich Courth keıner Weılse VoOorzuwerfen der den sorgenden dıenenden C'harakter des
MmMties un! der Sakramente wıeder betont Es 11UT erneut WIC chnell e1ım
ema der Frauenordinatıon der en der eıgentlıch theologischen Argumente verlassen
1st und Argumente der Phılosophıe der Psychologıe oder Polıtik herhalten IL1LUSSCII1 das gılt
für Befürworter WIC ehnner gleichermaßen
Courths uch IST CIMn außerst hılfreiches ENTDUC| das hervorragenden UÜberblick
o1bt und auf das sıch wıeder zurückgreıfen äßt wobel allerdiıngs uch krıtiısches We1l1-
terdenken gefordert IST Jessica WeIıls

LIES, Lothar: Eucharistie ı ökumenischer erantwortung. (iraz 1996 Verlag Styrıa. 2586 S’
Pn 59,— O 5)
L1IeSs legt hıer 111C Eucharistielehre VOT dıe tiefsten Sınne ökumeniısch 1ST Es 1ST N1C|
eınfach L1UT das Bemühen Verständnıs und Toleranz gegenüber dem Jjeweıls anderen
vielmehr wırd der tıefen Erkenntnis der anderen Posıtiıon und Iradıtion dıe CISCHNC WIC-

dergefunden, und aneınander und mıteinander wırd das chrıistliche rtbe geklärt. Solche
(Okumene edeutet, „das Eıgene e1m andern besser erkennen“ Diese Theologıe
hat jede konfessionelle Polemik weıt hınter sıch gelassen, dal SIC selbstkrıitisch und
selbstbewußt Schwächen und Stärken der katholischen Iradıtion vorstellen und unbefan-
SCH asse1lDbe mi1t den evangelıschen Erkenntnissen tun ann

etragen IS diese ökumeniısche Eucharistielehre Sanz VO edanken der Periıchorese Im
freıen Durchdringen der Personen erkennt { Jes dıe Grundgestalt der Eucharıstiefeler SO
IST ZzuueiIis theologısch und nıcht iwa anthropozentrisch) daß be1 der TEINEN und
Ur des Menschen ansetzt und SIC wıeder einklagt als Gegenüber Z irelen
ott der dıe Annahme SC1IHCS Gnadengeschenkes bıttet „Gott äßt SCINCIM e1s den
Menschen freıi und der Mensch IMI aufgrun: SGCINGT begnadeten Freıiheıt (jott freı un
ott se1n ““ Eucharıstıie erscheınt als CIM göttlıch menschlıches Rıngen gegenNseEILNLES Bıt-
ten und Fordern 10} als „gegenseıl1 bıttende Epiklese VO  —; und Mensch‘“‘ 87)
Souverän werden alsche Alternatıven der Vergangenheıt WIC der gegenwarlıgen 1skus-
S1OT11 überschrıtten SCI der gründlıchen Auseıinandersetzung mıt der rage VO  = Irans-
substantıatıon und Realpräsenz deren Schwierigkeıiten weıthın „e1gentliıch Kultur-
probleme‘“ erkennt SC WENN L1es ber dıe heftig diskutierte rage WT Subjekt

dıe (rie-der ıturgıe SC hınweg eT Eınfachheıiıt erklärt „Jubjekte sınd TISTUS
meınschaft der Jünger und esu hıiımmlıscher ater  6C (88 vgl 179 ff Auch Jer WIrd
deutlıiıch WIC sehr Eucharıistiefeier für [ .1es gerade nıcht Konkurrenz zwıschen
(Gjottes reınel und menschlıcher Tre1Nel zwıschen göttlıcher Macht und menschlıcher
Ur: stattfindet sondern dıe „Vorzugsschöpfung Mensch“‘ das „relıg1öse Utsymbol
Mensch‘“‘ VO  —_ ott eingeladen 1ST der Eucharıstiefelier heimzukehren SCINECIN OT:
bıld un ZUI trinıtarıschen Gemeinschaft dıie gerufen 1ST (248 257 So äßt sıch für LIes
uch dıe außerst schwıer1ıge rage der Darbringung des pfers lösen W Darbringung
verste als „aktıve Glaubenshaltung” der Dankbarkeıt dıe sıch darum das (Ge-
schenk als eschen bewahren nıcht Z CI8CNCNH Besıtz machen Solche Dankbar-
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keıt, nıcht als bloßes erinnerndes efühl, sondern als gläubıge Haltung, „we1ß und g —
braucht wıssend, Was S1e freı geschenkt erhielt  C6

Die dreı Strukturelemente, AUSs denen Eucharistıe für ıh ersteht, faßt L1es prononcıert
S”AadININECIN Person für Person (260; dıe Universalıtät, ihre „subversive“ (Offenheıt für jeden
Menschen); eıb In Person (261; dıe Sakramentalıtät) und Person In Person dıe Pe-
riıchorese). Diese Eucharıstielehre Mag N1IC! unumstrıtten bleıben: S1e ıst iıhrer außerst
sorgfältigen und materıjalreichen Herleıtung und Begründung AUS der Iradıtiıon DZW. den
verschıiedenen Iradıtiıonen manchmal postulatorısch in iıhren Ihesen och S1e ist ıne SahZ
AUS der Mıtte des aubDbens und der Theologie heraus Öökumeniısch und katholıisch den-

wırd
en Darlegung der Eucharistie, dıe das Verständnıs des Lesers ANTICSCH und vertiefen

Jessica Weıs

HEINZ., Hanspeter: Für Ine dialogische Kırche. Leıtmotive und Zwischentöne. München
1996 Verlag Neue Stadt 183 s C geb., 29,80 3-
Das uch ist keıne systematısch angelegte Abhandlung AL jetzıgen Sıtuation der Kırche
mıt ihren Problemen (n etzter eıt sınd ıne ei VO  —_ Büchern diıeser Art erschienen),
sondern ıne Sammlung VO  z Aufsätzen, VO  e} denen dıe meısten AUSs den O0er Jahren Stam-
INCI, unfer denen sıch bDer uch einer AUSs dem Jahr 1985, eıner AdUs dem Jahr 1978 befindet.
Jedoch „alle Uu{Isatze wurden für diesen and überarbeıtet‘“‘

Sympathısch uch auf. daß kırchenpolitische der pastoralstrategische Fra-
SCH mıt eiıner ausgepragt spırıtuellen Haltung herangeht. In mehreren Aufsätzen wırd
dıe Wiıchtigkeıt eiInes bewußten Irınıtätsglaubens In bezug auf das estehen heutiger Her-
ausforderungen herausgearbeıtet. Auch der Beıtrag ber dıe Regula Pastoralıs Gregors des
Großen rag dem ıld eıner durchaus problemorientierten, ber ben theologısch und
geistliıch fundıerten Pastoraltheologıe be1ı

So wırd das uch mehr durch dıe Atmosphäre, dıe vermittelt, als Urc| den argumenta-
t1ven KRang seliner nhalte hılfreich wırken können In eiıner Zeit da nıcht wenıge pastoral-
theologısche Veröffentlichungen kühl und In iıhrer Krıtıik stiımmungstötend wirken, ist das
keine Selbstverständlichkeit. eier Lippert

Kırchengeschichte Bıographie

TOoRrRsy, Jakob Der große Namenstagskalender. 37() Namen und 1596 Lebensbeschreıibun-
SCH der Heılıgen und Namenspatrone. Aktualısierte und erwelıterte Neuausgabe VO  s Hans-
oachım KRACHT. Freibureg 1997 erder. 400 Sr SCD., 39,80 3-451-26090-5).
Als 1975 „Der große Namenstagskalender‘“ erstmals auf den Buchmarkt kam, ahnte
OTSY ohl] nıcht, welcher Erfolg seiner Publikation beschıeden se1ın würde. ach eIiwas
über Jahren hat S1e U  S schon dıe Auflage erreıicht und gılt als Standardwerk.
Wıe der Tiıtel erkennen o1bt, handelt sıch be] dem vorlıegenden uch nıcht eıiIn
Martyrologıum oder Heılıgenlexikon, das eıinen möglıchst vollständıgen Überblick ber dıe
in der Kırche verehrten Personen geben ıll Vıelmehr sınd Jene Heılıgen und Selıgen mıt
eiıner Kurzbiographie aufgeführt, dıe 1m deutschen Sprachgebiet als Namenspatrone g -
Wa werden. Darüber hınaus sınd zahlreıiche Personen erwähnt, dıe Wäal och nıcht ZU1
hre der Itäre erhoben worden sınd, ber doch als Vorbilder dıenen können (z pfer
des Natıonalsozıalısmus).
Seı1t einer en VO Jahren ist bel Katholıken dıe lTendenz beobachten, dıe Namens-
tagsfe1l1er durch dıe Geburtstagsfeier erseizen Vıelleicht äßt sıch der Namenstagskalen-
der ın den Pfarreiıen nutzen, Anstöße eiıner Neubesinnung auf den Namenspatron
DZW. dıe Namenspatronıin geben. (0N>) Schmuiutz
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Befreiungstheologie: Krıitischer Rückbhlick Un Perspektiven für die Zukunft. Hrsg. VOoO  — aul
FORNET-BETANCOURT. ‚Bılanz der etzten re (1968 — 1993). 285 S ‚ Krıitische
Auswertung und MC Herausforderungen. 351 S D Die Rezeption 1mM deutschspracht-
SCH Raum. 1/5 Maınz 1997 Matthıas-Grünewald-Verlag, K, 92.— 35
1975-6)
Man kann ohl hne Übertreibung N, dalß dıe Theologıie der Befreiung Kırche un
Theologıe Samı dem Nachdenken und offen zahlloser katholische Chrısten Jahre lang
In Atem gehalten hat S1e hat uch für das gesamtkırchliche Bewußtseıin WeI1 IThemen eINn-
gebracht, dıe Wäal nıcht ın allen ihren Aspekten geklärt sınd, dıe ber nıcht mehr VO Tisch
kommen, sondern bleıben: dıe vorrangıge Optıon für dıe Armen und dıe KategorIie der
strukturellen der soz1lalen un: Nun ist aber, WIE eıner der Autoren des dreibändıgen
Werkes teststellt, dıe Theologıe der Befreiung inzwıschen „sehr still geworden“
KTu1p, Die Rezeption der Theologıe der Befreiung In der chrıistliıchen Sozlilalethık In
Deutschland, Bd. 3, 65) Das Mag sıch für 1ıne Publikation und Rezeption eiıner Art (Ge-
samt-Überschau ber dıe Theologıe der Befreiung atmosphärısch günstıg auswirken. Es ist
Iso eın dreıibändiges Werk vorzustellen, das diıese Überschau bıeten möchte DiIie Tıtel der
el Bände lauten „Bılanz der etzten 25 RE (1968 —1993 )“; krıtische Auswertung und
CC Herausforderungen“‘; „Dıie Rezeption 1mM deutschsprachıgen Raum:‘“

Es dürfte leicht nachvollziehbar se1N, daß ein SOIC| umfangreıiches Werk, be1l dem jeder
and eIn ammelband mıiıt zahlreichen Eınzelbeıträgen verschiıedenster Verfasser ist, weder
ach Beschreibung och nach Stellungnahme dadurch charakterısıiert werden kann, daß auf
Eıinzelstellen rezensierend eingegangen wıird Man ist allerdings beeindruckt VO  > der 1e1-
zahl der einzelnen Aspekte, denen In den Beıträgen nachgegangen wırd Wer ach Z Jah-
HCM ıne Gesamtdarstellung der Theologıe der Befreiung SUC: wırd Jer 1e] Lesenswer-
tes finden, gerade 1mM drıtten and Hıer finden sıch Beıträge über dıe Rezeption der
Theologıe der Befreiung be1 Miısereor, be]l den katholischen Sozlalethıkern und SOzZ1alwıs-
senschaftlern, be]l der Missıonszentrale der Franzıskaner USW., dıe anderwärts nıcht auffind-
bar SINd. Eın kurl1oses und für heutige Sprachmoden typisches Detaıiıl anı Auf dem
mschlag des drıtten Bandes werden lınguistisch und „polıtisch korrekt“ dıe „AutorInnen
In Auswahl“‘ angegeben, obwohl 1UT männlıche Verfasser aufgezählt werdenBefreiungstheologie: Kritischer Rückblick und Perspektiven für die Zukunft. Hrsg. von Raül  FORNET-BETANCOURT. Bd.1:.Bilanz der letzten 25 Jahre (1968 -1993). 285 S., Bd.2: Kritische  Auswertung und neue Herausforderungen. 381 S., Bd. 3: Die Rezeption im deutschsprachi-  gen Raum. 178 S. Mainz 1997: Matthias-Grünewald-Verlag, kt., DM 92,- (ISBN 3-7867-  1975-6).  Man kann wohl ohne Übertreibung sagen, daß die Theologie der Befreiung Kirche und  Theologie samt dem Nachdenken und Hoffen zahlloser katholischer Christen 25 Jahre lang  in Atem gehalten hat. Sie hat auch für das gesamtkirchliche Bewußtsein zwei Themen ein-  gebracht, die zwar nicht in allen ihren Aspekten geklärt sind, die aber nicht mehr vom Tisch  kommen, sondern bleiben: die vorrangige Option für die Armen und die Kategorie der  strukturellen oder sozialen Sünde. Nun ist es aber, wie einer der Autoren des dreibändigen  Werkes feststellt, um die Theologie der Befreiung inzwischen „sehr still geworden“ (G.  Kruip, Die Rezeption der Theologie der Befreiung in der christlichen Sozialethik in  Deutschland, Bd.3, 65). Das mag sich für eine Publikation und Rezeption einer Art Ge-  samt-Überschau über die Theologie der Befreiung atmosphärisch günstig auswirken. Es ist  also ein dreibändiges Werk vorzustellen, das diese Überschau bieten möchte. Die Titel der  drei Bände lauten: „Bilanz der letzten 25 Jahre (1968-1993)“; kritische Auswertung und  neue Herausforderungen“; „Die Rezeption im deutschsprachigen Raum“.  Es dürfte leicht nachvollziehbar sein, daß ein solch umfangreiches Werk, bei dem jeder  Band ein Sammelband mit zahlreichen Einzelbeiträgen verschiedenster Verfasser ist, weder  nach Beschreibung noch nach Stellungnahme dadurch charakterisiert werden kann, daß auf  Einzelstellen rezensierend eingegangen wird. Man ist allerdings beeindruckt von der Viel-  zahl der einzelnen Aspekte, denen in den Beiträgen nachgegangen wird. Wer — nach 25 Jah-  ren - eine Gesamtdarstellung der Theologie der Befreiung sucht, wird hier viel Lesenswer-  tes finden, gerade im dritten Band. Hier finden sich z. B. Beiträge über die Rezeption der  Theologie der Befreiung bei Misereor, bei den katholischen Sozialethikern und Sozialwis-  senschaftlern, bei der Missionszentrale der Franziskaner usw., die anderwärts nicht auffind-  bar sind. - Ein kurioses und für heutige Sprachmoden typisches Detail am Rande: Auf dem  Umschlag des dritten Bandes werden linguistisch und „politisch korrekt“ die „AutorInnen  in Auswahl“ angegeben, obwohl nur männliche Verfasser aufgezählt werden...  Ein Problem bleibt freilich: Das Buch ist eindeutig aus der parteilich — positiven Sicht der  Theologie der Befreiung geschrieben. Eine dialogische, nicht abgrenzende Auseinander-  setzung, bei der Vertreter unterschiedlicher Positionen selbst zu Wort kämen, etwa bezüg-  lich der Dependenztheorie oder bezüglich der Marxismusrezeption, hätte freilich die beab-  sichtigte — und durchgeführte - Grundkonzeption des Werkes verändert. Diese gilt es eben  zu akzeptieren.  Peter Lippert  Afrika zwischen Tradition und Moderne. Hrsg. von Bernhard Mensen. Reihe: Akademie  Völker und Kulturen. Vortragsreihe 1995/96, Bd.19. Nettetal 1996: Steyler Verlag. 120 S.,  kt., DM 28,- (ISBN 3-8050-0382-X).  Den Nachrichten über Unruhen, Aufstände und Stammesauseinandersetzungen in Afrika  stehen die meisten Europäer, sofern sie sich überhaupt für die Probleme dieses Kontinents  interessieren, verständnislos gegenüber. Ein Grund dafür ist sicher die mangelhafte Kennt-  nis der Geschichte und Entwicklung dieser noch nicht lange unabhängigen Staaten, die un-  möglich in Kürze das aufholen können, wofür andere Länder Jahrhunderte gebraucht  haben. Der Titel dieses Buches ist identisch mit dem Generalthema der Vortragsreihe  1995/96 der Akademie Völker und Kulturen in Sankt Augustin, deren sechs Referate hier  vollständig wiedergegeben werden. In den ersten drei Beiträgen geht es um die politische  und wirtschaftliche Situation der Länder Afrikas, die sowohl von unterschiedlichen Herr-  schaftsformen als auch von der jeweiligen Weltlage beeinflußt werden. Hinzu kommt das  sich ändernde Verhältnis von Individuum und Gemeinschaft. Im traditionellen Afrika war  der einzelne in ein enges soziales Netz eingebunden, das ihn tragen, aber auch einfordern  konnte. Diese Ordnung ist heute in Auflösung begriffen.  247Eın Problem bleıbt freılıch: Das uch ist eindeutıg AUS der parteılıch posıtıven Sıcht der
Theologıe der Befreiung geschrıeben. Eıne dialogische, nıcht abgrenzende Auseınander-
setzung, Del der Vertreter unterschiedlicher Posıtionen selbst Wort kämen, iwa bezüg-
ıch der Dependenztheorıe der bezüglıch der Marxısmusrezeption, freılıch dıe beab-
sıchtigte un: durchgeführte Grundkonzeption des Werkes verändert. DiIiese gılt ben

akzeptieren. eier Lippert

Afrıka zwischen Tradıtion und Oderne. Hrsg. VO  = ernnar: MENSEN. Reihe Akademıe
Völker un: ulturen Vortragsreihe 995/96, d.19 etia 1996 Steyler erlag. 120 S 9
Kl 28,— Z  S  -X)
Den Nachrichten über Unruhen, Aufstände und Stammesauseinandersetzungen In Irıka
stehen dıe meısten Europäer, sofern S1e sıch überhaupt für dıe TODIeEemMeEe dieses Kontinents
interessieren, verständnıiıslos gegenüber. Eın TUN:! dafür ist sıcher dıe mangelhafte ennt-
NIS der Geschichte und Entwicklung dieser och nıcht ange unabhängıgen Staaten, die
möglıch In Kürze das aufholen können, wofür andere Länder Jahrhunderte gebraucht
haben Der Tıtel dieses Buches ıst identisch mıt dem Generalthema der Vortragsreihe
995/96 der Akademıe Völker und Kulturen In an Augustın, deren sechs Referate hıer
vollständıg wıedergegeben werden. In den ersten Trel Beıträgen geht dıe polıtısche
und wiıirtschaftlıche Sıtuation der Länder A{irıkas, dıe sowochl VO unterschiedlichen Herr-
schaftsformen als uch VO  — der jeweılıgen eltlage beeinflußt werden. Hınzu omMm das
sıch äaändernde Verhältnis VO  — Indıyiıduum und Gemeiinschaft Im tradıtıonellen irıka Wäal

der einzelne ın eın sozlales etz eingebunden, das ıh Lragen, ber uch eınfordern
konnte. Diıiese Ordnung ist eute In uflösung begriffen.
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Dennoch ware verfehlt. 11UT VO  —_ den negatıven Seıten einer Entwicklung sprechen, dıe
uch posıtıve Ansätze und erstie Erfolge aufzuwelsen hat Das gılt nıcht 1L1UT für dıe uns
Afrıkas, die, zunächst als PrImItIV angesehen, der europäılschen Kulturszene wertvolle Im-
pulse gegeben hat, sondern uch für den Bereıch der Polıtik und Wırtschaft, INn dem In-
zwıschen akademısch ausgebildete Fachleute 91Dt, dıe fähıg sınd. 1ne demokratisch den-
en Opposıtion anzuführen, VON der ın /Zukunft ein1geEs erwarten ist.

Der letzte Vortrag befaßte sıch mıt dem Verhältnıiıs VO  = Evangelıum und afrıkanıscher Kul-
tur un: zeichnet eın für Europäer sıcher ungewohntes ıld des ıstentums AUS afrıkanı-
scher Perspektive. DiIe rage, 018) Christentum und afrıkanısche Kultur überhaupt vereiınbar
SInd, wırd unterschliedlich beantwortet. Nıcht umstrıtten ist dagegen, daß dıe Kırchen dıe
Möglıchkeıt aben, durch ıhre Dienste auf dıe Kultur einzuwiırken un:! mıtzugestalten.
Der Informationswert dieses schmalen Bandes ist überreiıch. Alle Aufsätze tragen azu D
das Verständnıiıs für eınen Kontinent wecken, demgegenüber Europäer sıch Zu Jange
fast ausschlie  1C| iın der Geberrolle gesehen en Franz arl Heınemann

DESELAERS, Manfred „Und SLE hatten NLE (Jewissensbisse?“ Die Bıografie VO  = Rudolf Höß,
Ommandant VON Auschwitz, und dıe rage ach seiner erantwortung VOT ott und den
Menschen. Leipzıg 1997 Benno-Verlag. 474 Sa geb., 39,— 3-
Dies ist eın aufwühlendes uch Der erste Eındruck, der sıch bald ach Begınn der Lektüre
einstellt, ist, daß dıiıesem uch mıt dem nachdenkenden Handwerkszeug des Rezensierens
aum nahezukommen Ist. Hıer wırd ıIn dreı Hauptteiulen der Versuch unternommen, D10-
graphısch beschreibend, phılosophısch analysıerend und theologisch-ethısch reflektierend
dem Dunkel der Verquıickung VO  — Fremdbestimmtheıt. freler Entscheidung und göttlıcher
(nade auf dıe Spur kommen.

Im ersten Hauptteıl wırd der Lebenslauf eines der Schreckensgestalten des Drıtten Reıiches
mıt einem SaNZCH Bündel überraschender Eıinzelheıten nachgezeıchnet. Grundlage hıerfür
ist eın reiches Quellenmaterı1al, das dem Verfasser ZUT Verfügung STan: Dazu gehören dıe
Vernehmungsprotokolle SOWIE dıe VO  = Höß 1mM Gefängnıi1s gefertigte ausführliche Autoblo-
graphıie.
Der zweıte eıl („Anthropologisch-theologische Analyse der Bıographie“) geht auf 120
Seıten, mıt Hılfe VO  - Kategorien der Phılosophıe VO Levınas, der Theologıe VOIN

Kıerkegaard und Anregungen Urc Rıcoeur, den Ihemen ach 99  TukKtlur der Güte‘“‘;
ADer bfall VO Guten “ „DIie TUukKiur des Bösen‘; „Dıie rlösung“. Hıer bewegt sıch
der Verfasser auf einem hohen Abstraktionsniıveau, auf dem ıhm folgen manchen Leser
sıcher hart ankommen wırd

Der drıtte eıl (der Verfasser nenn ihn 2B) bringt ann die „Interpretation der bıographi-
schen Zeugnisse“: Weg In dıe Idolverfallenheıt, en ın Idolverfallenheıt, Weg AUS der
Idolverfallenheıt (mit den beıden Schritten: „Zusammenbruch des iıdolıschen Systems“;
„Bekehrung‘).
Der 50g, der VO  — dem uch auf den Leser ausgeht, hat seıne hauptsächlıche Ursache ohl
1mM ersten eıl Der Lebenslauf eines Mannes, der iwa gleich alt Waäal WIEe der ıIn Auschwitz

ode gekommene heılıge Maxımıilıan Kolbe (beide entsetzlıch kontrastierende Bıogra-
phıen begannen in einem katholıschen „Milieu), hat dıe Ausstrahlung des Schrecklichen,
ber äßt uch dıe Dımensionen ahnen, dıe das Menschlıiche ausmachen: Dımensionen,
dıe sıch UNSCICIN Begreıfen immer wıeder entziehen und dıe doch das (Grübeln anfachen.
Da wächst eın unge In einem miılıtant konservatıv-katholischen Mılhıeu heran (der afer
superkorrekt, Unteroffizıer, praktızıerender Katholık, möchte., dalß seın Sohn Priester
wiırd), ber hne wirklıche Zuwendung. Er wächst AUus seinem außerlich katholischen lau-
ben heraus. 7Zwel pısoden schockıeren ıhn und reıben dıesen Prozeß Er glaubt (ob
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CC| ble1ibt ungeklärt), daß der Pfarrer AUSs seiner Beıchte weıtererzählt habe, und
nımmt nstoß Handel mıt heilıgen SOouvenIrs In Palästıina, wohln ıh: der erste Welt-
rıeg als Soldat verschlägt. In der Person eInes Frontoffiziers hat den einzıgen Menschen
kennengelernt, der sıch ıhm wirklıch zuwendet. Priester ıll längst N1IC| mehr werden,
entweder Soldat oder wehrhafter Bauer 1im Inn einer lut und Bodenromantıik. Er STO

dem nationalıstisch-rassistischen, romantıschen und der Artamanen, ern dort seıne
spatere Frau, ber uch seinen spateren Förderer Heıinrich Hımmler kennen. Von dort ist
der Weg In dıe N1IC! mehr lang. Er geht ZUT Waflftfen-SS$S (er ll Ja Soldat se1n), bDer

dıe TON führt ıh der Weg über Sachsenhausen ach Auschwitz.
Die eıt dort wırd ausführlich beschrieben. Wer dıesen Ort des Tauens einmal gesehenhat, der wırd hıer vieles bDer dieses e1IC| des Bösen lernen, das beım Lesen nıcht kalt äßt
Dabe!1l ist Höß selbst keın Schlächter, keın Sadıst. NSeIne Hauptsorge gılt dem Ausbau des
wirtschaftsımperi1ums, das Auschwiıtz uch WAdlIl, allerdings CI, fest zementiert In der NS-
Weltanschauung, alle ıttel dafür en Er wıird selner Tüchtigkeıt VO  z den OTrge-
etfzten geschätzt, bleıbt ber einsam und In sıch verschlossen. Als ach dem Krıeg gefaßtwird, beginnt 1m polnıschen Gefängni1s (von Wadowice) allmählich eın innerer Pro-
zeßß ach seinen eıgenen Aussagen haben verschiedene Menschen mıt iıhrer Menschlıich-
keıt nteıl daran: der Rıchter. der iıh em als ensch mıt eıner Würde respek-jert; der Psychologe; späater der deelsorger. Eıne Bekehrung beginnt, folgen angeGespräche mıt dem polnıschen Jesulten Lohn, Beıchte, KOommunIlon. Verändert und BC-Talßt geht der Hınrıchtung
Was ann eın Beobachter angesıichts e1Ines olchen Lebens sagen? Das Möglıche hat Dese-
laers gesagl. UÜber das zeıtgeschichtlich Interessante hınaus hat der Leser nde einen
Blıck In dıe gründe des Menschlichen un: das undurchdringlich tröstliche Geheimnis
der na geworfen. eier Lippert

Liturgie un Predigt

HAUNERLAND, Wınfried: Die Primiz. Studıen iıhrer Feıjer In der lateinıschen Kırche Euro-
pas Reıihe Studien ZUT Pastorallıturgie, a.13 Regensburg 1997 Fr. Pustet 4 564 S „ Kits.

Ö0 ;— 3-
Obwohl dıe Primiz den ogroßen Ereignissen 1m en eiıner Gemeıhinde gehört, ist ihre
lıturgische Feıler und deren Umfeld erstmals vVO  —; Haunerland eingehend untersucht WOTI-
den Der Schwerpunkt der Abhandlung hegt deshalb naturgemäß auf der geschichtlichenEntwicklung der Primizfeilern. och beläßt der UuUfOor nıcht el Systematische UÜber-
Jegungen ergänzen den hıstoriıschen Abrıß
Das Werk olıedert sıch In ı1er Teıle Der erste geht den Hınweıisen auf Primizfeliern 1mM Mıiıt-
telalter nach. Diıeser eıl ist sehr Urz gehalten, da für diesen Zeıitraum 11UT spärlıche In-
formationen g1Dt. Der zweıte eıl sk1ızzıert dıe Grundgestalt der Primizfeier ın der Neuzeıt
anhand kırchlicher Rechtsbestimmungen, lıturgischer Bücher VO  =' Ordensgemeinschaften
und Lokalkırchen SOWIE lıturgischer andbücher und Rubrizistiken Darüber hinaus hat
Haunerland ber uch Berichte ber Primizfeiern, Bıographien un! ähnlıche Quellen aUS-

Der drıtte eıl der Abhandlung befaßt sıch mıt Eınzelfragen der Primizfeier In
der Neuzeıt WIEe Primizsegen, Primizpredigt, gottesdienstliche und nıchtlıturgische extie
(z Lieder un: edıichte Z Primizfeier) und lıturgiebegleıtendem Brauchtum Der aD-
schlıeßende eıl tragt, W1e bereıts erwähnt, systematıschen Charakter. Hıer werden anthro-
pologische Ansätze und ekklesiologische Aspekte der Primizfeier aufgeze1gt. Außerdem
wırd auf pastorallıturgische Konsequenzen für 1ne ANSCINCSSCHC Primizfeier hingewılesen.
DIe hıstorischen Teıle der Trbeıt beeindrucken N® dıe ıimmense VOoO  z Quellen, dıe
Haunerland herangezogen und sachkundıg interpretiert hat. Aber uch der systematısche
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eıl hınterläßt einen posıtıven Eındruck., da dıe hıer nıedergeschrıiebenen Gedanken dıe
hıstoriısche Darstellung anknüpfen und dUSSCWORCH tformuhert SINd. OSe Schmuitz

GEDE, etier Drei Andachten ZU. Iotengebert. Paderborn 1997 Bonifatıus Druck-Buch-Ver-
lag S ‘ Kl /,50 S=
'eithın ist Brauch, den agen zwıschen dem 1od un! dem Begräbnıis eINes (Jeme1ınn-
demitglıeds ıne 5SOR. Totenwache halten Dabel werden oftmals AUS angel gee1gNe-
ten Handreıchungen ein1ge (‚esätze des Rosenkranzes vebeteL. Pfarrer eier (Gjede legt 1U  —
In diıesem Heft TEl Formulare für das Jotengebet VOIL, dıe mıt Miıtgliedern des
Sachausschusses ‚UTE 1mM Pfarrgemeinderat verfaßt hat Di1e vorgeschlagenen exte
können Je ach der Sıtuation durch passende Liedstrophen, dıe 1mM Anhang abgedruckt
SINd, ergäanzt werden.

OSe SchmuitzDas Hefit stellt iıne gute Hılfe dar, das JTotengebet verlebendigen.

PFEIFER, Miıchael Der Weihrauch. Geschichte, Bedeutung, Verwendung. Regenburg 1997
Fr. Pustet 200 S 9 DeD., 39,80 N3-

Pfeıfer geht In dıesem uch darum, dıe reiche Symbolık des Weıhrauchs aufzuzeıgen
und für heutige Leser erschlıeßen Zunächst beschreıbt der uftOor den Weıhrauch unter
biologischen Gesıichtspunkten, berichtet VO  = naturwıssenschaftlıchen Erkenntnissen über
dıe Wırkung des Weıihrauchs und informiert über dessen erkun und Vertrieb Das zweıte
Kapıtel ist den Ursprüngen der Weıhrauchverwendung In der christlichen ıturgle gewld-
mel Ihm olg ıne ausführliche Darstellung der Entwicklung der Weıihrauchriten 1Im Ver-
auf der Liturgiegeschichte. Dabe!]l werden alle gottesdienstlichen Fejern berücksichtigt, In
denen Weıhrauch Verwendung findet DZW. finden annn Basıerend auf der hıstorıschen Un-
tersuchung erläutert der uftor anschliıeßend In systematıscher Form dıe zeichenhaften D1-
mensionen des Weıhrauchs und g1bt praktısche Anregungen ZUI Erschlıießung und ZUT Ver-
wendung des Weıhrauchs 1m ottesdiens
Praktische Anregungen finden sıch bDber nıcht LLUT 1m etzten Kapıtel des uchs, sondern be-
reıts vorher, z B In dem Abschnıiıtt über das Stundengebet. Darın sıch Pfeıfer
zunächst mıt der Problematık der Altarınzens während des Stundengebets auseinander, da
der ar dabe1 keine un  10N besıtzt (S und biıetet insgesamt gute Vorschläge für
ıne sınngerechte Verwendung des Weıhrauchs 1n Gebetsgottesdiensten (S
spricht sıch dafür AUsS, ıne feuerfeste Schale gebrauchen, dıe inmıitten der VC1ISall-
melten Gemeinde STe Allerdıngs cheınt MIr der Würde des Altars als Tisch der Eu-
charıstie nıcht entsprechen, ıh: ZU Abstellplatz eiInes olchen Gefäßes degradıeren.
Es ware wünschen, daß dıe Ausführungen VO  — Pfeıfer breıte Beachtung finden, damıt
dem Duftbereich als wichtiger sinnenhafter und symbolıscher Dımension der Liıturgie ın
Zukunft mehr Aufmerksamkeıt geschenkt wiırd, als dıes eutfe oftmals der all ist (Grund-
voraussetzung für iıne elebung der Inzens ist Jedoch, daß Weıhrauch gekauft wırd, der
wirklıch Wohlgeruch verbreıtet Eınige Klöster und andere Vertriebsstellen in eutschlan
bıeten inzwıschen verschiedene Mischungen VOIN hochwertiger Qualität OSE Schmitz

WOLFF, Miıchael: Jesus, das Ebenbild des Unsichtbaren. Predigten ZuUu Lesejahr WüÜürz-
burg 1997 Echter Verlag. 137 S E Kitz 29 — 35
Be1l den vielen Dısputen „Fragen der Durchführung“ des Christliıchen (Kırchenpolitik,
Pastoralstrategien, Moralfragen) regt sıch ohl ın manchen Menschen immer wıeder uch
der Wunsch. eIwas utes, Übersichtliches über dıe Grundlagen des Glaubens lesen kön-
NCn Da MacC| der Tiıtel „ Jesus, das Ebenbild des Unsıchtbaren“ neugler1g. Es handelt sıch
ler ber nıcht um eın Jesusbuch, sondern ıne ammlung VO  - Predigtskizzen ZU g -
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genwärtigen Lesejahr Eıine andere Rezension wırd auf dem Umschlag zıtlert, uUun! S1e hat
sıcherlıch rec| Die Beıträge bıeten ıne Irısche Sprache, orıgınelle Gedanken.,genwärtigen Lesejahr C. Eine andere Rezension wird auf dem Umschlag zitiert, und sie hat  sicherlich recht: Die Beiträge bieten „... eine frische Sprache, originelle Gedanken, ... bib-  lisch fundiert, bestechend auch die Kürze der . einzelnen Predigten‘“. Allerdings ist es ein  großer Nachteil, daß für jeden Sonntag nur eine Predigt (meist zu einer der drei Lesungen)  geboten wird. Damit werden mögliche Anregungen von vornherein eingeengt. Und daß  man die Predigten so hält, wie sie im Buch stehen, kann Ja wohl nicht das Ziel sein. So bil-  det das Buch einen Teil der reichlich vorhandenen Predigtliteratur, die häufig auch durch  Wahlmöglichkeiten und / oder durch homiletisch-exegetische Hinweise hilfreicher sein mag  als das vorliegende Büchlein. Zu einem ersten Start für die eigene Predigtarbeit kann es  dennoch von Nutzen sein.  Peter Lippert  CD - Video  BarTy, Liza K. — Wörrte, Klaus: Musikalische Reise mit Hans-Jürgen Hureısen. München  1996: Kreuz Verlag. Video, Spieldauer: ca. 45 Minuten. DM 39,80 (ISBN 3-7831-1535-3).  Der Flötenvirtuose und Komponist H.-J. Hufeisen hat mittlerweile eine eigene, vom Kreuz  Verlag herausgegebene CD-Edition gestartet, die bereits 14 Titel umfaßt. Zum Teil handelt  es sich dabei um eigene Kompositionen, zum Teil um Arrangements bekannter Lieder und  Werke anderer Komponisten, überwiegend aus dem Bereich religiös-liturgischer Musik.  Der hier vorgestellte Video-Film ist gleichsam ein Porträt des überaus kreativen Künstlers,  der mit seinen einfühlsamen Melodien schon viele Hörer verzaubert hat. Den Hintergrund  bilden in diesem Fall Landschaften und Orte des Heiligen Landes, u.a. Petra, das Wadi  Rum, der Ramon Krater, Caesarea, der See Gennesaret und Jerusalem. Die von Hufeisen  selbst vorgetragenen Texte geben Einblick in das, was ihn geprägt und zu seinen Komposi-  tionen inspiriert hat. Es sind dies paradiesische und exotische Landschaften, Steine, Bäume,  Gärten, Höhlen, Tempel und einfache Menschen, die das Staunen nicht verlernt haben, sie  alle für ihn Teil eines Schöpfungsprozesses, der kein Ende hat. Manches davon wirkt auf-  gesetzt und übertrieben romantisch, doch die Musik und das Flötenspiel, vielseitig und per-  fekt vorgetragen, spricht den Hörer, beeindruckt von der Schönheit der Bilder, an und über-  zeugt, weil es von Herzen kommt.  Franz Karl Heinemann  EnsemBLE EnTtzückLiKa: Erdentöne — Himmelsklang. 20 Lieder aus dem gleichnamigen Lie-  derbuch. CD, Spielzeit: 76 Minuten, Ostfildern 1997: Schwabenverlag. DM 48,— (ISBN  3-7966-0747-0).  Im Frühsommer 1995 ist das Liederbuch „Erdentöne - Himmelsklang“ erschienen, in dem  216 neue geistliche Lieder aufgenommen sind. Die vorliegende CD bietet eine Auswahl von  20 Titeln aus diesem Liederbuch, gleichsam die Hits der Liedersammlung. Zu deren Ein-  führung unternahm die Gruppe eine „Gebrauchsanweisungstournee‘“, auf der zwar auch  „greatest Hits“ und „Oldies‘“ gesungen wurden, die helfen sollten, die Furcht vor dem Buch  zu nehmen, im Zentrum stand aber das Lernen und Kennenlernen der neueren und unbe-  kannteren Lieder. Gleichzeitig wollte man herausfinden, welche Titel am besten „anka-  men“. Die auf diese Weise ermittelten Lieblingstitel haben dann später die Auswahl dieser  CD maßgeblich, wenn auch nicht allein, geprägt.  Man kann und darf nicht erwarten, daß ein Liederbuch mit überwiegend neuen geistlichen  Liedern überall Anklang findet und die Wünsche aller erfüllt. Dafür sind Geschmack und  Vorstellungen der Gemeindemitglieder zu unterschiedlich, wobei deren Alter eine beson-  dere Rolle spielt. Unter diesen Umständen fällt eine Beurteilung von Buch und CD nicht  leicht. Dennoch seien einige kritische Anmerkungen erlaubt. Gegen die Texte ist im allge-  meinen nicht viel einzuwenden. Sechs von ihnen sind aus der Liturgie bzw. aus den Psalmen  übernommen, die anderen vierzehn Neudichtungen, die häufig an biblische Bilder und Ge-  danken anknüpfen, aber weit stärker moralisierend wirken. Was die Melodien und deren  25lD1D-
lısch fundıiert, bestechend uch dıe Kürze der einzelnen Predigten“. Allerdings ist eın
großer Nachteıl, daß für Jeden Sonntag TU ıne Predigt (meist eıner der dre1ı Lesungen)geboten wıird Damıt werden möglıche Anregungen Von vornhereıin eingeengt. Und daß
INan dıe Predigten hält, WIe S1Ee 1mM uch sfehen: ann Ja ohl nıcht das 1e] seIN. SO Dbıl-
det das uch einen eıl der reichlıch vorhandenen Predigtlıteratur, dıe häufig uch UÜNG
Wahlmöglichkeiten und der durch homiletisch-exegetische Hınweise hılfreicher seın INaals das vorhegende Büchleın Z7u einem ersten Start für dıe eigene Predigtarbeit ann
dennoch VO  z Nutzen seInN. Peter Lippert

Video

BARTH, Lıza WÖLFLE, aus Musıkalısche Reise mıt Hans-Jürgen HUFEISEN. München
1996 Kreuz Verlag. Vıdeo, Spieldauer: 45 Mınuten 39,80 3-/831-1535-3).
Der Flötenvirtuose und Komponist H.-J. Hufeısen hat mıttlerweile 1ne eigene, VO Kreuz
Verlag herausgegebene CD-Edition gestartel, dıe bereıts 1fe umfaßt Zum eıl handelt

sıch dabe!1 eigene Kompositionen, ZU eıl Arrangements bekannter Liıeder und
Werke anderer Komponisten, überwiıegend Aaus dem Bereıch relig1ös-Iıturgischer Musık
Der Ter vorgestellte Vıdeo-Film ist gleichsam 00 Porträt des überaus kreatıven Künstlers,der mıt seinen einfühlsamen Melodıien schon viele Hörer verzaubert hat Den Hıntergrundbılden In diıesem all Landschaften und rte des Heılıgen Landes, Car das Wadı
Rum., der Ramon Krater, Caesarea, der NSee (Gennesaret und Jerusalem. Die VOon Hufeıisen
selbst vorgeiragenen extie geben Einblick iın das, WdsSs ın geprägt und seinen KOmposı1-tionen inspiriert hat Es sınd 1e6S$ paradıesische un exotische Landschaften, Steine, Bäume,Gärten, Öhlen, Jempel und einfache Menschen, dıe das Staunen nıcht verlernt haben, S1e
alle für ıh e1l eInes Schöpfungsprozesses, der en nde hat Manches davon wiıirkt auf-
gEeESETZL und übertrieben romantiısch, doch dıe Musık und das Flötenspiel, vielseitig und pPCI-fekt vorgetragen, spricht den Hörer., beeindruckt VOIN der Schönheıt der Bılder, und über-

weıl VO  s Herzen omMm Franz arl Heınemann

ENSEMBLE ENTZÜCKLIKA: Erdentöne Hımmelsklang. Lieder AdUus dem gleichnamıgen Lie-
derbuch. ©  P Spielzeıit: Mınuten. Ostfildern 1997 Schwabenverlag. 48,—
3-7966-0747-0).
Im Frühsommer 1995 ist das Liederbuch „Erdentöne Hımmelsklang‘“ erschiıenen, ıIn dem
216 HCC geistliche Lieder aufgenommen SINd. Die vorliegende bietet ıne Auswahl VO  3

Tiıteln AaUus diesem Liederbuch, gleichsam dıe Hıts der Liedersammlung. Za deren EKın-
führung unternahm dıe Gruppe ıne „Gebrauchsanweisungstournee‘“, auf der WAar uch
„Zreales 1ıts  C6 und „Oldıes“ wurden, dıe helfen sollten, dıe Furcht VOT dem uch

nehmen, 1m Zentrum STan ber das Lernen und Kennenlernen der HEMUEGCTEN und unbe-
kannteren Lieder. Gleıichzeıntig wollte INan herausfinden, welche Tıtel besten „anka-
men  ‚6> Diıe auf diese Weise ermittelten Lieblingstitel en dann spater dıe Auswahl diıeser

maßgeblıch, WECNN uch nıcht alleın., gepräagt
Man kann und darf N1IC| erwarten, da eın Liederbuch mıt überwiıegend geistlıchenLiedern überall Anklang findet und dıe ünsche en erfüllt. aliur sınd Geschmack und
Vorstellungen der Gemeıindemitglieder unterschiedlich, wobel deren Alter ıne Deson-
ere spielt. nier dıesen mständen ıne Beurteijlung VO  = uch und NIC|
leicht. Dennoch selen ein1ıge krıtische Anmerkungen erlaubt. Gegen dıe exf{te ist 1mM allge-meınen nıcht 1e] einzuwenden. eC| VO  — ihnen sınd AUSs der Lıiturglie DZw. AUSs den Psalmen
übernommen, dıe anderen vierzehn Neudıchtungen, dıe häufig bıblısche Bılder und (G7e-
danken anknüpfen, ber weıt tärker moralısıerend wirken. Was dıe Melodıien und deren
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Arrangement angeht, sınd dıe Qualıitätsunterschiede bedeutend größer. Da finden sıch
neben den schon weıthın bekannten und belıiebten Taızegesängen „Confitemini Domino“
und „Laudate gentes” SOWIE den Liıedern „Alle Knospen springen auf“ VOIN
Wıllilms / Edelkötter und „„WOo Menschen sıch vergessen” VOIN auDaC Lehmann, dıe fre1-
ıch alle mıt unterschiedlichem Erfolg bearbeıtet oder NCN arranglert wurden., uch
Neuschöpfungen, dıe doch Star. Was den Eınsatz musıkalıscher Miıttel angeht, dıe
erträgliıchen Hıtparaden und Popkonzerte des Fernsehens erinnern. Ich möchte uch diesen
Li1edern keineswegs den geistlıchen Charakter absprechen, für den ottesdienst ich
S1Ce dennoch für nıcht geelgnet, weiıl schräge Harmonien, das rhythmische ämmern eines
Klavıers, das Gedröhne diıverser Schlagzeuginstrumente und dıe ermüdende Wiıederholung
kurzer Wortsequenzen und Noten{folgen estimm N1IC| dıe dem (Gottesdienst ANSCMCS-
SCILIC ammlung ANTCSCH und Ördern Das schlımmste Produkt dieser Art ist das erste Lied,
mıt dem ich miıich überhaupt nıcht anfreunden konnte.

TOLTZzZdem bleiben noch genügend Beıispiele, dıe durchaus dıe Chance aben, sıch mıt der
eıt durchzusetzen. Das ist uch eın Verdienst der Mıtwiıirkenden und des Chores, deren
esang und Spıiel urchweg apsprechend klıngt. Franz arl Heıinemann

HÜSCH, Hanns Dıeter ‚„ Was sınd WLr Menschen doc e Hanns Dieter USC| hest Gedichte
VO  — Andreas Gryphıius und eıgene extie mıiıt Orgelımprovisationen VOIN olfgang rett-
schneı1der. Stuttgart 1997 erlag ath Bıbelwerk ®  P Laufzeıit: Mınuten, 34 ,—

3-460-:  S  , M 28,60 35
DIe D/M: mıt Gedichten VO  — Andreas Gryphius und eigenen Jexten VO  - Hüsch
wurde VO Verlag ath Bıbelwerk In Zusammenarbeıt mıt dem ath Bıldungswerk Bonn
produzlert. Hüsch. durch zahlreiche Gastspiele 1mM In- und Ausland, UG se1ine Bücher und
Schallplatten, UrCc| Hörfunk und Fernsehen bekannt geworden, sıch in dieser zweıten
CD/MC-Ausgabe mıt der rage auselinander: Wer ist der Mensch angesıichts des nıcht enden
wollenden Leıds? Gryphius, der dunkle und zugleıich helle Dıchter des Barock, bıldet den
Mıttelpunkt diıeses Liıve-Miıtschnitts eıner Ööffentlichen Veranstaltung ın Bonn. S1e STAan:
unter dem ema „Endzeıt Lebenszeıt‘‘. en Gryphius ste USC| mıt seinen
kommentierenden Jlexten und seinem unverwechselbaren lon Brettschneıider, Professor
für Kırchenmusık den Musıkhochschulen Öln und Düsseldorf SOWIE Organıst Bon-
C! Münster, [ügt sıch nahtlos mıt seinen Orgelımproviısationen ın dıe olge nachdenklıch
stimmender exXte e1In, die geistreich aktualısıert, treffsıcher akzentulert und temperament-
voll vorgetragen werden und USC| 1M Blıck auf dıe Geschichte der Menschen und
allen Le1ıds In der Welt als Realısten und Optimıisten auswelsen. Franz arl Heiınemann

Hınvwelse

FERSCH; (0N) Heilige des /Zisterzienserordens. Kurzbiographien, exte Z ach-
denken, Gebete angwaden 1996 Bernardus-Verlag. 159 Sa Kt.: 17,80 3-910082-
343

Das Inhaltsverzeıichnıiıs des Buches nenn über Personen, dıe alle ZUT oroßen Famılıe des
/1isterzienserordens gehören der ın dıesem Orden zumındest besonders verehrt werden
(z arta, Marıa und Lazarus). DıIe meısten VO  — ihnen sınd eute gut WIE unbekannt,

daß den Jjeweıls Anfang stehende Kurzbiographıien besondere Bedeutung
omm Daran schlıeßen sıch „Meditationstexte“, dıe einzelne Stichworte anknüpfen,
dıe in den Bıographien iıne gespielt en Jede Medıitatıon sollte In eın
münden, und olg als etztes ın einem erweıterten Tagesgebet ıne /usammenfassung
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der Vıta und der Meditationstexte. DiIiese sınd In erster Linıe TÜr Ordenschristen gedacht,möchten und können Der uch den anderen Chrısten Anregungen für ıhr geistliches envermitteln. Von den vorgestellten Männern und Frauen ann INa  = SEWL SCH, daß S1e dıebıblısche Mahnung: „deı1d heılıg, denn ich bın heınul1g“ (1 Petr 1,16) befolgt haben Sıe laden
uns iıhre Nachfahren, e1n, uch dıiıesen Weg der Heılıgung gehen.

Die großen Gebete: Juden, Christen, uslime. Hrsg. Georg SCHWIKART Werner WAN-
RA (iraz 1996 Verlag Styria. 190 s 9 geb., 27,— 5-222-12438-8).
Je mehr WIT heute mıt TrTemden Relıgionen und Kulturen konfrontiert werden, deut-lıcher wırd uls bewußt, daß ott für alle Menschen derselbe se1In muß. Verschieden sınd
1L1LUT uUNseTE Bılder vO  — Gott, uUuNseTe Frömmıigkeıtsformen und UNsSCeTE Gebete.
Dies uch enthält dıe großen Gebete der dreı monotheıstischen Relıgionen. Es sınd Ge-DEIe, dıe den Gläubigen durch den Tag begleıten; Gebete des ankes und des Lobes, Ge-bete In Not und Verzweiıllung, Bıtten um Gesundheit, Frıeden und eın en
Im zweıten eıl des Buches finden sıch Gebete beIl den Lebenswenden, Del Geburt und Na-
mensgebung, be1l Inıtiation und Hochzeıt, be1 l1od und Begräbnis. Der drıtte eıl bletet Ge-bete des Jahreskreises, der Festzeıten und der Rıtuale der Tel Relıgi0onen, wahrlıch 1ne
Fundgrube t1efer Gebete AUSs der esamten Spannbreite menschlıchen Lebens Eın uch
WIe dieses annn helfen, Berührungsängste abzubauen und Gegensätze überwinden.

WURZ, Hubert: Das indische Sonnengebet. Edition Spiırıtualität. Augsburg 1996 Pattloch.
139 S E K 2980 3-629-00689-2).
Das indısche Sonnengebet, ıne der altesten Übungen des Yoga, zicht inzwischen uch viele
Menschen des westlıchen Kulturkreises d VOT allem Menschen, dıe unter dem Te ihres
Alltags leıden. Der Autor, Franzıskanerpater und Leıter eINes Exerzıtienhauses, empfandıIn Jungen Jahren se1ne GebetspraxIis als kopflastıg. Er suchte und fand durch dıe Bücher
des fiIranzösischen Benediktiners ean Marıe Dechanet selinen persönlıchen Weg ZU Yoga,der durch ıne verstärkte Eınbeziehung der Leıblichkeit In das geistliche Streben gepragt
Wäal. DiIe Brücke zwıschen dem indiıschen und christlichen Verständnıis des Menschen sıeht

In den Psalmen des Alten Jlestaments. Ausgehend VO  —; der age vieler Zeıtgenossen, dıe
sıch zunehmend Von außen manıpulıert fühlen, beginnt se1ın uch mıt Betrachtungen ZUT
Suche ach der „inneren 5Sonne“, dıe uUunNns Tiefe, uhe und Friıeden bescheren soll. Im Wel-
ten eıl erläutert dıe 13 Übungen des „Grußes dıe Sonne‘‘ und verschıiedene indische
Fachausdrücke. Dıie UÜbungen selbst sınd mehr als 1ıne olge mechanısch ausgeführter Be-
5S1e sınd zugleıc| eın Weg innerer Harmonıie, 1mM drıtten Kapıtel dıe
ede ist In den restlıchen Kapıteln Iiınden sıch einfühlsame Gebets- und Meditationstexte
(den Weg beleuchten, den Weg verdeutlichen, den Weg deuten), weilche dıe einzelnen KÖT-
perübungen 1INs Spirıtuelle übersetzen. Das Sonnengebet ist SEWL eın Allheilmittel, ber

kann, regelmäßig und konsequent praktızıert, helfen, größerer innerer Balance fın-
den, dıe Voraussetzung einer harmoniıschen Beziehung ott und den Mitmgnschen 1Ist.

RAVASI, Glanfranco: Das Evangelium nach Johannes. Eıine erste Hınführung. Reıhe Neue
Stadt München 1996 Verlag Neue Stadt 164 5., geb., 26,80 3-87996-330-4).
ach se1iner Hınführung ZU Evangelıum nach Matthäus und arkus legt hıer Ravası, Do-
Cn der Bıbelwissenschaft, INe erste Hınführung A Evangelıum ach Johannes VOoO  z
Dieses Evangelıum nımmt ıne Sonderstellung unter den Evangelıen e1in Als etztes Cschrieben, markıert eiınen Höhepunkt chrıistlicher Theologıe und ystık. Der Autor gıbteinen Eınblick In nlıegen, Struktur und Leıtmotive dieses Evangelıums und erläutert
zahlreıche Eınzelstellen. Das es geschieht In klarer, verständlıiıcher Sprache, daß der
Leser keine Schwierigkeit hat, dıe gebotenen Gedanken und Anregungen für das eiıgeneLeben fruchtbar machen.
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HEMMERLE, aus Linien des Lebens. Meditationsımpulse Z Johannesevangelıum.
er ılfen ZU chrıstlıchen en München 1996 Verlag Neue Sır YCD.,

19,80 3-
Klaus Hemmerle, der UNVEISCSSCHC Bıischof VO  — achen, hat neben seınen Verpflichtungen
als Leıter eiıner 1Özese immer wıeder uch eıt gefunden für se1ıne seelsorgerlıch De-
timmte schrıftstelleriısche Tätıigkeıt. DiIie J1er angezeıigten Meditationsiımpulse ZU ohan-
nesevangelıum sınd 1mM etzten Jahr VOI seinem T1od entstanden und ZCUSCH VO  - seiıner SpI
rıtuellen Tiefe und Orıigimalıtät. HBr verste C  9 das Evangelıum In dıie Sıtuation anderer
hıneinsprechen lassen. Diıe Ausführungen sınd und gepragt VOINN der Erfahrung,
daß dieses Evangelıum in se1ine eigene Sıtuation hıneingesprochen hat Der Name
der Buchreıihe paßt hıer wirklıch: Das uch bıletet „Hılfen 7U christliıchen en  .

PAULER, Norbert Bıbliodrama. Glauben erfahren mıt Hand, Kopf und Herz. Reihe ul
garter JTaschenbücher, Stuttgart 1996 Verlag ath Bıbelwerk. 126 S kt., 19,80

3-.
Das Stichwort „Bıblıodrama“ och In den meısten Nachschlagewerken. Dabe!1 g1bt
schon ange Gruppen, dıe diese Form der Verlebendigung bıblıscher exte regelmäßıg pfle-
SCH Es geht el Versuche, das eigene Leben und damıt uch viele Fragen des e1ge-
HCn (Glaubens 1m Spiegel der exte LICUu entdecken Dies kann ann geschehen, WECeNN den
uralten Bıldern In bıblıschen lexten ıne Gestalt gegeben wırd, In der S1e mıt eigenen ı-
fahrungen verbunden werden. Auf diese Weiıise können bıblısche Geschichten dıe eıgene
Lebenswirklichkeit 11  = beleuchten un! INs Bewußtseıin bringen.
Das kleine Taschenbuch stellt ın einem ersten eıl verschıiedene Ansätze VOIL, W1Ie Bıblıo-
drama eutfe verstanden und praktızıert wıird In einem zweıten eıl werden konkrete Be1l1-
spiele dargestellt, eın Wochenende mıt Jesus, artha und Marıa:; der zwölhjährıge Jesus
1mM Tempel und dıe Passıonsgeschichte nach Lukas Voraussetzung für das Gelingen eINEeSs
Bıblıodramas ist dıe Bereıitschaft er JTeılnehmer, sıch Sanz auf das Geschehen eınzulas-
SCIL, aufeınander hören un: der augenblıcklichen Intuition Raum geben.

STANTON, arTry Denkbar einfach. Diıie Kraft der Phantasıe erfolgreıich nutzen Reıihe
Herder/Spektrum, Bd. 4423 Freıburg 1996 erder. 208 S} k 16,80 2451
04423-4)
Der ensch macht sıch das en oft selbst mıt düsteren Phantasıen, /ukunftsängsten und
negatıven Vorurteıulen unnötig schwer. DIe olge sınd vielfach seelısche Erkrankungen. Der
utor, lang] ährıger Ozent den Uniiversıitäten VO  z OoOUu Australıa un: Tasmanıa un ın
ireler Praxıs als JT herapeut tätıg, ist überzeugt, daß mıt der uns posıtıven Denkens
möglıch Ist, hne blockıerende ngste leben Er stellt ıne psychologıischer Me-
thoden VOIL, mıt denen INan se1ıne Phantasıe 1V und bewußt nutzen kann ZUT Bewältigung
alltäglıcher Probleme, ber uch ZUT Heılung psychischer Erkrankungen. Seıine Ausführun-
SCH sınd dank der praktıschen Übungen und der zahlreichen spannenden Fallbeıispiele
leicht verständlıich, daß dem Leser nıcht schwerftallen dürfte, dıe beschriebenen Me-
thoden auf sıch selbst anzuwenden.

SEDIVY, Marıanne: her ott un Gummibärchen. Überraschende Geschichten und tıefe
edanken AaUus Kındermund.el Herder/Spektrum, 4464 Freiburg 1996 erder. 113
S 9 Kl 12,80 3-.
Kınder stellen oft ungewöhnlıche Fragen und bringen damıt Erwachsene NIC| selten 1INSs
Schwitzen. Den Teddybär 1m Arm und den Schnuller 1mM Mund, sınd S1e den Geheimnissen
der Welt auf der Spur. Was SIE über ott und immel, über dıe ETde, ber eben, Tod und
wıgkeıt M, reizt vielleicht manchmal ZU Schmunzeln, könnte ber uch en un
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aufmerksam machen für dıe Dınge, dıe sıch hınter diıesen kındlichen Außerungen verber-
SCHh In dıesem JTaschenbuch erzählt Ine Mutter VO  —_ olchen Fragen und Außerungen, VO  Sdem hıntergründigen TNS kındlichen Fragens und Redens und das In anschaulıcher,terhaltsamer un humorvoller Weıse. Ihre Geschichten sınd eın Geschenk, we1ıl S1e. uUunNs„Große‘ das Staunen lehren.

Kıngesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach
Ermessen der Schriftleitung.

BALTHASAR, Hans Urs Von Leben UUN dem TOd. Betrachtungen Z.U) Ustermysterium.el
Krıterien, Freiburg Br. 1997 Johannes Verlag. 88 S: Kit.; 18,— 35
-X
BALTHASAR, Hans Urs VOIL Marıa für heute. er Krıterıien, d. 98 Freıbure ı. Br. 1997
Johannes Verlag. D kit.. m 35
BANGERT, Miıchael: Demult In Freiheit. Studıen ZUT geistlichen Lehre 1mM Werk Gertruds VON
elfta Reihe Studien AB systematıschen un spirıtuellen Theologie, a Würzburg1997 Echter Verlag. 416 SE Kıle I8,— 5-429-0  6-X).
BANNACH, Klaus Anthroposophie Un Christentum. Eıne systematısche Darstellung iıhrer
Beziehung 1mM 1C| auf neuzeıtliche Naturerfahrung. Reıhe Forschungen ZUT systematı-schen und ökumenischen Theologıie, S22 Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht.591 i kt., 168,— 3-525-56289-6).
Bıbel 2000. Hrsg. Christian RIEHL.. Levıtıkus Numer1. Stuttgart 1997 VerlagKath.Bıbelwerk. I2 S7 geb 08,— 3-
Bıbel 2000 Hrsg. Chrıstian RIEHL. C I5 Matthaeus Markus. Stuttgart 1997 Verlagath Bıbelwerk. 176 S 9 geb 08,—N3-460-02015-6).
Dizionario degli Istitut: dı Perfezione. Vol Spirıtualitä Vezelay. Roma 1997 Edızıoni
Paolıne. XXVI, 1960 SD., vgeb (Preıis nıcht mitgeteilt).
DöRIG, Bruno SCHMEISSER, Martın: Kraftquelle Mandala. Diıe eigene Mıtte iinden Reıhe
Herder/Spektrum, Bd. 5010 reiburg 19985 erder. 158 S 9 Kite. 16,80 AL 451E
0510-2)
Dokumente ZUF Erneuerung der 1turgle, Bd  D Okumente des Apostolischen Stuhls
4121973 3.12.1983 Hrsg. artın KLÖCKENER und Heıinrich RENNINGS. kKevelaer 1997
Butzon Bercker ı. Gem. m. d. Universitätsverlag, Freıiburg/Schw. SO1 SE geDb., 78S,—

3-/666-0077-X).
Das Evangelium nach Johannes. Übersetzt und erklärt VvVO  — Ulrıich WILCKENS. en Das
Neue Jestament Deutsch, Bd  S Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht. VIIL, 353 S.,Kit.. 64 ,— 3-
Gerechtigkeit In den Internationalen un interreiigiösen Beziehungen INn ıslamischer un
christlicher Perspektive. Hrsg. Andreas BSTEH Sayed MIRDAMANI Iranısch-öster-
reichische Konferenz, Jeheran, bıs Februar 1996 Mödlıng 1997 Verlag St Gabriel.
414 S $ kt., 56,50 3-
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.ott der Erlöser. /u einıgen ausgewählten Fragen. Internationale Theologische Kommıs-
SION. Reıihe Krıterien, d. 96 reiıburg ı. Br. 1997 Johannes erlag. 103 S K, 19,—
36

ott Ist [05S. Okumenische (jottesdienste mıt Schülerinnen und CcChulern Hrsg Regına
TÖRNIG-GROHE. reiburg 1997 erder. 170 S kt., 28,00 3-
ott ZUr Sprache bringen. 100 Jahre Philosophisch-T’heologische Hochschule der Pallottiner
In Deutschland. el Pallottinische Studıen Kırche und Welt, Bd.1 St Ottilıen 1997
EOS Verlag. 1972 S C Kitz Preıs N1C! miıtgeteılt 3n
Hildegard VO.  - Bingen. Prophetin UrCc| dıe Zeıiten Zum 900 Geburtstag. Hrsg Abhtissin
Edeltraud FORSTER un! dem Konvent der el St. Hıldegard, Eıbingen. reiburg 1997
erder. 52() S geb., S4 ,— 3-  s
Kaktus ’Q, alender für Junge eute Hrsg. ern AÄRETZ Stefan LIESENFELD. München
1997 Verlag Neue Gem Steyler Verlag, efa 114 S kt.; 9,50
3-87996-343-68).
KINDER., Terryl Die Welt der /isterzienser. ürzburg 1997 Echter Verlag. 416 Sr In Im
Schuber. Eınführungspreı1s bıs 168,—; abh 1.6. 98 198 ,— 22470
01920-6)
LOHFINK, Gerhard: Braucht ott die Kırche? Zur Theologıe des Volkes (Gjottes Freıburg
1998; Herder. 4372 S SCD., 39,80 3
PAULSEN, Henning: Zur Literatur und Geschichte des frühen Christentums. (GGesammelte Auf-
satze, hrsg. Ute EISEN. Reıihe Wissenschaftlıche Untersuchungen ZU N 9 d. 99
Tübıiıngen 1997 Mohr. X, 5(0)4 S 9 ° 248 ,— 3-16-
PEREIRA, ancelo Dıie verzauberte Dunkelheit. Vom Geheimnıis, das em innewohnt.
Reıihe Phılosophie, . 27 Münster 1997 R Verlag. 153 S E kt., 38,50 32
3466-2)
KRATZINGER, Joseph BALTHASAR, Hans Urs VON Marıa Kirche IM FrSprung. Freiburg BTr.
Johannes Verlag. 160 S Kl 32,— 3-
ROTZETTER, nton Mit-Leiden. Eın Kreuzwég. Freiburg/Schweız 1998 Paulusverlag. Sr
SCD., 29,80 3-7/220438-8).
Vıiszonen des Konzıils. Ke Pastoralkonstitution „Die Kırche In der Welt VO  —; eute  “
Hrsg. ar FUCHS und Andreas LIENKAMP. Reihe Schrıiıften des Instıtuts für chrıst-
lıche Sozlalwıssenschaften, Münster 1997 LIT Verlag. 730 S 9 k 34 .50
35
„Weıl Wır Menschen liehen‘“ Festschrift. Missjionsärztliches Instıtut ürzburg
ürzburg 1997 Vereın für äarztlıchen Dienst In Übersee. 35/ Sk Kile. Unkostenbeıtrag

25,—-.

W INDISCH, ubert Laien Priıester. Rom der der Ernstfall /ur „Instruktion einıgen
Fragen ber dıe Mıtarbeıit der Laıien Diıenst der Priester‘®‘. ürzburg 1998 Echter. S ©
kt., 16,80 35
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Das „Instıtut der en  66
mıt Standort ın Mannheım

Das Institut der enfür MILSSLONAFrIiSChe deelsorge und Spiritualität
ist nde Dezember 1997 VO  S Frankfurt ach Mannheım UMSCZOLCNH und hat
sıch inzwischen er Leıtung Standort etablıert und dıe AÄAr-
eıt aufgenommen. Die CUu«c Adresse des Instıtuts lautet: Instıtut der rden,

Mannheım, 6, lel 06 Zl 29 S() 40, Fax 06 Z 29 () Diıe UNngSC-
wohnt klıngende Straßenbezeichnung ”D 6“ mıt Hausnummer 99  66 äng
SdINnmMMecnNn mıt der schachbrettartigen Anordnung der 99  tstadt“ Mannheıms
rund das kurfürstliche Schloß, In der dıe Häuserblöcke DZw. traßen Urc
Buchstaben und Z1iflfern In einfacher Weıse gekennzeıichnet wurden. uch
sta:  tTemde Autofahrer oder Fußgänger finden sıch dadurch sehr leicht auf
dem Weg ZU Standort des IMS zurecht.

Am 20. März 1998 fand ın Mannheım dıe Eröffnung und Eınweihung der
Räume des Instituts der enfür mMILSSLIONAFrIıSChe Sendung Un Spirıitu-

alıtät Als Vorsitzende des JTrägervereıins hıeß ST. Basına OOS
(Generalsekretärin der VOD) dıe Weıhbischöfe Kırchgäßner (Freiburg) und
Eısenbach Mainz) wiıllkommen, dazu Tau Dr. Tigges VO  =) der Zentralstelle
Pastoral der Deutschen Bıschofskonferenz und dıe Vorsitzenden und weıtere
Vorstandsmitglieder der VDO, VOD und VO  D uch Von den Ordensobern-
Vereinigungen ÖOsterreichs und der Schwe17z (VOS und VONOS), die

den Miıtträgern des IMS gehören, Vorstandsmıiıtglieder anwesend.
Gekommen auch dıe früheren IMS-Direktoren elxX Schlösser
SsSR und Peter KöÖster S5J, der mıt dem 1MS-Direktor AdUus$s dessen
Innsbrucker Dozentenzeıt her freundschaftlich verbundene Generalvikar der
Dıözese Innsbruck, Vertreter der Mannheım und der au bete1-
lıgten Fiırmen, SOWIEe Famıiılıenangehörige und Freunde des MS-TIeams

Die Glückwünsche galten dem Leıtungsteam des IMS ın Mannheım,
Dırektor Dr. Klemens Schaupp SJ (früher nhaber des Lehrstuhls für Pa-
storaltheologie der Universıität Innsbruck) und seinem Miıtbruder Ber-
tram Dıckerhof SJ mıt ihren Miıtarbeıiterinnen und den och 1m au{lfe dieses
Jahres ZU vierköpfigen Kernteam hınzu kommenden ÖOrdensschwestern.
ank abgestattet wurde dem alten MS-Team von Frankfurt der Leıtung
von Peter KöÖöster SJ für dıe in vielen Jahrzehnten geleistete wertvolle AT
beıt, den Redemptoristen der Kölner Provınz für dıe Jahrzehntelange enNner-
bergung des IMS als Mieter ın iıhrem Haus In der Frankfurter Innenstadt und
der Oberdeutschen Jesuıtenproviınz Tür dıe großzügıge Finanzıerung des Um:-
aus der NUunNn VO IMS gemieteten Räumlichkeiten 1mM Mannheımer Franz-
Xaver-Haus der Münchener Jesuıten.
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Provinzıal ern! Franke S J tellte Begınn der Feıler UÜberblick
die ufgaben und Zielsetzungen des Instıtuts VOT und erläuterte dıe VOIlN den
Trägern des IMS den Ordensobern-Vereinigungen eutschlands, ()ster-
reichs und der Schweiz mıt der Neukonzeption beabsıchtigten Akzentset-
ZUNSCH und Zukunftsperspektiven NSeıiıne Eröffnungsrede wırd nachfolgend
dokumentiert Wei  1SCHO Eisenbach AUS Maınz der VOT Jahren selbst dıe
Exerzitienleiter-Ausbildung des IMS durchlaufen hatte erbat ıturg1-
schen Feler ottes egen für den Standort des Instıtuts und Mıt-
arbeıterinnen und Miıtarbeıter ET hat uns Ansprache dankenswerter
Weılse zusammengefaßter orm für dıe Veröffentliıchung der ZU1 Ver-

fügung geste DiIe Eröffnungsf{feier mündete ach erläuternden Worten des
Archıiıtekten und der Besichtigung der aume Empfang mıt
Büfett dem dıe Mallersdorfer Franzıskaneriınnen C111 Fäßchen des VOIN

ihnen gebrauten Blers gestiftet hatten

olfgang chumacher Carm
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Ansprache ZUT Eröffnung der Räume
des IMS Mannheım
ern Franke München

Verehrte Gäste, 1e€ Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeiter Von IMS,1e Miıtschwestern und Miıtbrüder!
Aufgabe und Zielsetzung des Instituts: Ich o  C dıes In der für den Rahmen
eiıner Eröffnung gebotenen Kürze umreıßen können, und versuche N mıt
rel Gesichtspunkten: Was ist das nlıegen VONn IMS und Wäas macht seine Ak:
tualıtät qus? Wiıle soll dieses nlıegen verwirklıicht werden? Und ist
IMS ıIn Mannheiım gelandet?
Um das Anliegen erläutern, muß ich ausholen. Wır reden miıttler-
weıle oft Uurz VOoNn „Institut der Orden‘“ dıe Abkürzung IMS steht aber für
dıie vollständige Bezeichnung „Instıitut für mI1ssıonNarische Seelsorge und SpIir1-tualıtät‘‘ Diıe olgende Formulıerung ze1gt, daß dieser Name VOIN AnfangProgramm WAar.

„Das IMS hat dıe Aufgabe, für die en und In Zusammenarbeit mıt
iıhnen spezıfısche Zielvorstellungen, nhalte und Wege zeıtgemäßer M1SS10-
narıscher deelsorge, SOWIE spirıtueller Erneuerung und Vertiefung C1I-
arbeıten und vermıiıtteln erWahrung des uftrags und der Fıgenartder einzelnen Ordensgemeinschaften.“

„Missionarische Seelsorge“: In der Je spezılıschen 1genar der verschiede-
Nlen en wollte INan zunächst auf deren Missıionsarbeit, auf dıe Gemeinde-
m1ssıon vorbereıten.
Im Bemühen darum wurde aber bald klar, daß Cs mıt dem miıssionarischen
Auftrag nıcht 11UT eihNhoden der Vermittlung gehen konnte, sondern viel
umfassender eiıne Vorbereitung der „Instrumente“, also der vermıiıttelnden
Personen. 1C dıe Arbeıtsfunktion alleın geht C5S, sondern eıne Pro-
fılıerung des Lebens als Ordenschrist selbst SO kamen Fragen der UOrdens-
ausbıldung, der Begleıtung ıIn verschıiedenen Lebensphasen und der eıtungs-
verantwortung ın den Gemeinschaften in den 1C
In den Jahren des Aufbaus er Schlösser und In den 25 Jahren des Wir-
ens VON Peter Köster entwickelte sıch enn auch eın Programm, das In Se1-
1CN Angeboten und Kursen bıs heute pragmatısc) auf dıe ın den en
nehmend erkannten Bedürfnisse einzugehen versucht:

Es nımmt dıe Fragen der Ordensberufung und macht dıe damıt VCI-

lıchen Lebens ZU ema
bundene Aufgabe menschlıcher Reiıfung und eines authentischen ge1lst-

Es versucht Hılfestellungen für eın en iın relig1öser Gemeinschaft
geben
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Es bemüht sıch, dıe Wurzeln der ordensei1genen Charısmen auf dem Hın-
tergrund der Fragestellungen VOINl heute entdecken.

Es g1ibt Anstöße ZUT aktuellen Standortbestimmung des Ordenschristen In
der Kırche, ZUT Reflexion auf eıne Einbindung in dıe heutige Gesellschaft
und ZUT Vorbereıiutung daraus folgender ntscheidungen.

Zentral geblıieben ist das nlıegen, Hılfen geben für Lebensgestaltung und
Lebensbewältigung AUS dem Glauben., und ZWal in der Eıgenart der Jjeweıuhgen
Ordensberufung. Entsprechen o1bt 6S ngebote TÜr dıe individuell-persönlı-
che ene, 1im Rahmen der Gemeinscha: und iıhrer Strukturen, ück-
sicht eiıner beruflich-fachlichen Qualifikation und 1m 1C auf Handeln
1m gesellschaftlıchen Kontext Diıeses nlıegen einer umschriebenen e_
stellung gılt auf der Basıs des bısher Gewachsenen auf TZukunft hın fortzu-
führen

Ist dieses nliegen och aktuell? Diıese rage tellen ist angesıichts des
uIiwands Energıie und Fiınanzen 1mM Zusammenhang mıt dem Neuanfang
iın Mannheım durchaus berechtigt.
Mır scheınt, das nlıegen ist aktueller enn Je Wenn ich recht sehe, spıtzen
sıch dıe oben skizzierten Fragestellungen dıe ufgaben für dıe en 1im
IC auf Kırche und Gesellschaft NUTr och schärfer Der miıissıonarısche
Auftrag ble1ibt! Um EIW.: unbescheıden Unsere Zeıt braucht uns

Orden! S1ie braucht uns in der1e uUuNscCICI Fıgenarten, dıe VO  5 eıner eher
kontemplatıven Prägung bıs hın ZU unmıittelbaren apostolischen Eınsatz
reicht. Slie braucht uns auch als Einheıt, ıIn der sichtbar wırd, daß 1e
sammengeführt werden und 1m Dıenst eıner gemeiınsamen Aufgabe stehen
annn Ich bın überzeugt, dıe enen geben.

Man en dıe Sıtuation uUunNnseTeEI Gemeı1inden und den drohenden Z-
sammenbruch eiıner flächendeckenden Gemeindepastoral. Wırd nıcht
schon jetzt eutlıch, W1Ie wichtıg geistig-geistliche Zentren und Initiatıven
SIınd, Menschen eiıne Anlaufstelle finden für espräch, Informatıon,
Bıldung und Besinnung. en können 1J1er eiıne allgemeıne Pastoral e_

ganzen.
Man en dıe zunehmende Unsicherheıt und Orientierungslosigkeıt
uUuNnseICeI Zeıt und dıe Brüchigkeıt vieler persönlıcher Entscheidungen.
Be1l er Unvollkommenheıt, in der WIT Ordensleute CS en vermögen

das „Mode eıner auf Verbindlichkeit bauenden relıg1ösen Lebensform
wırd Bedeutung gewınnen nıcht NUL, sıch daran reiıben: Es werden
Gesprächspartner efragt se1n, dıe sıch auf solche Verbindlichkei einlassen
und Aaus Erfahrung sprechen können.

Man en das erschreckende Ausmaß VO  —; Entwurzelung und Vereıin-
zelung ın eıner Gesellschaft WIEe der uUunNnseTITeN Ich meıne, WIT enen
zuweılen och nıcht WITKIIC| begriffen, WIEe sehr dıe reichen Erfahrungen
uUunNnseTeI Tradıtion 1m 1C| auf Gemeıunscha und Zusammenleben, 1im
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1C auf die ähe ZUTC Schöpfung und auf das Gespür Tür den Menschen
und CISl1g geistlıchen Entwicklungen efragt sınd

Diıese Aktualıtät uUNseTES Anlıegens kann allerdings leicht AUS$S dem 1C SCIdA-
ten WCNN WIT en WIC dıe Kırche überhaupt nıcht entschıeden der Gefahr
egegnen zunehmend 1LL1UT mıt uns selbst beschäftigt SCIMN Angesıchts CNOTI-
INCT TODIeme und oft ähmenderong1bt c dıese Gefahr

In der lat stehen WIT VOT Herausforderungen. Die rückläufigen
Zahlen und dıe Überalterung Schaliien spezıfische TODIEemMeEe SIe bınden
Kräifte., dıe Tür C1INe offensıvere Begegnung mıt uUunNnseTeTr Welt heute drın-
gend 12 Gleichzeıitig sınd diese Kräfte gefordert damıt all
dıe MDBruche denen WIT stehen menschlıch bewältigt werden können
Unsere Sıtuation macht unNns mehr als euttlc WIC sehr WIT auf menschlıch-
geistlıche Kompetenz das SIl auf menschlıch reılfe und einıgermaßen be-
lastbare Mıtschwestern und Mıtbrüder ANSCWICSCH SINd Dıenst ach

WIC ach außen Dıiıe Glaubwürdigkeit Lebensstil Umgang
mıteinander der Art Verantwortung auszuüben und Leıtungsfunktionen
wahrzunehmen diese Glaubwürdigkeit wıird nıcht zuerst Erfoleg NSC-
ICS Iuns sondern ob WIT als Menschen erkennbar werden dıe
all iıhren dorgen ein1germaßen Iroh hoffnungsvoll und zukunftsoffen ble1-
ben mıt dem rechten 1C| für das Wesentliche

Di1Ie CNOTMEN Schwierigkeıiten mıiıt denen WIT oft kämpfen en INUS-
SCH nıcht ZUT Res1ignatıon führen S1IC können und ollten unlls eher ansta-
ein ungehobene Schätze en DıIe rage Nı ob WITL WITKIIC| uUNscIc
Kräfte ort investieren dıe notwendıge menschlıch geistliıche Ompe-
tenz gefördert und entfaltet wırd

(Cjenau dieser Aufgabe lı sıch IMS tellen anders gesagt Was können WIT
tun damıt uUNS$ScCICIH GGememnnschaften Energıie ZUT Erneuerung und Mut ZUT
Zukunft lebendig werden? Wıe können WIT helfen den 1C| schärfen für
Entscheidungen für oft sehr einschneıdende Entscheidungen dıe anstehen?
Und WIC können WIT Strategien entwıckeln SIC umzusetzen? Wıe qualifizıeren
WIT uUNscIC JUNSCH Leute und nıcht 1Ur S1IC für dıe ufgaben dıe auf uns
der Begegnung mıt den Menschen wartien und für dıe Voraussetzungen
Schalien 21
Eıne Inıtlatıve WIC IMS kann natürlıch nıcht auf all das eCINeE ntwort en
das Bemühen Antworten dıesen Fragen allerdings 1sSt sıch C1M wıchti-
SCI Schritt Eın Schritt übrıgen nıcht 1Ur ZU Nutzen der en sondern
INne1INer Überzeugung ach ZU Nutzen der Kırche überhaupt Es 1ST CIM Be1l-
trag ihrem Auftrag, ıhrer 1SsSıon In iıhr geht CS darum den Menschen
dıe Botschaft des Evangelıums als entscheıdende Lebensperspektive und gül-
iıgen Weg des Menschseıins nahezubringen
Stellt sıch dıe rage ach dem Wıe der Umsetzung! Wıe soll das beschrIie-
ene nlıegen realısıert werden?
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Ich möchte 1er nıcht CISCNS auf das Angebot eingehen Was Jetz ZU Neuan-
fang und der Fortführung bewährter Kurse stattiinden wırd IST Jahres-

nachzulesen S1e werden dort sehen daß als Zielgruppen VOT em
Verantwortliche den Bereıchen der Ausbildung und der Leıtung VO  — Or-
densgemeıinschaften und deren Instıtutionen angesprochen Sınd Ich bın S 1-

cher daß sıch Kontakte darüber hınaus entwıckeln werden Inhaltlıch geht CS

dıe Vermittlung Grundkompetenz der Begleıtung VON Menschen
VOT em geistlıcher Begleitung, Entwicklungs und Entscheidungspro-
Z6eSSCIl be1l Eınzelnen und Gruppen Fragen der Personalführung und der
Organısationsentwicklung Von der Methode her wIird 6S Intervallkurse
ber re geben Seminare einzelnen Ihemen DZW Supervıs10ons und
Balıntgruppen
Be]l der rage ach dem Wıe scheiınen IT ZWCC1 Stichworte SOZUSASCH als Mar-
kenzeıchen VOLl IMS wichtig SC Kooperation und Offenheit
Kooperaltıon bezieht sıch zunächst darauf, dalß dıe Arbeıt VON IMS BECINCHN-
Sd: ist VOIL den Ordensvereinigungen der Frauen- und Männerorden

Deutschland, der Schwe1z und Osterreich. Diese SEMECINSAMLIC Verantwor-
(ung soll und wırd auch Z7U USdTUC| kommen der Besetzung des Le1-
tungsteams Ich möchte übrıgen diıeser Stelle ausdrücklıich darauf hın-
C1ISCI daß dıe Ordensvereinigungen diıeser SEMECINSAMECN Inıtıiatıve der
en bewußt den Vorzug gegeben en und daß einzelne Geme1inschaften
CISCNC ane zurückgestellt en

Kooperatıon bezieht sıch aber nıcht 1Ur auf den JTräger, sondern VOT em
auch auf dıe Arbeitsweıise des Instıtuts selbst BeIl den UÜberlegungen ZUT /7/u-
un VO  —; IMS wurde chnell klar daß CS komplexer werden-
den Sıtuatiıon nıcht mehr möglıch SC1IHN würde Leıtung und Verantwortung Tür
Inhalt und Organısatıon auf dıe Schultern Person egen
Deshalb sıeht dıe CUu«cC Struktur das odell kooperatıven Leıtung VOI

dıe un der Hauptverantwortung Diırektors Urc C1inN sogenanntes
Kernteam VO  — DIS VICTI ännern und Frauen AUSs verschıiedenen (OOrdens-
gemeılnschaften wahrgenommen WITrd DIieses Kernteam hat begonnen mıl den
Jesuıtenpatres Klemens Schaupp und Bertram Dıckerhof Im Herbst wırd ST
Hıldegard Tılmans Von den Oberzeller Franzıskanerinnen dazustoßen In der
Vorbereıtungsarbeıt des leams hat ST Barbara Bıerler VO  — den (Jarser Missı1ı-
onsschwestern mıtgearbeıtet
Das leam IST für dıe Erstellung des Trogramms und mıt dem Se-
kretarıat für dıe Gesamtkoordinatıon der Kurse Kurseimheıten und Veran-
staltungen verantwortlich dıe ann verschıiedenen Orten durchgeführt
werden Eınen Teıl der Kurse wırd das Tleam selbst übernehmen den größe-
1CH Anteıl aber e1inNn erwelılterter KreIls VO  5 Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıtern
dıe ach Qualifikation und fachlicher usriıchtung für einzelne aßnahmen
ZUT Verfügung stehen Auf diıese Weılse ann das IMS C111C Plattform für QUa-
lıfızıerte Ordensleute bıeten dıe aufgrun der Personallage ihrer (jeme1ınn-
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schaften 1Ur teilzeitlich In ihrem Fach tätıg seıin können. Deren Kompetenzgeht nıcht verloren. Sıe ann eingebunden werden iın eın breıtes Kursange-bot Bestehende Ressourcen werden besser gENUTZT.
Kooperatıon meınt schheblıck aber och anderes. uch WECNN IMS
zunächst eın Instıtut ZUT beruflichen Fortbildung und Qualıifikation Von Or-
densleuten selbst ist, soll und 11 CS darauf nıcht beschränkt bleiben Dıiıe
en hoffen weıterhin auf dıe Kooperatıon mıt den Dıözesen DZW. mıt VCI-
schıiedenen kırchlichen Institutionen sowohl der Rücksicht einer Miıt-
arbeıt, WI1IEe der ngebote. Wır denken, daß dıe en ıIn SOIC| einer Koopera-tıon ihren Beıtrag eısten können und daß sıch gemeınsame nlıegen iinden,
ın denen INan sıch ergäanzen wird.

Zur Umsetzung des Anlıegens gehört als zweıtes Stichwort dıe Offenheit.Damıt ist e1In Charakteristikum angesprochen, dem sıch IMS verpflichtet we1ß.
Nıemand ann dıe Entwiıcklungen voraussehen, mıt denen WIT uns Aaus-
einanderzusetzen aben, nıemand ist In der Lage 9Was MOTZSCHkonkret nötıg ist. Deshalb gehört ZU festen Bestandte1i der Arbeıt die be-
ständige Reflexion ber das Angebot, DZW. ber den Bedarf, auf den Cr ant-
worten ll Und ist das erklärte nlıegen Von IMS, daß diese KRelilexıion,
sehr S1e VOT em 1m kernteam und mıt dem Miıtarbeıterkreis CI-
folgen muß, eıne möglıchst breıte Basıs in den UOrdensgemeinschaften und 1in
den Kreisen der Kooperatıionspartner finden wIrd. Wenn 1eSs gelingt, wırd sıch
iın der Arbeıt, auch In ihrer Gestaltung 1er VOT OUrt, das entwıckeln können,
Was uUulNseren Möglıchkeıten und CGrenzen entspricht.
Lassen Sıe miıch abschlıeßen. och WAas ZUT rage9 IMS ach
Mannheim SCZOLCNH Ist, einer ntscheıdung, dıe für manche natürlıch
schmerzlıch WAäIl.

Unmittelbarer Auslöser Wäal In der Jat, daß während der Überlegungen ber
dıe Zukunft VON IMS In einem ordenseigenen Haus 1er 1mM Zentrum Von
Mannheim überraschend Räume freı wurden. Damıt Wal dıe Chance egeben,
entsprechend den Bedürfnıissen VON IMS und seiner Struktur Räume
Schalien Ich glaube, Sıe stiımmen mIr Z WECNN ich SdLC, daß 1es gelungen 1st

Dazu kam, daß In unmiıttelbarer ähe des Sekretarıats Wohnraum für eın
künftiges Kernteam, SOWIe zusätzlıche Tagungsräume ZUT Verfügung stehen.
Dıiıe räumlıchen Möglıchkeıten des Hauses ermöglıchen zudem eiıne flexıble
Nutzung, sollte 1mM Zusammenhang mıt och nıcht übersehenden Entwick-
lungen achdenken nötıg seInN.

Wesentlich Wäal auch, daß mıt der ähe einem Bıldungshaus (dem Heıinrich-
esch-Haus In Ludwigshafen) und eıner VO  — Jesuıjten geführten Beratungs-
stelle (der Offenen Tür 1mM Erdgeschoß dieses Hauses) weıtere Ansatzpunkte
für eiıne Kooperatıon vorhanden Sınd, dıe gegebenenfalls genutzt werden kÖön-
HNEeN
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Schlıießlic] spielten dıe Lage 1mM Schnıttpunkt dreıer Dıözesen (Freiburg,
Speyer, alnz), SOWIeEe dıie günstıgen Verkehrsverbindungen eıne Ich
leugne nıcht, daß ich meıne eigene Erfahrung einer großen Gastfreundschaft
sowohl der Erzdiözese reiburg W1e der Mannheım nıcht verheıimlıcht
habe
Es wırd Zeıt für den Schlußsatz Der Start mıt leam und Ort
ist Man annn in Dan  arkeıt auf das schauen, Was mıt IMS aufgebaut
worden ist. Darauf ann hoffnungsvoll weıtergebaut werden. Arbeıt o1bt

Meın unsch und meıne Hoffnung ist, daß IMS Mannheım als profilierte DC-
meılınsaAame Inıtlatıve der en in der Lage se1n wırd, UNSCIC Gemeinschaften,
aber nıcht 1L1UI S1e, iın iıhrem geistlıch-menschlichen Reıfen Öördern und
mıtzuhelfen, daß WIT alle ähıg werden, den Herausforderungen uUuNseTeEeT Zeıt
erecht werden.
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Eın egen für en und Ortskirchen

Ansprache ZUF Einweihung des Instituts der Orden
In Mannheim März 1998

Franziskusy Eisenbach,
„Zieh WES UU deinem and“

Für dıe Eınladung ZUT Eınweihung der Räume des Instituts der en
1ler In Mannheım an ich erziic und bın gekommen, Urc
meıne Miıtfeıjer die „MmMutuae relationes“, dıe gegenseıtigen Beziehungen ZWI1-
schen unNnseren bıschöflichen Ortskırchen und den UOrdensgemeinschaften ZU
USATUC| bringen Zusammen mıt Herrn Wel  1SCAHO Kırchgässner
möchte ich auch den ank unNnseTeTr Dıözesen überbringen für zahlreıiche
und wırksame Hılfen, dıe WIT VO Instıitut der en bereıts erhalten en
und auf dıe WIT auch weıterhın hoffen
S1e en für dıese Feıjer den lext der erufung des Abraham AUus der Gene-
SIS ewählt und als Erläuterung dazu den beeiındruckenden lext von Pater
Yves Raguın, der mMIr ebenfalls Ist, da ich ıhn ZU ersten Mal anläß-
ıch meıner eigenen Exerzıitienleiterausbildung 1mM Institut der en gehört
und betrachtet habe
ber die Jahrtausende hınweg bleıibt dıe Faszınation der exemplarıschen
Glaubensgestalt des Abraham lebendig. An diesem Vater des aubDens für
Israel und dıe Kırche äßt sıch manches ablesen, Wäds auch für dıe auDens-
estalt eines heutigen Menschen auf dem Weg seiner MC ach (Gjott be-
deutsam bleibt

„Zieh WC Aaus deinem Land, VON deiner erwandtschaft und AaUS deinem Va-
terhaus‘“ CS wırd mıt diıesen Worten vorausgesetTzl, daß Abraham eın ensch
Waäl, der eingebunden In se1ine Sıppe und verwurzelt In seinem Land ©  E, eın
bodenständiger Hırte, dessen enVON seiner Heımat gepräagt WaTlT und In Se1-
Nem sozlalen Kontext Bestand und Beständigkeıt hatte Er ist also eın ensch,
der beheimatet ist und gerade deshalb ähıg wırd aufzubrechen, indem Bıs-
heriges äßt und Neues sucht 1C| ein agabund, für den CS eigentlich keinen
Aufbruch g1Dt, sondern eın ensch, für den Aufbruch eben auch Abbruch DIS-
heriger Bındungen bedeutet, Verzicht auf bısherige Lebensgrundlagen und
Bereıtschaft, sıch auf Unbekanntes einzulassen und auszustrecken.
So wırd Abraham ZUT Ermutigung und ZUT Mahnung, sıch nıcht In den eigenen
Vorstellungen und gewohnten Instıtutionen einzurıichten und Testzusetzen,
daß keine Perspektiven und Ausblicke mehr möglıch SInNd. Damlıt aber
wırd Abraham auch ZU Zeugen für (jottes Orginalıtät: Sein Aufbruch ent-
springt und findet se1ıne Ta AUS Gottes Rurf, der immer unableı  ar Neues
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bedeutet und bewirkt Es ist der Gott, der AUS Nıchts eiıne Welt erschafft und
ber diesen Ruf 1INSs Daseın hiınaus immerfort auch ıIn seiıner erufung Neues
Seiz und ermöglıcht.
SO also ann Abraham aufbrechen in das och unbekannte Land, das ott
ıhm dann erst zeigen wiırd. Er beginnt selinen Weg ın der offnung, daß der
Ruf nıcht täuscht und mıt der Last, diıese se1INe innere Gewıißheiıt den Mıtwan-
dernden übermuitteln und 1mM Lauf der langen ahre, dıe ohne Ruf VO  —_
ott vergehen, das Wissen diesen Ruf nıcht verblassen lassen. Miıt
S Jahren bricht CT auf, sagt dıe Schrift; 99 Tre WaTr CI, als die Verheißung
sıch eriIiulilen begann. Dazwıschen lıegen dıie langen re des artens und
Fragens, Was denn AaUs (rjottes Verheißung ohl werden soll, dıe re der Um:-
WCRC und auch der Irrwege, der Korrektur und des Vertrauens. In

lext wırd 1€6S$ ungemeın napp zusammengefaßt ın dem Wort „dIe
wanderten nach Kanaan AUS und kamen dort an  ..

Institution ıIm Aufbruch
Der Weg des Abraham soll uns heute auch WAa: und zeıgen über den
Weg des Instituts deren Es ist ber dıe langen re Se1INES Bestehens und
dank der prägenden (Gjestalten seiner Leıter, Pater DDr. el1xX Schlösser Ss.R.
und Pater Peter Köster S5J, dıe e1 unter sınd, 7, einer überaus hılfrei-
chen Institution geworden. amı ist freılıch auch schon gesagl, da auch eine
solche Institution sıch nıcht ın den eıgenen Vorstellungen und den bewährten
Erfahrungen einrichten un festsetzen soll; dıe Institution, das wohl inge-
richtete, soll vielmehr bereıt ZUMMM Aufbruch bleiben DiIies wiırd un eutlc 1m
mzug Frankfurt nach Mannheım, eın kleiner Weg un dennoch Zeichen
eiıner großen Beweglichkeıit. Dabe! wırd 5 darum gehen, Bewährtes miıtzu-
nehmen un Ballast abzuwerfen, die C'hance der Veränderung nutzen und
dennoch dıie Ireue ZUIN Bewährten bewahren.

Im lıc auf diése Geschichte des Instituts der en ın Frankfurt möchte ich
hıer auch meınen persönlichen ank einfügen: Im Jahr 1981 durfte ich die
Exerzitienleiterausbildung unter Leıtung VON Pater Peter KÖöster mıtmachen
und iIm Zusammenhang damıt auch dıie großen Ignatianiıschen Exerzıitien
unter Leıtung VON Pater Platzbecker SJ DiIies Wr für den MI1r sehr überra-
schend aufgetragenen Dienst der Leıtung eINeEes dıiıözesanen Exerzitienhauses
und der ständıgen Begleitung VON unterschiedlichsten Exerzitien eiıne UNgC-
meın wichtige Wıe ich, en auch sehr viele andere Verantwortliche
In den dıözesanen Exerzitienwerken dıe des Instituts der en ın An-
spruch INIMCN, daß dıe verschiedenen Ausbildungs- und Fortbildungs-
kurse ın uUunNseTeEN Diözesen 1M Bereıich der geistlıchen Dienste eine eutlic
wahrnehmbare prägende Spur hınterlassen en Dies May eın kleines Be1-
spiıe für dıe Fruchtbarke1i der gegenseıltigen Beziehungen, der „mMu{t[uae rela-
t1ıones“‘ zwıschen Ordensgemeinschaften und bıschöflichen Ortskırchen SseIN.
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Das Instıtut der en nımmt 1m Aufbruch ach Mannheim seinen Namen
mıt Instıtut der en für missiıonarische Seelsorge und Spirıtualität.
Der Name ist Erinnerung und nspruch, insofern Ja alle deelsorge sıch der
Sendung Jesu verpflichtet weı1ß und deshalb prinzıplie missıionarisch ist. Die
konkreten Seelsorgsaufgaben und dıe Sıtuationen, innerhalb derer das Evan-
gelıum bezeugen ist, ändern sıch aber immertfort. So muß also auch Seel-

1mM Aufbruch bleıben; S1e darf sıch nıcht einriıchten und festsetzen In eIN-
gefahrenen und lıebgewonnenen Vorstellungen. SO sollte das Institut der
en immer auch ber vertraute Bereıiche der Seelsorge hinausweisen und
CUuU«cC Möglıchkeıiten und Felder erschlıelben helfen Dies deutet sıch auch darın

daß CS spezlıe der Dımension der Spirıtualität dienen wollte und ıll Dies
ist gerade in uUuNnseTeTrT heutigen Zeıt VO  S großer Aktualıtät, da uUNsSCTC kırchlıi-
chen Urganısationen angesichts der nfragen VO  S außen und der veränderten
gesellschaftlıchen Sıtuation, in der WIT eben, unablässıg ach der entsche1-
denden Mıtte und Quelle des leistenden Diıenstes fragen en
Damıt Öffnet sıch der 1C afür, daß Seelsorge insgesamt sıch 1mM Aufbruch
eiinde Kaum eın Mensch kann dem Ort, welchem geboren und auf-
gewachsen Ist, auch sein en lang bleıben: kaum Jemand kann ın dem, Was
CT ursprünglıch elernt hat, sSeIN en lang arbeıten. uch keın Seelsorgerkann mıt dem, Was 1m tudıum gelernt und WIE damals se1ın en und
seinen Diıenst esehen hat, e1in en lang auskommen.
In einer olchen Sıtuation gılt 6S für den Weg der Kırche als und für den
seelsorglıchen Dıenst ın der Kırche, sıch auf dıe geistliıche Miıtte konzen-
rlieren und immerfort zwıschen Wesentliıchem und Periıphärem 7 untersche1-
den, zwıschen dem eıben verpflichtenden Auftrag des Herrn und den
terschiedlichen Weıisen, iıhm gerecht werden.
Sowohl für den einzelnen Christen WIE auch für die christlichen Gemeinschaf-
ten bedarf O  2 eshalb der Hılfe ZUT Deutung der Zeıichen der Zeıt und ZUT Ent-
faltung der persönlıchen beziehungsweise gemeınnschaftlıchen Charısmen. u
dıe Antwort des (Glaubens AUS der Tra des (jelstes Je IIC z geben So sınd
WIT.  9 WIE Abraham, geheıißen, immerfort über das Vertraute hinaus In das Of-
fene noch unbekannte Land z gehen 1m Vertrauen auf dıe Führung des He1-
lıgen Geistes, der se1ıne Kırche es erinnert, Was der Herr ıhr gegeben hat
und SIC zugle1c ın diıeser TIreue ZUT Tradıtion In das eweıls noch unbekannte
NCUEC Land veränderter Sıtuationen hineinführt

Hoffnungen und Wünsche

Ich bın froh darüber, daß das Institut der en In Frankfurt und auch Jetzt
hıer ıIn Mannheım sıch auf viele und unterschiedliche Kooperationspartner
einla Es braucht Ja eIWwAas WIE eın Netz VO  —_ geistlichen Zentren, In wel-
chen INan umeıinander weıß und sıch gegenseıltig ergänzt. Angesichts der 1el-
falt der anstehenden ufgaben In der Entwicklung geistlıcher Dıenste ist 6S
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deshalb auch unumgänglıch, Akzente setizen 1mM Wiıssen darum, daß nıcht
es VoNnNn eiıner Stelle AdUS geleistet werden kann, aber dıe jeweıliıgen Schwer-
punkte und Spezlalısıerungen sıch gegenseıtig ergäanzen können und sollen
Dies erfordert Kontakt und espräc mıt all den verschliedenen Institutionen,
die ın ähnlıcher ichtung arbeıten. Ich bın iroh darüber, daß das Institut der
rden, das Ja U  = In erster Linıe Fortbildungs- und Vertiefungsangebote für
Ordensleute machen soll, immer auch seine Kurse Tür dıözesane Seelsorgerin-
1CcH und Seelsorger geöffne hat, und ich bın dankbar afür, daß auch diesbe-
züglıch schon Gespräche und gemeiınsame Planungen mıt uUuNnseIcCcHN Dıiözesen
1m Gang Sind.
Unsere biıschöflichen Ortskırchen SInd iıhrer TO und iıhrer weıtge-

Aufgabenstellung oft recht schwer beweglıche Instıtutionen. Des-
halb ich und wünsche CS lr VO Instıtut der rden, dalß dıe rdensge-
meınschaften In einer größeren Leıichtigkeıt und Beweglıchkeıt auf dıe
Zeichen der Zeıt reagleren vermöÖgen. Immerfifort ist der Dıienst des oNan-
11C5 vonnOoten, der dem Petrus ZUT Seıte steht Dies ze1gt sıch schon In dem e1-
genartıgenauder beiden ZU Öösterlichen leeren Grab, be1l welchem Jo-
hannes als der Behendere und Jüngere zuerst ankommt, dem Petrus ann den
Vortritt läßt, damıt der se1in „N1Ih1 obstat“ g1bt, erst ann selbst einzutre-
ten, sehen und lauben. EKs ze1igt sıch nochmals be1l der Erscheinung des
Auferstandenen NSee VON Tiıberı1as, wıederum Johannes Ist, der Zzuerst
erkennt, daß der Fremde fer der Herr ist und 1eSs dem Petrus
kann, damıt der ann sofort 1INs Wasser springt und auf den Herrn zueılt. Wenn
dıe bıschöflichen Ortskıirchen manchmal schwerfällıg geworden SInd und In
vielfältige Bındungen und Verpflichtungen eingefügt sıch schwer (un, der
Führung des (Gelstes folgen, dürfen S1e auf den Dıiıenst der en hoffen
und rechnen, dıe In großer Aufmerksamkeıt und Feinfühligkeıt danach Aus-
schau halten, wohinn der Herr eweıls ruft oder Von woher kommt und Was
der Geiılst der Kırche möchte. Um dıesen JjJohanneischen Dienst möchte
ich 1m Namen uUuNnseIeT bischöflichen Ortskirchen VON Herzen bıtten und e_

MIr auch weıterhın aiur den Dıenst des Instıtuts der en
So wünsche ich> Ihnen, dıe S1e dıe Verantwortung für dieses Instıtut tragen und
nen allen, dıe Sıe CS mıttragen und fördern, daß Ort und iın den

Räumen dieses Institut weıterhın Zeichen der offnung In UNsSsSCTICET
Welt aufspürt und selbst solche Hoffnungszeıchen seizen VCIMAS. Ich WUun-
sche nen, daß das großartıge Schlußwort der Abrahams-Berufung ann ent-
sprechend auch für das Institut der en gelten darf „Eın egen sollst du
se1n‘‘.
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„MI1SS10“: Die Vısıon, dıe uns bewegt
Hermann ‘S.chalück OFM, Aachen

Wenn be1 unNns dıie ugvögel 1mM Herbst ber enft und Rom das Mıttelmeer
und ach Afrıka aufbrechen, weıl ihnen NOTAalıc| der pen kalt wiırd,
ann ann INan beobachten, WIE S1e sıch iın der Orm des Buchstaben IOr-
mıleren. Ornıthologen en dieses Phänomen untersucht. S1e en heraus-
gefunden, daß der einzelne oge e1ım chlagen seiner Flügel viel mehr
Schubkraft produziert, als selber braucht Br ann davon den achbarn
weıtergeben. Dıie ugvögel, dıe In V-Form ach en eılen, verfügen ber
L % mehr Energıe als dıejenigen, dıe alleın fhegen. Die ugvöge machen uns
VOT, Wäads bewirkt werden kann, WCNN INan persönlıchen und kolle  ı1ven Indı-
vidualismus überwindet und eıne CUu«CcC Kultur der Solidarıtä untereinander
entwiıckelt. Daß WIT mehr zusammenarbeıten sollten, unNns gegenseıtigbestärken und gemeınsam CUu«CcC Horıizonte entdecken. Wiıe aber sıeht
stattdessen uUuNnseTre Welt heute aus®?

„Alles LST möglıch, nıichts 1st gewiß.“ Aspekte der heutigen
Sıtuation

Wır stehen der cChwelle einem Jahrtausend 16 11UT Wissen-
schaitler, Polıtiker, Technokraten treten auftf den Plan uch Propheten, Poe-
ten, Esoterıiker und Apokalyptiker stehen auf, dıe Zeıt deuten, Ten-
denzen vorherzusagen und möglıche Rıchtungen anzugeben. Es ist eiıne hohe
Zeıt der Futurologen verschiedenster Provenıjenz. rgendwo habe ich ın diesen
agen gelesen 99  es ist möglıch ber nıchts ist gew1ß.‘ uch chrıstlıche Au-
oren sehen dıe Kırche und dıe Spirıtualität In den tiefen Veränderungen einer
„Wendezeıt‘“‘. Da kommt dıe rage auf uns Aus welchen Quellen trınken
wır ? OIUr der Eınsatz eines Lebens? Wır möchten doch WAas suchen
und eben, das bleıbt, auch WECNN sıch SS wandelt
Was wırd dıe „Globalıisıerung“ für uns bringen? Es wächst das Gefühl für 1N-
ternatıonale Zusammenhänge und für wechselseıtige Abhängigkeiten. Dıe
ahl der Armen und Benachteıilıgten auf dem Globus nımmt dadurch aber
nıcht ab, das Gespür für Solıdarıtä nımmt damıt nıcht automatiısch Es
wächst dıe ahl der Teiılnehmer Internet. Dıe ahl der Analphabeten auf
der rde nımmt damıt nıcht automatısch aD Kurzum: Dıiıe notwendige a-
hlısıerung der Solıdarıtä hält nıcht Schritt mıt der Globalısierung der Ausgren-
ZUNg und der Verarmung. Globalısıerung verläuft weıtgehend ach den Stan-

Am Januar 1998 wurden 1m Krönungssaal des Aachener Rathauses der HC aupt-
geschäftsführer des Bıschöflichen Hılfswerks ‚9Professor Dr. OSsSe dayer,
und der LICUC Präsıdent VON mi1ss10-Aachen, IDT. ermann Schalück OFM, eingeführt.
Dabe!l hıelt Hermann Schalück dıe olgende Ansprache.
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ar der westlichen Konsumgesellschaft, auf Kosten anderer großer eıle der
Weltbevölkerung. Diıe reale Verteijlung der (Cjüter der rde priıvilegiert weıter
dıe reichen Miınderheiten und ZUT wachsenden Verarmung In vielen Re-
g]onen, besonders des Südens, aber auch Von immer größeren Gruppen der
Gesellschaft In den sogenannten westlichen Industriegesellschaften.
ber nıcht 1U Christen verspüren das tıefe Ungenügen der „Phıilosophie“ des
Marktes Wiıle ware das starke Anwachsen Formen VO  —; Relig10-
sıtät und VOT em esoterischer Religiosität erklären? Der cANrıstlıche Le-
bensentwurf der Nachfolge und der Solıdarıtä hat 6S ıIn diesem Kontext
schwer. Er ist deswegen aber och Jängst nıcht unmöglıch und Sal sinnlos DC-
worden. Es wırd darum gehen, das Evangelıum und seıne „Optionen“ diese
Welt inkulturieren. Die rage ist wıe?

Die Vısıon VO  \ einer ırche, die Mut macht

Vor nıcht langer Zeıt Warlr ich In Memphıs, JTennessee, der des Dr. Martın
Luther Kıng, der in „VIiSs1Oonärer“ Weıse seinen Iraum VON der Befreiung der
Afroamerıkaner und er Armen verkündete. Eıne irgendwıe banale a
aber mıt eıner großen Botschaft Obwohl dıe Worte „JIraum“ und „Vısıon“ für
viele heute keinennang aben, erinnern S1C daran, daß C lebenswich-
ıg Ist, daß Jjemand zumındest manchmal und ZUT rıchtigen Zeıt ansagl, „wohın
dıe Reıise geht“. Es ist Ja schheblıc| nıcht egal, ob sıch dıe Kräfte der Unter-
rückung der die Kräfte der Befreiung durchsetzen. Jemand muß 1ele, In-

und Wege ın Worte fassen können. Das g1bt vielen Mut

Jjele benennen, Rıchtungen angeben neJede Wegbiegung vorschreıben
können und dürfen), räftige Nahrung mıt auf den Weg geben das ist der
Grundauftrag eıner Kırche, die Mut macht Das ist auch der Grundauftrag Von
erken WIEe „MI1SS10“. Es geht Verkündıigungsdienst, aber auch intelligente
Bewußtseimmbildung, Ja rıchtig verstandene „Prophetie“. Es gılt, Linien und
Horızonte aufzuzeigen, und unıversal. Denn:

Das Evangelıum ann dıe rde verwandeln. Es ist das Feuer, das Paulus VO
er und eınen Augustinus AaUus der Karrıere wart. Es iıst dıe brennende 1ebe.,
dıe Franzıskus den Aussätzıgen und ZU Sultan gehen 1eß und einen (Oscar

Romero ın einem KonflI:i uUuNnscICeTr heutigen Welt ZU Märtyrer der
Armen machte. Es ann auch heute och all jene begeistern, dıe nıcht daran
lauben wollen, daß das Gesetz VOT dem Evangelıum, der Tod VOT dem en
kommt, daß Menschen eben, ürde, offnung und reınel betrogen
werden, sondern vielmehr daran, daß der c3Hhrıstlıche ott das en und die
Freıiheit 1e Eıner olchen Kırche und eiıner Evangelısıerung verpflichtet
se1nN, dıe dem en dıent, wırd für viele immer eıne oNnnende Aufgabe ble1-
ben, auch für Junge Menschen, 39  Z allem  D uch MI1SS1O ist der Vısıon Von
eıner olchen Kırche verpflichtet.
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ırche 4AUS tiefen Quellen
Kırche und kırchliche er WIEe MI1SSI1O mMUuUssen sıch immer IICUu ihrer inneren
Miıtte und Stimmigkeit vergewiIssern, dıe natürlıch auch immer 1el-
Stimmigkeit se1ın wWIrd. Es ist keine Flucht AaUus der Komplexıtä der Welt und
der ufgaben, ach innen lauschen, innere Kräfte sammeln. DIiIe 1el-
Ssetzungen uUuNnseTeTrT er lassen sıch nıcht rein technısch „operatıionalısiıeren“

etwa als Trojekte, als fund-ralsing, als Bıldungsarbeit S1e edurien einer JeSinngebung und Motivation VO  —; innen.
In der Kontemplatıon gewınnt eine Grunddimension der Nachfolge Jesu sıcht-
are Gestalt Nur WCT lassen kann, sein eben, wırd seın en sınnvoll
eben, „SeE1IN en gewiınnen“. Solches Lassen ist nıcht Passıvıtät, CS ist viel-
mehr dıe Bereıtschaft, das öglıche und Notwendige selber tun, sıch
gleich aber unverhofft und gnadenhaft beschenken lassen: „Das Wort des
Lebens kannst du dır nıcht selber sagen.” Im chinesischen Tao el
„Wesentlıches Iun erfordert Nıcht-tun.“
Christliche Kontemplation nıcht in dıe Weltf£flucht, sondern In dıe Solıda-
rtät „Kırche“ personal, und unıversal verstanden ist dıe feliernde und
fordernde „Comun10“, dıe unNns nıcht Jäßt, WIEe WIT sınd, und auch dıe Welt nıcht
läßt, WIE S1e ist Kıerkegaard In Worte, Wäds> uUuNsere Vısıon se1ın sollte
„„Wenn ich mIır etIiwas wünschen könnte, dann möchte ich weder Reıchtum och
aC. sondern dıe Leıiıdenschaft für das öglıche.
Ich möchte ugen, dıie auf ew1g Jung bleiben
und immer hell leuchten VOT Verlangen,
das sehen, Was möglıch ist.“

Kirche als Kontrapunkt
Wege ın beschreıibt ulehner In einem aktuellen Beıtrag (Stimmen
der Zeıt, Jan 98) Er spricht davon, daß WIT heute VOT der Alternative „SOlI-
dargesellschaft oder Entsorgungsgesellschaft“ stehen. Er plädier afür, Orte,
Lebenswelten und Erfahrungsräume schaffen, In denen „Mikrosolıidarıität‘“‘
gelebt werden kann, der VO  — Vertrauen getragene ezug Von ensch
ensch Es ist offenkundıg, welchen Stellenwer ın diesem Z/usammenhang
dıe Famiıulie hat, dıe Schule, dıe VO  — Frauen, Müttern, Vätern, Erziıehern
und Erziıeherinnen. Solidarıtä in größerem, internationalem Maßstab Zl
lehner S1Ee „Makrosolıidarıtät“ ist ohne diese Grunderfahrung nıcht
möglıch Hıer wiırd eın wichtiger Ansatzpunkt der Evangelıisierung „1M
eigenen Hause“ eutlıch, UrC| Bıldung, Bewußtseimnsbildung, UrCcC. eiıne Kul-
tur der Bezıehungsfähigkeıt. Metz in einem Beıtrag der „dÜüd-
deutschen Zeıtung“ Weıhnachten 1997 dıe Solıdarıtä be1l einem anderen
Namen „COMpAaSSLON“. S1e bedeute ganzheıtlıche Aufimerksamkeıt Metz
wörtlıich: „Fremdes Leı1ıd wahrzunehmen und ZUT Sprache bringen, ist dıe
unbedingte Voraussetzung er künftigen Frıedenspolitik, er For-
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190101 sozlaler Solidarıtä angesıichts des eskalıerenden Rısses zwıschen Arm
und e1C| und er verheißungsvollen Verständigung der Kultur- und Relig1-
onswelten.“ Es wiıird SIie nıcht verwundern, WL ich als drıtten edanken azu
auch Franz Von Assısı 1Ins Bıld SEeEIZEeE Se1in exıistentieller „Solıdarıtätsbegrif
Wa  — „den Aussätzıgen umarmen‘‘. Er sagt uns damıt Der Arme ist nıcht (je-
genstan des ıtle1ds, der erapıe, ist auch eın „Projekt“. Br ist Bruder
und Schwester. Heılung und Befreiung wählen den Weg der persönlıchen
Berührung und Beziehung: Evangelısıerung ist Bereıtschaft ZU Dıalog, Ja
eigener Bekehrung. Evangelısıerung ermöglıcht eben, ermutigt ZU eben,
bereıts VOTI dem Tod S1e chenkt dıe

Freiheit zZUur Hoffnung
Evangelısıerung ist der reh- und Angelpunkt der Arbeıt 1SS10S. Das Leıt-
hild VO.  - MILSSLO, dıe Leıitlınıen für UuNscCIC weltweiıte Projektarbeıt und auch

täglıchen ühsal suchen sıch AUS$s der Miıtte uUuNsSseCcICS chrıistlıchen Jau-
ens inspırıeren, AdUus Gott, der en verspricht und chafft und sıch in
dieser komplexen Welt „schöpferı1sc inkarnıert. In diesem Sınn en WIT
auch das Schwerpunktthema 1998 ewählt: Frıeden und Versöhnung. eIun-
SCNC Versöhnung, auch immer, ist eiıne Spur (Jottes In UNsSCICI Welt Wır
sınd unls bewußt, daß WIT elbstkritisch bleiben müUussen, lernfähig, dialogfähig.
„Hoffnungsträger eiıner Kırche der Zukunft“ se1nN, ist eın Kernsatz des MmMIS-
s1o0-Leıtbildes, eın ernsatz, der auch dıe wichtige VO  e} Forschung und
Vermittlung umfaßt, dıe das Missionswissenschaftliıche Institut MI1SS1IO wahr-
nımmt. Das ist eın er nspruch. och WIT mMUSSeN ıhn unNns tellen und unNls

ıhm tellen, gerade Begıinn elınes Wegabschnıittes, VOI dem Begınn
eines Jahrtausends, das viele Fragen und Sorgen mıt sıch bringt.
Dıie ra AaUS der heraus WIT UNscCcICIN Dıenst {un, beschreı1ıbt der Präsıdent der
Ischechischen Republık, Vaclav avel, 5  olfnung ist eiıne innere Dımen-
S10N des Menschen. S1e istmen sozialer Solidarität angesichts des eskalierenden Risses zwischen Arm  und Reich und aller verheißungsvollen Verständigung der Kultur- und Religi-  onswelten“ Es wird Sie nicht verwundern, wenn ich als dritten Gedanken dazu  auch Franz von Assisi ins Bild setze. Sein existentieller „Solidaritätsbegriff“  war: „den Aussätzigen umarmen“. Er sagt uns damit: Der Arme ist nicht Ge-  genstand des Mitleids, der Therapie, er ist auch kein „Projekt“. Er ist Bruder  und Schwester. Heilung und Befreiung wählen den Weg der persönlichen  Berührung und Beziehung; Evangelisierung ist Bereitschaft zum Dialog, ja zu  eigener Bekehrung. Evangelisierung ermöglicht Leben, ermutigt zum Leben,  bereits vor dem Tod. Sie schenkt die  5. Freiheit zur Hoffnung  Evangelisierung ist der Dreh- und Angelpunkt der Arbeit missios. Das Leit-  bild von missio, die Leitlinien für unsere weltweite Projektarbeit und auch un-  serer täglichen Mühsal suchen sich aus der Mitte unseres christlichen Glau-  bens zu inspirieren, aus Gott, der Leben verspricht und schafft und sich in  dieser komplexen Welt „schöpferisch“ inkarniert. In diesem Sinn haben wir  auch das Schwerpunktthema 1998 gewählt: Frieden und Versöhnung. Gelun-  gene Versöhnung, wo auch immer, ist eine Spur Gottes in unserer Welt. Wir  sind uns bewußt, daß wir selbstkritisch bleiben müssen, lernfähig, dialogfähig.  „Hoffnungsträger einer Kirche der Zukunft“ zu sein, ist ein Kernsatz des mis-  sio-Leitbildes, ein Kernsatz, der auch die wichtige Rolle von Forschung und  Vermittlung umfaßt, die das Missionswissenschaftliche Institut missio wahr-  nimmt. Das ist ein hoher Anspruch. Doch wir müssen ihn uns stellen und uns  ihm stellen, gerade zu Beginn eines neuen Wegabschnittes, vor dem Beginn  eines neuen Jahrtausends, das viele Fragen und Sorgen mit sich bringt.  Die Kraft, aus der heraus wir unseren Dienst tun, beschreibt der Präsident der  Tschechischen Republik, Vaclav Havel, so: „Hoffnung ist eine innere Dimen-  sion des Menschen. Sie ist ... nicht die Investitionsbereitschaft in ein Unter-  nehmen, das den Weg zum schnellen Erfolg sucht. Hoffnung ist vielmehr die  Fähigkeit, sich für etwas einzusetzen, weil es gut ist, nicht aber, weil es unbe-  dingt Erfolg verspricht. Je ungünstiger die Situation, in der wir Hoffnung  leben, desto tiefer ist die Hoffnung. Hoffnung ist alles andere als Optimismus.  Sie zieht ihre Kraft nicht aus der Überzeugung, daß wir glänzende Ergebnisse  vorweisen werden, sondern aus einer von Erfolgskalkulationen unabhängigen  Gewißheit, daß etwas sinnvoll ist“ (Zit. nach: The Tablet, 7/8/93, 1025).  202nıcht dıe Investitionsbereıitschaft in eın Unter-
nehmen, das den Weg ZU schnellen Erfolg sucht offnung ist vielmehr dıe
Fähigkeıt, sıch für einzusetzen, weıl CS gul ist, nıcht aber, weıl CS unbe-
ıng Erfolg verspricht. Je ungünstiger dıe Sıtuatıon, ıIn der WIT offnung
eben, desto tiefer ist dıe offnung. offnung ist es andere als Optimismus.
Sıe zieht ihre Ta nıcht AUSs der Überzeugung, daß WIT glänzende Ergebnisse
vorweısen werden, sondern AUS einer Von Erfolgskalkulationen unabhängigen
Gewißheıt, daß sınnvoll ist  6C (Zıt ach The Tablet, 7/8/93,
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Theologie des Ordenslebens nach Ihomas VOoN quın
Johannes Bunnenberg OP, Worms

Endgültig überholt?
Dıe UOrdenstheologie des Aquıinaten gılt als klassısch:; ber Jahrhunderte hın-
WCE hat S1e das Denken auf diesem Gebiet dominıiert. Bıs In dıe Jlexte des
Zweıten Vatıkanischen Konzıls hıneın sınd ihre Spuren finden
arkıer das Konzıl selbst bereıts dıe Abwendung VOonNn der Systematık der tho-
manıschen Ordenstheologie, vollzıeht sıch erst recht ın den Jahren danach
eın völliıger Umbruc! Neue Kategorien und egrıffe treten In den Vorder-
grun Wile In anderen Bereichen der Theologıe wırd auch 1ler TIThomas erst
einmal beılseıte gelegt, zumindest In der deutschsprachigen Theologie; Gu«e
nsätze sınd efragt. Dies ist sıcherlich auch als Reaktıon auf eıne einseitigeÜberbeanspruchung der thomanıschen Theologie verstehen.
Eıne Abhandlung, dıe och einmal Sanz und Sar In thomanıiıscher Begrifflich-eıt eiıne Ordenstheologie bietet, ist die Schrift des damalıgen Sekretärs der
Relıgiosenkongregation, Msgr. Paul Phılıppe: „DiIie Jlele des Ordenslebens
ach dem eılıgen TIhomas VO  — Aquın“.* In der folgenden Zeıt sucht INan VCOI-
eblıch ach Darstellungen der Ordenstheologie, dıe VOoNnNn Thomas inspiriertSind. Dıies ist 1m großen und SaAaNZCH bIs heute geblıeben. Thomas hat ZWarTr
inzwischen In ein1gen theologischen eDleftfen durchaus wıleder Bedeutung
CWONNCN, aber In den 1NCUECETCN Veröffentliıchungen ZUT Ordenstheologie
spielt gut W1e keıne Allenfalls könnte INan ıhn eın wen12 be1l Paul
Zulehners 1C. der dreı evangelıschen Räte 1mM intergrun vermuten.?
Anneliese Herzıg benutzt Ihomas als olıe, VOT der sıch die LICUCICNHN Jlenden-
ZCN deutlicher bheben Es hat weıthın den Anscheıin, als ob dıe OrT-
denstheologie des hl TIhomas 1Ur och eiıne theologiegeschichtliche rTwäh-
NUnNg verdıient. Be1l den Dominıiıkanern als seinen Ordensbrüdern mMag S1e
darüber hınaus och die Reverenz genießen, die einem berühmten nen g —
ührt, und Von emotionalem Wert seIN. Demgegenüber möchten diese ber-
legungen versuchen, ein1ıge Elemente benennen, dıe durchaus für eıne Wile-
deraufnahme gee1gnet se1ın könnten. Ferner wırd dıe ese aufgestellt, daß
bestimmte Aspekte bisher nıcht oder nıcht ausreichend beleuchtet worden
SInd. Um diese nlıegen solıde verankern, werden zunächst dıe aupt-

Vgl dıie informative Studıe VO  — Annelıese HERZIG, rdens-Christen, Würzburg 1991
Athen Rom 1962
Vgl Paul ZULEHNER, Leibhaftig glauben. Lebenskultur nach dem E vangelıum, Fre1i-
burg 1983
Vgl HERZIG, Ordens-Christen, a.a.0 1016
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Iınıen der Ordenstheologie des hl Ihomas und dıe umstrıttenen nhalte sSk17-
zıert, Devor beispielhaft Möglıchkeiten der Weıterentwicklung und Anknüp-
fung 1im heutigen Kontext dargeste werden.

Aufriß der Ordenstheologie des Al Thomas

Grundzüge
Die allgemeın bekannten CKdaten der thomanıschen Ordenstheologıie lassen
sıch thesenhaft WIEe O1g zusammen(Tfassen:°

a) In dıe Ordenstheologıe des Aquınaten fheßen TrTel wichtige hıstorisch-bio-
graphısche Faktoren eın dıe persönlıche Betroffenheıt UrC| den Eıntrıiıtt in
den en der Predigerbrüder (zugleich als Entscheidung dıe benediık-
tinısche Lebensform), der Bettelordensstreıt, der dıie rage ach dem atz
der en In der Kırche ufwarf und iın dem TIThomas engagıert Parte1
ergrı1ff, und die Auseinandersetzung mıt dem iIranzıskanıschen Armutsıdea

b) TIThomas nımmt dıe ıhm UrC)| dıe monastısche und exegetische Iradıtion
vorgegebene Unterscheidung VOINl und Rat aufl.’ Während dıe Ordens-
leute mıt en (jetauften 1mM 1e] der Vollkommenhe1 In der J1e übe-
reinstımmen, unterscheiden S1e sıch Urc den Weg (0)8  1n.

C) Die Gelübde werden be1l Ihomas ausdrücklich als Hılfsmitte („ca qUaAC
SUnt ad finem“) eingestuft und damıt relatıviert, dalß S1e nıcht als Inbegriff
des Christliıchen schiecC  1ın gelten. Dennoch bleıibt der INATUC eines „Klas-
senunterschıeds  69 zwıschen Ordensleuten und Lalen: Der Weg der Ordens-
leute erscheıint als besser und sıcherer, weıl die Befolgung der evangelıschen
Räte effektiver dıe Hındernisse beseıtigt, dıie der Verwirklıchung der voll-
kommenen 1e entgegenstehen. Dıe Begründung be1l Ihomas hat tendenzı-
ell einen indıviduell-asketischen Zug
d) I homas als primäre Kennzeıichen des Standes der Vollkommenhe1ır
dıe rel evangelıschen Räte, dıe er als Ganzopfer versteht, und die dauerhafte
Verpflichtung, die auf fejerliche Weıise vollzogen wırd.””

Ihomas hat mehrere Niwurie ZUT Ordenstheologie verfaßt. Hıer wıird dıe letzte e-
matıische Gestalt zugrundegelegt, dıe Synthese dUus der Summa Theologıae —
q.183 — 189. Die Verwelse nehmen darauf Bezug.
Vgl Irıch HORST, Evangelische Armult Un Kirche, Berlın 1992 ährend dıe ersten
beiıden mstande weıthın bekannt sınd, hat TS{ die Studıe VonNn OTrS das ugen-
merk auf dıe Briısanz des etzten Punktes gelenkt.
Vgl STh H q.184 a 3
Vgl SIN Kl= 1 q.184 a.l; HERZIG, rdens-Christen, a.a.0 Hi

HERZIG, a.a.0
Vgl 11—1I1 q.184 a 5
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e) Diıe exklusıve Ausrichtung des Eınzelnen auf ott („vacare Deo*“) macht In
thomanıischer 1C| das Zentrum des Ordenslebens aus Aus ihr entspringt dıe
Zuwendung ZU Nächsten. Im Eınzelfall allerdings ann der Dıenst äch-
sten doch Vorrang haben.!

Dıiıe Ordenstheologie des Agquımnaten ist eine KRechtfertigung des Predigeror-dens, dessen Lebensform VO Programm her als höchststehende Verwirklı-
chung VOon Ordensleben vorgeste wiırd, weıl ın iıhm der vornehmste Dıenst

Nächsten, der für J1 homas In re und Predigt besteht, AaUus der der
Beschauung hervorgeht.”

Diskussionspunkte
Es o1bt eıne el VOoONn nfragen dıe UOrdenstheologie des Hnl Thomas: WI1-
dersprüchliche Aussagen, halbherzige Problemlösungen, alsche Vorausset-
ZUNSCH werden angemahnt. DIiIe Kriıtık hat hauptsächlich olgende nhalte 1m
1C

a) 1homas hat stark mıt der vorgegebenen Höherbewertung des kontemplati-
VCnNn Lebens kämpfen.“” Bereıts ıIn seiınem JIraktat über das aktıve und kon-
templatıve en bringt CI: Korrekturen d  9 und auch In se1iner Ordenstheolo-
g1e versucht CTI, der Nächstenliebe den Raum schaffen, der ihr VO
Evangelıum her zusteht.* Arıstotelisches eal, monastısches rbe unde-
stamentlıche Weısung ringen 1ler mıteinander, ohne daß eiıne eindeutige - Ö:
SUung gefunden wiıird.

b) em Ihomas tendenzıe dıe Gottesliebe mıt der Kontemplatıion und die
Nächstenliebe mıt der Aktıon gleichsetzt,” TO für se1ıne Ordenstheologieeine Schieflage: Es hat den Anscheın, daß dıe Nächstenliebe als sekundär und
untergeordnet eingestuft wırd und der Nächste als „Materıal“‘ der Gottesliebe
instrumentalisiert wırd.!

C) Mehrfach erwähnt Ihomas das Beziehungsgefüge, In dem dıe Ordensleute
stehen, dıe Bedeutung der tätıgen 1ebe, den Vorteıl der gegenseıtıgen
und Korrektur. Damıt ist aum vereıinbar, WECNN Ende ann doch das

11 Vgl SIN 11 q. 188 2.6 ad
Vgl STh 1111 q.188 2.6
Vgl den Kkommentar VOoON Hans-Urs VO  - Balthasar, Besondere Gnadengaben un die
wel Wege menschlichen Lebens, Heıdelberg - Graz 1954 (DThA 23) Neu her-
ausgegeben als BALTHASAR, Thomas un die Charismatik, Freıburg —- Einsiedeln1996
Vgl STh Hen 188 a 2.6.
Vgl STh 1111 q.188 }
Vgl HERZIG, rdens-Christen, a.a.0)
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en der Eıinsıedler alserbewertet.” Diıe Iradıtion ordert 1er ıhren H-
but; S1e ist stark, daß IThomas S1e abschwächen und In der Geltung be-
schränken, aber nıcht völlıg zurückstellen annn Die Exıstenz als Eıinsı:edler
wırd VON ihm erst ach langer UÜbung 1mM gemeıinschaftlıchen en empfoh-
len, aber WCIL1 S1e riıchtig eführt wiırd, kommt S1e seiıner Meınung ach der
Vollkommenher näher. Im intergrund steht eın problematıscher Begrıff der
Vollkommenheıt, den Ihomas VO  —; Artıstoteles übernıimmt „CUul nı ces
d) Be1l der Begründung der Gelübde zeigt sıch 1mM Hıntergrund eın negatıves
Bıld VO der Welt, da S1e prımär als Gefahr ın den 1C kommt.®* Hıer bleibt
Ihomas hınter seinen sonstigen Ansätzen zurück.”

e) Der Klassenunterschıied, der sıch zwıischen Ordensleuten und Laıen ze1gt,
stimmt nıcht über-eın mıt Außerungen anderem Ort SO findet sıch eben-

in der Summa Theologıae dıe Aussage AES annn er in diesem en
keınen vollkommeneren an geben als den an: des Bundes‘‘“

Am ehesten ist tto ermann esC eiıne posıtıve Würdigung bemüht Er
bringt eiınen wiıichtigen hermeneutischen (irundsatz ıIn dıe Diıskussıion eın
Ihomas ist gerade in den Aussagen stärker gewıchten und weıterzuführen,
In denen ber dıe se1iner Zeıt geltenden Meınungen hınausgeht. DiIies sınd
ach seiıner Auffassung: der posıtıve Ansatz mıt den Leıtbegriffen „Vollkom-
menheıt‘“‘ und „Liebe“ (statt „Rettung“” und „Sicherheıt“ be1ı ernhar Von

Clairvaux) und der sozlale Bezug.“
Dıe folgenden Überlegungen gehen einen anderen Weg SIie versuchen eıne
Erweıterung und Ergänzung der bısherigen Interpretationen, indem S1e AaUS-
führlıcher dıe tellung der Ordens-theologıe im Gesamtplan der Summa
Theologıae untersuchen. Die vielfachen Dıskussionen ber den au der
Summa Theologıae en geze1lgt, WIE wichtig be1l Ihomas dıe Eiınordnung
VO  — Ihemen ist Dies ist bısher 1im 1C| auf dıe Ordenstheologıie vernachläs-
sıgt worden.

uch der Vorspann ZUT Ordenstheologıe, dıe allgemeıne Betrachtung der
Stände und Amter, hat ın den uUDlıchen Deutungen 1LLUTI unzureıchende Auf-
merksamkeıt gefunden.

Vgl STIh 11— 11 q.188 a.8
Vgl SIh 1111 q.186 a
Vgl tto ermann PESCH, Ordensleben und Verkündigung, In (1968) 365 —382
Pesch sk1ızzıiert 1n einem ersten Punkt dıe Konzeption Bernhards VO  — (!laırvaux als Pro-

der tradıtionellen Auffassung VO Ordensleben dıe mıt dem Schlagwort kenn-
zeichnet: „UOrdensleben als Weltfifluc| (Ebd 366 — 368). bwohl Ihomas sıch davon
markant absetzt, bleibt doch ın seinem Entwurf esC| ıIn eiıner Reihe VO  — unk-
ten dem alten Muster verhaftet ebd 370)
SIN 1111 106 a.4; „Unde 110OMN potest SSC alıquıs perfectior STatus praesentIis vıitae
( Ua Status eg1s“. Vgl HERZIG, rdens-Christen, a.a.O0

Zl Vgl PESCH, Ordensleben un Verkündigung, a.a.O0 369
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TII. Das Ordensleben als Institutionalisierte Gestalt menschlicher
Ausrichtung auf Oott

Orden als anı

Ihomas spricht VO Ordensleben innerhalb seiner Ausführungen ber dıie
Stände Dıie Bezeichnung als an: implızıert, daß CS sıch Ter eıne struk-
turıerte Orm von Gemeıimnschaft handelt, dıe sıch UrC! eıne gEWISSE Bestän-
dıgkeıt auszeıchnet und mıt bestimmten, festgelegten Rechten und iıchten
verbunden ist.“ Der Eınzelne ist UrC| dıe Zugehörigkeit einem en In
eın gesellschaftlıches und kırchliches Gefüge hineingestellt: Es g1bt Konven-
tıonen, Rollen, Erwartungen VO  —_ der eidung ber Verhaltensweisen bıs
hın wirtschaftlichen Konsequenzen; CS g1bt einen FeC  iıchen Rahmen und
einen Sıttencodex; g1bt Bedingungen für dıe uliInahme und für den Aus-
schluß DZW. Austritt.

an: hat für TIThomas iun mıt Freıiheit und Gerechtigkeit.” Viıelleicht
ist der heutige Leser überrascht, dıeser Stelle dıie Feststellung finden
Jede cANrıstliche Grupplerung und Sozlalısationsform hat als Leıtwerte Freıiheıt
und Gerechtigkeit. In seliner Anwendung auf das Ordensleben ist dieser Ge-
an In der Thomas-Interpretation aum ZU Zuge gekommen. Zur TIAau-
terung ware 6S wichtig, beiıden Stichworten ausführlıcher nachzugehen,
ann SCHNAUCT herauszufiltern, Was der eigentümlıche Beıtrag des rdensle-
ens ZUT Verwirklichung dieser Grundwerte ist Zwel 6; kurze Hınvweise
mögen jJer genügen.
Das Stichwort „Freıiheıt“ wırd VOoNn Ihomas be1ı der Behandlung der evangelı-
schen Räte wıeder aufgenommen. Dıie Freıiheıit erscheıint dort VOT em NCDA-
t1V bestimmt als Freıheıt VON der un An anderem Ort entwickelt TIThomas
allerdings einen viel umfassenderen Freiheıutsbegriff.“ Wenn dieser mıt-
berücksichtigt WIrd, äßt sıch TIThomas in eiıner ichtung deuten, dıe dem Leser
des Jahrhunderts durchaus vermıiıttelbar seın könnte: Ordensleben als Le-
bensform der Freıiheıt. Zentrale Bedeutung ame dann der rage ach dem
Verhältnis VOI Freıiheıt und Gehorsam

Die Gerechtigkeit kommt In der Ordenstheologıe be1l TIThomas 1im weıteren
Gedankengang 11UT sehr indırekt 1Ns pıel, nämlıch ber das Aufgreıfen der
„rel1g10“. Dıie „rel1210“, VON Ihomas definıert als „Ordo ad Deum  “ hat die Autzt-
gabe, Gott zurückzugeben, Wäas ıhm gehört, Was der ensch Gott Schulde Sıe
ist innerhalb der „lustitia“ 1Ur eıne Tugend anderen, jedoch eıne her-
vorgehobene Die Ordensleute reifen S1e heraus und tellen S1e 1INs Zentrum,

Vgl SIh LT I1 q.183 al
Vgl STh I1 I1 q.183 a.4
Vgl Albert Z/1MMERMANN, Der Begriff der Freiheit nach Thomas VO:  - Aquin, In Qeıing-Hanhoff (Hrsg.) Ihomas VO  — Aquın 1274/1974, München 1974, 125 159
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und 1€eSs hat eıne Verschiebung des gesamten Lebensgefüges ZUTr olge In
iıhrer Betonung VOIl ebet, nbetung USW. machen dıe Ordensleute eutlıch,
daß der ensch In Gottes Schuld steht Stärker als andere Lebensformen se{i-
ZCI S1e den Akzent ihres Lebens auf dıe Eıinsıcht, daß WIT Menschen als Gottes
Geschöpfe Sanz und Dgal VOIl ıhm abhängig SIınd. während andere Lebens{for-
IMNenN mehr 1mM 1C aben, Was Menschen gegenseıt1ig einander Sschulden
el geht CS nıcht Ausschließlichkeıt, sondern Schwerpunkte. er
können und dürfen sıch Ordensleute nıcht völlıg davon dıspensıeren, dıe
rage ach menschlicher Gerechtigkeıt thematisıeren. uerst en S1e
el dıe eigene Realıtät anzuschauen: en dıe Menschen In den en dıe
Möglıchkeıit ach dem streben, Wäas ihnen gemä ist? Sınd dıe en (Ge-
meınschaften, In denen auf exemplarısche Weılse dıe Gerechtigkeıt verwirk-
1C wırd? Es ist ann 11UT eın kleiner Schrıitt, daß Ordensleute sıch AaUus der e1l-

Praxıs heraus auch ın dıe gesellschaftlıche Dıskussıon einmiıschen mıt
dem Gewicht derer, dıe Erfahrung en In der Gestaltung eıner (jeme11nn-
schaft

Ordensleute als „religi0si“. Fachleute für dıie 3 reli210

Dıe Tatsache, daß die arstellung ber den an: der Vollkommenhe1r
nde des zweıten e1ls der Summa Theolog1iae steht, hat ihre Bedeutung. DIie-
SCTI Iraktat bıldet damıt das letzte Kapıtel der theologıschen Anthropologıie,
dıe dıie Rahmenbedingungen und rundhaltungen des Menschen auf dem
Weg der uckkehr (Gjott behandelt Hauptbezugspunkte AUS den vorherge-
henden Teılen sSınd dıe Abschnıiıtte ber dıe „Carıtas“, ber dıe „rel1210° und
ber dıe ZwWwel Wege menschlichen Lebens, nämlıch Aktıon und Kontempla-
t10n.

Alleın VO Ort her, den dıe Ordenstheologie 1m Gesamt der Summa TIheolo-
g1ae einnımmt, äßt sıch folgern Das Ordensleben ist nıcht sofort und zuerst
christologıisch verstehen, sondern ist begreifen als eıne Möglıchkeıt, WIE
menschliıches en seinem 1e] tiinden ann Es ist AUSs der Perspektive VoNnNn

Schöpfungstheologıe und Anthropologıe betrachten.

Für das weıtere espräc ergeben sıch dadurch Zwel Stoßrichtungen. Zum
eıinen müßte eiragt werden, welche spezılischen Möglıchkeıiten menschlıcher
Entfaltung und Gottbegegnung dıe Lebensweise als Ordenschrıist/in bletet.
och SCNAUCT formuliert: Stellt das Ordensleben einen Rahmen dar, der be-
stiımmte MenscCcNAliıche Anlagen mehr fördert, als dies geschieht oder DC-
chehen kann? Hıer ware ber dıe evangelıschen Räte sprechen: leg
in ihnen e1in Umgang mıt der Schöpfung, der ZWal eiınerseılts Verzıicht beıinhal-
tet: aber andererseıts wichtige menscniliche Kräfte stärkt und entfalten hılft?
el spielt CS keıne olle, ob dıe evangelıschen Räte auch außerhalb VO
en gelebt werden;: In uUuNsececICcIN Zusammenhang interessieren prımär dıe
strukturellen Vorteıinle.
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Da dıe evangelıschen Räte heute viellac auf Unverständnis stoßen, sınd viel-
leicht och stärker andere Gegebenheiten des Ordenslebens mıt ıhren eINZ1IE-
artıgen Chancen behandeln Z/u denken ist dıe Ihemen „Gemeıinschaft“
und „Meditatıion“. Der Gedanke dıe Gemeinschaft spielt be1l TIThomas auf
den ersten IC keıne olle, aber WI1IEe WIT esehen aben, SINnd ein1ıge Fle-

davon durchaus 1m Begriılf des Standes implızıert; indessen 1eg dıe
ähe VON Meditatıion und Kontemplatıon DZw „VaCaIc Deo“ auf der and
Der zweıte Denkanstoß besteht darın, sıch ordensähnlichen Lebensweisen ın
anderen Relıgionen zuzuwenden. 1bt CS da Parallelen, Entsprechungen, An-
knüpfungspunkte? Bestätigen S1e dıe Vermutung, daß sıch e1ım Tdensie-
ben eiıne grundsätzlıche Möglıchkeıt menschlıchen Lebens an Raı1-
INON anı  ar spricht VO ONC| als einem rchetyp des Menschen.®

Dıe lateinısche Bezeıchnung der Ordensleute als „relıg10s1“ zeıgt dıe CNLC
Verknüpfung ZUT „rel1210“ Dadurch wırd der bereıts aufgewlesene ezug ZUT

Schöpfungsordnung unterstrichen, enn die „rel1g10“ richtet sıch auf Gott als
den chöpfer und Lenker der Welt ulberdem kommt iın den 1C| daß dıe
Hauptakte der „rel1g10“ nämlıch dıe Hıngabe, das ebet, dıe nbetung, das
pfer und das Gelübde für dıe „relıg10s1“ konstitutiv Sind. In diıeser Verbın-
dung ist eingeschlossen, daß CS sıch eıne Lebensform handelt, In der G

primär die innere Hıngabe Gott geht, daß diese Hıngabe sıch aber ıIn
aäußeren, sıchtbaren Ausdruckshandlungen manıfestiert: hne Zeıt und Raum
Tür kultische ollzüge ist Ordensleben also nıcht denkbar.

SO wiıchtig dieser Aspekt Ist, bleıbt beachten, daß damıt das Chriıstlıche
des Ordenslebens och nıcht ausreichend erfaßt Ist, ennn die „rel1g10“ bedarf
ZUT Erlangung iıhrer chrıistlıchen (Giestalt der „Carıtas“. Ordensleben rfüllt für
Ihomas erst ann seinen Sınn, W CS auf dıe 1e ausgerichtet Ist, S1e {ÖT-
ert und verwirklıcht. Praktisch ist 1eSs in der späteren Geschichte oft mıßach-
tet worden: Da hat Ianl bısweılen den indruck, daß dıe Erfüllung rıtueller
ichten es andere überlagert.

Das Ordenslehen als Freundschaft mit olt un den Menschen

Eıne Ordenstheologıie, dıe VON Thomas her und mıt Ihomas en kann nıcht
be1l der Kennzeichnung der Ordensleute als Fachleute tür dıe „rel1g10“ stehen-
bleiben, da dıe „rel1g10“ In der thomanıschen Systematık ber sıch selbst hın-
AdUus verwelıst. Der Überbietung der „rel1g10“ UrCc! dıe „Carıtas“‘ entspricht dıe
Hınordnung der „rel1g10s1”“ auf dıe (jottes- und Nächstenlıiebe Beım Ordens-
en handelt CS sıch eiıne Lebensform der JC und AUSs 1e Eın
Schlüsselbegriff In der thomanıschen Konzeption der 1e aber ist dıe

Vgl PANIKKAR, Den Mönch In ıch entdecken, München Aufl 199) (Untertitel der
amerıkanischen Orıginalausgabe VO  z 1982 The Monk Universal Archetyp).
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Freundschaft.“ Damıt ist eıne Brücke ZU heutigen Ansatz beı der Gemeıin-
schafit geschlagen.
Der Plausıbilität eınes olchen Denkens steht zeıtgenössısch VOI em dıe
weıthın verbreıtete Gleichsetzung der 1e mıt sexuellen Ausdrucksformen
entgegen. Partnerschaft und Famlılıe erscheinen als dıe Orte der 1e
schliecC  ın Der Ordenschrist wıird dagegen leicht als amputierter ensch be-
trachtet, dem dıe Verwirklıchung der eigentliıchen Oorm der 1e versagt ist
Dıe rühere Verklärung der sexuellen Enthaltsamkeıt ist In ihr Gegenteıl
geschlagen. er zieht dıe thomanısche theologısche Argumentatıon heute
NUL, WE dıe psychologıischen und anthropologıschen Grundlagen g -
ar SINd.

Für eiıne ermittlung des thomanıiıschen Ansatzes könnte dıe uiInahme des
Stichworts VO  — der Freundscha gee1gnet SeIN: Ordensleben ist eın en in
Freundscha mıt Gott und mıt Menschen. Dıiıe Beziehungsfähigkeıt wiıird dem-
ach einem entscheıidenden Krıterium des Ordenslebens el ist selbst-
verständlıch dıe iıllusoriısche Vorstellung vermeıden, als ob alle Ordensmiıt-
glieder untereinander Freunde seın könnten und/oder müßten. Natürlıch ist S

wünschenswert, daß 1im en Freundschaften g1bt Ihomas hat 1m en
mehrere Freunde gehabt aber SCNAUSO wichtig sınd Freundschaften mıt
Außenstehenden Entscheiden ist, daß dıe Ordenschristen In Beziehungen
en Dem entspricht dıe bereıts erwähnte Definıtion der „rel1g10“ be1l Iho-
INas „Ordo ad Deum‘‘“

ermann Krıings hat gezeı1gt, daß das thomanısche Verständnis VOonNn „Ordo  66
TeiIfien: mıt dem Begriff der „relatıo“ wliedergegeben werden ann.“ Dıiıe PrI1-
orıtät der Beziehung Gott ScCHhIi1e€ Beziehungen Menschen nıcht AQUS,; 6S
handelt sıch einen strukturellen Vorrang der entsprechenden Ausdrucks-
handlungen. TIThomas ist sıch durchaus bewußt, daß dieser Vorrang 1Im konkre-
ten Eınzelfall nıcht immer verwirklıcht werden ann und darf, denn dıe 1e
stellt dıe In der Not bDer den Vollzug des Kultes

Freundscha: als zentraler Begrıff einer Ordenstheologıe 1€es Mag für dıe
einen ungewöhnlıich und für dıe anderen harmlos klıngen Andere egriıffe
dominiıeren in der Dıskussıion: prophetische Exıstenz, Kıirchentherapie, Kon-
trastgesellschaft.”

Vgl ZUT Bedeutung der Freundschaft als theologischer Kategorıe beı Ihomas dıe ganz
NCUC Studıe VO  —_ olger DÖRNEMANN, Freundschaft als Paradıgma der Erlösung, WüÜürz-
burg 1997
STh 1LE q.ö1 a.l
Vgl Hermann KRINGS, rdo. Phılosophisch-historische Grundlegung einer abendländt-
schen Idee, 1941, O6 11
Vgl dıe schon mehrfach genannte Studıe VON HERZIG, Ordens-Christen, Würzburg
1991
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Ist eın olcher Ansatz nıcht indıvıduell und wen1g spezıflısch? Schlıeßlic)
annn jede(r) auch außerhalb Von Ordensgemeinschaften dıe Freundschaft mıt
Gott und mıt Menschen pflegen
Diese Konzeption welst indessen auch mehrere Vorteıle aufT:

a) Sıe drängt dıe Ordensleute nıcht In dıe der besseren und höherge-
stelilten Chriısten. Es wiıird eutlıch, daß CS asselbe ogeht W1IEe be1 en
deren Chrısten, NUr auf andere Weıse; dıe Freundscha mıt (Giott hat eıne StÄär-
ker strukturıjerte Form, und dıe Freundscha: mıt Menschen ist gepragt Urc

schreıtet.
eıne UOffenheıt, dıe exklusıve Beziehungen und konventionelle (Grenzen über-

b) Di1ie ede Von der Freundscha berücksichtigt, daß eıne Ordensgemein-
schaft eın Kollektiv Ist, das den Eınzelnen instrumentalıisiert und ausbeutet.
Der Eınzelne mıt seinen en und Fähigkeıiten ist als unersetzliche Person
gefordert. Er wırd VOon der Gemeimnschaft nıcht aufgesogen und darf sıch Se1-
nerseıts nıcht hınter iıhr verstecken. Das elıngen seiner Exıstenz äng
sentlich davon ab, WIe Beziıehungen gestaltet, WIE sıch einbringen und
ingeben annn Eıne UOrdensgemeinschaft ebt VOon vielen einzelnen Berufun-
SCH

C) Miıt dem Wort „Freundschaft“ ist auch dıe emotıionale Komponente des (Dr*
denslebens einbezogen. Eıner frühzeıtigen der Sar ausschlıeßlichen Funktio-
nalısıerung werden Grenzen geESETZL. Es geht dıie Integration der tiefsten
Irıe  Ta

d) Die ÖOÖrdensexıstenz wırd in sıch selbst als sınnvolle menscnilıiıche Möglıch-
eıt erfaßt und gewiıchtet und nıcht 1L1UT 1im Gegenüber Kırche und Gesell-
schaft definıiert. Statt sıch In der Absetzung VON anderen Lebensweılsen be-
gründen, 1eg der Akzent auf der Vertiefung ın einer bestimmten ıchtung.
Ordensleben ist dıe Verwirklichung e1Ines bewußt gewählten Ausschnittes, dıe
Intensivierung eınes ektors mıt en eiahren der Eınseıitigkeıit.
e) Dıe Kategorie der Freundscha könnte eine ANSCMCSSCNC, realıtätsnahe
Füllung der ben genannten egriffe (prophetische Exıstenz, Kırchenthera-
pıe, Kontrastgesellschaft) blıeten, dıe häufig formal bleiben der abge-
en und überfordern: 11UT theoretisch als Ideale exıistieren. Konkret 1e
dies: Freundscha ann verstanden werden als prophetisches Zeıiıchen in einer
Gesellschaft VO  = Eiınsamen, VO  —; „Singles”, VONn Beziehungsgestörten; Freund-
schaft ann eine erapıe se1n für eine Kırche, ın der ber- und Unterord-
NUNg, eC und Struktur eıne große spielen; Freundschaft wirkt als
Kontrast eıner Gesellschaft, in der Leıistung, aC) Geld, SeX dıe höchsten
Werte darstellen
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Das Ordensleben als charismatische Zeugnisgestalt
en1g Aufmerksamkeıt WIrd ıIn der ege dem Vorspann der thomanıschen
Ausführungen ZU Ordensleben gewıdmet. Ihomas handelt ort VO  S den
tänden allgemeın. Er begründet ihre erschiedenheıt theologısch, funktional
und asthetisc S0

Die theologısche Überlegung basıert auf dem edanken der ollkommen-
eıt Damıt dıe Kırche dıe Chriıstı vermıiıtteln könne, bedürfe S1e der 1e1-
gestaltigkeıt. Dies gılt für Ihomas In nalogıe ZUT Schöpfung: Nur Urc! den
Reichtum verschıliedenen Geschöpfen VCEIMAS dıe Natur VOINl der 'oll-
kommenheıt Gottes, der In sıch völlıg ınfach ist, wiederzuspiegeln. Als 1blı-
sche Begründung dient Ihomas das paulınısche Bıld VO Leı1b, der viele le-
der hat Damıt deutet siıch auch eiıne pneumatologische Ableıtung d AUus der
sich eiıne 1C| des Ordenslebens als charısmatische Gestalt ergeben kann.

Dıiıe fun  10nale Argumentatıon nımmt das Bıld VO  —; der Kırche als Leıb
Christı auf und verweıst SCNAIIC| und ınfach auf dıe vielfältigen ufgaben in
der Kırche, deren Bewältigung unterschiedliche Menschen und Begabungen
erfordert.

Der drıtte Begründungsstrang dıeur und Schönheıt der Kırche als
Werte 1INs Feld; S1e hängen VOIl der Verwirkliıchung „einer gewIıssen Ordnung  CC
aD Der (GGedanke des „Ordo  “ der 1m zweıten Argumentationsgang 1UT NCHA-
t1V gewendet anklang, insofern dort dıie Vermeıdung der ‚„„CONIUS10“, der Un-
ordnung, gefordert wurde, trıtt Jjetzt eutlic In Erscheimnung. Er umfaßt eıne
reiche Bedeutungsfülle: Aufeinander-hingeordnet-seın, Zusammenhang, In-
Beziehung-Stehen, Gefüge. 7 wel Schriftstellen werden als eleg herangezo-
SCH Zum eınen verwelıst Thomas auf den Hof Salomos, der aufgrun seiner
Weısheıt wohlgeordnet WaTl (1 KÖöN ,  9 nıcht zufällig wırd diese Tatsache
AUS dem Blıckwıiınke der Königın VO  S Saba geschildert, dıe dıe „Ordnungen
der Dıenerschaf wahrnahm und darüber begeıistert WATL,; dıe optische efäl-
ıgkeıt hat anscheinend einen missiıonarıschen Begleıiteffekt. Zum anderen 71-
tıert Ihomas aus dem Timotheusbrief; CT vergleicht dıe Kırche mıt einem
Haus, in dem Gefäße AaUus verschiedensten Materılalıen verwendet werden (2
'Tım 2,20)
Aus diesen Darlegungen darf tür dıe en paralle den anderen tänden

geschlossen werden., daß S1e in der Kırche eıne wichtige en Sıe ira-
SCH be1l ZUT Pluralıtät, UrTrC| dıe alleın eıne adäquate Bezeugung der
Gottes gewährleıstet werden kann;: S1e übernehmen notwendıige Dıenste:; S1e
geben der Kırche eıne anzıehende Gestalt

Theologisc en dıe en also ort iıhren Ort, dıe Vermittlung des (Je-
heimniısses (jottes thematisıert wiırd; S1e sınd Bestandte1 einer Theologıie der
Sendung Dıie Sendung der Kırche verwirklıcht sıch in elıner (l praktiıscher

Vgl STh 180 q.183 AA
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Arbeıtsfelder, für dıe CS Menschen geben muß, dıe sıch ZUT Verfügung tellen
en werden er In Sanz pragmatıscher IC für die Ausführung der \A
gaben der Kırche gebraucht. hne S1e blıeben weıte Felder unbearbeiıtet DZw.
unzulänglıch bearbeitet. Schlıeßlic bılden dıe en ach der Auffassung des

Ihomas eıne Bereicherung für das Erscheinungsbild der Kırche: S1e en
eine eigene, unersetzbare Ausstrahlung, dıie Menschen ansprechen und für
den Glauben faszınıeren kann. hne S1e böte dıe Kırche eın Bıld WIE eın MO -
saık, dem eın paar bunte Steine ehlten
Die dargelegte Argumentation gılt auch für dıe anderen Stände ın der Kırche
Dadurch geraten dıe en nıcht In dıe Gefahr, eıne überlegene Posıtion
zugeschrieben bekommen. S1e en keinen abgehobenen Sonderstatus,
sondern sınd eın USATUC| des charısmatischen Charakters der Kırche nde-
rerseıts wiıird eutlıch, daß S1e SCHAUSO fest 1M Geheimniıs Gottes und der Kır-
che verankert SInd. SI1e sınd einzuordnen In dıe menschlıchen Wege, dıe
Gott führen

Auswertung un Ausblick

Die Ordenstheologie des Ihomas ann nıcht als und ıIn en Eıinzel-
heıten für heute übernommen werden. Zuvılele theoretische Voraussetzungen
und onkrete Umstände en sıch geändert. ber S1e nthält Gesiıchts-
punkte, dıe weıterem Nachdenken ANTCBCH können, Fragestellungen, dıe

geringe Beachtung finden, Eınsıchten, dıe erorternswert bleiben
Diese Ausführungen wollten zeigen, daß beıispielsweise der IC auf die Stel-
lung der Ordens-theologie 1m (Gesamt der Summa Theologıiae Anstöße Ire1-
setzen annn

Dıie Systematık wırd herausgefordert, ıIn der OUOrdenstheologie das espräc
mıt der Anthropologie und mıt anderen Reliıgionen suchen. Als TIThemen-
bereiche egen sıch ahe dıe evangelıschen Räte, Gemeıninschaftsformen und
Meditatıion. Es ist etwa fragen: Können dıe evangelıschen Räte e1in Weg
reicherem, tieferem en seın? Inwıieweıt Öördern S1e menschlıiıche Anlagen,
dıe Urz kommen? Ermöglıchen S1e eiıne Orm Von Gemeinschaft, dıie
einzigartige, unvergleichlıche Vorzüge hat? 1ıbt CS eınen Zusammenhang
zwıschen evangelıschen Räten und Meditatıion ıIn Orm wechselseıitiger Stüt-
zung?

Dıiıe Spirıtualität des Ordenslebens erhält mıt der ede Von der Freund-
schaft einen fruc)  aren Leıtbegriff, der theologisc und psychologisch fun-
diıert ist Er bewahrt VOT einem Auseıiınanderfall VON (jottes- und Nächsten-
1e Meditatıion und praktıscher Eınsatz sınd ZWeIl Seıten dieser
Freundschaft
Im Orıiginalton Ört sıch dieser Aspekt be1l Ihomas Za ollkommen-
eıt der Freundscha gehört, daß Jemand des Freundes wıllen zuweılen

auf dıe Freude seıner Gegenwart verzichtet, In seinem Dıenst a_

283



beıten In olcher Freundscha: wIırd der Freund SCINECT selbst wiıllen g —
1e Und CT folgert N dieser Betrachtungsweise Tfür dıe Freundschaft mıt
Gott, daß diejenı1gen dıe höchste ulie der 1e erreichen, dıe „selbst dıe
Kontemplatıon Gottes, wıewohl SIC höchste Freude ı ihr erfahren, aufgeben,

Gott dıenen ı der orge für das eıl des Nächsten‘‘*
Dıiıe ekklesiologische Eınordnung geräa nıcht ı dıe (jefahr funktiona-

len Engführung, dıe CINSECINZ dıe pragmatısche Nützlichkeıit der en betont
en Sınd mehr als bıllıge gut motivıerte engagıerte Arbeıtskräfte sondern
SIC sınd bereichernde Zeugnisgestalten dıe AaUs dem ırken des eılıgen (rJe1-
stes hervorgehen hne SIC würden breıten Farbspektrum der Kırche C1-

NISC Farbtöne fehlen S1e verwirklıchen Wäads anderen Lebensformen nıcht
stark bzw nıcht sıchtbar gelebt werden annn

31 De Carıtate 11 ad (zıtiert nach Ihomas VON Aquın Selbstzeugnissen und Bılddoku-
mentfen dargestellt VO  — eNu Hamburg Aufl 1995 94 £.)
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Das oher, obel, ın des Ordenschrısten

Herbert Schneılder OFM, Rom

Was wirkt eın en als Ordenschrist TÜr dıe Verwirklıchung me1nes
enschseıins? Der ensch ist sıch eıne rage „Wer bın ich?““ Er stellt In sıch
fest, daß CN be1l der Verwirklıchung seiner selbst STEeTSs ber sıch hınaus ist. 1IC
mıt dem Erreichten zufiriıeden, erahnt und erstrebt C: mehr. In em möchte C!
das 1e] selıner menschlıchen Exıstenz, eıne vollendete J1eDe, erreıchen.

Dies ist OIllenDar In iıhm angelegt; Iindet sıch VOIL, 6S ist seıne condıtıio
humana, selne menscnliche Lebensverfassung. Miıt der Beantwortung
dieser Lebensifrage steht und auch das Ordensleben, und ZWal in den Tel
Dımensionen des oher, el und 1ın In ihnen steckt eiıne dreıifache
Dıfferenz In der Exıstenz des Menschen, dıe ach Eıinheıt drängt, der S1e

ZUT Selbstentzweıiung und ZU SelbstzerwürtfnIıs.

Das Woher

1.1 Der ensch 1ıfährt sıch 1im Hıer und Jetzt ET rfüllt eine Tätigkeıit und
eınen Auftrag UrC| och ann C: sıch darın nıcht festmachen. Er ist

auch STEeTS das nıcht, Was gerade erreıcht und Z7U SCgebrac hat

Immer wıeder sıeht Al sıch einem Ruf AaUus seıner Persontiefe ausSgesetzl.
Dıeser Ruf sagt ıhm, SC 1 och mehr. uch VON seıten der Menschen, dıe ıhn

beurteılen, sagt sıch: „Das bın ich und das bın ich auch nıcht '“ In jedem
Augenblick, der iıhn erIullilen scheınt, rfährt CTI, daß sıch nıcht völlıg eIN-
geholt hat ET Sagl Ja sıch und doch sıecht G1 sıch aufgefordert, das Ja VCI-
tıefen und verändern och mehr Erfahrung.
Romano (Juardını hat darauf aufmerksam gemacht, W1e sehr der ensch In
der Fremdheıit zwıschen sıch und seinem eigenen Bıld VO  —_ sıch ebt „Ich habe

66 ]miıich nıcht, sondern bın unterwegs mMIr

Der ensch sucht se1ın er 1im Vollzug des Lebens einzuholen, doch
6S ist nıicht festzumachen; bleibt sıch auch immer wıeder unbekannt. An-
thropologen sprechen VO personalen Inkognito.‘ Miıtunter verstehen WIT
sSeTe eigenen Motivationen nıcht und „Nun verstehe ich miıch selbst
nıcht mehr!“, obwohl WIT zugleı1c| uUuNns bemühen, uns immer besser verste-
hen ıthın muß der ensch akzeptieren, daß sıch selbst nicht restlos CT -
klären annn

Romano (JUARDINI: Dıie Annahme seiner selbst Den Menschen erkennt HUr, wer VO:  -
oltt weiß. JTopos-Iaschenbuch 1/ Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz, S98 {t.
August VETTER: Personale Anthropologie, Freiburg 1966
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erkann CS passıeren, daß trostlos 1ın ebt und sıch In em Bemühen
se1ın en resigniert verhält, CI dıe rage des er 1L1UT be1ı sıch

selbst beantworten sucht

DIie andere Lösung ist C5S, dıe 1leie der Herkünftigkeıt selnes Lebens 1mM ihn
tragenden Gott suchen. Dann wırd CT ähıg ZUl Annahme SeINESs Lebens.,
WIEe CS ıhm egeben und aufgegeben ist

Dıe menschlıiıche Eıgenart, dUusS$ eıner verborgenen 1efe herkünftig se1ın und
doch Jetzt GT selbst werden, zeıgt dem Menschen, daß CI d Uus$s einem TUN!
lebt, der ıhn 1INs Daseın geste hat, ott Wenn ZUT Annahme SeINES Lebens
AdUus$s (rJott bereıt Ist, dann ann C1I: en

ETr wırd Ja nıe In der bestimmten Kulturgestalt, Bıldungsgestalt der ozlalge-
stalt aufgehen und sıch erfüllen, CI ist mehr. Keıne Gesellschaft kann ber iıhn
verfügen, als ware lediglich e1in iıhr abhängiger Teıl Nur (Jott alleın hat iıhn
bestimmt seiInem SeIin. Anerkennt der ensch diıese Herkünftigkeıt AaUus
Gott, ann findet C' Eıinheıt und Frieden mıt sıch selbst

Wenn WIT uns umschauen, ıIn WC dıese Herkünftigkeıt und Aktualıtät des
Menschen ın Eıinheıt gelebt wırd, trıtt Jesus Chrıstus VOT uUNscICc ugen ETr
kann VON sıch „Ich we1ß, woher ich komme‘‘ (Joh 5,14) In ihm wiırkt der
Vater fort, daß CT eweıls In der geschichtlichen Stunde be1l sıch selber WAälLl.

„Meın Vater wiırkt bıs Jjetzt und auch ich wıirke‘‘ (Joh 225)
Da Jesus Chrıstus sıch selber wußte, wußte auch, „Was 1mM Menschen
War  66 (Joh 225) In ıhm kam diese Dıstanz zwıschen erkünftigkeıt AUuSs eıner
1eIie und aktuellem Beılisıchsein ZUT Einheıt
Jesu Anfang 1eg In Gott: er we1ß CI, woher ist Miıt Jesus Chrıistus VCI-
bunden wissen auch WIT, woher WIT alle sınd und se1ın dürfen In Jesus Chrıistus
wıird der ensch sıch selbst rhellt, daß sıch völlıg annehmen und
sıch selber kommen annn

DiIie Ungewißheit ber das er des Menschen wırd In Jesus Chrıstus aufge-
löst ın dem VO  S i1hm geliebten Gott, der auch ıhn 1e

1:3 Der Ordenschrist hat eine el se1nes Lebens auf Jesus Chrıistus vollzo-
SCH und damıt auf seıne Art, WI1Ie se1In en aus (jott annahm. Das Gelübde
der Armut ist dıie Freiwerdung seiıner Exıstenz auf dıe Chrıistusexistenz hın
Wırd Chrıstus Gestalt 1m Ordenschristen gewınnen, ann sıch dieses
„Ich we1ıß, woher ich komme‘‘ ın ıhm fort Auf dıese Weılse nımmt teıl
elingen des Lebens Jesu COChristı selbst
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Das Wobei

D Schaut der ensch auftf selne Gegenwart und Tag ach demel se1InNes
Lebens, stellt test, daß CT nıcht völlıg be1ı sıch selber ist.
Der ensch ebt In eiıner grundsätzlıchen Zweıiteılung, dıe Einheit sucht Er ist
In dıe Natur einbezogen und übersteigt S1e ständıg mıt seinem Geılst ıthın
gehört ZUT Natur und doch auch nıcht Er hat einen freiıen Gelıist, und doch
bedarf der Bındung den Leıb, sıch entfalten. Aus dieser Spannungann nıcht davonlaufen

eWl1 ann versuchen, diese se1ıne Art übersehen und ınfach 1n
en Dennoch ıfährt sıch immer wıleder aufgerufen, diese se1ıne Unaus-
geglichenheıt des Verhältnisses Von Geilst und Natur auszugleıichen, und 1€e6S$
mıt seiner Vernuntft. Er sucht Leıtideen und Leıtliınien Tür se1n eben, W1IEe
FIC Fromm In eıner Untersuchung sehr euUlCc| aufze1gt.” Er sucht das
Gleichgewicht sSeINES Lebens finden und ann sıch dennoch nıcht völlig In
FLnehmen.

Nun ze1gt sıch aber, und darauf hat Max cheeler* aufmerksam gemacht, daß
dıe Entgegensetzung Von Geilst und en den Menschen weltoffen macht,indem CT sıch VO  —_ den Gegenständen unabhängig macht und Ireı handelt
Der ensch ann ber se1n Handeln denken Er ann aber auch über dieses
se1n Denken denken Jedoch und dıies ist hochbedeutsam für das Verstehen
des Menschen den Akt dieses se1nes Denkens ann nıcht mehr denkend
vergegenständlıchen. Er steht als derjen1ge, der diesen Akt unternımmt, auch
wıeder außerhalb dessen, Wads als Objekt dieses es darstellt Denn den-
kend ist nıcht Teıl der gegenständlıchen Wırklichkeit Der Denkakt als sol-
cher ist nıcht vergegenständlıchen, WI1e cheeler Sanz eutlc herausstellt.
SO ann der ensch nıcht Sanz fassen Wads ist >

SO bleibt dem Menschen, sıch dieser seiner Wiırklichkeit inne werden. Die
Entzweiung In sıch selbst, dıe 1er ZU Vorschein kommt, wırd ın der Ver-
trautheit des Umgangs mıt sıch selbst aufgenommen.
In der 1e ist dıes möglıch, denn S1e sagt Ja mMIr selbst und ZU anderen.
Der ensch steht erneut VOT seiner condıtıo humana: Es o1bt 1m Moment Se1-
11CS eigentlichen Selbstvollzugs 1im Denken des Denkens eın Höheres, dessen

T1C| FROMM: Psychoanalyse un Religion, dtv Deutscher laschenbuch Verlag,München 1993,
Max SCHEELER: Die Stellung des Menschen ım Kosmos, Bern 1962, vgl Jbert ZIMMER-
MANN: Der Mensch In der modernen Philosophie, Ludgerus-Verlag Essen 197/5, {f.
Albert Z1IMMERMANN: Der Mensch In der modernen Philosophie,1975 23 Ludgerus-Verlag Essen
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gewahr wird, das aber nıcht mehr denkend vergegenständlıchen kann,
ist dıe Quelle seiner geistigen Tätigkeıt, reine Aktuilerung.
Ich ann mıch denken, aber denkend bın ich mehr, denn den Akt meınes
Denkens ann ich denkend nıcht mehr ıIn den IL bekommen em ich
miıch selbst egreıfe, verstehe ich mıch doch nıcht völlıg, da der Akt des Den-
ens mehr ist als das, Was ich en

Welcher ensch annn sıch rhithin 1m völlıgen Selbstbesıt erfahren? In
WE zeıgt sıch der Geilst als Kraftzentrum eıgener Art, wodurch völlıg mıt
sıch iıdentisch ist? Es muß eiıne geistige Wiırklichkeıit se1n, dıe ber der n_
standlıchen Welt steht und doch zugle1c S1e integriert.
Wır können nıcht umhbhın 9daß 6S jemand seın muß, der seinen Tun
in (Gott selber hat, sehr, daß dıe Welt in ıhm aufgehoben ist, ohne dalß GT als
Teıl In der gegenständlıchen Welt aufgeht. Wır sehen 1€eSs in Jesus Christus DC-
geben
In Jesus Chrıistus gehorc der Le1b dem Geıist, und bleıbt doch kreatürlıc! ETr
ist eben integriert In den Gelst Jesus (hrıstus sagt VO  — sıch selbst „Der VOIl

oben kommt, steht ber allem: der VON der rde stammt, ist VO  — der rde und
redet VOoNn der rde aus  c (Joh SS In seinem Denken und en ist EeESUSs
Chrıstus erTr völlıg GT selbst In seinem Wort:;: enn stammt VO  — oben.

Dıe Aktualität se1INeEs geistigen Selbstvollzuges ist nıcht gemindert 1m denken-
den Wort, sondern In iıhm völlıg gegenwärtig. Darum ist se1ın Wort mächtıg Er
ist ktuell völlıg be1ı sıch selbst, weıl be1l (jott „Wer den Sohn glaubt, hat
eW1gES en  C6 (Joh 3,36), 1im vertrauten Umgang des aubens mıt dem
(Gelste Christı findet der ensch auch selbst seliner Integration VOIl Geilst
undC

D Miıt dem Gelübde des Gehorsams als dem USdTUC| der Grundhaltung der
Demult drückt der Ordenschrist se1n Vertrauen auf dıe Lebensart Jesu Christı
AUS Damıt erstrebt auch 1m Umgang mıt Jesus Chrıstus dıe UÜberwindung
der Dıichotomie seiner Exıstenz.

Er erläßt sıch mıt Jesus Chrıstus auf dıe Gegenwärtigkeıit des göttlıchen Le-
ens In der Aktualıtät se1Ines (Geılstes. So bleibt CI mıt Jesus Chrıstus freı auf
(Gott bezogen, hne sıch selbst übere1i1gnet se1n. hne diesen alt in ott
könnte das Menschenleben ın dıe gründe der Barbareı abfallen, 1im Er-
schrecken VOT sıch elbst.®

Eugen BISER: Überwindung der Glaubenskrise, Don BOSCO Verlag München 1997,
A {f.
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In der Haltung der Demut ist der Ordenschrist mıt Chrıstus seınem
eigentlichen Lebensquell, Gott, zurückgegeben und verbunden. Im etzten
chafft das dıe 1ebe, dıe sıch ZU TUN: des lebendigen Geıistes, Gott,
zurückwendet.

Das Wohin

3 1 Der ensch ebt zudem In der Dıstanz sıch selbst Er annn sich ständıg1m Bejahen seiıner selbst zugleı1c) VO  S sıch dıstanzıeren, da ber sıch hınaus
ist So ble1ibt GT sıch aufgegeben.
Dıiıe rage ach seiInem atz In dieser Welt wırd immer LLUT vorläufig beant-
ortet We1iß doch selinen Tod Welchen atz wırd finden? Im Fühlen
und Handeln sucht CT Eınheıt mıt sıch selbst 1Im Hıer und Dort des Lebens, den
GT letztlich doch 1L1UT In ott en ann
Dorthın elangt C} aber 11UT UrC| Aıngabe. em sıch das Je Größere
als selbst hıngıbt, entfaltet sıch und ebt er.' Dies ist ıhm offenkundiıg VO  —
Natur AUS$S mıtgegeben. Er wıird immer Jjele ber sıch hinaus verfolgen. Wel-
che Jlele aber sınd C5S, dıe WITKIIC| Wegweisung und Anzıehung bıeten, daß
der ensch mıt vordergründigen der gal alschen Zielen nıcht auft der
Strecke bleibt? An WECN ann sıch der ensch ıngeben, nıcht nde be-
trogen seın?
Diıese rage geht jeden Menschen d  9 enn Jjeder ensch hat eın relıg1öses Be-
dürfnıs und Verlangen, sıch einem Höheren als selbst hınzugeben.‘ Weıl
eben der ensch sıch nicht selbst bestimmen kann, muß sıch ingeben,Gott
Gott bleibt Jjedoch Je größer. Er ist eıne sıch entziehende ähe und e1in sıch
hendes Entfernen. SO ebt der ensch VOT Gott der Grenze.

Schauen WIT auf Christus, ist der eINZIEE, der bba-Vater
konnte und damıt die Girenze ZU göttlıchen Sıchentziehen be1l gleichzeitigemSıchnähern überwand. So SCWaNN Zugang ZU Herzen Gottes.? In Chrıstus
wırd das Spannungsverhältnis, daß der ensch (Gott hın steht und doch
gleich fern VoNn ıhm ist, aufgehoben „Ich und der Vater sınd eins‘‘ (Joh
Christus „Wer se1ın en 1© wiırd CS verlieren:; WeCeT CS hıngıbt, wiırd CS
bewahren‘“‘‘ (Joh9Dıies hat selbst ın seinem en verwirklıicht. In se1-
IlecT Hıngabe SCWAaNnN das ener ann den Weg Gott welsen

Erıch FROMM: Psychoanalyse un Religion, Deutscher JTaschenbuch Verlag München
1993, {T.
Erich FROMM, a.a.O.,
Eugen BISER, a.a.Q., S.79
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und selber SeIN: „Ich bın der Weg, dıe anrheı und das eben  o (Joh 14,4) Er
ann sprechen, weıl der Vater ıIn ıhm ist „Der Vater, der In mMIr bleı1bt, tut
se1ıne erke  6C (Joh
Der atz Jesu Christı ist klar e1ım Vater. „Ich bın au  CM VO Vater
und ın dıe Welt gekommen. Ich verlasse wıleder dıe Welt und gehe ZU Vater“
(Joh

Im Gelübde der Keuschheit als der Gestalt der 16 trıtt der Ordenschrist
In diıese Lebenswirklichkeıit und Einheıt der 1e Christı mıt dem Vater eın
SIie ist begründet 1mM etzten 'unsch Chrıst, „damıt dıe 1ebe, mıt der du miıch
elıebt hast, in ihnen sSe1 und ich in ihnen“ (Joh
Versagt sıch dem der Ordenschrist, CI zurück Ersatzgöttern und In ent-
tellte Jebe, verbunden mıt ähmender Lebensangst.
Im Gelübde der ehelosen Keuschheıt geht 6S dıe Gottesnähe und ottes-
1e in Jesus Chrıstus. Der bedingungslos 1eDbende Vater Jesu Christı ll das
1e] des Menschen seIN. SO wırd dıe Dıstanz zwıschen ott und ensch ın
Jesus Christus aufgehoben, und In dieser bergenden 1e des Vaters. Ihr o1Dt
sıch der rdenschrist mıt seiınem Gelübde der Keuschheıt anheım.

Chrıstı Liebe bıs in den Tod ist zugle1c| todüberwindende 1eDe, welche dıe
Gemeıinschaft mıt Gott chenkt
Schluß Wır en dıe dreıfache Dıfferenz der menschlıiıchen Exıstenz 1m
oher, €e1 und iınuntersucht und gesehen, W1Ie sS1e in Jesus Chrıstus ZUT

Identität eführt wird. Wenn der ensch mıt Jesus Christus In Armut, Demut
und J1e täglıch se1ın en Üührt, wird auch mıt Jesus Chrıstus gelingen.
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Personal- und OrganisationsentwicklungIn der St Vıncenz-Krankenhaus GmbH, Paderborn
Einführung un Umsetzung VOo.  x Führungsgrundsätzen

Mediatrıix Altefrohne Paderborn
eonhar Göke, Dortmund Miıchael Mendelıin, Paderborn

Anliegen un Ziele
DiIe Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO HI Vıncenz VOon Paul
Paderborn etire1 seıt 1841 In Paderborn eın rankenhaus. Dıe Vıncentine-
riınnen verstehen ihre Arbeit auf der Grundlage des Evangelıums darın, den
„Armen diıenen‘‘ Damals WIEe heute eriIullen Schwestern den Dıenst In VCI-
schıiedenen Eıinrichtungen mıt vielen Mitarbeiterinnen und Miıt-
arbeıtern. In gemeinsamer Verantwortung und vertrauensvoller Zusammen-
arbeıt sollen dıe Krankenhäuser als Orte der olfnung erfahren werden, ıIn
denen dıe Menschen Heılung und eıl finden können.
Im Jahr 1997 wurde das AaUus inzwischen Tre1 Betriebsstätten bestehende St
Vıncenz-Krankenhaus ın die Rechtsform einer mbH überführt Eıne AaNSC-
INESSCHNE UOrganısationsstruktur War damıt Jedoch och nıcht erreıcht. 1e1-
mehr wırkten dıe gewachsenen, ordensfokussierten Führungsstrukturenzunächst weıter. Das Management arbeıtete eher verwaltend defensiv und dıe
hıerarchisch funktionsorientierte Gliederung WaTr weıterhin dominant. Hın-
sıchtlich eines eindeutigen normatıven, strategıschen und operatıven anage-exıistierten och unklare Vorstellungen. Andererseits wurde eutlıch,daß dıe Eınriıchtung In der gegenwärtigen, historisch gewachsenen Orm nıcht
mehr zeıtgemäß Wäal und dıe Ordensschwestern sıch somıt mehr und mehr dUus
den Führungsaufgaben zurückzogen. Hınzu kam eine( VvVonN eıbungs-verlusten, dıe den Handlungsbedarf aufzeigten. Der Generalrat als Vertre-
Lungsorgan der Gesellschafterin der St Vıincenz-Krankenhaus mbH sah sıch
deshalb herausgefordert, einen ganzheıtlıchen Personal- und Organıisations-entwicklungsprozeß inıtneren. Die dadurch eingeleiteten Veränderungs-ollten selbstverständlich mıt den insgesamt mehr als och 1m
Dıiıenst befindlichen Ordensschwestern In den dre1 äusern gestaltet werden.
Eın 1e] mıterPriorität Wäl, auch zukünftig Plätze und Stellen für CAWE-
ern ın einer veränderten Urganısatıon finden Darüber hınaus War CS dem
JTräger wichtig, dıe Identität der Eınrichtung langfristig sıchern. So sollte dıe
are Formulierung der Ausrichtung In einem christlich orlentierten e1
1Im Vordergrund stehen.

Der hıer abgedruckte Beriıcht Von ST. Altefrohne, Lic. T’heol., Generaloberin derKongregation der Barmherzigen Schwester VO hl. Inzenz VO  e} Paul Paderborn,Dıpl.-Kfm. Dr. Leonhard Göke un: Dıpl.-Theol. Michael Mendelın über dıe BıldungVon Organisationsstrukturen ze1gt, WIE sıch ıne geistliche Gemeinschaft bemüht,den veränderten Verhältnissen als IräSCI und Leıter katholıischer Krankenhäuser DC-recC| werden.
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Erforderlich Wal weıterhın dıe Entwicklung eindeutiger Strukturen hinsıcht-
ıch der Zuteijlung VO  — ufgaben, Kompetenzen und Verantwortungen. Urga-
nisationsstrukturen einerseıts und menscnhlıiıche Verhaltensaspekte anderer-
se1ts ollten 1m Sınne eiıner Verzahnung gestaltet und somıt Personal- und
Organisationsentwicklung als sıch beeinflussende Faktoren esehen werden.
Eıne wichtige Zielsetzung 1im Rahmen der Veränderungsprozesse sollte dıe
weıtere Zusammenführung der Trel Betriebsstätten SseInN.

Der Ordensleıtung Wal bewußt, daß eın derartiger Prozeß nıcht Aaus eigener
Tra möglıch se1ın würde. Dıie Beratung und Begleitung Urc extiterne Mode-
ratoren schıen geboten, VOoNn vornhereın für Iransparenz und Offenheıt
SOTSCH, andererseıts auch heıkle IThemen ansprechen können SOWI1e FEınzel-
und Gruppeninteressen sofort erkennen. Von den eratern wurde Ver-
ständnıs und Kompetenz für Oordens- und kirchenspezıfische Fragestellungen
erwa und Erfahrungen ın der eratung konfessioneller HäuserC-
NI Deshalb ging dıe Anfrage das „Projekt Personalentwicklung” ETZ-
bıstum Paderborn, das seıt Jahren in Kooperatıon mıt eiıner Unternehmens-
beratung Veränderungsprozesse ıIn kırchliıchen Eıinriıchtungen begleıitet.

Führungsgrundsätze un das „Projekt Personalentwicklung“ IıUm
Erzbistum Paderborn

Die „Führungsgrundsätze für katholıische Krankenhäuser 1m Erzbistum Pa-
derborn“ sSınd das rgebnıs eines längeren Kommunikatiıonsprozesses, dem
zahlreiche ersonen beteıilıgt dıe auf unterschiedliche Weıise ın der Ge-
stalt des katholıschen Krankenhauses stehen. Sıe SInd 1im „Projekt Personal-
entwicklung“ des Erzbistums mıt der bereıts genannten Unternehmensbera-
tung erarbeıtet worden und behandeln Fragen der besonderen Identität
kıiırchlicher Einriıchtungen und ihrer Unternehmenskultur. SIıe sınd Verhal-
tensregeln für dıe Zusammenarbeıt 1m Alltag der Diıenste und umschreıben
Haltungen und Verhaltensweisen, VOINl denen die glaubwürdıige Darstellung
eines katholischen Hauses UrCcC das Führungsverhalten seiner leıtenden Mıiıt-
arbeıterinnen und Miıtarbeıter erwartet werden darf. Als Hılfsinstrument für
eınen zeıtgemäßen Führungsstıil sollen diese (Grundsätze

dem Eınzelnen OrJlentierung für se1ın persönlıches Verhalten bıeten,

Iransparenz ber dıe Zusammenarbeıt 1m rTrankenhaus Sschalitfen und

das Besondere eines kırchlıchen Krankenhauses herausstellen.

Auf der Basıs der Führungsgrundsätze und der Vincentinischen usrıchtung
hat der Generalrat mıt den Miıtarbeıtern des Projektes das Konzept der Per-
sonal- und Organisationsentwicklung entwickelt.

el Wal den Verantwortlichen klar, daß NUuTr dıe indıvıduelle, auf dıe Sıtua-
t1on dieses Krankenhauses zugeschnittene Umsetzung sinnvoll ist und INSO-
fern Veränderungen VOI einem ogroßen Teıl der Mitarbeiterinnen und Miıt-
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arbeıter mıtgetragen werden können. Deshalb hatte das Prinzip der „Beteıli-
SUNg Von Betroffenen“ eıne hohe Bedeutung 1mM Gesamtprozeß.

Die Vorbereitung des Personal- un Organisationsentwicklungs-
DTOZESSeS

Der Prozeß wurde intensiv mıt dem Generalrat der Vincentinerinnen 1SKU-
tıert el wurde immer wıeder dıe Notwendigkeit herausgestellt, daß

der JTräger selne Vo Unterstützung g1bt und sıch selbst ıIn den Prozeß eIn-
bındet,
ber Projektentwicklungen eın ständıger Austausch stattfindet.
alle Führungsverantwortlichen den internen und xXtiernen Prozessen be-
teılıgt sınd und dıe erforderlichen aßnahmen konsequent zen,
eıne Steuerungsgruppe bestehend AdUus einer JTrägervertreterin, Miıtarbe:i-
tern der Eıinrichtung SOWIE Beratern dıie Umsetzungsprojekte koordiniert,
alle Verantwortlichen das normatıve, strategısche und operatıve anage-ment zusammenhängend sehen und ıhr Handeln konsequent danach AdUuS$S-
riıchten:

MANAGEMENTPHILOSOPHIE

Vorgaben horizontale
Integration

Unternehmungs- NORMATIVES MANAGEMENT Unternehmungs-
verfassung Unternehmungspolitik kultur

Missionen
Organisations- STRATEGISCHE: MANAGEMENTstrukturen; Problem-

Managementsysteme Programme verhalten

organisatorische OPERATIVES MANAGEMENT Leistungs- und O/EXIHON
UONEIDSU

Prozesse: Kooperations-
Dispositionssysteme Aufträge vernalten

AKTIVITÄTEN

UNTERNEHMUNGSENTWICKLUNG
Innere aussere Innere und aussere

Quelle: nut Bleıcher; Normatives Management Das St. Galler Management-Konzept

293



In Z7WEeI1 Informationsveranstaltungen wurden en Führungsverantwortlichen
des Hauses 1ele, nhalte und etihoden des Personal- und Organısationsent-
wicklungsprozesses dargestellt. ber dıe FEinzelschritte fanden ausführlıiche
Dıiıskussionen 1m Rahmen VOIl Eröffnungsveranstaltungen sSLa Daran
schlıeßend erfolgte eiıne nıcht repräsentatıve Befiragung VON 37 Mitarbeiterin-
1LCH und Miıtarbeıtern AUS verschıiedenen Bereıiıchen der reı Betriebsstätten.
Diıese diente den CX eratern,

sıch eınen groben Überblick ber dıe Einstellungen ZU Krankenhaus hın-
s_jchtlich der Aspekte Struktur-, Proze1l3- und Ergebnisqualität SOWIl1e der
Okonomie verschaffen,
dıe Meınungen den Ihemen „Führung und Zusammenarbeıt“ erifra-
SCNH,
nsatzpunkte für Seminar- und Projektschwerpunkte 1m Rahmen der Eın-
führung der Führungsgrundsätze tiinden

Die Seminarreihe

Der Semiminarteiıl startete mıt 120 Führungsverantwortlichen AUus dem
dızınıschen, pflegeriıschen und verwalterischen Bereich Es wurden acht inter-
dıszıplınäre Gruppen gebildet, dıe Je zweımal zweıtägıgen Semminaren
außerhalb des Krankenhauses teillnahmen. Hauptthemen des ersten Semiinar-
teıls

elche Auswirkungen hat der andel 1mM Gesundheıutswesen auf die Be-
dıngungen VON ührung”?
Wiıe helfen Führungsgrundsätze beı der Führungsarbeıt 1mM Krankenhaus?

Wiıe bringe ich meıne Persönlichkei ıIn erfolgreiches Führungsverhalten
eın?
elche Barrıeren stehen be1l der Umsetzung der Führungsgrundsätze ın der
St. Vincenz-Krankenhaus mbH 1mM ege

Im zweıten Semimnarteıl standen olgende Fragestellungen 1m Vordergrund:
Wiılıe ist der an des Entwicklungsprozesses „Eiınführung Von ührungs-
grundsätzen in der St Vincenz-Krankenhaus mbH‘‘?

Welchen Beıtrag eıistet eın systematisches Qualitätsmanagement ZUT Pa-
tientenorientierung?
Welches sSıind dıe Grundlagen der ommunikatıon und welche Bedeutung
hat das Menschenbiıl dafür”?
Welchen Führungsauftrag habe ich und WIEe werde ich diıesem grundsätzlıch
gerecht”
Wıe WIrd der begonnene Prozeß beurteilt und fortgeführt?
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In den Semiminargruppen wurde In Sogenannten „Exkursen‘‘ insgesamt mehr als
100 hausınterne Fragestellungen aufgegriffen. Diese lassen sıch ın sechs
Schwerpunkten Zusammenf(fTfassen:

Ausrichtung, Grundsätze und Zielsystem;
UuIDau- und ADblauforganisation SOWIeEe Stellenbeschreibungen;
nterne und externe Kommunikation:;:
Informations- und Datenverarbeitungssysteme:
Personalpolitik: AUuS-, Ort- und Weıterbildung;
deelsorge und Sterbebegleitung.

Auf der Grundlage der Exkurse und der gewünschten Schwerpunktbildungensınd anschlıeßend mıt dem Jräger hausınterne Umsetzungsprojekte vereın-
art worden, dıe ın aliur gebildeten Gruppen der Moderation der SEe-
minarleıter bearbeıtet wurden.

Maßnahmen un hausinterne Projekte
Leitbildprozeß In der SE Vıncenz-Krankenhaus mbH

Das zentrale Projekt Wäal dıe Erarbeıtung des Leıtbildes der St Vıncenz-Kran-
kenhaus mbH Eıne Arbeıtsgruppe, In der alle Diıenstarten und Hıerarchie-
stufen, Frauen und Männer vertreten,INg folgenden Fragen ach

Was bedeutet e 9 eın Krankenhaus 1m Geilste des HI Vıncenz Von Paul
betreiben?

Wılıe äußert sıch das 1m alltäglıchen andeln
elche Forderungen sınd den Umgang mıt Patıenten und Miıtarbeitern

stellen?
In insgesamt 12 Sıtzungen wurden diese Fragestellungen systematısch 1SKU-
tıert uch Themen WI1IEe Wirtschaftlichlgeit und Qualıität, AuSs-, Ort- und We1-
terbildung SOWIEe der Umgang mıt der Offentlichkeit hatten ihren Stellenwer
und wurden auf ıhre Relevanz hın erorter

Als rgebnıs wurde e1ın Text formuhert, der den schmalen Pfad zwıschen all-
gemeıner Beschreibung und konkreten Handlungsempfehlungen gehenversucht. Als Anhang ZU el gelten dıe Führungsgrundsätze, dıe
während der Seminarreihe entsprechend modiılfizıert wurden. Entscheidend ist
aber nıcht der Text und dıe Inkraftsetzung des Leıtbildes, sondern das eln-
SCH der Umsetzung 1mM Denken, Fühlen und Handeln el sınd sıch dıe Be-
teılıgten bewußt, daß S1e Ireı ach Vıncenz VO  — Paul nıemals /Zıel, SONMN-
ern immer auf dem Weg SInd.
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Reorganıisation der Leıtung
Sowohl In der Semiminarreıihe als auch in der weıteren Projektarbeıt wurde
eutlic) daß dıe egelung VOINl Aufgaben, Kompetenzen und damıt verbun-
denen erantwortlichkeıten zumındestens unklar Von er galt CS

zunächst, sowohl dıe ufbau als auch dıe Ablauforganısatiıon hinsıchtlich der
Führungsposıtionen überarbeıten. em esScChHhIO der Jräger, anstelle
eiInes Beirates eiınen aktıven Aufsıchtsrat implementieren und alur sach-
kundıge Persönlichkeiten berufen Weıterhın wurde dıe Geschäftsführung
vollständıg umstrukturiert. Zukünftig besteht S1e AaUus einem medizınıschen
und einem kaufmännischen Geschäftsführer SOWIE einer Trägergeschäftsfüh-
rern. Gleıichzeitig wurden dıe Zuständigkeıiten zwıschen Ordensoberinnen
In den rel Betriebsstätten und der Pflegedienstdirektion getr! SOWIEe
eın Pflegedienstdirektor eingestellt. Stellenbeschreibungen werden
zunächst 1mM Pflegebereich eingeführt und danach prozeßhaft weıterent-
wıckelt

Analyse des Leistungsspektrums
Mıiıt dıesem Projekt sollte eiınerseıts das derzeıtige Angebot des Krankenhau-
SCS 1m 1NDIIC| auf seine Akzeptanz überprüft werden, andererseıts das e_

forderliche Entwicklungspotentıial beschrieben werden können. Erste Schritte
azu

Bewertung des statistischen Materıals, interne Befragungen ZU Le1-
stungsangebot,
externe Interviews ZU Leıistungsstand,
Auswertung und Erarbeıtung VOIl Konsequenzen SOWIEe

Entwicklung eiınes Maßnahmenkataloges.
DIe Weıterentwicklung des Leistungsspektrums wırd miıttlerweıle als kontinu-
jerlıche strategısche Managementaufgabe UrcC! dıe Verantwortlichen wahr-
g

Informationsmanagement un Datenverarbeitung
Eın Projektteam, bestehend aus zehn Vertretern der verschıiedenen Leıistungs-
bereıiche, wurde damıt beauftragt, eın Anforderungsprofi für eın zukünftiges
Krankenhausinformationssystem erarbeıten, dıe derzeıtige Analyse des
Rechnungswesens und der EDV vorzunehmen, den Organısationsbedarf und
erforderlıiche Anpassungen beschreıben SOWI1e eın EDV-Grobkonzept
erstellen.
Inzwıischen sSınd unter Zuhilfenahme eines CX DV-Expertenteams dıe
Arbeıten soweıt fortgeschrıtten, daß ntscheidungen TÜr einen utonome
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Anbieter getroffen werden können und das Projekt In dıe Umsetzungsphase
elangt.

OQOualitätszirkelarbeit un Moderatorenausbildung
Zur systematıschen Verbesserung der Arbeıtsabläufe und damıt ZUT Steige-
IunNng der Prozeßß3- und Ergebnisqualität wurde dıe Qualıitätszirkelarbeit In der
St Vıncenz-Krankenhaus mbH eingeführt. Qualıitätszirkel sınd Arbeıts-
SIUDPCH VoN Oa Mıtarbeıtern, dıe sıch In einem begrenzten Zeıtraum regel-
mäßıg Stunden treiffen, e1in bestimmtes Problem lösen. Damıt dıe
Zeıt effizıent genutzt wird, stehen S1e der Leıtung eines Moderators. Für
dıe St Vıncenz-Krankenhaus mbH wurden aus en Bereıiıchen insgesamt 16
Moderatoren ausgebildet. Zum Auftakt der Anwendung diıeses Instrumenta-
rums ZUT Qualitätsverbesserung wurden dıe Ihemen „OP-Organısatıion“
SOWIEe „FEınkauf und Betten auf dem Flur“ bearbeıtet.

Projekt Verbesserungsvorschlagswesen
Damıt een Tür dıe Verbesserung VOoNn aulien und der Zusammenarbeit
möglıchst er MiıtarbeiterZ Zuge kommen, ist eın systematısches Verbes-
serungsvorschlagswesen vereiınbart worden. Eıne entsprechende Bewertungs-
kommission bestehend AaUsSs Miıtglıedern der MA\V, der Krankenhausleitung,
Miıtarbeıitern AdUus$s dem technıschen, medizınısch-pflegerischen Bereıch SOWIEe
dUus$s der Verwaltung ist aliur gebilde worden. 16  iInıen ZUTr Eınführung und
Umsetzung sSınd erarbeıtet worden und derSC eiıner erforderlichen Be-
triebsvereinbarung steht urz DeVvoTr. och In 1997 erfolgte dıe praktısche Eın-
führung. DIe Resonanz Wl bıs 1ın äaußerst posıtıv.

Einrichtung einer Ethikkommission

Als dauerhafte Instıtution, dıe Gesellschafter, Geschäftsführung und Miıtar-
beıter ın schwıer1iıgen ethıschen Fragen berät, wurde dıe klınısche oOm-
1SsS1ıon eingerichtet. Ihre Hauptaufgaben bestehen ın der Dıskussion ethı-
scher Fragestellungen, ın der Ausarbeıitung VO  —; Entscheidungsstandards und
grundlegenden Kriterien für Grenzfälle SOWIE In der Begleıtung VON Schulun-
SCH mıt ethischen Fragestellungen. S1e ist sowohl mıt extiernen Arzt, Jurist,
eologe, Bürger) als auch mıt internen Miıtgliedern (Gesellschafterin, 'a
gergeschäftsführung, Seelsorger, Miıtarbeıter AaUS den Bereıiıchen arztlıcher
Dıienst, Pflegediens und Verwaltungsdienst) besetzt.

Öffentlichkeitsarbeit
Bıslang wurde die Öffentlichkeitsarbeit 1mM St Vıncenz-Krankenhaus seıtens
der Geschäftsführung eher stiefmütterlich behandelt Urc den Personal-
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und Urganısationsentwicklungsprozeß ist jedoch eutlic geworden, daß dıe
Miıtarbeiter mehr ber dıe Ere1gnisse und Veränderungen 1m Hause unter-
richtet se1n mMUsSsen Deshalb wurden dıe Projektergebnisse auch intern sehr
intens1ıv dıskutiert, das Berichtswesen wurde offener gestaltet.
Zum Jahresende 1997 erfolgte erstmalıg dıe Herausgabe der vierteljährlıch e_
scheinenden Zeıtung „t Vıncenz Magazın"“. In dieser wırd ber Fragen der
Entwicklungen des Krankenhauses, ber Bereıiche und Menschen, ber Ab-
lauforganısatıion, ber Medizın und ege SOWIEe ber besondere Ere1ignisse
quartalsweıse berichtet.

Begleitung Von Gesellschafter, Geschäftsführung Un Krankenhaus-
leitung

Dıiıe Umsetzung der Führungsgrundsätze und der genannten rojekte
1eß 6S sSiınnvoll erscheıinen, dıe Leıtung des Krankenhauses UrcC! eiınen I‘_
1CcCH Moderator unterstützend begleıten. Miıt dieser Begleıtung ollten fol-
gende Jjele erreıcht werden:

dıe Leıtung hat Strategien ZUI1I Umsetzung der Führungsgrundsätze ent-
wiıckelt;
S1e teuerTt kompetent dıe Jjeweılıgen Qualıitätszıirkel:;
S1e ist auf dıe Weıterführung des Personal- und UOrganısationsentwicklungs-
PTITOZCSSCS vorbereıtet;:
ıhre Managementkompetenz ist gestärkt.

Der Begleıtprozeß, eıne Art oachıng, erfolgte ber insgesamt 16 Monate.

Kommunikationsprozeß „Selbstverständnis un Identität‘“
der Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO Heiligen
Incenz von aul

Veränderungsprozesse lösen be1l den betroffenen Beteılıgten naturgemäß
bıvalente Befindliıchkeiten Au  N S1e können befreiend, erlösend, erleichternd
und VisıOonÄär se1n, oder aber verunsıchernd, angstbesetzt und Sar bedrohlich
Entscheiden Wäal insofern, dıe gesamte Bandbreıte menschlıcher IrKlıch-
keıt 1m 1C| enNnalten und Hılfestellungen für dıe Bewältigung dieses Wan-
dels geben
Dieses galt insbesondere für dıe Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern
VO eılıgen Vıincenz VO  — Paul In den dre1 Krankenhaus-Konventen. Die Or-
densschwestern rleben schon se1t einıgen Jahren, daß aufgrun ihrer Alters-
struktur fre1 werdende Funktionen nıcht mehr Urc| eigenen achwuchs be-

werden können eıne bısher och nıcht rlebte Dıiımension ın der Jangen
Tradıtion des St Vıncenz-Krankenhauses. Fragen ach dem eigenen Selbst-
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verständnıiıs und der damıt verbundenen Identität rängten sıch naturgemäß
auf, denen sıch Jjede beteıiligte Schwester ın einem gemeınsamen Suchprozeßtellen sollte Als 1e] wurde formulıiert, dıe charısmatische und apostolısche
Dımension der Kongregation In ständıger uckkenr den Quellen chriıstlı-
chens Lebens und ZU Geilst des Ursprungs der Vıncentinischen Ausrıichtungzielgerichtet aktualısıeren und mıtzugestalten. An dıesem geistlıchen Pro-
ze ollten alle Konventsmitglieder beteıligt se1n, leiıche Voraussetzungen
und gemeınsame Verbindliıchkeiten gewährleısten.
In einer gemeiınsamen Auftaktveranstaltung er He Konvente wurde das
nlıegen des Prozesses dargeste und der vorgesehene Weg dıskutiert. Dar-
aufhın en sıch Ccun Gruppen sechs bIıs zehn Schwestern gebıildet, dıe
sıch konventsübergreifend usammensetzten uch eın eıl des Generalrates
mıt den reı Konventsoberinnen ıldeten eiıne Gruppe, den Prozeß AdUus
C der Leıtung authentisch und bewußt mıtzuerleben. Dıie Gruppen trafen
sıch eweıls sechs Mal 1Im monatlıchen Abstand Tür rel Stunden Für dıe Be-
gleıtung der Gruppen standen Moderatoren ZUT Verfügung. Schwerpunkt der
Gruppenarbeıt Wäal C5S, dıe Erwartungen, Fragen und nlıegen, Lebens- und
Glaubenserfahrungen, „dıe Iräume der en und dıe Visıonen der Jungen“
o 3,1) 1Ns espräc bringen Eın orgehen, daß für manche ungewohnt
WäAäIl, zumal dıe Tradıtion des Klosters eıne derartige Offenheıiıt nıcht vorsah
und somıt das „Sprechen mıteinander“‘ Sanz LICU elernt werden mußte Dies
es aber in eiıner Vıncentinischen Selbstverständlichkeit, derweıl der Or-
densgründer Bıographien olge regelmäßıg Miıtschwestern und -brüder
ZU vertraulıchen espräc sıch scharte.

SO wurden dıe Gruppen eiInem tragenden Ort der Begegnung, wichtig als
„Aus-Zeıt“ und damıt „Heıls-Zeıt“ Tür sıch selbst und dıe anderen Voraus-
Setzung für dıe Verdeutlichung Von Erfahrungen und Kompetenzen der Ite-
PEn und gleichermaßen Von der Lebenskra und Fähigkeiten der Jüngeren.
Es wurde möglıch, 1im geschützten Rahmen Charısmen IICUu beleuchten, den
Vıncentinischen Auftrag aktualısıeren, Chancen sehen aber auch dıe
Grenzen in er eutlichkeit benennen, hne el ın Resignatıon VCI-
fallen

Gleichwohl Wl CX notwendig, die Erkenntnisse und daraus resultierende
Wünsche der Gruppen 1mM Plenum kommunıizleren. Diıeses geschah eun
Monate ach der Auftaktveranstaltung:
Optionen ıIn Oorm Von Perspektiven, Wünschen und „Vısıonen“ wurden SC-
sammelt, Notwendigkeıten der Umsetzung gewichtet. Insofern ann diıese
Veranstaltung ZWarTr als Schlußpunkt der Kleingruppenphase gesehen werden,
mehr och ist S1e Ausgangspunkt für Konkretionen.

Hıer ist Leıtung für Entscheidungen gefordert, SCHAUSO aber gılt für alle Be-
teılıgten, den begonnenen Prozelß aktıv weıterzugestalten dıe Bereıtschaft
und Ta aliur scheıint vorhanden!
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Zusammenfassung Un Ausblick

Der Prozeß der Personal- und Organısationsentwicklung ıIn der St Vıncenz-
Krankenhaus mbH ist ach dem Prinzıp der Beteıilıgung VON Betroffenen
durchgeführt worden. Eın gewichtiges nlıegen WäAdlIl, den Beteılıgten VCI-

deutlıchen, daß normatıves, strategisches und operatıves Management 11UT

sammenhängend esehen werden können. Basıs der Arbeıt tellte der
fangreiche Leıtbildprozeß dar. Vor dem Hıntergrund der nhalte des
Leıtbildes der St Vıncenz-Krankenhaus mbH verstehen sıch alle weıteren
rojekte. Dıiıe für den zweıjährıgen Zeıitraum geplanten Eınzelprojekte sınd
mıttlerweıle weıtgehend abgeschlossen. Der Prozeß der Personal- und OUOrga-
nısatıonsentwıicklung bleibt jedoch auch zukünftıg als Aufgabe. Die ausgebiıl-
deten Moderatoren sollen sıch neben den Führungskräften als Inıti1atoren VCI-

stehen, Entwiıcklungen forcıeren und das Grundanlıegen des Leıtbildes
1mM 1C| eNalten Verantwortung aliur übernehmen aber auch dıe übrıgen
Miıtarbeıiter. Das eingerichtete Verbesserungsvorschlagswesen stellt eın In-
strumentarıum dar, das CS ıhnen leicht macht, eigene een und Vorschläge
schneller realısıeren.
Wo ollten 19008  a zukünftıg Aufgabenschwerpunkte 1egen? In den VETSANSCHNCH
ZWEeI Jahren ist wesentlıch der Verbesserung organısatorischer Strukturen
gearbeıtet worden. In der Zukunft sehen WIT als konsequente Fortsetzung be-
sondere chwerpunkte e1ım Verhaltenstraming, das In eıner Semiminarreıihe
realısıert werden soll Letztlich sınd CS nämlıch dıe Menschen, die das een-
gut VO  — e1 und Führungsgrundsätzen für den Alltag konkretisieren.
Dazu soll dıe Semiminarreihe Hılfestellung geben
Als permanente Aufgabe ist dıe Reflektion des eigenen andelns VOT dem
intergrun' des Evangelıums SOWIEe Vıncentinischer usrıchtung anzugehen.
Hıer braucht CS Hılfen ZUT Deutung 1mM solıdarıschen Mıteıinander, dıe VOT
Cm der Jräger und glaubwürdıige Führungsverantwortliıche anbleten MUS-
SCI
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Option für dıe Armen

Identität un Spiritualitä? ’—L.)S'tandortbestimmung
Berıicht ber das Kontaktseminar In der Kath Fachhochschule

Abt ünster VO bıs 13 März 1998
von-Ursula-Adams;-Münster und-Thea-Haas-Bonn-

Das Semminarthema dieses Jahres ist AdUus$s Fragen des VETSANSCNCN Jahres ent-
standen. 1997 hıeß CS „deıt Jahren auf dem Weg“. Wır schauen zurück! Wıe
geht weıter?“ 31 JTeiılnehmer fanden sıch 1998 in ünster eın Darunter

2 Ordensleute AUS 18 verschıiedenen en und Kongregatıionen. Von
diesen sınd ın den Generalleitungen ihrer en tätıg. Erstmalıg nahmen eın
evangelıscher Pfarrer AUS$ Üünster und eıne Dıakonisse AaUus Frankfurt teıl

Kennzeıiıchnend für alle Teilnehmer, dıe bereıts Orten be1l Armen Ste-
hen, Wl der INATUC Jede hat Fuß gefaßt und ann darüber auch öffentlich
reden. Hınzu kommt, daß das Ssozlale Umland mıt den sozlalen Dıensten 1mM
IC ist und der eigene Ort nıcht Aaus dem 1C geraten ist.
Zum Auftakt referlerte Andreas Waltermann OFMCAap. ZU ema „Auf
der UuC ach elıner Spirıtualıität für das en Armen“ Er ebt se1t
1997 mıt einem Miıtbruder In Gera in eiıner jedlung für soz1al chwache Den
Lebensunterhal verdient sıch der eıne als Leıter eiınes Hauses Tür wohnungs-
lose Männer: der andere als Krankenhausseelsorger. /Zuhause versuchen S1e,
sıch als gute achbarn bewähren. Auf dıe rage, Was dıe ac  arn wl1issen
und begreifen VO  ; ıhrer Ordenszugehörigkeıit, erzählte I6 VO  — eıner CgEeH-
NUunNg 1im us Eın ISsjJähriger AUS der achbarscha habe ıhn seinem
Freund vorgestellt: „Das ist Andreas Der betet immer“‘

Im weıteren ging „Quellen der Spiritualität“.
Als Wegbegleıiter wurden vorgestellt: FRANZISKUS VON T1C| Purk OFMCAap.

IGNATIUS VvOon Stefan Taeubner 5} KLEINE SCHWESTER MAGDALEINE VO  S
Jesus (Ordensgründerin der Kleinen Schwestern Jesu, 1898 —- 1989) Von Kleıne
Schwester Irmgard VonNn Jesus. MADELEINE DELBREL VOoN Ursula ams An-
schlıeßend kam CS einem intensiıven Austausch Von Erfahrungen ber den
heutigen Umgang mıt den Gründergestalten, denen sıch einzelne verbunden
WIssen.elwurde menNnrTIaC eın Wort laut, das sıch Aaus ıfahrungen mıt der
derzeıtigen Tätigkeit unter Armen erg1bt, z. B „Meın Charısma, das ich
Jetzt erst entdeckt habe Hıer ann ich eben  C6 „Eın Ordenspriester WarnNn-

„Be1l em Respekt VOT dem Charısma des Eıinzelnen. Für dıe rage,
Was LICU begonnen und anderes fortgeführt wird, ann das nıcht das einz1ge
Krıterium se1n. Es g1ibt auch eın Charısma des Ordens, dem echnung Ta-
SCH werden sollte  C6
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ZeugZnisse un Erfahrungen
Kleıne Schwester Irmgard VO  b Jesus rug VO  = „Die Kleinen Schwestern SInd

eıne kontemplatıve Gemeıinschatlt, eıne Arbeıterinnen-Gemeinnschaft. Wır
sSınd nıcht In unNnsecerIcnN erlernten Berufen tätıg. Wır bevorzugen Ar-
beıtsfelder. Denn gerade diese Tätıgkeıiten verhelfen einem kontemplatı-
VCnNn en Wenn ich als Sozlalarbeıterin arbeıten würde, ware das nıcht
vielleicht gar nıcht möglıch. Zuhause versuchen WIT gute aCcC  arn seInN.
el erfahren WIT viele Sorgen, dıe u11l nachgehen. ber das ist anders als
WE WIT diesen eTullıc nachgehen müßten. Wır vermıiıtteln Hılfen und hal-
ten W1e Freunde denen, dıe unNns anvertraut aben, W d S1e edrückt“‘

Andere berichten, S1e hätten be1l den Betroffenen relıg1öse Ihemen aufge-
rıffen und el entdeckt, dıe Armen können miıch uns evangelısıeren.
Denn dıe Interpretatıion, dıe VOIN diesen Schriftstellen vorgebracht würde,
ware immer IIC und AUS dem en

Eıne Schwester erzählte, WI1Ie S1e In Berlın Frauen AUS Usteuropa betreut, dıe
In Abschıebehaflt Ssınd. Dıie Frauen sınd unter Vorspiegelung der Vermittlung
ser1Öser Arbeıtsverhältnisse ach Deutschland geholt worden und 1er In dıe
Prostitution CZWUNSCH worden. S1ie gelten als egale. nen TO Abschıle-
bung Sıe sıcht olgende Jjele tür iıhre Hılfen VoOor em wırd versucht, Auf-
SC für dıe Abschiebung erreıchen. uberdem sollen Hılfen iın der He1-
mat der Frauen möglıch emacht werden. Und SscChhEeBIC rhofft dıe
Schwester sıch VON den Besuchen und der Begleıtung während der Haft, daß
Jede Tau wenıgstens eıne gute Erinnerung eutschlan mıtnehmen annn

Der evangelısche Pfarrer brachte eın nlıegen ach Art eines Appells eın
Er iragte: ‚„„WOo ist Raum ıIn den Kırchen für dıe Armen VO  — der Straße”? Sıe
brauchen gEWl Räume ZU Essen, Duschen, cNliaien eic. ber W c

stımmt, daß In jedem Menschen ein relıg1öses Bedürtfnıs lebt, das nıe VCI-

stumm(t, annn brauchen S1e auch Räume Tür ihre eele Die Kırchen en sol-
che Räume. ber da trıfft sıch dıe Miıttelschicht Arme brauchen eigene
Räume, dıe für sS1e eingerichtet SINd. Wıe ollten solche Orte aussehen? Auf
jeden Fall ollten CS Orte se1IN, dıe Gebete vieler Menschen spürbar en

etiwa WIEe Wallfahrtsorten Dazu braucht Symbole Was SInd Symbole,
dıe Vertrauen vermitteln können? Brennende Kerzen VOT einem Bıld der An-
aCcC ziehen viele Menschen en Arme Bılder? Gut Sınd auch hohe
Kerzen, denen INan ansıeht, daß S1e schon oft entzündet wurden. S1ıe können
ZU Beten einladen.“

In eıner Arbeıtsgruppe wurden Erfahrungen ausgetauscht: Wıe ann INan
mıt ymbolen be1l Betroffenen umgehen? Vıelfältige Erfahrungen wurden
eingebracht berichtete eın Pfarrer, W1e CT Wohnungslosen kleiıne olz-
kreuze Lederbändchen ZU mhängen mıtgebracht habe DiIie eNrza
habe das Symbol nachdenklıch und dankbar ANSCHNOMMCN. Eıner habe ıhm
später gesagt „Das habe ich immer be1 MIT. Das bringt MIr Glück“ Als das
TIEeDNIS einem ollegen rzählt habe, sSe1 dessen Reaktıon SCWESCHNH: „Das ist
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Anstıftung ZU Aberglauben!“. Engagılert verteidigte der Tzanler dıe Br-
fahrung mıt dem Kreuz: „Kann ich Gott vorschreıben, WIEe den Menschen
kommt?“‘

Es wurde berichtet VO  — einem Requıem, das Tür alle Wohnungslosen gefe1-
ert worden sel, dıe In den etzten 10 Jahren verstorben SInd. In den örtlıchen
Zeıtungen NSl mıt einer Anzeıge aufgefordert worden, Erinnerungen Eın-
zelne mıtzuteilen. 1e] Se1 zusammengekommen. es sSEe1 In einem iıngbuc|
gesammelt worden und 1ege seıther In der Kırche aUus

Eıne erfahrene Pra  1kerın ZOR Sschlheldlic| Bılanz „Es g1bt viele Felder der
sozlalen Arbeıt, dıe darauf arten, daß S1e ergäanzt werden Urc Menschen,
dıe das (un, W äds dıe beruflichen Sozlalarbeiter neben ihren unzählıgen Pflicht-
aufgaben nıcht elısten können, z. B absıchtslose Besuche machen, /uhören,
be1l einem Kranken sıtzen, mıt Eiınsamen reden. Den Irauernden nachgehen
Hıer o1bt Cs eıne besondere Aufgabe angesichts der vielen NDIıeter mıt DSCU-
dorelig1öser Gestaltung VOIN Irauerandachten. Wäre nıcht ]J1er Tfür Ox-
densleute ein Arbeıtsfeld, sıch Z.UT Irauerbegleitung anzubıileten.
Anknüpfend den Appell des Pfarrers meınte S1e ZU Schluß „Ordensleute
könnten dıe relıg1ösen Bedürfnisse der Betreuten aufspüren und 1im Kreıls
hauptberuflicher Sozlalarbeiter/-pädagogen diese geltend machen. el
könnten ann auch dıe Schaffung VOoNn Rahmenbedingungen für dıe Realısıe-
Tung angemahnt werden. Konkret geht CS el z. B dıe Sıcherstellung
würdıiger Begräbnisse für mıttellose AÄArme. der dıe Vermittlung Von
Schutz für Mädchen, dıe AUus dem Ausland geholt wurden und 1er ZUT Prosti-
tution mıßbraucht werden.“

Eıne Schwester ergänzt Schluß „Ich habe Schwierigkeiten hören, daß
WIT Ordensleute das Besondere suchen. Ich ware Iroh, WCNnNn WIT 11UT den Men-
schen suchen würden„, uUunNnseTeEe Zeıt und Fähigkeiten mıt ıhm teılen. „Und
ergänzend hlerzu: „Übrigens tun das viele Sozlalarbeıter auch. Es ist für S1e
nıchts Besonderes“
Die LEucharistiefeier ZU Schluß sollte besonders erwähnt werden. SI1e wurde
als „3-Herren-Amt“ gestaltet. Der evangelısche Pfarrer Wäal el Miıt iıhm
verbinden uns re des /usammengehens ın ünster ıIn reundschafftlı-
cher Verbundenhei mıt den Wohnungslosen. 1ele re INCAUTrC hat GT. dıe
Predigten gehalten In einer Eucharistiefeier, dıe IC Ostern und Weıh-
nachten für dıe „Freunde Von der Straße“‘ gefeler hat Jetzt 1e wıeder
eine Predigt Es INg einen Krug, den vorze1gt. Der Krug Wäal TUC
ACNH, konnte aber zusammengefügt werden. Er sah iImmer och prächtig
AaUuUS, vie]l schöner als eın anderer, kleinerer Krug, der heıl daneben stand
er der Hörer konnte sıch In dem Krug mıt den Brüchen selbst erkennen.
Menschen azu ADer hat eıne acke  “ ott sıecht das anders. Er Sagl
auch dem, der 1mM en oftmals zerbrochen ist.““
Zum Schluß gab 6cS einen Rückblick muit Ausblick
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Betont wurde, daß 1m Seminar nıcht Theorıe verhandelt worden WAT, sondern
ausschließlich Praxıs. Das se1 gut und MUSSeEe auch In Zukunft bleiıben
Als nregung wurde uns aufgegeben (u olgende Ihemen bearbeıten:

l1od und Irauerarbeıt
Arme SInd nıcht 1Ur Deutsche! Frauen In Not, legale, Asylbewerber.
Was sınd mIır Symbole ın der Arbeıt?

Glaubwürdıigkeıt In Lebens- und Arbeıtsst1 W1e In der Verkündıgung und in
der Solıdarıtä untereinander und den Armen.

1999 soll sıch das KON IA  MINAR mıt den nnNnalten den sk1771er-
ten Fragen weılter beschäftigen: Das ECUEC ema wırd SeIN:

FÜ  z DIE Glaubwürdıg ıIn Lebens- und Arbeıtsstil, ın
Verkündıiıgung und Solıdarıtä

Die Semmarwoche wırd VO bıs ZU Maärz 1999 wıeder in der Katholıi-
schen Fachhochschule Abt Üünster stattfinden. rospekt 1eg be1
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Diıe Exklaustrationsverfahren 1m geltenden ee

Joachım äteinbach, Pad/grborn
Auf den ersten IC INaß CS Verwunderung hervorrufen, daß sıich ıIn der (re-
ScCHNıchHTte der Urdensbewegungen Formen der zeıtweiligen AusgliederungeiInes Miıtglieds AaUus seinem ÖOrdensverband ausgebildet en und sich dıie KEx-
klaustratıion! als rechtlich geregeltes Verfahren entwıckeln konnte.? Dement-
sprechend gering ist Jjedenfalls dıe praxısnahe Kenntnis ber dıie verschlede-
19148 Exklaustrationsverfahren, zumal da die Exklaustration DbIS ın dıe JüngsteZeıt hıneın 11UT eiıne verhältnısmäßig kleine ahl VOon männlıchen oder we1bliı-
chen Mıtgliıedern betroffen hat.} Offensichtlich galt und gılt CS als unvereınbar
mıt den uUDlıchen Vorstellungen VO WEeC des Ordenslebens, daß sıch eın 1N-
korporiertes ıtglıe gleichsam ohne feste relıg1öse Bındung und Verpllich-
(ung außerhalb der Lebens- und Gütergemeinschaft se1Ines Klosters, se1INeESs
Ordens, seiner Kongregation, seliner ordensähnlichen Gesellschaft des g -meınschaftlichen Lebens‘? oder se1ıner Gesellschaft des apostolıschen Lebens>
aufhält und eın beinahe völlıg eigenständiges en Dıiıe „vVita U-
N1IS  C6 ist nämlıch für viele eın vertrautes Element des Ordenslebens und CHNO mıt

Dıie etymologısche urzeln des Begrilffs sınd dıe lat Präposition „eX(tra)“ und das lat
Substantiv „claustra‘‘ Dıie „Exklaustration“ ist terminologisch unterscheıden VO  - der
„saecularızatıo“ DZwW. dem „discessus‘“, dem endgültigen Aussche1i1den eines Miıtglıeds
AdUS$s seinem Verband
Vgl 686, 687 GITE: 489 —491, 548 CCEO: ferner 638, 639 Pıus AIl  9„Postquam Apostolicis“ VO 1952; 1N: AAS (1952) (zitiert: PA),188, 189 P HARING, J. Grundzüge des katholischen Kırchenrechits, (Graz? 1916,805 807.
Vgl 1m Hınblick auf dıe gegenwärtige Rechtspraxıs dıe Untersuchung Von RUESSMANN,M’ E xclaustration Its Nature and Use according Current Law, Rom 1995, A 2A8
Der (DIC) spricht kollektiv VO  - „Instituten des geweıhten Lebens“, wofür INan In der La
eratur gleichbedeutend „kırchlicher Lebensverband“‘ oder „konsozlative Einrichtung“findet. Der CEO dagegen behält dıe dıfferenziertere Jerminologie bel, dıe sıch 1m

und iindet, konzipiert das gesamte Ordensrecht VO monastıschen eCc
her und regelt das Recht der rden, Kongregationen, ordensähnlichen Gesellschaften
durch Verweisnormen auf das monastısche ec Vgl BEYER, J‚ De ıla CONSEeCKAlLa In
IuUre utrıusque COdIcLs Orientalis el Occidentalis, 1n Perji0dica 81 (1992) 283 —302, 292
Auf das „indultum vivendiı exIira socletatem“‘ und dıe Ausgliederung VO  — Miıtgliedern
AaUus dem Gemeinschaftsleben 1imeder Gesellschaften des apostolıschen Lebens soll
1er 1Ur hıngewlesen werden. Der CEO hat keıne gemeınrechtliche Rechtsvorschrift
und ıIn /45 @® lediglıch dıe Vergleichsnorm den Exklaustrationsnormen des CIE

sehen, WIE in der Literatur vielfac. behauptet wiırd, ist aufgrund iıhrer 9T19-vierenden Unterschiede nıcht vertreten /u einem raschen Überblick über dıe VCI-
schıiedenen Posıtionen verwelse ich auf dıe Veröffentlichung meıiner Lizentiatsarbeit
„Die Rechtsstellung exklaustrierter Ordenskleriker. Ein Kechtsvergleich zwıschen dem
Recht der lateinischen Kırche Un dem Recht der katholischen Ostkirchen, Essen 1998,insb Kapıtel.
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iıhrem Bıld VO kırchliıchen Lebensverband verbunden.® Und doch gehören
sowohl dıe gesetzlıchen Formen der gewöhnlichen Exklaustration’ und der
auferlegten Exklaustration?® als auch dıie Sonderformen der Rechtspraxıs” ZUT
kırchlichen Rechtswirklichkeit und erwelsen sıch, auch 1mM Lichte der eologı-
schen Zielrichtung des kırchlichen Rechts, als notwendıg und zweckmäßig,
weıl S1e gleichermaßen den berechtigten nlıegen einzelner Mıtglieder WIEe
der Institute des geweıhten Lebens dienen.

Dıie gewöhnliche un auferlegte Exklaustration

Wıe 1mM altenehat der kırchliche Gesetzgeber des CI bZw. CEO dıe SC-
wöhnliche Exklaustration eINes inkorporierten männlıchen der weıblichen
Miıtglıeds das Exklaustrationsiındult" gebunden, aber 1mM nNntiersch1e: ZU

DZW. sowochl| die Oorm der gewöhnlichen Exklaustration als auch
der aufertegten Exklaustration gesetzlıch geregelt. Dementsprechend sınd be1l
der Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration und der Anordnung der
auferlegten Exklaustration 1im geltendeneolgende Verfahrenselemente

beachten: die Gründe, der Petent DZW. Bıttsteller, dıe zuständıge kırchliche
Autorıiıtät, die Orm und Geltungsdauer, dıe Rechtsfolgen und der Nspruc
auf Unterhalt

DIe „vVita cCommunI1ls“ ist den kırchliıchen Lebensverbänden nıcht genere. vorgeschrıe-
ben In den erbänden finden sıch strengere* und „gelockerte‘ Formen des (Jemeınn-
schaftslebens, ber uch Säkularınstitute ohne Gemeiıinschaftslieben Für SIE ist WIE für
dıe ordensähnlıchen Gesellschaften der orlentalıschen Kırchen dıe gemeıinrechtlıiche
egelung der Exklaustration 1LL1UT insofern relevant, WCNN S1e sıch mıt dem spezılıschen
C‘harısma des Instiıtuts oder der ordensähnlıchen Gesellschaft vereinbaren älßt. Vgl
BEYER, J7 Casus de analogia LUFLS, In Periodica 53 (1964) 45()
Kkennzeichnend für dıe gewöhnliche xklaustratıon Ist, daß S16 admınıstratıv gewährt
und dem ıtglıe auf seiıne Inıtiatıve hın zugestanden wırd Dafür sınd ebenso Be-
zeichnungen W1IEe „eXclaustratıo ogratiosa“ oder „einfache“ und „Treiwillıge“ Exklaustra-
tıon üblıch
Kennzeichnend für dıe auferlegte Exklaustration ist, daß s1e admıiınıstratiıv angeordnet
und dem Miıtglıed, uch seıinen Wıllen, Zzwangswelse auferlegt WIrd. Dıie gesetzlı-
che Regelung ist AUus dem Verfahren der „exclaustratıo ımposıta SCHu ad Nnutum Sedis“
entstanden, das der Apostolısche Stuhl se1it 19572 angewandt hat. Vgl (GGUITIERREZ, A 9
Exclaustratio ad nulum Sedis, In CR  z (1953) 336 — 340
Dıie „eXclaustratıo ad experımentum“ hat der Apostolısche kurz nach dem In-
krafttreten des und dıie „exclaustratıo qualıificata” In den frühen fünfzıger Jah-
Icn als Sonderformen für klerıkale Miıtglıeder eingeführt. Vgl GUITIERREZ, A7 De
ceptatione indulti saecularızationis, ın CR  Z (1953) 186 —- 197, 190{.; DERS., De
exclaustratione qualificata, In CR  z (1954) 3/4—379, 34 PFAB, J7 Exclaustratio GUUÜ-
lificata, In hGI 51 (1961) 102 —110, 103
Vgl 686 SSI GIE: 489 S 1_9 5458 S 1 CCEO: ferner 638s 188
SS1-2 Das Indult ist WIEe das Tıvileg als rechtliche Ausnahme eın besonderer Gina-
denerweıs, auf dessen Bewillıgung eın Rechtsanspruch besteht Vgl MÖRSDORF, K 9
Lehrbuch des Kirchenrechts auf Grund des Codex Iuris Canonict, Bde., München
"1964 —1' Bd.1, f‚ 148 f7 POSPISHIL, V! Eastern C atholic Church Law. Accordıing
the ode of Canons of the Eiastern urches, New ork 1993, 659
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Die ExKlaustrationsgründe
Für dıe Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration verlangt 686 S 1 CIC
mıt „gTraVI de Causa  c einen schwerwiegenden TUnNn: und In 8 3 derselben
Norm für dıie Anordnung der auferlegten Exklaustration mıt „OoD SIaAVCS CaAaU-
Sas  co schwerwiegende Gründe In der Rechtspraxis ıst weder zwıschen den be1l-
den Formulierungen eın gravıerender, rechtlich relevanter Unterschied „ VAIG
nehmen! och 1mM 1INDIIC auf dıe gleichwertigen Ausdrücke „Justa de Causa  o
und „1UStTI1S de Causıs“, WIE sıch unschwer 770 CC emonstrieren Läßt.®
Dıie Norm bındet dıe Bewillıgung der Exkardination „CaUSa«cl lustae‘“, iıhre
Ablehnung das Vorliegen VO  > „CaUSa«c graves““. Schwerwiegende Gründe
sınd ZWAar Von einer generellen Qualität, aber Von einem en moralıschen
nspruch, daß S1€e der spezliellen Qualıität der ‚CaUSa«c lustae‘“‘ ebenbürtig Sınd,dıe 270 IC mıt „utıilıtas Ecclesiae‘“‘ und „Dbonum 1DS1US clericı“ exemplıfi-ziert.” Im Sinne der Rechtsanalogie sınd somıt dıe Gründe für dıe Gewährungoder Anordnung der Exklaustration der „utıilıtas instituti vıitae e_
cratae  co und dem „bonum 1PS1US sodahrs‘“‘ INeESSECN olglıc| geht CS be1 der KE-wöhnlichen Exklaustration Gründe, dıe dem Wohl des Miıtglieds eines
kırchlichen ebensverbandes dıenen, und be1l der auferlegten Exklaustration

Gründe, dıe dem Nutzen eines kırchlichen Lebensverbandes förderlich
SInd.
Der CCEO verzıichtet hingegen In den Vergleichsnormen 489 DZw. 548

be1l der Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration auf das Vorliıegen VO  3
Gründen Er steht nämlıch hinsıchtlich der Exklaustrationsvorschriften StAar-
ker In der JTradıtion se1Ines Rechtsvorgängers" und W1Ie dıe Vergleichs-
1NOTMen des alten Rechts ebenso stillschweigend VOTAaUS, daß das Indult 1Ur In
begründeten Fällen bewilligt wırd. ® Daß aber 49() CCEO für dıe Anordnungder auferlegten Exklaustration ausdrücklich das Vorliegen eiıner „Caus oTraVIS“verlangt, ist dennoch verständlıich, weıl sıch dıe gesetzlıche egelung unmıt-

11 Di1ie sprachlichen Unterschiede ın beıden Formulierungen können insofern vernachläs-sıgt werden, da S1e sıch weniger durch dıe singularısche oder pluralısche VerwendungVon „Causa” als durch dıe Funktion der Präpositionen tdes und „Ob“ untersche1ıden.
Vgl ebs l- Z é17 665 17 689 17 696 SS 1_1 726 SS 1 CIE:; 367 19 365 17500 $ 2, 1° 547 1’ 552 $2, I 1536 S 1 CCEO:; ferner STEINBACH, { Das Inkardinations-
reci ıne rechtsvergleichende Untersuchung der kodikarischen Normen des CIC unddes CEO aufgrund der konziliaren ehre, Würzburg 1996, 211= 213

Ruessmann ist dagegen der Ansıcht, daß der GIE keın Beıspiel dafür gebe, Was als
99'  U: lusta“‘ anzusehen sSe1 Vgl RUESSMANN, FExclaustration (Anm 3) 221
DIe Behauptung vVvon Ruessmann „J1hıs absence of ‚cCause‘ requırement In theEastern ode Was Iso irue of the 1917 ode 1ON exclaustratiıon (c 638),a. Die Exklaustrationsgründe  Für die Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration verlangt c. 686 $ 1 CIC  mit „gravi de causa“ einen schwerwiegenden Grund und in 83 derselben  Norm für die Anordnung der auferlegten Exklaustration mit „ob graves cau-  sas“ schwerwiegende Gründe. In der Rechtspraxis ist weder zwischen den bei-  den Formulierungen ein gravierender, rechtlich relevanter Unterschied anzu-  nehmen" noch im Hinblick auf die gleichwertigen Ausdrücke „iusta de causa“  und „iustis de causis“, wie sich unschwer an c. 270 CIC demonstrieren läßt.?  Die Norm bindet die Bewilligung der Exkardination an „causae iustae“, ihre  Ablehnung an das Vorliegen von „causae graves“. Schwerwiegende Gründe  sind zwar von einer generellen Qualität, aber von einem so hohen moralischen  Anspruch, daß sie der speziellen Qualität der „causae iustae“ ebenbürtig sind,  die c. 270 CIC mit „utilitas Ecclesiae“ und „bonum ipsius clerici“ exemplifi-  ziert.” Im Sinne der Rechtsanalogie sind somit die Gründe für die Gewährung  oder Anordnung der Exklaustration an der „utilitas instituti vitae conse-  cratae“ und dem „bonum ipsius sodalis“ zu messen. Folglich geht es bei der ge-  wöhnlichen Exklaustration um Gründe, die dem Wohl des Mitglieds eines  kirchlichen Lebensverbandes dienen, und bei der auferlegten Exklaustration  um Gründe, die dem Nutzen eines kirchlichen Lebensverbandes förderlich  sind.  $  Der CCEO verzichtet hingegen in den Vergleichsnormen c. 489 8 1 bzw. c. 548  $ 1 bei der Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration auf das Vorliegen von  Gründen. Er steht nämlich hinsichtlich der Exklaustrationsvorschriften stär-  ker in der Tradition seines Rechtsvorgängers“ und setzt wie die Vergleichs-  normen des alten Rechts ebenso stillschweigend voraus, daß das Indult nur in  begründeten Fällen bewilligt wird.® Daß aber c. 490 CCEO für die Anordnung  der auferlegten Exklaustration ausdrücklich das Vorliegen einer „causa gravis“  verlangt, ist dennoch verständlich, weil sich die gesetzliche Regelung unmit-  11 Die sprachlichen Unterschiede in beiden Formulierungen können insofern vernachläs-  sigt werden, da sie sich weniger durch die singularische oder pluralische Verwendung  von „causa“ als durch die Funktion der Präpositionen „de“ und „ob“ unterscheiden.  12  Vgl. ebs. cc. 90 $ 1, 271 $ 1, 665 8 1, 689 8 1, 696 88 1—2, 726 88 1—2 CIC; cc. 362 8 1, 365 8 1  500 $2, 1°, 547 $ 1, 552 82, 1°, 1536 81 CCEO; ferner STEINBACH, J., Das Inkardinations-  recht. Eine rechtsvergleichende Untersuchung der kodikarischen Normen des CIC und  des CCEO aufgrund der konziliaren Lehre, Würzburg 1996, 211-213.  1B  M. Ruessmann ist dagegen der Ansicht, daß der CIC kein Beispiel dafür gebe, was als  „causa ijusta“ anzusehen sei. Vgl. Ruessmann, Exclaustration (Anm.3), 221.  14  Die Behauptung von M. Ruessmann „This absence of a ‚cause‘ requirement in the  Eastern Code canon was also true of the 1917 Code canon on exclaustration CO  ist so nicht aufrechtzuerhalten, weil das Fehlen der „Grund-Voraussetzung“ direkt auf  c. 188 PA zurückgeht, nur indirekt auf c. 638 CIC/1917. Vgl. Russsmann, Exclaustration  (Anm.3), 91.  15  C. Pujol bringt es in der Formulierung „per cause proporzionate all’esclaustrazione“  zum Ausdruck. Vgl. Pusor, C., La vita religiosa orientale. Commento al Codice del  Diritto Canonica Orientale, Rom 1994, 366.  307ist nıcht aufrechtzuerhalten, we1l das Fehlen der „Grund-Voraussetzung‘“ direkt auf188 zurückgeht, 11UT indırekt auf 638 Vgl RUESSMANN, FE.xclaustration(Anm 5

15 Pujol bringt ın der Formulierung „PCI proporzionate all’esclaustrazione‘“‘
ZU) Ausdruck Vgl PUJOL, C7 La ıla religiosa ortentale. Commento al Codice delDiritto Canonica Orientale, Rom 1994, 366
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telbar auf dıe Verfahrenspraktiken der „eXclaustratıo ımposıta SCUu ad nutLum
Sedis“ und dıe Vergleichsnorm des GI6; zurückführen äßt

Dıe Bewillıgung der gewöhnlichen Exklaustration Ooder die Anordnung der
aufertegten Exklaustration seizen also ach Maßgabe des CC und des CEO
schwerwiegende Gründe VOTAaUS, dıe dem „DOoNum“ des Miıtglıeds oder seINes
kırchlichen Lebensverbandes nützliıch SInd. In diesem Sinne praxısrelevant
können 1U annlıche (Gründe se1n WIEe dıe, dıie In der kıiırchlichen Rechtspraxıs
als gewiıchtig anerkannt SINd: dıe Unterstützung sehr nahestehender Ver-
wandter WIEe der Eltern der Großeltern, krankheıtsbedingte Tauglıichkeıits-
mängel des Miıtglıeds, ernsthafte Schwierigkeiten mıt dem verbandsınternen
Gemeinschaftsleben. Übergang ZU endgültigen Ausscheiden eINeEeSs (r
densklerıkers AaUus seinem Verband.®

Der Petent des Exklaustrationsgesuchs
Das schrıftlıche Gesuc Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration hat
In erster Linıe das männlıche der weıblıche, alkale oder klerıkale ıtglıe
eines kırchlichen Lebensverbandes dıe zuständıge kırchliche Autorıtät
richten, das dıe ewligen Gelübde abgelegt hat, endgültıg ın seinen Lebensver-
band inkorporIiert ist und das Exklaustrationsiındult für sıch selbst ın Nnspruc
nehmen wıl1. 6 Während der CEO 1€6S$ In 489 S 1 mıt ad petitionem ND
SIUS sodalıs...“ gleichsam ausnahmslos für Jedes exklaustrationswillige Mit-
glıe vorsieht,” äßt der IC CS In 686 SQ 1 O  en, ob 1L1UTI das exklaustratı-
onswiıllıge ıtglıe oder eıne andere Person seiner das Indult erbıtten
annn Jedoch sollte In diesem Fall der Petent das ausdrückliche Einverständ-
NISs des Miıtglieds vorweılsen, Tür das das Gesuch Exklaustration stellt
Das Gesuch, dem ıtglıe eiınes kırchlichen Lebensverbandes zwangswelse
dıe Exklaustration aufzuerlegen, ist ach dem Wortlaut „Petente SUPTCMO

Vgl PRO RELIGIOSIS INSTITUTIS S AECULARIBUS, Voting Rights ofthose who UTE Living
Outside the Community, In Informatıiones (1975) 157-161, 160; DERS., TLeave of Ab

Exclaustration, In Informatıiones (1976) 204 — 210, 205; ferner GILBERT, E
Separation from Religi0us Institutes, In Ihe Jurist (1984) 456 — 468, 460 f) KRIMMEL,
A7 Die Rechtsstellung der außerhalb ihres Verbandes lebenden Ordensleute, Paderborn
1957, MAYER, S 9 Benediktinisches Ordensrecht In der Beuroner Kongregation,

Bde., Beuronr 37 325
Das Gesuch ist keine bestimmte Ausfertigungsform gebunden und ann ormlos ab-
gefaßt SseIN. Es sollte zumındest dıe Beantragung der Exklaustration un! den TUn
DZW. dıe Gründe enthalten, 1mM all eiınes klerıkalen Petenten zusätzlıch das Zeugnı1s
über dıe Zustimmung des Ortsordinarıus DZW. -hierarchen des künftigen Aufenthalts-
Ortes Vgl 686 GA&: EKUWOL, La ıta relig10Sa Anm.15), 369
Bıttsteller kann nıcht W1IE 1m en eCc| das Miıtglıed mıt ew1ıgen der zeıtlıchen Gelüb-
den selInN. Vgl 686 SSb GIC: 4589 S 1, 545 CCEO; 638 188
Vgl eDs. 548 S CCEO: ROl La ıta religi0sa Anm.15), 366
Im schwerer Behıinderung des exklaustrationswillıgen Miıtgliıeds kann uch
ıne beauftragte Person das Gesuch stellen.
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Moderatore...“ ıIn 686 S3 CIC DbZw „Petente Superlore onaster11 SU1
lurıs...“ und „...petente Superiore generalı...“ ın 49() und 548 S 1 CEO
VO  —_ dem obersten Leıter des Jeweiligen Verbandes DZw. vVvVOonNn dem Oberen des
Jeweıligen selbständıgen Klosters beantragen. Es ist eın rechtswirksames
Erfordernıis, daß sıch der oberste Leıter DZW. dıe oberste Leıterin selbst“* dıe
zuständıge kırchliche Autorıtät wendet und schrıftlich? dıe Exklaustration des
betreffenden Miıtglieds erbiıttet. em bedarf der oberste Leıter für dıie Eın-
eıtung des Exklaustrationsverfahrens der Zustimmung se1nes Rates.“

Sofern der Bıttsteller eınen abschlägigen esche1ı seINES Exklaustrationsge-suchs erhält,“” ist ıhm das SC ZUT Beschwerde nıcht abzusprechen, auch
WENN dıies In den Exklaustrationsnormen nıcht spezıe. vorgesehen ist Das
ıtglıe eines kırchlichen Lebensverbandes unterbreitet dıe nochmalıge Bıtte

Gewährung des ndults mıt dem Ablehnungsbescheid der
ständıgen höheren Autorıtät, dıe dem uten Gesuch stattgeben kann.* Im
Fall der Zzwangsweılse auferlegten Exklaustration ist dem betroffenen ıtglıeunbedingt als Rechtsmiuttel der hıerarchische Rekurs anzuraten,
ogleich den Vollzug der CTISaANZCNCN admıinıstrativen Anordnung verhindern.
Innerhalb der zehntätigen Nutzfrist muß das beschwerdeführende ıtglie
VO Aussteller des für iıhn ungünstigen Dekrets dıe ücknahme der Ent-
scheidung erbıtten.?” Wırd ıhm eın abschlägiger escnel: oder keine ntwort
egeben, au dıe Frıist für das eigentliche Rekursverfahren an 26 Das ıtglie

In zentralıstischen Verbänden üben diese Funktion der Generalobere bZzw. dıe Gene-
raloberın der ihnen Gleichgestellte AdUs, ın föderalıstischen Verbänden der Generalabt
DZW. dıe Generaläbtissin oder ihnen Gleichgestellte. Dies gılt ebenso für interimistische
Leıter DZw. Leıterinnen der stellvertretende Personen mıt entsprechendem andat
Vgl AÄNDRES, J7 Los Superiores religi0s0s SU el Codico, Madrıd 1985, S

21 Das Gesuch ist keine bestimmte Schrıiftform gebunden un: ann formlos abgefaßtseInN. Es sollte folgende Aspekte enthalten: dıe Beantragung der Exklaustration für das
Mitglıed, dıie Bestätigung der Zustimmung des ates, den TUn DZW. dıe Gründe, den
Nachweis über vorgängıige verwarnende Maßnahmen Vgl MCDONOUGH, E, Exclau-
sStration: Canonical Categories an ( urrent Practice, In Ihe Jurist (1989) 568 — 606,601, 603; SALACHAS, D7 Istituzioni dı diritto CANONLCO delle Chiese cattoliche ortentalı.
Strutture eccles1ıalı ne]l CEO, Rom 1993, 3672
Dem obersten Leıter DZW. der obersten Leıterin ste be1l der Amtsausübung eın RHat

4727 $ 1, 934 CEO
DZW. Beispruchsgremium ZUT Seıte Vgl 686 S3 1. V.m 2 627 CIC; 490 1. V.m

Der abschlägige Bescheid erfolgt regulär mıttels eines Dekrets. Vgl MCDOnouGH,Exclaustration (Anm 21), 600
Der üblıche Verfahrensweg Ist der hıerarchische Rekurs. In der Regel hebt die höhere
kırchliche Autorität WIEe der Apostolısche Stuhl den Ablehnungsbescheid 11UT be1ı
nachweislich unverantwortlıchem Handeln oder groben Rechtsverstößen auf. Vgl Mc-
DONOUGH, E xclaustration (Anm 21), 600
Miıt dem schrıftlıchen esuch gılt dıe Aussetzung des Vollzugs ebenfalls als beantragt.Vgl 1734 o 1 C® 999 CEO
Der Begınn der Beschwerderfristen regelt sıch nach Maßgabe Von 1735 CIC DZW.
1001 2 CEO
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ist Jetzt verpflichtet, bıinnen eiıner weıteren Nutzfrist VO  e unizehn agen den
Rekurs be1l der höheren kırchlichen Autorıtät oder e1ım Aussteller des De-
krets ZUT Weıterleıitung einzureıiıchen.“ Gegebenenfalls ist eın weıterer Rekurs
möglıch, sofern dıe höhere kırchliche Autorıtät innerhalb der UDBlıchen Frist
nıcht ber dıe Beschwerde entscheıdet der S1e abwelst.“ Ebenso annn der
oberste Leıter DZW. dıe oberste Leıiterin eiInes kırchlıchen ebensverbandes
der 1im Bereıich der orlıentalıschen Kırchen auch der ere eines selbständıt-
SCH Klosters Beschwerde einlegen und dıe nochmalıge Bıtte Anordnung
der Exklaustration eiInes Mitglieds einer höheren kırchlıchen Autorıutät ZUT

Entscheidung vorlegen, sofern dıe zuständıge Autorıtät das Gesuch bereıts aD-
elehnt hat.“

Die zuständige kıirchliche Autorıität

Dem gesam Regelungskomplex der Kompetenz TÜr dıe Gewährung der DE
wöhnlichen Exklaustration und der Anordnung der auferlegten Exklaustra-
tıon ist ach dem Prinzıp der „verbandsınternen“ und „verbandsexternen“
Zuständıigkeıt geordnet. Im Bereıch der lateinıschen Kırche steht gemä 686
S41 CIC regulär dem obersten Leıter DZw. der obersten Leılterin des Jeweılıgen
kırchlichen Lebensverbandes verbandsıntern die Bewilligung der gewöhn-
lichen Exklaustration bIıs eiıner Dauer VO  — dre1 Jahren Zu.“ Zur Rechts-
wıirksamkeıt des admınıstrativen Verfahrens bedarf der oberste Leıter bzw. dıe
oberste Leıterin der Zustimmung des Beispruchsgremiums.” Ausgenommen
ist ach 686 2 CIC davon die Gewährung des Exklaustrationsindults für
onnen, dıie sıch der Apostolısche genere VoOorbenhalten hat.” Dıie Ver-
Jängerung des verbandsınternen Inıtialındults ber dre1ı Tre hınaus der die

Vgl 1737 GCIG: 1001 S 1 CEO
Beım Apostolıschen können dıe Congregatıo PTO Institutis vitae CoOnNnsecratae ei
Societatıbus vıtae apostoliıcae IVCSVA) der dıe Congregatıio PTO Eccles1is (Or1-
entalıbus C. EcclOr) zuständıg se1ın oder dırekt dıe Apostolıische Sıgnatur, sofern der
Verwaltungsbefehl VOIN der IVCSVA der EcclOÖr erlassen wurde. Für Miıtglieder
VO  - Verbänden orlentalıscher Kırchen sınd zusätzlıch dıe Ompetenzen der Patrıarchen

beachten. Vgl POSPISHIL, Fastern Law (Anm.10), 5/5 f’ 579; SEBOTT, R., Das Neue Or-
densrecht. Kommentar den anones 5/5—7/406 des Codex Iurtis Canonicl, Frankfurt

1995, 23()
Vgl JOHANNES PAUL L[ Const. AD „Pastor hbonus“ VO.: In AAS (1988)
841 -—912, 891:; ferner 1002 CEO
In der Praxıs ist als Verfahren der hlerarchısche Rekurs üblıch.
In der Rechtspraxıs kann selbstverständlıch nach dem Prinzıp der konkurrierenden
ompetenz ebenso dıe höhere kırchliche Autoriıität In der aC| entscheıden, WEN ihr
der Jjeweılıge Verband untersteht un: sıch der Petent S1e gewandt hat

31 Für dıe Gewährung des ndults eın kleriıkales Miıtglıed muß außerdem dıe vorgän-
g1ge Zustimmung des Ortsordinarıus des künftigen Aufenthaltsortes des Klerikers VOI-

lıegen. Vgl 686 1. V.m. O27 12 CCS
DiIe Oompetenz des Apostolischen Stuhls nımmt regulär dıe IVCSVA wahr. Vgl Jo-
ANNES PAUL IL., Const. AD „Pastor hbonus“ (Anm 28), 886 — 888
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Gewährung eiınes Inıtıalındults für eınen längeren Zeıtraum als dre1ı Tre
kommt gemä 686 S 1 GE be1l erbänden päpstlıchen Rechts alleın dem
Apostolıschen Zzu 33 Be1l Verbänden dıözesanen Rechts 1eg dıe Ompe-
tenz für dıe Verlängerung des ndults ber TEeN re hınaus oder dıe (rie-
währung des Inıtıalındults Tür einen längeren Zeıtraum als dre1 Fe be1l dem
Dıözesanbıischof,“* In dessen Dıözese der Petent seıinen rechtmäßıigen Wohn-
sIt7Z oder Quası-Wohnsıitz hat.”
Diıe Zuständigkeıt für dıe Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration ist 1m
Bereıch der orlentalıschen Kırchen ausschlıeßlich ach dem Prinzıp der VCI-
bandsexternen Zuständigkeıt geordnet” und unbeschadet des Anhörungs-
rechts des obersten Leıters DZW. der obersten Leıterin” des Jeweılıgen ırch-
lıchen ebensverbandes der verbandsexternen kırchlichen Autorıtät VOI-
enNalten. elche kırchliche Autoriıtät 1mM Eınzelfall für dıe Bewillıgung des
Exklaustrationsgesuchs zuständıg ist, regelt sıch gemä 459 und 548
CCEO danach, ob das Kloster eigenen Rechts, der en oder dıe ongrega-
tıon päpstlıchen, patrıarchalen der eparchıalen Rechts 1st.° Für dıe Instıtute
päpstliıchen Rechts ist alleın der Apostolische zuständıg.” Er erteılt dem
Bıttsteller eines Instıtuts päpstlıchen Rechts das Inıtialındult WI1Ee auch dıe Ver-
längerung des ndults DiIie Gewährung des Inıtıalındults oder seiıne erlänge-
IUuNng 1eg für das ıtglıe eiInes erbandes patrıarchalen Rechts regulär In der
Zuständigkeıt des Patrıarchen,” dem das Kloster, der en oder dıe Kongre-
gatıon untersteht. Dagegen ist gemä 4589 2 CCEO die Kompetenz des
Eparchialbischofs eingeschränkt.” Er ann das Exklaustrationsiındult 1Ur Tür

33 Vgl eb  O
Dıies gılt ebenso Tür Vorsteher quası-diıözesaner Teukırchen, Admıinıistratoren und Stell-
vertreter 1m Amt mıt Spezialmandat. Vgl 134 ä3’ 368 -—37l1; 420, 427 CI

35 Dıies ist In der Praxıs relevant, WE sıch dıie kOonsozlatıve Eınrıchtung über mehrere
Dıözesen verbreıtet hat
Damıt bleıibt die Vorschrift ZUT Gewährung des Exklaustrationsindults hınter der
Vorschriuft ZUT Bewilligung der gesetzliıchen Abwesenhe1 zurück. Vgl 478 CEO
ach 489 81 DZW. 548 $ 1 CEO ist dem Oberen des Klosters eigenen Rechts mıt
seinem Rat DZW. dem obersten Leıter eines Ordens der eiıner Kongregatıon mıt seinem
Beıspruchsgremium das ecCc| auf nhörung eingeräumt.
In der Rechtspraxıs kann selbstverständlıch nach dem Prinzıp der konkurrierenden
Kompetenz ebenso dıe höhere kırchliche Autorıtät ın der aC| entscheıden, WECNN S1e
für den Jeweılıgen Verband zuständıg ist und siıch der Petent S1e. gewandt hat
Seine Ompetenz nımmt regulär dıe EcclOr wahr. Vgl. JOHANNES PAUL L C onst. ADp.
Aastor hbonus“ (Anm. 28), 8/4 —876
DIies gılt ebenso für den Admıiınıstrator der patrıarchalen Kırche. Stellvertreter 1m Amt
siınd dem Patrıarchen nıcht zugestanden. Aufgrund se1ner quası-patrıarchalen Stellung
ist dıe Oompetenz dem Großerzbischof als Vorsteher der autonomen großerzbıschöfl-
hen Kırche zuzubiıllıgen, bDer nıcht dem Metropolıten als Vorsteher der autonomen
metropolıtanen Kırche, weıl hıer der aps gleichsam dıe patrıarchale Autorıtät innehat.
Vgl 17 129, 1572 CEO

41 Dies gılt ebenso für den Ekxarchen, dıe Admıinıstratoren und Stellvertreter 1im Amt mıt
Spezialmandat. Vgl 229, S15 320, 08/ CEO
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den Zeıtraum VO  — bıs He Jahren dem ıtglıe eınes ıhm unterstellten
Klosters oder anderer kırchlicher Lebensverbände eparchıalen Rechts DC-
währen.“ Welcher kırchlichen Autorıtät dıe Verlängerung des ndults ber
dre1ı Tre hınaus oder dıe Gewährung des Inıtıalındults für einen längeren
Zeıtraum als TrTel Tre oblıegt, ist gemeıinrechtlıch nıcht festgelegt. Dıe KOm-
petenNZ, dem ıtglie eines kıiırchlichen Lebensverbandes das befristete Indult

verlängern oder das Inıtıalındult ber Tel Te hınaus gewähren,
kommt uneingeschränkt dem Apostolıschen S1e ist aber ebenso dem
Patrıarchen zuzuerkennen, WECNN der Eparchıialbischof seiıner patrıarchalen
Kırche gehört.“”
Weıl dıe Anordnung der auferlegten Exklaustration 1m ecC| der lateimnıschen
Kırche WIe 1im eC der orlıentalıschen Kırchen gleiıchermaßen ach dem TIN-
ZIp der verbandsexternen Z/uständıigkeıt geregelt ist, ann INan VO  — einer VCI-

gleichbaren egelung sprechen. ach 686 CIE und 490, 548 CCEO
oblıegt dıe Anordnung der zwangsweısen Exklaustration für Miıtglieder VON
kırchliıchen Lebensverbänden päpstlıchen Rechts ausnahmslos dem postoli-
schen und regulär ıIn den Zuständigkeitsbereich der IVCSVA
DZW. der EcclOr. Dıie Anordnung der auferlegten Exklaustration für Miıt-
heder kırchlicher Lebensverbände patrıarchalen Rechts ach 490, 548
Sal CEO regulär ıIn dıe Kompetenz des Patrıarchen, dem das Kloster, der
en der dıe Kongregatıon unterstellt ist.* Miıtglıedern VO  — kırchlichen Le-
bensverbänden dıözesanen DZW. eparchıalen Rechts ann regulär gemä 686
S3 CC und 490, 548 S 1 CCOCEO jeweıls der Dıözesan- DZWwW. Eparchialbı-
schof”® dıe zwangsweılse Exklaustrierung auferlegen, In dessen Diıözese DZwW.
Eparchıe das betroffene ıtglie seinen rechtmäßigen Wohnsıtz hat.“er
der CIC och der CEO hat dıe Zuständıigkeıt für dıe Verlängerung der be-
friıstet auferlegten Exklaustration spezlıe geregelt, we1l ach den Prinzıpien
der Rechtsanalogıie dıe verbandsexterne kırchliche Autorıtät, dıe dıe eiTr1-

Anordnung erlassen hat, ıhre erlängerung anordnen annn Ausgenom-
INCIIM ist dıie Kompetenz des Eparchıialbıischofs, der die befristete Anordnung
nıcht selbst ber TelTe hınaus verlängern annn Dıe Verlängerung obliegt

Zuständıg für das ıtglıe. eines Verbandes, der sıch über mehrere Eparchıen verbre1l1-
tet hat, ist der Eparchialbischof, ın dessen Eparchıe der Petent seinen rechtmäßigen
ONNSITZ hat Vgl dazu 188 $ 2

43 Vgl 1501 CCEO:; PUJOL, La 1ta religi0sa Anm.15), 367.
ach dem Prinzıp der konkurrierenden Oompetenz ann ebenso der Apostolische
Stuhl dıe Zzwangswelse Exklaustrierung anordnen, WE eın Instıtut patrıarchalen
Rechts se1in esuch ıhn gerichtet hat

45 Dıie Kompetenz des Eparchıialbischofs ist nach 489 2 CEO eingeschränkt. ach
dem Prinzıp der konkurrierenden Kompetenz kann ebenso der Apostolıische Stuhl dıe
zwangswelse Exklaustrierung anordnen, WEn sıch eın Instıtut diıözesanen DZW. CDPAaT-
chılalen Rechts ihn gewandt hat Dies gılt entsprechend 1ImM Bereıch der orlıentalıschen
Kırchen für den jeweıls zuständıgen Patrıarchen.
Dies hat in der Praxıs Bedeutung, WEeNN sıch dıe konsozlatıve Eıinriıchtung über mehrere
Dıözesen DZW. Eparchıen verbreıtet hat.

3172



In diıesem Fall entweder dem Apostolıischen der dem Patrıarchen,
dessen patrıarchaler Kırche der Eparchıialbischof gehört.

Die Form un die Geltungsdauer
e1ım Exklaustrationsindult handelt CS sıich einen admınıstrativen Eıinzel-
akt, der ach dem entsprechenden Verfahrensweg entweder auftf der VCI-
bandsınternen oder der verbandsexternen ene zustande kommt Ihre Be-
wiıllıgung wiıird dem Petenten VO  —_ der kırchliıchen Autorıutät SCHAT1  1C in der
Orm des Reskripts übermiuittelt.* Gewöhnlich nthält das eskrıipt als innere
Formelemente dıe Gewährung der Exklaustration und ihre Begründung Urc
dıe zuständıge Autorıtät, dıe Rechtsfolgen und dıe Geltungsdauer SOWIE DCHC-
benenfalls zusätzliche auseln.“® Hınsıchtlich der außeren Orm sSınd dıe Ver-
wendung VO  — amtlıchem Papıer, dıe Orts- und Datumsangabe, dıe Unter-
chrıft der ausstellenden Autorıtät und das Dienstsiegel üblıch In der ege
wırd der Vollzug des Exklaustrationsindults dem zuständıgen Verbandsobe-
ICH oder dem Ortsordinarıius überlassen, dem dıie bewiıllıgende Autorıtät das
eskript gewöhnlıch „1IN forma COmMMISsSSOTIaA“ ZU freien Vollzug zuleıtet.”

Rechtswirksamkeit erlangt das Exklaustrationsindult „1N forma COommısso„rTI a“
nıcht UrCcC dıe Ausstellung des Reskripts,” sondern indem der Vollzieher das
Exekutionsdekret des ndults ausfertigt,” der Petent dıe gewährte Begünstıi-
SUNg annımmt und seıne angestammte Hausgemeıinschaft verläßt Verzichtet
Jjedoch der Bıttsteller auftf den Vollzug des Exklaustrationsindults, erlıscht
damıt nıcht, da dıe 1im eskript gewährte (Junst \LTS das Urc eın apostoli-
sches Trıvileg gewährte ec grundsätzlıch als für iImmer erteıilt gılt.“ Und
doch ıst der Vollzug des ndults 1UT In gewIısser Hınsıcht dem freien Ermessen
des Petenten der des Vollziehers überlassen.® Dıe ültıge Inanspruchnahme

Die Ausfertigungsform ist nıcht näher vorgeschrieben. Doch werden VO  - den kırch-
lıchen Autorıtäten ıIn der Praxıs vorgefertigte Bewillıgungsformulare benutzt Vgl
CI 1514 CEO
Dies gılt für dıe Pflicht ZU1 uUucCKkenr selbst während der Exklaustratıion, dıe ZU-
SdpCc über finanzıelle Unterstützung, die Zustimmung des Ortsordinarius bZw. -hlerar-
hen des künftigen Aufenthaltsortes.
Vgl 6 9 CIE: SE 1522 2 CEO
Wenn das Reskript dem Bıttsteller zugestellt wiırd, ist dem Vollzieher ZU Vollzug
vorzulegen. Vgl GAC:; 1521 CEO
Miıt der Ausstellung erlangt 11UT das Reskript „n forma gratiosa“ Rechtskraft Vgl
@ (®. 1511 CEO

51 Vgl GIE: 1511 CEO
Anstatt der Ausfertigung des Exekutionsdekrets kann In der Rechtspraxıs konkluden-
tes Handelns des Vollziıehers als Zeichen des Inkrafttretens werden.
Vgl PE 7 s 199, / CIC: 1513 $ 1, 1542, 20 CCEO; MÖRSDORF, Lehrbuch (Anm 10),

17 145
Beıspielsweise dürfen dıe Exklaustrationsgründe nıcht hınfällıg, der Vollzug ausgesetzt
der das Reskript dem Verleiher zurückgegeben sSe1InN. Vgl 41 CIG ID CEO
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der Exklaustration äng also entweder VON eıner entsprechenden Klausel des
Reskripts der VO  an den Exklaustrationsgründen ab Seine Gültigkeıt verhert
das Indult, WECNN dıe befrıistete Dauer der Exklaustration abgelaufen ist oder
dıie (Gründe entfallen SInd., das exklaustrierte ıtglıe freiwiıllıg ZUTUuC  ehrt
oder zurückbeordert wird.“ Ist das Indult erloschen, muß das exklaustrierte
ıtglıe unverzüglıch seinem rechtmäßigen Wohnsıtz zurückkehren und
wıiıeder Gemeininschaftsieben se1lnes kırchlichen Lebensverbandes eıilneh-
LL

Die auferlegte Exklaustration ordnet dıe zuständıge kırchliche Autorıtät Urc
Verwaltungsbefehl der aufgrun eınes admınıstratıven Verfahrens erfolgt
und grundsätzlıch in Orm eines Dekrets abgefaßt ist.” Gewöhnlıich nthält CS
als innere Formelemente dıe summarısche Begründung der Anordnung Urc
dıe zuständıge Autoriıtät, die Rechtsfolgen und Geltungsdauer SOWI1eEe gegebe-
nenTalls zusätzlıiıche auseln.° In formaler Hınsıcht sınd Orts- und Datums-
angabe, Unterschriuft des uUusstellers und Dıienstsiegel üblıch Rechtswirksam
wırd aber dıie Anordnung der aufertegten Exklaustration In der ege Urc
dıe ordnungsgemäße Zustellung des Dekrets das betroffene Miıtglıed.” DiIe
Dauer der auferlegten Exklaustration bestimmt sıch danach, ob S1e VO  — der
ständıgen Autoriıtät befrıistet oder unbefristet angeordnet wIird. Dıe uckkehNhr
des exklaustrierten Miıtglieds In seıne angestammte Hausgemeinschaft ist
dementsprechend VOIN der zuständıgen Autorıtät Urc eıne rechtsverbınd-
1C Entscheidung veranlassen.

Die Rechtsfolgen
Die gewöhnliche oder auferlegte Exklaustration bringt für das exklaustrierte
männlıche oder weıbliche ıtglıe dıe gleiıchen Veränderungen sowohl hın-
sichtlich der relıg1ösen Verpflichtungen als auch des Verhältnisses seiner
konsozlativen Eınrichtung mıt sıch. Prinzıipiell bleıibt das ıtglıe ach 687
CIC DZW. 491 CCEO seıne Gelübde und Inkorporationspflichten WEeI-
terhın gebunden. Dıeser Girundsatz wırd UrC| dıe Generalklause „Soweıt
vereınbar mıt den Lebensumständen‘“‘ auf dıe soz1lalen Verhältnisse des

Das exklaustrierte Miıtglıed sollte praxısrelevant dıe freiwillıge uUuC  enr mıt seinem
Verband rechtsverbindlıch abklären Der Rückbeorderung aufgrun der „Rückruf“-
Klausel 1mM Reskript muß nachkommen,Ödem Rückruf infolge des Wıderrulfs des
ndults UrcCc| den Aussteller.

55 Vgl CLE: 1510 2 CCEO; GEROSA, L 6 Das Recht der Kirche, Paderborn 1995
AMAILIECA 12), 151—154; MCDOoNnOoOUuGH, Exclaustration (Anm.21), 600

Außer der schrıftlıchen Abfassung und einer summarıschen Begründung ist dıe usfer-
tıgungsform nıcht näher vorgeschrıieben. Vgl 51 1. V.m GCAC:; 1519 2 1. V.m.
1514 CEO
Dıiıe Eınschaltung eines Vollziehers ist zulässıg. Vgl i 5 9 AC: 1511, 1520
SSz CEO
Gemäß 548 O2 CEO ist 491 CEO entsprechend auf exklaustrierte Miıtglieder
VO  — en und Kongregationen anzuwenden.
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exklaustrierten Miıtglıeds applızıert.” Im 1INDIIC| auf das Keuschheıtsgelübde
Derechtigt dıe Klausel keinesfalls ZUTr Annahme eiıner Modıiıfikation der Er-
leichterung. Das exklaustrierte ıtglie bleibt 1m vollen Umfang ZUI Keusch-
eıt verpflichtet.“ Von Erleichterung hınsıchtlich des Armutsgelübdes inge-
SCH ann der Exklaustrierte aufgrun seiner veränderten wiırtschaftlıchen und
sozlalen Lage ausgehen. Dıie Eınkünfte, dıe CT UrC| eigene Arbeıiıt erwiırbt
oder ıhm anderweıtig zufließen, hat C ZUT Nutznießung und ann ber S1e
ohne ausdrückliche Erlaubnıis der verbandsınternen Oberen verfügen, soweıt
CT S1€e tür eiıne einfache Lebensführung benötigt.“ Im 1INDIIC auf das eNOT-
samsgelübde sıcht 687 CIE 99  sub dependentıa ei CUTa SUOTUMmM
Superi1orum el et1am Ordinanı lOcCI1, praesertim SI de cler1co agıtur....‘ eine
oppelte und gleichrangıge „Zuordnung‘“ VOTIL. Eıinerseıts besteht dıe Domuina-
tıvgewalt der Verbandsoberen gegenüber dem exklaustrierten ıtglıe WEeI1-
ter, andererseıts untersteht das ıtglie während der Eixklaustration ebenso
dem Ortsordinarıius se1INeEs Aufenthaltsortes, WädsSs insbesondere exklaustrierte
erıker etrıfft.“® Dagegen hält 491 CEO der egelung ın 189
DZW. 639 test, indem das exklaustrierte ıtglıe der Unterord-
NUNg se1ıne eigenen Oberen entzıeht und alleın der Jurisdiktion des
Eparchialbischofs sSeINES Aufenthaltsortes unterstellt.® Hınsıchtlich sonstiger
Inkorporationspflichten WIEe standesgemäßes Verhalten,“ der Fasten
ann das exklaustrierte ıtglıe dıe Generalklausel ebenfalls 11UT iın Nnspruc)
nehmen, diesen ichten möglıchst nachzukommen.

Daran andert uch dıe unterschıiedliche Gewichtung 1mM CIC un: CEO nıchts.
ährend 687 CIC 1mM Hınblick auf dıe Duldung der unverme1ıdlichen Erleichterungengewichtet, legt 491 CEO das Gewicht auf dıe möglıchst SCHAUC Erfüllung der
veränderten Lebenssituation und hält sıch 1mM wesentlichen 189 DZwW. 639

In diesem Inn ist der Satz VO  — MCDERMOTT „The VOo of chastity does nNOTL preclude
social NIACLS an healthy interpersonal relationships.“ verstehen. MCDERMOTT
spricht sıch N1IC| für eın modiıfizıertes Keuschheıitsgelübde AauS, WIE Ruessmann krI1-
tisıert, sondern für dıe Verpflichtung ZUT Keuschheıit unfer den veränderten SsoOzlalen Be-
dıngungen. Vgl MCDERMOTT, R., Separation of embers from the Instiıtute (cc.684 — 704), In (CORIDEN, J. GREEN, J’ HEINTSCHEL, Heg.) The Ode of Canon
Law. ext and Commentary, London 1985, 512 —522, SI KRUESSMANN, Exclaustration
(Anm 3) 144

61 Das selbständige Verfügungsrecht über dıe Eınkünfite schlıeßt weder dıe Rechen-
schaftslegung über iıhre Verwendung gegenüber dem Verband noch dıe Aufsıchtspflicht
des Verbandes der des Ortsordinarıius DZW. -hierarchen des Aufenthaltsortes aus Vgl

600, 668 SS 1’ 3’ 687 CIC; 468 517 491, 525 O 534 D 30 CCEO: PuJoL, La ıta re-
121080 (Anm.15), 368; SEBOTT, Ordensrecht (Anm 20 192 104
Es ist anzuraten, das /uordnungsverhältnıs des exklaustrierten Mıtglıeds seinen
Oberen un dem Ortsordinarıus durch schriftliche Vereinbarungen praxısbezogen
regeln.

63 Pujol formuliert „Qlündi 11 ESCOVO DUO comandarıo anche In virtu de]l OO
(Cann 491, 548 SA PUuJOL, La ıta religi0sa Anm.15), 368
Das exklaustrierte Miıtglıed ann N1IC| nach eigenem Gutdünken öffentliche Amter
nehmen oder Handelsgeschäfte betreıben. Vgl 672 CIC: 477 CEO
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Jedoch dıe Verpflichtung, dıe Iracht se1INeEs Verbandes abzulegen, gılt für das
exklaustrierte ıtglıe ach 687 CIC nıcht mehr genere und wırd ZUT Aus-
nahmeregelung, auch WE dıe Verpflichtung ach 491 CEO une1inge-
ScChran weıter besteht.® Denn das ıtglıe hat mıt Begınn der Exklaustra-
tıon ach Maßgabe der geltenden Normen nıcht mehr dıe tellung eınes
vollgültigen Inkorporationsmitglieds inne. Es geht SeINES aktıven und passıven
Wahlrechts verlustig, ann sıch weder selbst ein Amt bewerben och seın
Stimmrecht zugunsten anderer ausüben der eine bısher ausgeübte Funktion

ohne weıteres wahrnehmen.“®

Der NSDrUC auf Unterhalt

Urc dıe Inkorporation entsteht zwıschen dem iıtglie und seinem kırchlı-
chen Lebensverband eın Verhältnıis, das eıne beıderseıitige rechtliche Bezıie-
hung begründet, aber als eın Tec  ıches Dıenst- und TIreueverhältnıs beson-
derer Art aufzufassen ist Wiıe sıch das ıtglıe verpflichtet, seine Fähigkeiten
und Eınkünfte ın den Diıenst se1nes Verbandes stellen, übernıiımmt der
kırchliche ebensverband dıe Verpflichtung, das ıtglıe be1l der Verwirklı-
chung selıner erufung gemä dem Charısma des erbandes und seınen Sat-
ZUNSCH unterstützen.“” Dazu gehören auf der Seıite des Verbandes auch dıe
Gewährung des notwendıgen Lebensunterhalts, dıe sozlale Vorsorge und Ab-
sıcherung.“ uch WECNN das ıtglie UrcC! dıe gewöhnliche der dıe auferlegte
Exklaustration seinem kırchlichen Lebensverband nıcht mehr In dem DC-
wohnten Maße ZUT Verfügung steht, besteht das beıderseıtige TIreueverhältnis
dennoch weıter. Da das ıtglıe während der Exklaustration prinzıpıle
seıne Gelübde und Inkorporationspflichten gebunden bleıibt, ist der ırch-
1C ebensverband ebenfalls ZUT1 Gewährung des Unterhalts, ZUT soz1lalen
Vorsorge und Absıcherung verpflichtet.” Von dem exklaustrierten ıtglıe ist
nıcht ınfach erwarten, daß CS sıch alleın seinen Unterhalt kümmert,

Vgl 639 189
DiIe Wiıedereinsetzung In dıe Rechte als Vollmitglıed kann UrcC. das E1ıgenrecht des
Verbandes S über den Rückkehrtermin hınaus ausgeschlossen seIN. Vgl PRO
RELIGIOSIS INSTITUTIS SAECULARIBUS, Voting Rights Anm.16), 161 f‚ ferner PUJOL, La
ıta relig1i0sa (Anm 5): 368
Vgl 654, 670 CIC:; 4672 8 I: 469, 531 CEO
Hınsıchtlich der sozlalen Absıcherung der Miıtglıiederen sıch dıe katholiıschen Orden
der Deutschlan: zusammengeschlossen. Vgl Soliıdarwerk der katholıschen rden,
Satzung, 1n (1992) 179 —186; ferner SAILER, A’ Die Stellung der Ordensangehöri-
secn ım staatlichen Sozlalversicherungs- un Vermögensrecht, Berlın 1996 SK 26),
156 241

69 PRO RELIGIOSIS INSTITUTIS SAECULARIBUS, Leave of Absence (Anm 16), 208
In der Praxıs ist dıe einvernehmlıche egelung zwıschen dem Verband und dem
klaustrierten ıtglıe darüber empfehlen, ob und ın welchem usmaß das Miıt-
glıe seiınem Unterhalt selbst beıtragen und ob der Verband für dıe Erwerbstätigkeıt
des Mitglieds eiınen Gestellungsvertrag abschließen kann.
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zumal WE CS krankheıtsbedingt für seinen Unterhalt überhaupt nıcht oder
11UT 1m geringen Maße einstehen annn Es ist aber überlegen, ob W1e be1l den
Inkorporationspflichten des exklaustrierten Miıtglıeds auf dıe Unterhaltsver-
pfliıchtung des erbandes eine vergleichbare Klausel „SOWeılt vereinbar mıt
den Verhältnissen des Verbandes anzuwenden ist Auf jeden Fall sollte sıch
der Verband seiner Fürsorgepllicht nıcht entziehen. Denn der Unterhaltsan-
spruch des Miıtglıeds mıt ewlgen eIiIu  en gegenüber seinem Verband erlıscht
nıcht In der Rechtsstellung eiınes exklaustrierten Miıtglıeds und ann
rechtlich eltend gemacht werden.”

Die Sonderformen für Kleriker kıirchlicher Lebensverbände

Die exclaustratio qualificata“
Da weder der CIC och der CEO dıe „exXclaustratıo qualificata“ gesetzlıch
regeln, gehört S1e mıt ihren besonderen Rechtsfolgen weıterhın den SOoNn-
derformen der kırchliıchen Rechtspraxıs. Das Verfahren der Gewährung der
„eXclaustratıo qualificata“ hat sıch seı1t ihrer Eınführung nıcht wesentlıich
geändert. Da dıe qualifizıerte Exklaustration als Indult ewährt wiırd, muß der
erıker eines kırchlichen Lebensverbandes das Verfahren veranlassen,
indem selbst das schriıftliche Gesuch dıe zuständıge kırchliche Autoriıität
richtet und seline Exklaustrationsgründe vorbringt.” Uneingeschränkt zustän-
dıg für die Gewährung der qualifizierten Exklaustration ist der Apostolıische
Stuhl, “ dem dıe Kompetenz 1m Bereıch der lateinıschen Kırche offensıchtlich
alleın zukommt. Dıie Z/uständıigkeıt des Dıözesanbischofs Tür dıe erıker VO  S
kırchlichen Lebensverbänden dıözesanen Rechts scheıint 1mM 1INDIIC| auf dıe
„eXclaustratio qualificata“ nıcht elten:“ ber auch Tür den Bereıch der OTI1-
entalıschen Kırchen gılt, daß OIllenDar alleın der Apostolische die Ge-
währung der qualifizıerten Exklaustration vornımmt.* Jedoch ist damıt die
rage nıcht eklärt, ob dıe Patrıarchen der orlıentalıschen Kırchen auf keinen

Der NsSpruc| ist VOT kırchlichen Gerichten geltend machen, der Überprüfung UrC|
staatlıche Gerichte ist nıcht zugänglıch. Vgl SAILER, Die Stellung der Ordensan-
gehörigen (Anm 68),

N Das Gesuch kann VO  e} einem Drıtten gestellt werden, ber mıt der Zustimmung des e1-
gentliıchen etienten Seine Ausfertigungsform ist nıcht vorgeschrıieben. Doch sollte das
Gesuch über den Lebenslauf des eIieNTEN informieren, dıe Beantragung der Exklaus-
ratıon un: den Grund DZW. dıe Gründe enthalten. Dazu gehören dıe schwere Gilau-
benskrise, unüberwındbarer Verdruß Priester- und Ordensleben, dıe Gefahr eines
öffentlichen Argernisses. Vgl 61 CC 1528 CEO
Zuständıg Sınd dıe IVCSVA und dıe EcelOr. Vgl JOHANNES PAUuL IN C onst. ApD
2) Pastor hbonus iß (Anm 28), 8 /4 876, 886 NN

73 Diıese Meınung wiırd seıt dem Aufkommen der qualifizierten Exklaustration vertreften,
In Jüngster eıt VO  S Ruessmann. Vgl RUESSMANN, Exclaustration (Anm 3) 2  ' GuI1-
TIERREZ, De exclaustratione (Anm 8 3 /4
Vgl PUJOL, La ıta reli210Sa (Anm 15), 367.
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Fall In ihrem Kompetenzbereıch dieses Indult bewilligen können. Als aup
se1ıner autonomen patrıarchalen Kırche ist Jjeder Patrıarch In se1iner geSaMLT-
kiırchlichen tellung besonders herausgehoben” und mıt weıtreichenden KOm-
petenzen für seine Kırche ausgestattet. Da der Patriarch 1mM Bereıch seiner pPa-
triarchalen Kırche mıt der Zustimmung der Synode der 1ScChOTIe das
Laisıerungsgesuch eINes ıhm unterstellten Klerikers bewillıgen kann, Z7ZWaTl
ohne Diıspens VO  — der / ölıbatsverpflichtung,” ann 111a hınsıchtlich der (Ua-
lılızıerten Exklaustration des Klerikers eıner konsozlatıven inrıchtung A1lld-

10g verfahren. Dıiıe „eXclaustratıo qualificata“ kommt nämlıch aufgrun ihrer
Rechtsfolgen In gewIlsser Weılse eıner „zeıtweılıgen Laıisıerung“ gleıich. Aus der
1C des kırchlichen „Communi10““-Prinzips g1bt CS olglıc keinen einsichtigen
run den Patrıarchen der orlentalıschen Kırchen dıe Kompetenz für das In-
dult der qualifizierten Exklaustration vorzuenthalten.”

Wenn der Apostolısche dem Petenten dıie qualhfizıierte Exklaustration
gewährt, unterscheı1det S1e sıch hıinsıchtlıch iıhrer Folgen sowohl VO  S der SCE-
wöhnlichen als auch VON der auferlegten Exklaustratıion. Denn der Exklaus-
trıerte, der Z Wäal ıtglıe selner konsozlatiıven Eınrıchtung bleıbt, ist weıtge-
hendst VON seinen Gelübde- und Inkorporationsverpflichtungen befreıt,
Jedoch mıt Ausnahme der Z/ölıbatsverpflichtung.” ET ist VON der usübung
selner eiıhevollmachten und VO  S sämtlıchen Verpflichtungen des klerıkalen
tandes entbunden. Deshalb darf der exklaustrierte erıker weder dıe Iracht
se1Ines Verbandes och Klerıkerkleidung Lragen, verliert dıe klerıkalen Stan-
desrechte und ist ın der ege verpflichtet, während der Dauer der qualifizier-
ten Exklaustration für selinen Lebensunterhal selbst aufzukommen.” Er ist
gleichsam WIEe jeder Laıe In das Gottesvolk der Teilkırche eingeordnet und
dem Ortsordinarıius DZW. -hlerarchen se1nes Aufenthaltsortes zugeordnet,
auch WEn damıt dıe Aufsıchts- und Sorgepflicht der Verbandsoberen nıcht er-
lıscht Regulär wırd dıe qualifizierte Exklaustration 1L1UT für eıne befrıstete Zeıt
gewährt Spätestens ach Ablauf des Exklaustrationsindults muß der xklaus-
rIerte erıker der für ıhn zuständıge Kongregatıon des Apostolıschen Stuhls
vortragen, W1Ie weıter verfahren werden soll Der erıker ann endgültige
Laisıerung nachsuchen, se1ıne Säkularısıerung anstreben der dıe UucCKkenr In
dıe Gemeıinschaft SeINES kırchlichen Lebensverbandes erbıtten.

Vgl 5 9 CCEO: POSsPISHIL, Eastern Law (Anm.10), 105—108
Dıie Laisıerung mıt der Befreiung VOIN der Z/öhlbatsverpflichtung ist dem Apostolıschen

vorbehalten. DiıIe qualıifizierte Exklaustration dıspensiert den exklaustrierten Kle-
rıker NIC| VO 7Zölhbat. Vgl 304 1. V.m 30’7 CEO
Wenn die „exclaustratıo qualificata” derzeıtıg dem Apostolıschen Stuhl alleın vorbe-
halten ist, waäre wünschenswert, daß dıe Oompetenz zumındest den orlentalıschen Pa-
triarchen eingeräumt wird
DIe Z ölıbatsverpflichtung schlıeßt e1n, dalß ebenso das Keuschheıitsgelübde erfullen
ist
In der Praxıs ist jedoch empfehlen, dıe Unterhaltsregelung oder den Ausschluß
VO  — Unterhaltszahlungen zwıschen dem Exklaustrierten und seinem Verband schriftlich

vereinbaren.
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Die „exclaustratio ad experımentum “
uch dıe „exclaustratio ad experımentum“ wurde nıcht gesetzlıch geregelt,
besteht aber als Sonderform der kırchlichen Rechtspraxıs weıter. Der er1-
kale Bıttsteller eInes kırchlichen Lebensverbandes erbıttet in seinem chrift-
lıchen Gesuch“® VON der zuständıgen kırchlichen Autoriıtät eigentlich nıcht
seıne Exklaustratıion, sondern se1ine Säkularısation und Einglhıederung In einen
weltgeıistlichen Inkardınationsverband. Wenn dem Petenten das Säkularısati-
Oonsındult und dıe sofortige Eıngliederung In den dıözesanen Inkardıiınations-
erband bzw. eparchlalen Askrıptionsverband nıcht eingeräumt werden kann,
wırd zwıschenzeitlich die „exclaustratıo ad experımentum“ bewiıllıgt. S1e
gelt dıe Rechtsstellung des Klerıkers, der 1im Sinne der Umgliederung „1DSO
1uUre  C6 Von einem „CPISCOPUS benevolus‘‘ probeweıse In se1ıne Dıiıözese bzw.
parchıe aufgenommen ist.®©
Für dıe Gewährung der „eXclaustratiıo ad experiımentum“ ist der Apostolısche

uneingeschränkt zuständıg. DıIe Kompetenz ann aber ebenso den Patrı-
archen oder anderen kırchlichen Autorıtäten zukommen. Da dem klerikalen
Bıttsteller eiınes kırchlichen Lebensverbandes das Säkularisationsindult außer
VO Apostolischen auch VOoNn den Patrıarchen der orlentaliıschen Kırchen
innerhalb ıhres Jurisdiktionsbreichs oder VO  — dem zuständıgen Dıözesan- DZW.
Eparchialbischof ewährt werden kann,“ ist hınsıchtlich der Bewıillıgung der
„eXclaustratıo ad experımentum“ analog verfahren. Dıie kırchliche Auto-
rıtät, dıe für das Säkularıisationsindult des klerikalen Petenten zuständıg ISt,
kann ıhm für das Verfahren der gesetzlıchen Umegliederung dıie „eXclaustratıo
ad experımentum“ gewähren.“ Für den exklaustrierten erıker eiıner kOonso-
ziatıven Einrichtung zıieht dıe „eXclaustratıo ad experiımentum“ dıe Rechtsfol-
SCH ach sıch, dıe für dıe gewöhnliche oder auferlegte Exklaustration VOISCSC-
hen SIınd. er unterscheıidet sıch se1ıne Rechtsstellung nıcht Von der
Rechtsstellung des exklaustriıerten Klerıkers, dem dıie gewöhnliche Exklaustra-
t1o0n gewährt der dıe auferlegte Exklaustration angeordnet ist

Dıiıe Ausfertigungsform des Gesuchs ist N1IC| vorgeschrieben, doch sollte dıe Beantra-
Sung der Säkularısation, den Grund DZW. dıe Gründe un:! das Testimonıum des „EPIS-
DU; benevolus‘‘ enthalten. Das esuch ist dem obersten Leıter des kırchlichen Le-
bensverbandes ZUT Stellungnahme und Weıterleitung dıe zuständıge kırchliche
Autorität übergeben. Vgl 691 S 1 CIE: 497 1’ 549 S 1 CEO

S81 Die „eXclaustratio ad experımentum“ schlıeßt gleichsam das Säkularısationsindult mıt
e1n, insofern der Kleriker AUs seinem Verband aussche1idet und dıe Befreiung VO  = den
Gelübde- und Inkorporationsverpiflichtungen erlangt, sobald „1DSO ilure“‘ inkardiniert
DZW. askrıbilert ist. Vgl 268 2 1. V.m 693 CIC; 4728 1. V.m 494 52’ 549 S3 CEO:
STEINBACH, Das Inkardinationsrecht (Anm 12), 196 —203
Auch WENN der CEO das Säkularıiısationsindult für Öönche und Ordensleute dem
Apostolischen Stuhl vorbehält, können dıe Patrıarchen der Eparchıialbischöfe das In-
dult Mıiıtglıedern VO  —_ Kongregationen ihres Z/uständıigkeıtsbereichs bewillıgen. Ebenso
können Dıiözesanbischöfe dıe Säkularısation Miıtgliedern VON Instiıtuten dıözesanen
Rechts gewähren. Vgl 691 S22 CIC: 4972 Z 549 82 1 4= 2 CEO

83 Vgl (GJAMBARI, E’ Religiosi nel ( odice. (Commento al singuli Canon1, Maıiland 1986, 359;
MCDOonoucGH, Exclaustration (Anm 21), 605
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Schluß
uf Je eigenständıge Weıise en das Gesetzbuch der lateinıschen Kırche und
der orlentalıschen Kırchen dıe Exklaustrationsvorschriften Tür dıe Mitgliıeder
kırchlicher ebensverbände geregelt. uch WEeNN sıch der CI und der CCEO
be1l der gewöhnlichen Exklaustration VO Grundsatz der Miıtgestaltung UrcC!
dıe konsozlatıve Finrıiıchtung leıten lassen, unterscheıden S1e sıich gerade Urc
iıhre verbandsınterne und verbandsexterne Bewillıgung des Inıtıalındults Im
1INDIIC auf dıe Verlängerung des Inıtıalındults WIE auf dıe Anordnung der
auferlegten Exklaustration lassen dıe FExklaustrationsnormen der beıden (Ge-
setzbücher übereinstimmend alleın dıe verbandsexterne Bewillıgung ach
Maßgabe beıder Gesetzbücher ist der Petent, das exklaustrationswillige
männlıche der weıbliche ıtglıed, für das Gesuch Gewährung der SC-
wöhnlichen Exklaustration selbst zuständıg, für dıe Anordnung der auferleg-
fen Exklaustration der oberste Leıter bzw. dıe oberste Leıterıin des Jeweılgen
kiırchlichen ebensverbandes Hınsıchtlich der Rechtswiırkungen machen der
GCIeG und der CCEO zwıschen der gewöhnlichen und der auferlegten Exklau-
stratiıon keinen Unterschlie Der CIC modiıfizıert In gewIsSSser Hınsıcht dıe Ex-
klaustrationsfolgen se1nes Rechtsvorgängers und äßt insbesondere anders als
der das exklaustrierte ıtglıe weıterhın In der und orge
seiıner Verbandsoberen Der CCEO wıederum bleıibt auf der Linıe seINESs Vor-
gängers, indem dıe Exklaustrationsfolgen des „Postquam Apostolıicıs”
1im wesentliıchen übernimmt. Jedoch sehen el Gesetzbücher WIEe dıe EX-
klaustrationsnormen des alten Rechts keıne spezıelle egelung ber den Un-
terhaltsanspruch des exklaustrierten Miıtglıeds VO  z

Dıe gesetzlıchen Rechtsfolgen gelten auch 1m der „eXclaustratio ad
perımentum“ für den erıker eines kırchlıchen Lebensverbandes., dessen
Bıtte Einghieederung In eınen weltgeistlichen Inkardiınationsverband dıe
zuständıge kırchliche Autorıtät och nıcht nachkommen ann und dessen
Rechtsstellung während seiner probeweısen uiInahme iın eıne Dıözese DZW.
parchıe In der ege UrCcC! dıese besondere Exklaustrationsform geregelt
wIird. Miıt der qualifizıerten Exklaustratıion, eiıner weıteren Sonderform der
kırchliıchen Rechtspraxıs, gewährt dagegen der Apostolısche als zustän-
dıge Autoriıität dem exklaustriıerten erıker mıt Ausnahme der 7Z7ö1libatsver-
pflichtung weıtreichende Befreiung VOIl all seinen Verpflichtungen, gleichsam
als ob G: „zeıtweılıg laıisıert“ se1
Im 1INDIIC| auf dıe Exklaustrationsvorschrıften In der geltenden Rechtsord-
NUunNng äßt sıch somıt 1mM wesentlıchen folgendes feststellen S1e dıfferieren VOT

em bezüglıch der Gewährung der gewöhnlichen Exklaustration. Dies hat
zweiıfellos seinen Eıinfluß auf dıe Bewilliıgungspraxıs des Inıtialındults 1mM
Rechtsbereich der lateinıschen Kırche und im Rechtsbereilic| der orlentalı-
schen Kırchen und ann nıcht ohne Auswirkungen auf das exklaustrationswil-
lıge ıtglıe eines kırchliıchen Lebensverbandes bleıben, zumal da dıe Ex-
klaustrationsfolgen 1im CCEO das exklaustrierte ıtglie stärker Au seinem
Verband dAUSSICHZCI, als dıes 1m CI der Fall ist.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen unı 1998)

VERLAUTBARUNGEN Schwachheit kommt und uns eIN-
DES 'ATERS g1bt, klug und stark se1InN, WIEe Gott ll

Es ist notwendig, das Herz ständıg diıesem
Eınwirken olfen halten, das dıe KräfteBrıef dıe Priıester des Menschen erhebt un verede SOWIEe

Das Schreiben VO  S Johannes aul l dıie Jjene geistliche Tiefe verleıht, dıe ZUT HKr-
Priıester ZU Gründonnerstag 1998 zeıgt kenntnis und Liebe des unbegreiflichen
das Priester-Sein 1Im Geiste eSsSu Christi. Geheimnisses Gottes führt.
Der Heılıge Geist WIT. 1Im un: durch den
Priester. In dem Brıief he1ßt Liebe Brüder im Priesteramt! Dıie elerl1-

che Anrufung des Heılıgen Geilstes und dıe
ährend WIT heute Gründonnerstag während der Priesterweihe vollbrachte eIN-
über den Ursprung uUuNnseTES Priestertums drucksvolle Geste der Demut haben uch
nachdenken, kommt jedem VO  — Ul der In uNnlserem Leben das fiat der Verkündi-
höchst eindrucksvolle lıturgische ugen- SUunNng wıderhallen lassen. In der Stille VON
blick In den Sınn, als WIT Tag unseTrTer Nazaret übereıignet sich Marıa für immer
Priesterweihe auf dem Boden ausgestreckt dem Wıllen des Herrn und empfängt durch
lagen. ene Geste tiefer emu und gehor- den Heılıgen Geilst Christus, das Heıl der

Bereıtschaft Warlr höchst ANSCMESSCH, Welt. Diıieser Gehorsam des Anfangs durch-
uns innerlich auf dıe sakramentale Zi1e ihr SaNzZeCS iırdisches Leben und o1pfeltHandauflegung bereıten, Urc! dıe der Füßen des TEeEUZeES.

Heılıge Gelst In Inneres trat, se1n
Werk iun. Nachdem WIT uUNs VO Boden Der Priester ist berufen, ständıg seın fiat
erhoben hatten, haben WIT unNns VOT dem Bı- mıt dem Marıas INCSSCH, indem sıch
SC) nıedergekniet, dıe Priesterweihe WIe s1Ie VO Geıist führen äßt. Dıe Jungfrau

empfangen. Dann hat unNs dıe Hände wird ıhn ın seinem Entschluß Z evangelı-
schen Armut unterstuüutzen SOWIE ZU be-gesalbt für dıe Feılıer des heılıgen Me1lß-

opfers. Dabe!l Sang dıe Gemeinde: „Leben- sche1idenen und ehrlıchen Zuhören der
Brüder un:! Schwestern bereit machen,dıges Wasser, Feuer, Laiebe, heılıges Mrı-

Sqd: der Seele“ 1n ıhren Schicksalen und ihren Strebungen
dıe „Seufzer des eıistes“ (vgl Röm 5,26)Diese symbolischen Gesten, dıe dıe Gegen- vernehmen: wırd ihn azu befähigen,Wart und das Wırken des Heılıgen Gelstes seınen Mıtmenschen mıt erleuchtetemandeuten, laden uns e1n, jeden Tag dıe- Feingefühl diıenen (OR 98)SCS Erlebnis denken, ın uns seine

Gaben festigen. Denn Ist wichtig, daß
in uns weıterwirkt und daß WIT unter se1- Botschaft dıe Zisterzienser

Nem Eınfluß fortschreiten, ber noch mehr,
daß selbst durch uns handelt Am 6. März 1998 richtete der Papst iıne

Botschaft dıe zısterziensische Familie
Wenn dıe Versuchung gefährlıich wırd und ZUT 900-Jahr-Feier der Gründung der Abte1
dıe menschlıchen Kräfte erlahmen, ist der (iteaux. Der Papst sagl, daß das Entstehen
Augenblick gekommen, noch inniger den der Zıisterzienser ıne Bewegung geistigerHeiligen Geıist anzurufen, damıiıt uUuNnseTrer Erneuerung für Europa und dıe Welt SCWC-
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SCI1 ist, und daß diıese ewegung hereın- Ich wıederhole dıe orte des hl ernnar‘!
reicht ın dıe heutige eıt. Die zisterzlensIı1- „Wenn Marıa uch beschützt, habt ihr
sche Famlılıe hat das Charısma und den nıchts fürchten; WE S1e uch leıtet,
Auftrag, diese ewegung geistiger FErneue- enn Ihr keıine Müdıiıgkeıt; WE s1e. uch

gnädıg ist, gelangt ihr Fuer Ziel“ (vglIung weıterzutragen In der Kırche und ın
der Welt DiIe Botschafit sagt / weıte Homaultie auf das Loh der Jungfräult-

hen Gottesmutter). Ich vertraue uch Un-
Be1 diıeser Gedenkfeıier der ründung VO  -

Citeaux ordere ich dıe Gemeinschaften, 1 1eben Frau und Könıgın VOINN 1teaux
(OR 24 98)dıe dıe große zısterziensische Famılıe bıl-

den, nachdrücklıich auf, gemeınsam 1nNs
NCUC Jahrtausend gehen In wirklıcher

SelıigsprechungenGemeinschaft, In gegenselitigem Vertrauen
und In Achtung der VO  - der Geschichte

Am März 1998 wurden VO  — aps oNnNan-überlıeferten Iradıtionen. Möge dıese Ge-
denkfeier des „Neuklosters”, das über NeCUN 11C5 Paul IL dre1ı Ordensleute selıggespro-
Jahrhunderte lJang ıne große usstran- hen: Der Passıonist und Bıiıischof Vıncenzo

Eugen10 Bossılıkov (1900—-1952), ärtyrerlung In der Kırche und In der Welt a  ( für
alle ıne Erinnerung einen geme1nsa- In Bulgarıen; dıe Itahenerın und Gründerın

der Ursulinen VOINl der Unbefleckten Jung-1E Anfang und ıne gemeinsame Zu-
gehörıgkeıt se1in und Symbol der FEınheıt, frau Marıa (1610—1679), Brigida Morello:;
dıe anzunehmen und aufzubauen dıe Spanıerin un Gründerın der ehr-

schwestern VO  — der Unbefleckten ungfraugılt! Marıa, Marıa de]l Carmen Salles Baran-
Die Aktualıtät und Lebenskraft des Charıs- SUuUCITAS (1848 —- 1911) (L’Osservatore Roma-
INas VON Citeaux wurden diıesem nde
des zweıten Jahrtausends ekunde durch 3.1998).
das Zeugnıis für das Evangelıum, das zahl- Am al 1998 wurden ıIn Rom selıgge-reiche ne und Töchter der zisterzlensI1- sprochen: Märtyererinnen, dıe ın der hrı-
schen Famılıe auf besonders bedeutsame stenverfolgung UrC dıe sozlalistische In-
Weıse abgelegt en Ich möchte ater ternatiıonale 1m spanıschen BürgerkriegCyprıan Michael Iwene Tansı erwähnen, (1936 —- 1939) ihr en für den Glauben
den ich gerade In den agen der Neunhun- lhıeßen, nämlıch: ST. ıta Dolores Pujaltedertjahrfeıier VON 1teaux selıgzusprechen Sanchez und ST. Francısca ea Arau]Jodıe Freude In Nıgerı1a, seiner eımat, VO  ; der Kongregatıon der Liebe des He1-

sehr aIiur gewirkt hat, seinen lıgsten erzens Jesu:; ST. Marıa Gabriela
Landsleuten das Evangelıum bringen. Hinojosa, ST. Josefa Marıa; ST. leresa Marıa,

ST. Marıa ngela; ST. Marıa Engracıla; SI.Das pfer der Trappiısten VO  = Tıbhirıne ist
noch 1ın UNscICH Herzen gegenwärtig. Als Marıa Ines; ST. Marıa Cecılıa alle sıieben
ärtyrer der Liebe (Gjottes allen Men- Schwestern VO  ' der Heiımsuchung Marıens;
schen sSınd sS1e UTrC| dıe Hıngabe ihres Le- ÖT. Marıa Elvıra Moragas Canterreo, Unbe-
bens Friedensstifter SCWESCH. S1e ordern chuhte Karmelıtın ihr Martyrıum geschah

1n den Morgenstunden des ugust 1936;dıe Jünger Christı auf, den Blıck fest auf
(jott gerichtet halten, dıe Liebe DIS ZU ihr etzter Ruf Wa  — ebe Chrıstus der
Letzten en un siıch VOT em daran König; Ferner wurden selıggesprochen der

erinnern, daß ohne Entsagung keine lıbanesıische Mönch (Maronıiıt un:! Prie-
Nachfolge Christı g1bt. Bewahrt ihr Anden- ster) Nımatullah Al-Hardını Youseef Kas-

sab, un! dıie spanısche Karmelıtın Marıaken als e1in geistlıches Gut, das für dıe 71-
sterziensische Famılıe un! für dıe SaANZC Maravıllas de Jesus Pıdal Chıco de Guz-
Kırche kostbar st! Ial (OR 107 10. 5.98).
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Der aps 1ın Nigerl1a einen gewıssen Lebensstandard NıC| VCI-
zıchten wollen

Vom 2 bis März 1998 besuchte 'aps
Johannes aul I1 In Nıgerı1a dıe rte Der aps hat dıe Isolıerung absıchtlich

„gebrochen‘“, indem nach uJja flog,Aby]ja, ÖOnıtsha, NUgZU. dıe Mılıtärmachthaber aufzufordern „ehr-
lıche und gemeınsame Bemühungen ZUTr„Der apst, dıe letzte Hoffnung“ autete Förderung VO  —_ Harmonie un: natiıonalerder Titel eiıner der meıstgelesenen ages-

zeıtungen Nıgerl1as anläßlıch der Ankunft Einheit und VO  - Gerechtigkeit und Ent-
wicklung SOWIE ZUT Bekämpfung der Ar-Von Johannes Paul Il Der aps hat dıe Fr-

Wartungen der Nıgerlaner nıcht enttäuscht beıtslosigkeıit unternehmen, den
Armen und Notleidenden dıe offnungBereıts In seıner ersten Ansprache auf dem zurückzugeben, Kontlflıkte durch denFlughafen Von uJja, brachte gegenüber

dem nıgerlanıschen Staatsoberhaupt Gene- Dıalog lösen un:! 1ne wahre und dauer-
hafte Solıdarıtät zwıschen en Teılen derral bacha seiıne orge das Schicksal Gesellschaft schaffen“‘ Eıner Bıtte derdes Landes ZU Ausdruck, das seıt seinem

ersten Besuch 1Im Jahr 1982 1ne schwere Bıschöfe folgend bat das Staatsober-
haupt General bacha dıe Freiılassungpolıtische, wirtschaftliche und VOT allem

moralısche Krise erleben MU.! polıtiıscher Gefangener, darunter uch
ein1ıge Journalısten. Das TIhema der Ach-
(ung der Menschenrechte auchte In enMiıt seinem Besuch Abrach“” der Papst dıe Ansprachen des Papstes auf und ‚Wdadl nıchtIsolierung des afrıkanischen Landes durch als polıtısche Strategie, sondern, weıl „dıedıe Internationale Gemeinschaft infolge

antıdemokratischer Maßnahmen  9 WIE ZU
Menschenrechte 1m Wesen des Menschen
selbst verwurzelt sınd und die objektivenBeıspiel dıe Annulherung der Wahlen und und unverletzbaren Erfordernisse eines Uun1-der darauffolgende Putsch VOo  a General versalen moralıschen Gesetzes darstellen‘‘Abacha 1m Jahr 1993, dıe Hınrıchtung des

Schriftstellers Ken Saro-Wıwa und acht Der Papst wollte dıe internationale Isolıe-
Vertretern der Ogon1-Minderheit SOWIEe das IUNg uch brechen, den Dıalog mıt den
Jlodesurteil den In Amerıka im 11 Muslımen wıederzubeleben, dıe nach statı-
ebenden Liıteraturnobelpreisträger Wole stiıschen Angaben rund 45% der 115 000 000
Soyınka. Diıese Isolıerung kostete das and Nıgerianer ausmachen. Eın Dıalog, der 1im
den Ausschluß AUus dem Commonwealth, en des Landes gute Ergebnisse g —-
dıe Eıinstellung europälscher Hılfspro- bracht hat und sıch 1Im Norden schwierig g -
STAMME und eın Embargo für den Wafftfen- taltet (wo der Islam sıch 1m Jahrhun-
handel. In Wırklıchkeit handelt sıch dert ausgebreıtet hat), olft auch, weıl dıe
dabe!1 jedoch I11UT dem Anscheın nach dort herrschenden Emıire das Leben der
ıne Isolıerung: multinationale Erdölgesell- Kırche einschränken und den Bau VO  — ka-
schaften verfolgen weıterhın ihre nteres- tholıschen Kırchen und Schulen verbileten.
SCMH ın dem Land, das be1l der Erdölproduk- Dıie Delegation der Vertreter der muslımı-
tıon weltweıt sechster Stelle ste. schen Gemeinschaft, denen der aps ın der
Davon spür dıe Bevölkerung Jjedoch NI1IC| Nuntıiatur In Abyu]Ja begegnete, wurde VO
viel, deren Pro-Kopf-Einkommen VON über Sultan Von Sokoto angeführt, der nıcht L1UT
1000 ollar ın den achtzıger Jahren auf g- iıne polıtische, sondern uch ıne relıg1öse
genwärtig durchschnittlich 240 Dollar Persönlıichkeit darstellt. Papst Johannes
zurückgegangen ist. Dies ist uch eiıner der aul IL forderte dazu auf, nach Gemein-
Gründe für dıe allgemeıne Korruption, dıe samkeıten anstatt ach Unterschieden In
sıch unter Jjenen Teılen der nıgerlanıschen beıden Relıgionen suchen und VOCI1I-

Bevölkerung breıt gemacht hat, dıe auf meıden „rel1g1öse, ethnısche und kulturelle
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Unterschiede nıcht ZUI Rechtfertigung VO  — „Dieses lk“, erklärt eın seıt vielen Jahren
Konfliıkten heranzuzıehen.“ Dies geschah 1ın Niger1a ebender iırıscher Miıssıonar, „hef
zZu Beıispıel nde der 60er Jahre 1Im ut1- efahr, ıne seiner wichtigsten E1ıgenschaf-
SCH Bürgerkrieg in Bıafra (der einer Miıl- ten verlheren: dıe Hoffnung. Dem aps
lı1on Menschen das Leben kostete), der ist gelungen, s1e wıeder wecken“ (In
fälschlicherweıse als Konflıkt zwıschen dem ternatiıonaler Fıdesdienst, I8, Nr. 4081,
„katholiıschen Bıafra“ und dem „muslım!- 222)
schen Nigerl1a“ ın dıe Geschichte eing1ng.

Botschafit dıe
Doch dıe KrIıse, In der sıch Nıger1a efindet, Redemptoristen
hat N1C| 1Ur polıtısche der interrelig1öse

Der Heılıge ater empfing 5. Dezem-rtründe handelt sıch VOI em ıne
Wertekrise. Deshalb wollte der aps 'gter ber 1997 dıe Generalleıtung der edempto-

risten. Dıie Botschafit, dıe der aps demCyprıan Michael Iwene Tansı 1n seiıner He1-
mat selıgsprechen, der sıch auf dem Höhe- Generalsuperior und seiınen aten

miıtgab, zentrierte sıch auf dıe Ireue ZU)pun se1ıner seelsorgerischen Tätıgkeıt für
Gründer, den Oons VO  — L1iguorI1, unddas kontemplatıve Leben entschlossen

und sıch ın eın Trappistenkloster nach dıe Ireue ZU C‘harısma nämlıch den
„meılsten verlassenen Seelen“ (wıe St. Adl-England zurückzog, 1964 verstarb.

ohannes aul I1 tellte ıhn den Niger1a- fons formulierte) dıenen, insbeson-

NEeIN als Vorbild für dıe Liebe Famılıe dere UTC Inıtiatıven der außerordentlı-
hen Seelsorge, SOWI1e 1Im Eınsatz dort,und den JjJungen Menschen VOI und hob

seinen Mut, den der dadurch bewıes, daß Priester fehlen (OR 288 7)
immer noch ernıedrigende un: unter-
drückende Tradıtionen durchbrach und sıch Ausbildung der Priıester
unermüdlıch für dıe Versöhnung und das
ergeben einsetzte. „Versöhnung Am 17. März 1998 empfing der aps dıe
Solıdarıtät, die für dıe ganzheiıtliıche Ent- Regenten der Priesterseminare AUS dem

deutschen Sprachgebiet. In se1ıner Spra-wicklung der Gesellschaft notwendıg ist®“
„‚Die Versöhnung”, betonte der aps mıt che der aps
Nachdruck, indem das Werk VO  ; ater Herzlich begrüße ich uch ım Apostolt-Tansı vorstellte „1St der einzıge Weg, der NI- schen Palast un versichere Euch, daß ich
gerla und SanzZ Afrıka wahrem Frieden
und Fortschritt führen kann. Das Wort

Eurer diese Begegnung SsErmN enl-

sprochen habe. In diesem Jahr habt Ihr Rom
„Versöhnung” auchte uch 1ın allen Tıteln als Ort für Fure Konferenz ausgewählt,der (oft muslimischen) nıgerlanıschen Ua In der Nähe der Apostelgräber den hbhrüder-
geszeıtungen anläßlıch des Papstbesuches lichen Austausch pflegen un das (Gre-
aurf. „Dıe Kırche ist dıe einzıge freıe
Stimme dıeses Landes“, konnte INan lesen, spräch muıt Vertretern des Heiligen Stuhls

suchen.
und üÜderT Mann der Versöhnung (so wird
der 'aps bezeichnet) hat mıt se1ner wert- „Komm. Un seht!“ Joh 1) 39) Diese Einla-
vollen Präsenz In der ganzZCh Welt verlauten dung hat Jesus einst gegenüber den heiden
lassen, daß In UNsSeTCIMN and dıe Menschen- Jüngern des Johannes ausgesprochen, die
rechte verletz werden un daß Nigerl1a ZU1 danach fragten, wohne. Gerade dieJje-
Demokratie zurückkehren muß*‘. „Die Se- nıgen, denen erantwortung In der Priester-
lıgsprechung VO  a 'ater Tansı hat eın großes ausbildung übertragen wurde, sınd dazu
Wunder vollbracht sS1e hat Nıgerianer er aufgerufen, diese Szene IM Auge hehal-
Relıgionen, er Ethnıen un er Ideolo- fen, die sıch In den Berufungsgeschichten

uch UNSErIEr Tage gleichsam wiederhoaolt.gıen den aps versammelt.“
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uch kommt dabei die Rolle L, die damals rohender Spaltungen geschrieben hat, gilt
Andreas gegenüber seinem Bruder Sımon uch heute. „Einen anderen Grund kann
spielte. Er hat die Begegnung mut JTesus niemand legen als den, der gelegt ISt. Jesus
geregt UNM vermuttelt. Denn er führte ıhn Christus“ (1 Kor 5,11)
Jesus“ (Joh 1‚’ 42) uch Ihr 'eid dazu aufge- Gerade UNSere eılt bhraucht Prıester, dierufen, In den uch anvertiraulten Jungen
Menschen das Entstehen un Heranreifen den Weg VOoO. vernunftbetonten Machbar-

keitsdenken ZUFMM göttlichen Offenbarungs-einer innıgen Christusbeziehung fördern.
Was das Studium der Theologie grundlegt, glauben, VO.: Wıssen UFr Weısheit un Vo.  -

der 5Spekulation ZUT Kontemplation gehen,braucht Ine Verankerung LUM Herzen. Wıch-
den Menschen davon mitzuteilen. Vortıge Mittel dabei ınd (Gebhet un Liturgie, die

Betrachtung der Heiligen Schrift Un das nahezu 200 Jahren hat der Theologe und Bı-
schof Johann ichael Saıler diesen Weg he-ZeugZnis des eigenen Lehbens.
schritten un ıIne Priestergeneration heran-

Wenn heute die ırche oft als Communio gebildet, die damals ZUr Erneuerung der
beschrieben wird, dann gılt mitzubeden- Kırche IM en deutschsprachigen
ken, daß uch diese Communio dichte- Raum wesentlich beigetragen hat. Dabei hat
sien In der Feier der Eucharistie verwirklicht. Ine Kurzformel des Glaubens formuliert,
Dort ereignet SIE sıch In der Wandlung des die gerade der Schwelle U: dritten Jahr-
Brotes, das gebrochen Un ausgeteilt wırd. ‘ausend hbedeutsam LST. Gott In Christus 1St
Deshalbh haben dıie tägliche Lucharistiefeier das Heıl der sündıgen Welt.
und die regelmäßige Anbetung des Altarsa- Indem ich Euch, liebe Brüder Iım Priester-kramentes In der Priesterausbildung einen

amıl, meıine Wertschätzung für Euren JiET-zentralen Platz Denn alles, WdsS der Dienst müdlichen Einsatz In der Priesterausbil-des Priesters In seinen täglichen Verrichtung
kennt, LSt WIe ıne Übersetzung des eucharıt- dung ausspreche, verbinde ich den innıgen

Wunsch, daß uch als ältere Brüder Iımstischen Geschehens: Jesus ıch selbst
den Menschen gegenwärtig un teılt sıch Glauben gelinge, dıe uch anvertrauten

ihnen au Liehe mMULt. Seminaristen WI1Ie damals Andreas seinen
Bruder Sımon ChHristus führen. Dazu

Neben der Kultur eucharistischen Lebens erteile ich uch VO.  - Herzen den Apostoli-
gehört ZUrFr Communio uch die Kultur schen Segen (OR 6 , 98)
mitbrüderlicher Kommunikation. Wıe das
credo des Christen VO. credımus der Ge-
meinschaft gehalten LSt, wırd das adsum BISCHOFSSYNOD
des einzelnen Priesteramtskandidaten VO.
adsumus des Presbyteriums eiragen, In das
die Priester nach der Lehre des Vatikanıi- Sondersynode für Asıen

schen Konzıils In einer „Sakramentalen Bru- Vom 19. Aprıl DIS ZU 14. Maı 1998 fand ın
derschaft“ eingebunden ınd (Presbytero- Rom iıne Sondersynode der Bıschöfe Ası-
’UÜ: Ordinis, 5) Dem Seminar kommt dabei C115 DiIe Synode Stan! unter dem
dıe Aufgabe einer Art Übungsstätte L ema „ JeESus Chrıstus, der Erlöser, un:
den Alumnen die Einsicht vermuiltteln, daß se1ine Miıssıon der Liebe und des Dienstes In
SLC aller Unterschiede einmal VO.  - iıhrem Asıen: „ MM damıt S1e. das Leben haben und
Bischof dazu ausgesandt werden, DE>- ın haben:‘ (Joh 10.10)“. Zum Abschluß
einsam demselben Werk arbeiten. In der Synode wurden dem Heılıgen ater
verschiedenen Ämtern eisten SIE Ja für die Proposıtionen (Absichtserklärungen) über-
Menschen den einen priesterlichen Dienst. geben, dıe der aps verwenden wırd für
Was Paulus die Gemeinde VO. Korinth Weısungen, dıe der Kırche In Asıen
angesichts bestehender Streitigkeiten un geben WwIrd. An erstier Stelle unter den Ab-
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sıchtserklärungen Ste das Bekenntnis Was den 1alog mıt den anderen Relıg10-
„ JEesus TISstus, dem einzıgen Erlöser er LICH anbelangt, wiırd VOT em dıe NnOtwen-
Völker‘ dıge Öffnung und Wertschätzung, Der uch

dıe Sensı1ıbilıtät gegenüber relıg1ıösen Uun!
Besonders hervorgehoben wıird ıne „„asla- kulturellen Iradıtionen und der gesell-tische Methode‘“‘ der Miıssıon als Weg des schaftlıchen und wirtschaftlıchen Sıtuation
Zeugnisses un: der Heılıgkeıt: 99} werden
heılıge Männer und Frauen gebraucht, dıe

der Dıalogpartner unterstrichen. €e1 soll
dıe Identität der Jünger Christı nıcht VeCI-

den Herrn UrC| das Zeugni1s des Lebens heimlıcht werden.
bekannt machen un:! hıeben lehren. Eın
Feuer kann 1Ur Urc! eIwas entzündet WCI1- Eın weıterer eıl der Absıchtserklärungen
den, Was bereıts brennt“, eiıner der ist spezılischen Ihemen der Pastoral gewld-
Synodenväter. Heılıgkeıit un: (jotteserfah- mel el wiıird eın größeres Augenmerk
Iung wırd als Voraussetzung jeglıcher mMI1S- für Laıen, Jugendliche und Frauen gefOr-
s1ionarıscher Tätigkeıt genannt: In Schulen dert, damıt VO  - den Neuheıten Zeugnıis ab-
un! Krankenhäusern, be1l der Behinderten- gelegt wırd, dıe das Evangelıum für dıese
arbeıt, unfer Miıgranten un! Stammes- Personengruppen mıt sıch bringt, wobel
angehörıgen, beım Eınsatz für Ge- insbesondere Priester und Bıschöfe
rechtigkeıt und Menschenrechte Überall eiıner verstärkten Zusammenarbeıt mıt dıe-
bıeten sıch Gelegenheıiten, den Wandel SCIl Gruppen aufgefordert werden: des WEe1-
ZU USATUC| bringen, dıe dıe „Offen- eren wırd iıne Seelsorge unter Tourıiısten
barung Chrıstı“ In das en bringt. und Randgruppen erwähnt und SCHHNEBLC|

wırd uch darum gebeten, sıch mıt wiıichti -DIe Inkulturation wırd als weıteres aupt- SCHh gesellschaftlıchen roblemen befas-thema der Synodendebatte, auft vielfache
SCIL, darunter: Abtreıbung, Umweltpro-Weıise ermutigt: beım Eınsatz neuer)

Namen für Jesus (der Meiıster der Weısheıt, bleme, Globalısıerung der ärkte und
Auslandsverschuldung.der Erleuchtete, der barmherzıge Freund

der Armen); be1l der theologischen FOr- Eın Beıspıel für Gemeıninschaft auf aslatı-
schung; beım Studıium der tradıtionellen scher ene bıeten ein1ıge Punkte, dıe VCI-
aslıatıschen Relıgıonen und ulturen; In der schıiedene Kırchen betreffen, dıe unfer
ıturgle. schwierigen Bedingungen en DIe 5 yn-

odenväter bringen insbesondere ihre Soli1-In diıesem Z/usammenhang wırd dem 'apst, darıtät mıt der Kırche 1ın Chına ZU Aus-dem diese Absıchtserklärungen als TUund-
lage für 00 Apostolisches Schreiben unter- druck, insbesondere Was Verfolgungen und

dıe Unmöglıchkeıt der Gemeinnschaft mıtbreıtet werden, dıe Bıtte vorgeiragen, den
dem Petrusstuhl anbelangt; ın dıesem ZaOrtskırchen (Regionale Bıschofskonferen-

zen) dıe Bewertung VON Versuchen und sammenhang werden uch dıe Oreanı-
schen Kırchen (Nord- und Südkorea) CI-Übersetzungen der lıturgischen exte

überlassen. wähnt, für dıe dıe Synodenväter dıe
internatıonale Gemeıinscha Hılfe bıt-

Dıiıes es soll dıe Eıinheıt 1m Glauben mıt ten; W äas dıe Kırche 1m Irak anbelangt,
der Weltkiıirche N1IC! beeinträchtigen. In wiıird dıe Aufhebung des mbargos gefOr-
diesem Zusammenhang wiırd besonders dert; für dıe Kırchen der ehemalıgen SO-
das Amt der Einheıt des Papstes, des wjetuniıon wollen dıe 5Synodenväter
Petrusnachfolgers hervorgehoben. Für dıe eınen Anfang eten; bezüglıch der
Römische Kurıle, deren Verdienste Wal Kırche VO  — Jerusalem bıtten dıe Synoden-
erkannt werden, wünschen sıch dıe Syn- vater Miıtgefühl für deren Leıden und
odenväter Jjedoch „mehr Internationalısie- dıe „Bemühungen Versöhnung ZWI1-
rung”. schen wWwel Völkern un! dreı Relıgionen”.

376



In besonderer Weıse werden dıe Missıons- sprechen, ber nıcht damıt ntier-
instıtute erwähnt, dıe gebeten werden, das chıede auszulöschen, sondern dıe g —
Evangelısıerungswerk In Asıen 1ın Z/usam- meılınsaAame Solıdarıtät und den einheıitlichen
menarbeıt mıt den einheimıschen Miss1ıons- Eınsatz für dıe Missıon auf diıesem Konti-
instiıtuten fortzusetzen; den Päpstlıchen nent ZU USATUC| bringen, der reich
Mıssıonswerken danken dıe Synodenväter Spirıtualität, menschlıchen Ressourcen
für dıe fortwährende Unterstützung der und Problemen ist Dıiıe Absıchtserklärun-
Evangelisierung und den kırchlichen Bewe- SCH bezüglıch der Länder, dıe sıch In beson-
SUNSCH TÜr dıe Erneuerung und den ders schwıierigen Sıtuationen befinden
missıonarıschen Eıfer. Diese kırchlichen (Chına, Nordkrorea, Irak, Jerusalem) und
Bewegungen sollen uch VON der Hıerar- dıe Hılfe, dıe für S1e Von allen asıatıschen
hıe geleıte un: verbreıtet werden. Kırchen erbeten wird, ist eın weıteres Ze1-

DIe Schlußbotschaft, mıt der sıch dıe
hen der Einheıit.

Biıischöfe Asıens dıe IL Welt wenden, BeIl der Lektüre der Schlußbotschaft und
euchtet Schönheit un: ar WIEe dıe der Absichtserklärungen wiıird eın weıterer
aslıatıschen Tachten und (Gjewänder be1l der Aspekt dieser „Gründung“ deutlıch dıe
Eröffnungsfeier der 5Synode 1m Petersdom. asıatıschen Kırchen sınd UrCc! diıese Erfah-
DIe Erfahrung der Synode und der geme1n- IUNg erwachsener und reıfer geworden (Fı
SaJmmme Weg haben das Wunder der Eıinheiıt desdienst 98, Nr. 4088, 366)
gewirkt. Vor dem prı fragten sich
viele Beobachter. „Über welches Asıen
wırd INan sprechen‘?““ denn, hıeß CS, Sondersynode Tfür Europa
gibt nıcht 1Ur eın „Asıen“, sondern viele Im Tre 1999 wıird dıe Sondersynode der
Probleme und viele Schattierungen. DIe Biıischöfe Europas stattfinden (die 1. Son-
Synode Wal keın Babel, sondern 1ne eıt dersynode für Europa Wal Am
der na| Die Beıträge und Absıchtser- März 1998 wurden dıe Lineamenta
klärungen, das brüderlıche Klıma, das In
der Aula 'aO1l0O VI und In den Korridoren

(Vorbereitungsdokument) für dıe europäl-
sche Sondersynode veröffentlicht. TIThema

herrschte, ZCUSCH davon, daß ıne Brüder- „Die christliche Seele EKuropas wıleder-
iıchkeit entstanden und gewachsen ist, dıe erwecken‘‘. Dıie Lineamenta tragen dıe
alle Vorhersagen uübertra: dıe beıden verlo- Überschrift: ADer lebendige Jesus Christus

Missionare AdUs Tadschıkıstan reich- In seiıner Kırche, Quelle der Hoffnungten der phılıppinıschen Kırche, dıe als eIN- für Europa”“ (Internationaler Fiıdesdienst
zıge auf dem asıatıschen Kontinent 1ıne 9 ‘9 Nr. 4082, 260)Kırche der Mehrheıit Ist, dıe Hand dıe kle1-
NCN Gemeinschaften Aaus dem säkularısıer-
ten apan trafen auf antıke lıbanesısche un:! AUS DE  Z BEREICHSyro-malabarische apostolısche Kırchen. DE  z BEHÖRDEN DES

APOSTOLISCHEN SIUHLESIn der Schlußbotschaft wırd dıe Synode
Oß als „Gründungsereignis“ bezeıichnet.
Was wurde gegründet? Die asıatısche Kır- Kongregatıon für das Katholi-che! Dabe!1 muß betont werden, dal3 dıe-
SCT Synode erstmals Vertreter der Kırchen

sche Bıldungswesen Dıe
katholıische Schule

Aaus Vıetnam, Laos, Myanmar und den
Staaten der ehemalıgen Sowjetunion teıl- Am prı 1998 wurde eın Dokument (das
nahmen. Von NU)  —_ wıird N1IC| mehr das Datum des 28. Dezember 1997 trägt)
angebracht sEe1IN, VO  e Asıen und VO  — der über dıe katholische Schule der Schwelle
Asıatıschen Kırche als eıner Einheıt des drıtten Jahrtausends veröffentlicht Das
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Dokument hebt dıe Bedeutung der O- Weltbevölkerung leben, darunter VereIl-
ıschen Schule hervor. DiIie ersten Schulen nıgte Staaten, Kuba, ına, apan und
überhaupt wurden UrCc| dıe Kırche g- Australıen, keinen „Generationenwechsel“
gründet. Die katholische Schule hat uch mehr: dıe Fruchtbarkeitsrate ist zurückge-
eute einen bedeutsamen kulturellen SaNsScCH und dıe durchschnuittliche Kınder-
Jenst eısten Das Ookumen g1bt e1- zahl PTIO Famılıe hegt be1l Zel Eıne negatıve
nıge Weısungen für den Stil der Erzıehung Bılanz g1bt 1n Ländern, darunter Ita-
eute (OR, Supplemento, 81 98) lıen, Deutschland und Rußland. ntier den

CGründen WITd insbesondere der beachtlı-
che ückgang der Fheschließungen un:!

Päpstlicher Rat {ür dıe Famılıe der Rückgang der Fruchtbarkeıiıtsrate g..Geburtenrückgang nann Die AUS den Untersuchungen her-
In eiınem nde März veröffentlichten Do- VOTSCBANSCHCH aten werden weıtere

gatıve Auswirkungen aben, elkument VO 1998 erklärt der Päpstlı-
che Rat für dıe Famlılıe, das achstum der abschließend In dem OoOkumen wenige
Weltbevölkerung se1 rückläufig. Dieses Junge Menschen werden für viele äaltere
Phänomen ist den ampagnen der eDUr- Menschen aufkommen mUussen, dıe weniıger
tenkontrolle insbesondere In den Entwick- 1V sınd, mehr ege brauchen und das

Gesundheıtssystem In ogrößerem Maß bean-lungsländern zuzuschreıben, dıe uch Ster1-
lısıerung und Abtreıibung vorsehen. /Zuletzt Spruchen. Nach Ansıcht VO  > Professor
befaßte sıch der Päpstlıche Rat für dıe Fa- ıchel Schooyans VO  . der Katholischen
mılıe 1mM Jahr 1994, wenıge onate VOT der Unıiversıität VO  — Löwen (Belgien), ist dıie

Weltbevölkerungskonferenz der Vereıinten Bevölkerungsexplosion inexıstent, doch 1ImM
Natıon ın Kaıro mıt diıesem Problem. Da- Namen dieser apokalyptischen Perspektive
mals krıtiısıerten einıge N-Experten dıe wurden Miıllıarden für dıe Geburtenrege-
Studıe des Päpstliıchen ates lung ausgegeben.

Das OKumen stellt fest, daß dıe VON denDıiıe ahrher über dıe demographischen
Entwicklungen ın den verschıiedenen LÄn- Medien hochstilısıerte „Bevölkerungs-
dern der rde ist nıcht mehr bestreıten. explosion“ 1ne pauschale un irrıge
Es wırd immer offensıichtlicher un! allge- Auffassung ist (Internationaler 1desdiens
meın anerkannt, daß dıe Welt sıch ıIn eiıner 9 S Nr. 4082, 248)
ase bedeutender Verlangsamung des Be-
völkerungswachstums befindet, deren Be-
ginn das Jahr 1968 anzusıedeln Ist. In 51 Kommissıon für dıe relıgıösen
Ländern ist dıe Geburtenrate schon unter Bezıiehungen den en
dıe chwelle des (jenerationenersatzes g - FEıne eflexıon über dıe oa
sunken. twa fünfzehn dıeser Länder VC1-

Am 16. März 1998 wurde das OKumenzeichnen darüber hınaus höhere Sterbe- als
Geburtenzahlen Dıiıese Tatsachen muüssen „Wır erinnern: Eıne Reflexion über dıe

hoah‘“‘ veröffentlicht. Das Dokument han-allen Z Kenntnıiıs gebrac! werden. Man delt VO  - den Beziıehungen zwıschen Judenmuß unverzüglıch Maßnahmen wahrer SO-
lıdarıtät ergreıfen, dıe auf dıe Zukunft AUS-

un! T1ısten 1mM auiTlfe der Jahrhunderte.
Es soll Miıßverständnisse und Ungerechtig-gerichtet sınd und dıe Allgemeine Er-

klärung der Menschenrechte achten. keıten heılen, dıe IM aule der (Ge-
schichte gegeben hat Das Dokument VCI-

ach Aussage des Ständıgen Beobachters urteılt insbesondere den Antısemitismus
des Stuhls be1l den Vereinten Natıonen, des Naziıonalsozialısmus (OR’ Wochenaus-
Erzbischof enato Martıno, g1bt eute In gabe ın deutscher Sprache Nr. 1998,
51 (von 185) Ländern, ın denen 44 % der S 7
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Kongregatıon für das katholıi- hen lehrmäßigen und pastoralen nNntwor-
sche Bıldungswesen und Klerus- ten sıch bereıts 11UT be1l den Jüngeren
kongregatıon Ausbıildung der päpstlichen Okumenten bleiben In
ständıgen Dıakone den Apostolıschen Schreıiben Christifideles

[aıcı und Pastores dahbo obis VO  S Johannesnier dem atum des Februar 1998 VOCI- Paul Il finden. Opportunität und TNg-Ööffentlichten dıe genannten Kongregat1o- iıchkeıt dieser Instruktion erklären sıch AUS
NnenNn wWwe1ı Dokumente ZU Ständıgen Diıa-
ona Das 1ine Dokument bietet ın der Sıtuation, dıe de aCIiO weıthın In De-

stimmten kırchlichen Bereıchen festzustel-Punkten grundsätzlıche Normen für die
Ausbildung der ständıgen Dıakone. Das len ist und erfordert, 1Im Leben der eıl-

kırchen besonders auf der freuenandere OoOkumen ist eın Dırektorium für Anwendung der (Grundsätze und Normenden Dıenst und das Leben der ständıgen estehen, dıe In den lehramtlıchenDıakone (dieses OKumen hat Punkte). Außerungen und In der unıversalen (Ge-
In eiıner gemeinsamen Erklärung der be1- setzgebung der Kırche enthalten SINd.
den Kongregationen wurde festgehalten,
daß keıinerle1 Pläne g1bt, Frauen ZU

Im Hınblick auftf dıe derzeıtige Lage In TNT-
SCH kırchliıchen Bereıchen, insbesondere InDıakonat zuzulassen. Das Dıakonat ist (wıe

Lumen (Gentium ausführt) eın Sakrament, ıttel- und Nordeuropa und In unter-
schiedlichem usmal}3 ın Gebleten Ord-das ın innıgster Weıise und substantıell mıt amerıkas und Australıens, SOWIE ın Anbe-dem Priestertum Chrısti verbunden ist. Der

Dıakon handelt, WECNN uch mıt einem tracht der Gefahr, daß Miıßbräuche ıIn der
Teilnahme der Laıen 1enst der Priıe-terschıiedlichen Schwerpunkt, ebenso WIe

der Priester „1IN PCISONA Chriıstı‘“. Solches ster sıch uch In anderen egenden VCI-

Handeln ist ausschlıeßlich Männern vorbe- breıten, erschıen in höchstem Maße
angebracht und dringlıch, über dıe VCI-halten (OR, Supplemento

un: 98) schiedenen Formen der Miıtarbeıt VO  —

Laıen be1l der usübung des priıesterlichen
Dıiıenstes Klarheıit Schalien.

Kongregatıon für dıe Glaubens-
lehre Zur Instruktion Das erscheımnt überaus wichtıg, uch e1l-

nerseıts ıne Abwertung des Weıheamteseinıgen Fragen über dıe Mit-
arbeıt der Laıen Dıenst der und ıne „Protestantisierung“ des Amts-

Priıester und des Kırchenverständnisses SOWIE ande-
rerseıts dıe efahr eıner „Klerikaliısıerung“

Der Präfekt der Kongregatıon veröffent- der Laıen vermeıden.
lıchte ıne Stellungnahme ZU)] besseren Il Dıiıe Instru  10N chafft arneı sowohlVerständnis der genannten Instruktion In lehrmäßiger als uch In dıszıplınärer Hın-(vgl 39, 1998, 5. /0, und 83) S1IC| S1e vorhandene Mißbräuche
In dıesem kurzen Beıtrag möchte ich miıch un Abweıchungen und g1bt dıe ıch-
darauf beschränken, ein1ge prinzıpielle und tung eiıner echten Aufwertung der Be-
lehrmäßige Grundlinien aufzuzeıgen, dıe rufung und der Sendung der Laıen In der
dieser vorwıegend dıe Dıszıplın und dıe Pa- Kırche
storal betreffenden Instruktion runde Zumindest ın einıgen Teılen der westlı-hıegen. €e1 berücksichtige ich dıe Pro-
bleme, dıe In der heutigen kırchlichen hen Welt gewahrt INnan ıne zunehmende

Relatıvierung des priesterlichen Dıienstes,Wiırklichkeit anzutreitfen SInd.
Was eiınerseıts durch eın schwındendes Ver-

Wiıchtig scheıint MIr vorauszuschiıcken, ständnıs für das Sakrament der Priester-
daß ın dieser SaNZCH Materiıe dıe wesentl ı- weıhe bedingt ist, andererseıts Urc! das
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Zunehmen einer Art parallelen Diıenstes anderen kırchliıchen Dıensten, Amtern und
Funktionen, dıe 1n den Sakramenten derUrC| „Pastoralreferenten“ oder „Pasto-

ralassıstenten“, denen dıe ogleichen Tıtel B Taufe und der Fiırmung urzeln.
geben werden WI1IEe den Priestern, nämlıch:

11L DiIe Instruktion unterscheıidet dre1
„Pfarrer, Seelsorger“. S1e üben dıe
VO  a Gemeindeleıtern aus, tragen be1l den Trien VO  - Aufgaben und Dıensten, durch

dıe dıe Laıen der eıinen Sendung der Kır-Gottesdiensten lıturgische Gewänder un:!
che nteıl haben.unterscheıden sıch nıcht siıchtbar VO  - den

Priestern. Es besteht dıe Gefahr, daß ıne Aufgaben un: Dıenste, dıe das pOosto-
Klerikalısıerung der Laıen, dıe diıesen p —- lat der Laıen ın der Welt betreffen, das
storalen Beruf ausüben, den wesentlichen he1ißt ihre besondere Sendung, Chrıstus In
Unterschied zwıschen allgemeiınem Prie- den Strukturen der zeıtlıchen und gesell-
tertum und Weıheprliestertum nıcht mehr schaftlıchen Ordnung gegenwärtig
sehen un:! nahezu unverständlıch werden chen;
äßt. Zugleich ist eın Laıle, der de aCcio
ange Zeıt, WE nıcht al se1ın en lang ufgaben und Diıenste 1n den verschle-

denen Strukturen der Kırche durch unk-pastorale ufgaben ausübt, dıe dem Prie-
ster eigen sSınd ausgeNOMMCN dıie Feier tıonen, dıe den Laıen VO  — der zuständıgen
der Messe und dıe sakramentale Beıichte kırchliıchen Autorıtät übertragen werden:
SOWI1eEe dıe pendung der Krankensalbung
ın Wirklichkeıit keın riıchtiger Laıe mehr ufgaben und Dıenste, dıe den geweılh-
und verlıert seine Identität als Lale 1m ten Amtsträgern eigen sind, ber dennoch

auf Grund besonderer und schwerwliegen-en un: ın der Sendung der Kırche. Auf-
der Umstände und konkret auf TUN! des

gaben un:! Funktionen eines „Aushıiılfsdıen- (wıe hoffen ist, vorübergehenden) Man-
stes  0 sSınd oft Aufgaben und Funktionen
eıner Art VO  — „Dıenstamt“ OL- gels Priestern un Dıakonen zeıtweılıg,
den, das ZU) Priesteramt hinzukommt nach vorausgehender rechtlicher Bevaoll-

mächtigung oder 1m Auftrag der zuständi-
Es ist Iso klar, dalß dıe Instruktion dıe SCH kırchlıchen Autorität VO  —_ Laılen AUS-

wahre Teilnahme der Laıen Apostolat geü werden. Es handelt sıch ın diıesem
all dıe bereıts erwähnten „Aushıiılfs-des Evangelıums und der Kırche nıcht be-

hındert, sondern vielmehr In der echten dıenste”, dıe sıch nıcht AUS dem eigentlıchen
Rıchtung und getreu der katholischen Ek- Weıhecharakter ableıten
klesiologıe bekräftigt und ermutigt. Eın-

DiIe Instruktion erkennt d daß in den etz-schränken und verhindern ber ll dıe In-
struktion auf der L inıe dessen, Was ten Jahren dıe Miıtverantwortung und An-

teillnahme der Laıen sowohl beı der Evan-
wörtlıch In Christifideles laicı gesagt ist
„dıe Tendenz ZUI ‚Klerikalısıerung‘ der gelısıerung und Katechese als uch beı der

elebung des Gottesdienstes ZUSCHNOMMC:Laıen und das Rısıko, de aCTiOo ıne kırchlı-
en Es sollen ber jene Tendenzen KOr-

che Dienststruktur schaffen, dıe parallel rıgiert werden, dıe ıne Lockerung ın derder 1mM Sakrament des Ordo gründenden Beachtung der kirchenrechtliıchen (Gjesetzesteht‘‘ (Christifideles [aici, 23) SOWI1Ee Verwirrung 1n der Lehre mıt sich
Das lehrmäßige Prinzıp, das olchen Be- bringen, ıne Unklarheıt, dıe dann atsäch-

lıch dazu verleıtet, dıe Aufgabe der Laıensorgnıssen zugrunde lıegt, ist eın doppeltes:
Es eir ZU] einen dıe FEinheıt der Sen- un! dıe der Priester auf gleicher ene un!
dung der Kırche, der alle Getauften An- als wesentlıch gleichberechtigt sehen. So

eistet INan eiınerteıl aben, und ZU) andern den wesentliı- „funktionalistischen“
hen Unterschied zwıschen dem 1mM Weıhe- Auffassung des Dıenstamtes Vorschub, dıe

das Amt des „Hırten“ 1Ur ın der Optık dersakramen! gründenden Dıenstamt und den
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un  10N sıeht und nıcht In selner inneren AUS DE  Z BEREICH DER
sakramentalen Wiırklıiıchker „Dıie TIUlI- ORDENSOBER  INIGUNGEN
Jung olcher (aushilfsweise geleisteten)
Diıenste MacC| den Lalılen ber nıcht ZU)

Dıe VD stellt iIhr OGO VOırten Nıcht ıne Aufgabe konstıitulert das
Amt, sondern das Sakrament des Ordo“ Pünktlıch ZU 100Jjährıgen estehen uUNsSc-
(Christifideles laicıi, 23) ”OI Vereinigung en WIT endlıch eın e1ge-

11C5 LOGO Dıe Vorarbeıten dazu und dıeMan begreıft ferner auch, daß dıe
internen Abstimmungs- und Entsche1-(Jrundsätze und Normen, dıe In der In-

struktion erinnert wiırd, ıne ANSCMECSSCHNC dungsprozesse Ö sıch WaTlT ziemlıch In
dıe änge. Doch konnten WIT bereıts dıeun:! konsequente theologıische und .O- mıt dem etzten VDO-Rundschreiben VCI-rale Bıldung für jene Laıen fordern, dıe
andten Eınladungen unNnserer bevorste-pastoralen Dıenst der Priester miıtarbeıten.
henden Jubiläumsfeier mıt demerade ıne funktionalıstische, PTras-

matiıstische und utiılıtarıstische Auffassung Logo der VD  ® schmücken. Inzwıschen
sınd uch dıe Briıefbögen fertig undVO Dıenstamt in der Kırche vermeıden,

ist notwendig, dıe Lehre über das Wesen finden kKünftıg erwendung.
des Weıhepriestertums und über dıe Eın- Entworfifen hat das VDO-Logo ıne Gra-
heıt und Verschiedenartigkeıt der Diıenste phıkerın aus eıner Agentur Tür esign und
ZU Aufbau des Leıbes Christı klar Werbung In Konz be1l Trıer, die ul VOoN Br.
terstreıichen. Die Teilkırchen, und In ihnen Bernward Elsner, dem Generalsekretär der
besonders dıe Bıschöfe un: dıe Priester, VOB un (Generaloberen der Barmherzıi-
mussen sıch ZUT Aufgabe machen, den BCH Brüder Von MCr vermuittelt wurde. In
Laıen, dıe ihre Miıtarbeıiter SINd, ıne SOI - einer Beschreibung erklärt unNns dıe Graphıi-
Lfältıge Ausbildung 1n der Glaubenslehre kerın dıe Bedeutung des ‚O20S und der VCI-
zukommen lassen, damıt S1e diıese beson- wendeten Elemente: Das LOgO besteht AaUus
deren Diıenste mıt echtem „SCHSUS Eccle- einem Signet und den Buchstaben VD  S
s13e“ ausüben. Zugleich gılt CS, UrC| ıne stellvertretend für „Vereinigung Deutscher
intensive Berufungspastoral den Priester- rdensobern SOWIeEe dem vollen Namen
nachwuchs Ördern (OR, Wochenaus- der Vereinigung. Je nach Anwendung kann
gabe ın deutscher Sprache, Nr. 98) das LOgO mıt der hne ausgeschrıiebenem

vollen Namen eingesetzt werden. Das S1-

Päpstlicher Rat für dıe astorale gnel SETIZT sıch AUs WEe1 stilısıer-
ten TeUuzen ıIn der ar Rot SOWI1e einemSorge dıe Kırche unterwegs

Dıe Wallfahrt Z Großen geschweıften graphıschen Element

Jubıiläum 2000 Farbton (GJjrau (30% Schwarz).
Ergänzend ZUT Graphıikerin läßt sıchAm 25. Aprıl 1998 veröffentlichte der

Päpstliche KRat für dıe Kırche unterwegs 0 LOgO weıter interpretieren: Das Kreuz ist

Dokument, das VonNn der Geschichte un! der (auch arDlıc| herausgehobene) Miıttel-
punkt des LOgOS. In leuchtendem Rot g —-VO ınn der Wallfahrten handelt Wall-

ahrten sraels Wallfahrten Christı Wall- staltet, ist das Zeıichen des Glaubens
fahrt der Kırche Wallfahrt der Menschheıt den gekreuzigten und auferstandenen hrı-

Wallfahrt ZU Jahr 2000 Christliıches STUS und Ste In uUuNnseIececMmM LOgO für dıe
Kırchlichkeit der Vereinigung und für UNSCc.-Wallfahren eute (OR, Supplemento n. 9
CN Auftrag ZUT „martyrıa“ ın der ach-98) olge Chriıstı Der geschweılfte ogen SyIM-
bolıisıert als graphisches Element dıe
umgreifende Vereinigung der Ordensobern
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unterschiedlicher Gemeıninschaften und SpI- uch für dıe Verwendung des amtlıchen
rıtualıtäten, dıe in kolleg1aler Gemennsam- Briıefbogens mıt dem VDO-Logo.
keıt In dıeser Vereimnigung „unter dem
Kreuz“ als gemeiınsamem Grundmotiv des Wır ireuen UunNns, mıt dem VDO-Logo 1U  -

uch eın optısches FElement haben, mıtOrdenslebens einen bergenden Innenraum dem siıch MNISCIC Höheren Oberen als Miıt-brüderliıcher Begegnung und Solıdarıtät glıeder und dıe ZU Umkreıs der VD  Sbılden und erfahren, der zugleıich ıIn eınla-
gehörenden Arbeıtsgemeinschaften unddender Weıse en ist und Zugänglıchkeıit Instıtute identifizıeren. Es soll einemsıgnalısıert. Zeichen werden, UrC| dıe I1a NSeTIC Ver-
ein1gung „auf den ersten Blıck wlederer-

Das LICUC LOgO verbindet UrCc| dıe g ‚- kennen“ kann. Möge immer mehr uch
meınsam gewä  € Form dıe beıden Or-

CI „Qualıitätszeichen  C6 UNsSCICI ere1in1-
densobern Vereinigungen der VD  S und
VOB, da der Entwurf VO  — der gleichen (Jira- SUuNg 1m Ordensbereich, 1Im kırchlichen Be-

reich und uch ıIn der Öffentlichkeit WCI-
phıkerın stammt. eNutsam untersche1idet densıch be1ı VD  S und VOB dıe Farbgebung des
‚0g0S, unterschiedlich sınd natürlıch der
Namenszug un:! dıe Abkürzungsbuchsta- Mıtgliederversammlung der
Dben der Vereinigungen und VOT em dıe Ordensarchıvarınnen und
graphısche Verwendung des LOgOS 7 B INn -archıvare
den verschıeden gestalteten Brıefbögen. Vom bıs unı 1998 Tand 1m Exerzıtlen-(Gememsam und verbindend ist dıe Idee, haus Hımmelspforten (Würzburg) ıne VO  =das Symbol und dıe graphische Umsetzung
In der Agentur aus KONnNZ:;: dıes es ste der 1im VETSANSCHNCH Jahr gegründeten Ar-

beitsgemeıinschaft der Ordensarchivarın-uch für dıe gewachsene Zusammenarbeıiıt
und Gemeinsamkeıt der beiden Ordens- 1CH und -archivare (AGOA) veranstaltete

Miıtgliederversammlung und Fachtagungobern-Vereinigungen auf en Ebenen
/7Z7um Programm gehörte C1-

Ssten Tag eın Vespergottesdienst In derDas Logo der VD  G wiıird sowohl ın farbiger Domsepultur mıt dem Würzburger BıschofDıfferenzierung (zweıfarbig Rot, TAuU.
Schwarz) WI1Ie uch einfarbıg ın Schwarz Paul-Werner Scheele, danach eın Empfang

1Im Burkardushaus mıt anschließendemnach einer festgelegten Farbskala für (Off- Abendessen un: ıne abendlıche Dom:-setdruck, Follendruck und Siebdruck/
Lackıerung verwendet. Es STe als offizıel- führung. TIThematısche Schwerpunkte des

zweıten ages orträge überles Zeichen für dıe „Vereinigung Deutscher
Ordensobern“ und wIrd amtlıch verwendet Berührungen un: Arbeıtsschwerpunkte

VO  5 Bıstums- und Ordensarchiven, Erfah-
VO Oorstand, dem Generalsekretarıat und

IUNSCH be1ı der Erstellung eiıner Ordensge-den VDO-Kommissıonen. Den zugeordne-
ten Arbeıtsgemeıinschaften wıird empfIoh- schichte, über Schadenserkennung und

bestandserhaltende Maßnahmen für Ar-len, das VDO-Logo nach vorausgehender
Absprache mıt dem Generalsekretarıat In chivgut.
ar' der /W mıt dem Schrift- Im Konferenzteil der Miıtglıederversamm-
ZUS „Eıne Arbeıtsgemeinschaft der ‚020| lung drıtten Jag gab neben der Be-
VDO*“ auf den Brıefbögen verwenden. andlung VON Regularıen erneut ıne

Satzungsdiskussıion. Dıiıe beıl der (CGirün-
Das Nutzungsrecht des V  -Logos hegt dungsversammlung 1997 beschlossene und

inzwıschen VO  — den Vorständen der dre1ıbeım Generalsekretarıat, ohne dessen ZuU=
stımmung nıcht außerhalb des amtlıchen Ordensobern-Vereinigungen approbierte
Bereıchs verwendet werden dart. DiIies gılt Satzung der AGOA wurde inzwıischen VO
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AGOA-Vorstand ın Zusammenarbeıt mıt 055 0X Fax 055 100. eıl-
Bıstumsarchıivaren überarbeıte ntier nahmegebühr: 3300,—
derem wıird damıt angestrebt, dıe ursprüng- In dıesem Betrag sınd dıe Kosten für Über-ıch als VO  x Personen (nämlich Trdens-
archıyarınnen und -archivaren) konzıpilerte nachtung und Vollverpflegung, dıe osten

VO  — demimarunterlagen SOWIE der XKUFr-Arbeıtsgemeinschaft In ıne VO  e Insti- sionen enthalten Nach Eıngang der An-tutiıonen (nämlich der Ordensarchive)
zuwandeln un dementsprechend uch den meldung erhält dıe entsendende Diıenst-

stelle 1ne Gebührenrechnung. Dıie eıl-Namen äandern. Außerdem sollen (Dr-
densarchıve außerhalb Deutschlands als nahmegebühr ist bıs ZU 1999 ent-

richten.assozılerte Mitglıeder mıt 11UT passıvem
Stimmrecht zugelassen werden, nachdem
diıesbezüglıche Anfragen d Uus olen und Vollversammlung der nfier-
Österreich dem AGOA-Vorstand bereıts natıonalen Unıon der General-
vorlıegen. oberinnen

Über 700 Generaloberinnen VO  a den fünf
Volkersberger Kurs 1999 Kontinenten versammelten sıch VO bıs

Maı 1998 1n Rom, das ema be-Dıiıe Bundeskonferenz der Kırchlichen Ar-
chıve In Deutschland bZw. deren Orgän- handeln: „Weıblıche Ordensleute, auleute

einer alternatıven Zukunft, dıe ıIngerinstitution(en), auptkommıiıssıon DZW.
dıe Fachkommissıon biletet se1ıt 1974 1mM Formen der Solıdarıtät vorangehen.“ Diıese

Führungskräfte relıg1öser KongregationenAuftrag der Deutschen Bıschofskonferenz
werden VO  - der Internationalen Union dereinen ehrgang für Nachwuchskräfte der

kırchlichen Schriftgutverwaltung In Regı- Generaloberinnen (UISG) ZUT alle TEe1

iIratur un Archıv re stattfindenden Vollversammlung
sammengerufen, dıe beım Internationalen

Der Lehrgang dient VOI em der Qualıifi- Zentrum Roms, Vıa Aurelıa 619, stattfiindet
zierung VON Registratoren und Archivaren SIie folgen einer se1ıt Jangem festgelegten
ohne Fachausbıildung für dıe Tätıigkeıt 1n Gewohnheıiıt und Trefifen sıch als Miıtglieder
der kırchlichen Schriftgutverwaltung. Für der Union regelmäßıg auf internationaler
dıe inhaltlıche Konzeption des Volkersber- Ebene für Anlıegen der eratung, Anre-
DCI Kurses und seıne Abstimmung auf dıe SUuNg und Überlegung IThemen VO  — aktu-
Erfordernisse der Praxıs sınd der Kursleıter ellem Interesse für das Ordensleben.
und der Vorsiıtzende der Bundeskonferenz Auskunft erteılt: Unione Internazıonale SI-verantwortlich

periore Generalı, 1-00186 KRoma, Pıazza dı
Der Kurs, ın ler Theorieblöcken VON Je Ponte Angelo 2 'g Tel. 2 D' Fax.
eiıner OC| und einer Abschlußprüfung
durchgeführt, ist als Einheıt konzıpılert und
kann daher 1L1UT insgesamt belegt werden.

Forum der en
Studiıenwoche 1999

Vom bıs al 1998 fand In Ludwigs-Studienwoche ()3.1999
Studienwoche (0)6.1999 aien das Ireffen „Forum der en  c

Studienwoche (0)9. 1999 twa 120 Ordensleute AUSs verschiedenen
Gemennschaften trafen sıch dem IhemaPrüfung (3 Tage) 11 1999 „Gottes Geilst des Menschen ürde  “

Lehrgangsort ist das Katholisch-Soziale Eıne einführende Meditatıon gab Jörg
NsSiLtu der Erzdiözese Köln, eIhOoier Dantscher r. Annehese Herzıg MSsR
Straße : 53604 Bad Honnef. Tel bot ın TEe1I Impuls-Referaten Überlegun-
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SCH eiınem geist-gemäßen Ordensleben konnte Joh. Bapt Jordan mıt kırchliıchem
Es gab olgende Gesprächskreıise: Rat und egen &. Dezember 18581 ıIn

Deklaratıon der Menschenrechte VON 1948 Rom einen männlıchen ‚we1g se1nes Wer-
kes 1Ns Leben rufen. rst sıeben Tre Spä-und Menschenpflichten VO  a 1998 Men- ter gelang ıhm, ebenfalls Dezem-

schenrechte und Kırchenrecht vangeli-
sche äte un! Menschenwürde Men- ber, In Tıvoli be1 Rom den weıblichen

‚we1g konstituleren. An dessen Spıtzeschenrechte und Menschenwürde ıIn der
Bıbel Menschenrecht un: Menschen- half ıhm ıne edle und, WIe CI, Sanz aposto-

lısch uhlende Frau, dıe selıge Marıa VON
pflicht Instruktio über dıe Miıtwirkung der den. posteln (Freun Theresıa VOIN W üllen-
Laıen 1Im Gemeınindedienst. Wıderstand weber). Beıde Gründungen festigten sıch
mac| schöpferısch Menschenrecht dem rasch und führen seıt 1893 den Namen „VO:Menschen gerecht werden. göttlıchen Heıland“ (Salvatorianer alva-

torlanerinnen). Sıe wıirken eute ın en
Erdteilen 'ater Jordan gründete se1ıne

NACHRICHTE AUS DE  Z
ORDENSVERBANDEN Werke auf (Gjottvertrauen und evangelısche

TIMU Er entfaltete S1e ın rastlosem AaDO-
stolıschem FEıfer un demütigem 1enst,

Salvatoriıaner Salvatorilıanerin- bereıt, „Immerzu und überall alle Miıttel
N versuchen und alle Wege beschreıten,

dıe dıe 1e COChristı eing1ıbt“ (Salvatorıianı-
Am unı 1848, VOT 150 Jahren, wurde der sche Grundregel). Er siıcherte ihr Fortbeste-
Gründer der Salvatorlianer un:! der Salvato- hen durch ausdauerndes und tapfere
rlanerinnen geboren: Kreuzeslıebe. Als dıe Kräfte Jordans sıch

1m Eınsatz für das salvatorianısche 1e] be-’ater Franzıskus Marıa VO Kreuze Jordan
wurde 1m Dorf Gurtweıl be1ı reıts erschöpft hatten, ZWAaNsSCH ihn dıe Ver-

hältnısse (Erster Weltkrieg) noch, nachBaden) als zweıtes ınd sehr aImMel, christ-
lıcher Eltern geboren und Lags darauf auf Freiburg (Schweiz) 1Ns xl gehen. Er
den Namen Johann Baptıist getauft. rst 1m Star nach einem heilıgmäßigen Leben
reiıferen Alter konnte sıch der miıttellose gottergeben 1im Armenhaus in Tafers be1ı

ungmann UrTrC| eın entbehrungsvolles, reıburg (Schweiz) September 19185
Dıie Feıer des Geburtstages seiner hımmlı-ber erfolgreiches Studium auf das schon
schen utter, der sıch kındlıch tief VCI-früh ersehnte Priestertum vorbereıten. Am

AA Julı 1878 wurde In St. Peter 1im bunden WAdIl, wurde se1ın Sterbetag un! Iso
se1in Geburtstag für den ımmel Dies istSchwarzwald ZU Priester geweıht. egen

seiner ungewöhnlıchen Sprachbegabung dıe gläubige Überzeugung seiner geıistlı-
sandte ihn se1ın Heimatbischof ZU) Weıter- hen ne un Töchter Timotheus

Edweın SDS)studıum nach Rom Als „Apostolıscher
Miıssıonar“ konnte der Priester Jordan
mehrere onate 1im vorderen Orıient wel- Dominıkanerinnen VO
len. An den eılıgen Stätten klärte sich Bethanıen
seine innere erufung ZUI zweiıfelsfreien
Gewißheıit: Er soll eın Werk 1Ns en Dıie Dominıkanerinnen VO  z Bethanıen
rufen, das sıch voll und SanZ der CGlaubens- richteten den Bundesmuinıiıster für Justiz
verbreitung wıdmet. Denn „das ist das folgenden offenen Brief (mitgeteilt VO  Z

ewıge en dıiıch ‚den einzıgen wahren ÖT. Laetitıa Röckemann OP) ngeregt
Gott, erkennen un:! Jesus Chrıistus, den durch dıe aktuelle Dıskussion 1m europäl-
du gesandt hast‘‘ ach häufigem und inten- schen Rahmen nıcht zuletzt aufgrun der
Ss1vem Gebet und umsıchtigem Planen deutschen Gesetzgebungsverfahren
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drücken, mıt welcher das Bundesland Hes-„Organtransplantatiıon und Hırntod“
sehen WIT, katholische Ordensirauen der SC  - dıe Bıomedizıiın Europas ablehnt.
Deutschen Provınz der Dominıkanerinnen

In der Hoffnung, daß Schreiben S1e InVOIN Bethanıen, uns veranlaßt, nen
schreıben. Wır bıtten Sıie dringend, all Tren dem schwıieriıgen Prozeß der Meınungs-

und Entscheidungsfindung ın christliıcherEinfluß geltend machen, dıe VOISC-
schlagene Bioethik-Konvention, dıe bereıts 1INSIC| unterstützt, grüßen WIT Sıe
ıIn einzelnen europäıischen Staaten verab-
schiedet wurde, Tfür Deutschland keıiınesfTalls Steyler Miıssıonsgesellschaftübernehmen und es daranzusetzen,
Ss1e. uch europaweıt nıcht In Kraft seizen. Aus Berichten der Steyler Missiıonare 1Im

ONgZO 104 AUS Natıonen geht hervor,ufgrun unNnseTITeI christliıchen Überzeu-
Sung mussen WIT auf das Schärfifste betonen, daß sıch das en In der Hauptstadt Kın-

shasa 1Ur wenıg veränderte. Beım FEın-daß uch „einwiıllıgungsunfähıge Men-
schen‘“‘ denselben Schutz der Menschen- marsch der als Befreıler um]jubelten Kabıla-

Iruppen Nelen alle Spannungen deswürde genießen mussen WIEe „einwiıllıgungs- nervenaufreıbenden Bürgerkriegs VO  > derfähıge“. Wır dıstanzıeren ul scharti VON

dem vorgelegten odell des „mutmaßlı- Bevölkerung ab eute, sechs onate Spä-
ter, wırd wıeder getoOtet, omMm weıterhen Patıentenwillens“, da WIT der Über-

ZCUSUN®S sınd, daß Menschen ın jeder Le- nächtlichen Überfällen, ist das Leben dop-
pelt euer. Aus andundu, einem Zen-benssıtuation dıe Möglıchkeıt der inneren tralpunkt der Steyler Missjionare mıt Novı-Entwicklung en und daß 1€6Ss eın (Gje-

heimnıs der menschliıchen Person ist, wel- zlat, dem Zentrum für Ethnologische
Studıen CEEBA) und dem Zentrum fürhes VON anderen Menschen NI1IC| erahnt

werden kann. Wenn Iso jemand In UN-
das Bıbelapostolat hört 19002088 „Beı
UuNls sınd noch immer dıe a.  en wertlosenden Tagen klare Außerungen ber seinen 500 Neue-Zaıires-Scheine gültıg. Es g1bt fastWiıllen 1m /ustand schwerster Hırnverlet-

ZUNSCNH gemacht hat, ist dies für ul als 1Ur diese Geldscheine. Sı1e werden In „Brı
ques” („Backsteine“‘) gebündelt. Eınergläubige Tisten eın Freıbrief, uns ent- davon wıegt 600 Gramm und hat einensprechend dieser Außerungen verhalten

und ber eiınen anderen Menschen ent- Wert VO  ; 4 — Wenn u1ls ıne Fischfrau
Fisch verkaufen will, bekommt S1e für kgscheıden dürfen Wır wissen UU eIgE- 1SC| 600 Gramm Geldscheine Eıne VCI-

ner Erfahrung! dalß sıch dıe Meınung
eines Betroffenen hıerüber In unerwarteter rückte Zeıt!“ Dıiıe Lage ın der Republık

ON20, deren Bevölkerung sich nach demWeıise ändern und se1ın Leben wıeder voll
Inhalt und INnnn werden ann nde VO  — Jahren Mobutu-Herrschaft

und Bürgerkrieg iıne Besserung iıhrer 1e:
ist weıterhinWır beabsıchtigen, diıeses Bıttschrei- bensverhältnıisse erhoi{fte,

ben Sıe sowohl In uUuNscICI eigenen Publı- trostlos. Steyler Missionare VOI Ort berich-
ten VO  ‘ einem unbeschreıblichen Elend,katıon „unterwegs“ veröffentlichen als

uch jene UOrganıisatiıonen weıter ZUSC- dem Ss1e ohnmächtig gegenüberstehen. Re1-
ben, dıe sıch für den betroffenen Personen- SCH 1Ns Landesınnere Sınd n der

schlechten Straßenverhältnisse 1L1UT nochkreıs der „Patıenten 1m Wachkoma*‘ einset-
ZCN mıt dem Flugzeug oder auf Flüssen MOÖßg-

ıch. Dadurch ist dıe Versorgung der eVvOol-
Schlıeßlich möchten WIT noch 1ISCIC kerung schwıerı1g un eUuer. Auch mıt
Freude und Erleichterung über dıe Enf- NAaC  ıchem „Besuc VO  e} Oldaten der
scheidung des hessischen andtags (Druck- Kabıla-Armee MUu. weıterhın gerechnet
sache 4/2887 VO Maı aUS- werden. Kürzliıch drang eın Irupp In dıe
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Steyler Missıonsstation Ngondı e1n, ein zial Manuel Merten Köln, / weıter
ahrzeug beschlagnahmen. Lediglıch Vorsıiıtzender der VDO:; Wolfgang Schu-

Generalse-dem energıschen Wıderstand des zufällıg macher O.Carm., Bamberg,
anwesenden Proviınzoberen der SVD- kretär der VDO
Kongo-Provinz, Charles D’Souza, Wal VO  > Generaloberer Br. Thomas Bischop,verdanken, daß S1e hne gestohlenes Münster, Erster Vorsitzender der ere1ın1-
Auto wıeder abzogen. eın Kommentar:

SUuNg der rdensobern der Brüderorden„Dıie Tage ist, Wann S1E wıederkommen un -kongregationen Deutschlandsund sıch olen, Was S1e wollen“‘ (steyl aktu- Br. Bernward Elsner
ell Ista| 39/98). Generaloberer

FMMA\, Irier, Generalsekretär der VO  D

Biıschof Lehmann eröffnete 10.20 Uhr
KONTAKTGESPRACH das Kontaktgespräch 199 / un:! hıeß dıe

DEN ORD  RN- gereisten Kepräsentanten der Deutschen
VEREINIGUN  EN UND DE  z Bıschofskonferenz un: der Ordensobern-

DEUTSCHEN Vereinigungen wıillkommen Dıie VOTSC-
BI  HOFSKONFERENZ schlagene Tagesordnung wurde ANSCHOM-

100  S Bıiıschof Lehmann egrüßte außerdem
Protokaoll des Kontaktgesprächs zwischen Herrn Dr. Eckhard Nordhofen, den
den Ordensobern-Vereinigungen OJ Leıter der Zentralstelle Bıldung der DBK,VOB Un VOD un der Deutschen Bı- der ZU Tagesordnungspunkt (Schul- und
schofskonferenz Dezember 1997/ ım Internatsentwıcklungsplan der Bistümer)Priesterseminar alnz hinzugezogen worden Wäl.

Anwesend:
Bericht au dem Bereich der DeutschenDB  > Bischof Dr Karl Lehmann, Maıinz,

Vorsıitzender der Deutschen Bischofskonfe- Bischofskonferenz (TOP un 6)
TeNZ, Bıschof Dr. Vıktor 0OSE Dammertz Bıschof Lehmann informiıerte zunächst
OSB, ugsburg, Vorsıitzender der Kommıis- über dıe Ernennung des bisherigen Gene-
SION der Deutschen Bıschofskonferenz:;: raloberen des Franzıskanerordens, Dr.Weihbischof eorg Weinhold, Dresden, Hermann Schalück OFM, ZU Präs
Vorsitzender der Arbeıtsgruppe „Institute denten VO  — MISSTO Aachen un:! ber el-
des geweihten Lebens“ der I  9 Dr. nıge aktuelle Ihemen AaUus dem Bereıich der
Hans Langendörfer S 9 Bonn, ekreitiar der Deutschen Bischofskonferenz.Deutschen Bıschofskonferenz:; Frau Dr.
Marıanne Tigges, Bonn, Sekretärın der Ausführlich sprach über dıe Entstehung
Kommıissıon der Deutschen Bıiıschofs- un bısher1ige Rezeption der vatıkanıschen
konferenz. Instruktion einıgen Fragen her die Mit-

VO  b (jeneraloberin Sr Mediatrıix Ite- arbeıit der Laıen zenst der Priester,
der der tändıge Rat der DB  R inzwıschenfrohne, Paderborn, Tste Vorsitzende der

Vereinigung der Ordensoberinnen ıne Erklärung abgegeben hat, nachdem
sıch das Präsıdium des ZdK ın unnötıgDeutschlands Provinzoberin Sr. scharfer Form azu geäußert Dıie S1-Cäcılıa Höffmann, Wickede-Wimbern,

Z weıte Vorsitzende der VOD: ST. Basına uatıon ın einzelnen Ländern (z.B ın der
Schwe1z oder ın Holland) unterscheıde sıch00S, Neuwiled, Generalsekretärıin der Z erheblıch VO  ; der 7 £t nıcht bedrän-Vereinigung VO  S genden Lage In Deutschland, seıt der

VDO Provinztial Dietger Demuth CSsRK, Würzburger S5Synode ıIn manchen Bıstümern
Köln, Erster Vorsiıtzender der Vereinigung verschiedene Regelungen ZUT Miıtwirkung
Deutscher rdensobern Provin- VO  = Laıien insbesondere bel der Beauftra-
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SUunNng VO  — Pastoralreferenten ZUI Predigt In nämlıch lokale Elternimuitiativen auf den
der Eucharistiefeijer gegeben habe. Weg bringen.
Bıschof Dammertz ergänzte, daß dıe TSLT Langendörfer informıierte darüber,
kürzlich verabschıiedete Erklärung „Der daß be1 der etzten Sıtzung des Ständigen
Pastorale J1enst 1ın der Pfarrgemeinde‘“ ates 1Im November das Ihema „Frau Un
WIeE dıe Grundordnungen für Pfarrgemein- Kirche“ thematisıert worden sel, für dessen
deräte und Pastoralreferenten/innen und weıtere Behandlung ıne eigene n{ier-
Gemeınundereferenten/innen keine Abweliı- kommıissıon der Pastoralkommıissıion unter
chungen ZUT vatıkanıschen Instru  105 über Leıtung VON Jakob gebilde worden se1
dıe Miıtarbeıiıt VO  — Laıen aufweısen; der Auch dıe Glaubenskommission (Ltg Kar-
Rechtsrahmen stımme, wenngleıch uch In 1na. Wetter) habe sıch mehrfach mıt dıeser
der konkreten Praxıs da und dort AbweIl- rage beschäftigt, wobe!l CIWORCH worden
chungen testzustellen selen. sel, emente für ıne eigene Erklärung

dıe Adresse der Frauen zusammenzutra-
Bıschof Lehmann berichtete VO  3 1N1- SCH Im Sammelband VOIN rTol. Müller über

SCH Finanzierungsproblemen des Verban- dıe Ordinatio sacerdotalıis“ und In einem
des der Diözesen Deutschlands (z. Payvıl- and der „Ouaestiones disputatae“ über
lon des Stuhls be1l der EXpDO 2000 In „Frau un:! Kırche“ sel]len auf akademıiıscher
Hannover), Zuschuß ZUU Bau der ene bereıts gute eıträge greifbar.Nuntijatur In Berlın, Kosten des Neubaus
des Katholıschen Büros In Berlın Dıiıe deut- ÖT. Mediatrix ergänzte, dal3 das Ihema
schen Biıstümer müßten derzeıt bereıts ZWI1- „Frrau un: Kırche“ immer mehr uch beı
schen un:! I 120 Mındereinnahmen (OOrdensfrauen Aaus 7 P schmerzlıchen Er-
verkraften Das erfordere erheblıche Eın- fahrungen heraus virulent werde. DiIie VO  =
SParungen DIS hın ZU Stellenabbau Man sSe1 mehNnriac gebeten worden, dazu Stel-
habe sıch bisher noch darauf verständıgen lung nehmen. Bischof Lehmann 11INU-

können, Kürzungen be1ı den gemeiınsamen tıgte dıe Urdensschwestern, azu einen
usgaben für dıe Welt vermeıden. Beıtrag leısten, und bot d} uch Or-

densfrauen mıt einzubeziehen, WE dıe
Dıie Inıtiative ZUFM schulischen Religi0ns- Bıschofskonferenz den Dıalog Z IThema

unterricht, über die Bıschof Lehmann CI- „Frau un:! Kırche“ vertieft fortführt.
anz VON Herrn Dr. Nordhofen berıich-
tefe, Se1 wichtıg BCWESCH un habe überall ST. Basına Kloos orıff in diıesem /usam-
1ne gute Resonanz gefunden. Die alt- menhang den JTagesordnungspunkt 29 Kon-
blatt-Aktion se1 mıt der Bro- templative Gemeinschaften“ auf un:! egte
schüre für Multiplıkatoren sehr gut 00 Schreıiben der Föderatıon der deutsch-

Be1l dergekommen. gut gelungenen sprachigen Klarıssen VO  < Hıntergrund
Veranstaltung 1m Bonner Wasserwerk hät- selen Versuche, ın konkreten Fällen der
ten uch Partejienvertreter ZU eıl vehe- Überalterung kontemplatıver Konvente
ente Bekenntnisse ZU Bıldungswert des zunächst auf Föderatiıonsebene iıne LöÖ-
schulıschen Religionsunterrichts abgege- SUung suchen; dıe erfolgreich verlaufenen
ben Das Bıschofswort ZU1 bıldenden Ta emühungen se]len ber annn UrC|
des Relıgi1onsunterrichts se1 insbesondere ständıge Weıhbischöfe DZW. Ordinarıate
VO  S Bundestagspräsıdentin ıta Suüßmuth N1C| untferst{utz:! worden und dadurch E
sehr anerkennend herausgestellt worden. scheıtert. Es werde vorgeschlagen, dıe FÖö-
Das Medienecho auf dıe Stellungnahmen deratiıonen Leıtung und Kapıtel mıt
von Politikern und dıe Grundsatzrede VO  >; mehr Rechten auszustatten. Auf den Vor-
Bıschof Lehmann Se1 beachtlıch SCWESCH. schlag VON Bıschof Lehmann soll azu ine
Es gelte NUN, dıe letzte ase der Aktıon kleine ad-hoc-Arbeıitsgruppe einen erwel-
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terten Sachstandsbericht erarbeıten, - daß manches uch TSLT wachsen mUSsse; dıe
hand dessen mıt Bischof 1IICUC Präsenz VO  — Ordensleuten z. B In
Dammertz darüber 1mM Ständıgen Rat W1IEe Le1ipzıg Ze19E, daß uch für dıe rtsge-
VO  —; ST. Basına erbeten berichten könne. meınde 1ICUC Möglıchkeiten entstehen, dıe

INan In einer zunächst her ablehnenden
Weihbischof Weıinhold erläuterte auf Haltung anfänglıch garl nıcht wahrnehmen

Bıtte VOIN Bıschof Lehmann dıe Sıtuation In konnte
den uecn Bundesländern. Ausgebliıeben
se1 seıt der en! das VO  S vielen erwartete Weinholds Bemerkung, daß aStOora
Aufblühen des Relıglösen ın den ehemals uch eIWwAas kostet, veranlaßte dıe (Ordens-
kommunistisch domiıinıerten Gebileten Die vertreter daran erinnern, daß hın-
zahlenmäßige Zunahme der Katholiıken be- sıchtlıch der Gestellungsgelder Ost are
ruhe lediglıch auf dem UZug AUs dem We- Regelungen geben mMUSSe; derzeıt gebe
sten und zeıge sıch vornehmlıch In einıgen AUS Ordenssıcht den In den
Städten Anerkennenswert se1 dıe CNOTNIC ständıgen remılen des VD  a besproche-
ahl VO  = Ordensleuten, dıe In den sten 1CI Ergebnissen keıine durchgehend zuflfrie-
gekommen se]len alleın 35 Ordenspriester denstellenden und einheiıitlich praktıiızıerten
1m Bıstum Dresden —- Meıißen. DIie eso- Modelle DiIes gelte für dıe Bıstümer der
1L1Aallz auf das Engagement der Ordensleute Regıon OUst, zunehmend ber uch für dıe
sSe1 überall reC| pOSItV. Bıstümer West, einseılt1g immer NCUC

EinschnitteEs herrsche In den Bundesländern (neue Gestellungsgruppen,
prozentuale Abschläge, hohe Nebenforde-iıne hohe Arbeıtslosigkeıt, gebe Der
IUNSCH S gemacht werden, mıt denen

uch eın „Jammern auf hohem Nıveau"“.
111a bundesweıt beschlossene RegelungenDas Sozlalgefälle habe sıch erheblıch VCI- mıt 1NwWeIls auf deren dıözesan-eıgenestärkt. Diıe Chancen für das Christentum

müßten noch mehr genutzt werden. Es Umsetzung unterlaufe.

gebe ‚WaT ıne gute elatıon der Anzahl
der Priester ZUI1 ahl der Katholıken 1m Schul- un Internatsentwicklungsplan der

Land, nıcht ber der Eın- Bistümer, Ordenshochschulen (TOP 3)
wohnerzahl. Man wolle Ja nıcht 1L1UT für dıe Ausgehend VO  —_ der Erklärung der Höhe-
Katholıken da SEe1IN; Sonderseelsorge oste

IcH Ordensobern A ZUF Zukunft der Or-
ber erhebliche ıttel, über dıe I1a nıcht densinternate“ 7 dıe 1Im Rahmen des Schwer-
verfüge. punktthemas „Ordensschulen und Ordens-
SrT. Mediatrıx bestätigte, daß das uelnan- internate*“ beı der VDO-Vollversammlung
der uch VO  —_ Ordensleuten AUS der ehe- 1997 verabschiedet worden Wäaäl, betonte

malıgen DD  z und AUS dem Westen 7 I emuth dıe Notwendigkeıt elner SCH
VOIl Vorbehalten, Nıchtverstehen und Mi1ß- Kooperatıion VO  — en und Bıstümern be-
trauen geprägt se1 Vierzig Jahre hermeti- reıts 1m Vorfeld VO  a Überlegungen f1i-
scher Abgrenzung habe den 1C| einge- nanzıell bedingten Schließungen ordens-

getragener Schulen oder Internateengl. Dıie AUSs dem Westen kommenden
Ordensleute brächten eın anderes Kırchen- Entscheidend musse be1 eıner geme1nsa-
bıld mıt. INC  S Überprüfung dıe Erhaltung wiıchtiger

Standorte se1N, wobel nıcht darauf
Zur Feststellung VO  >; eiınho DI®e, kommen dürfe, ob dıe Schule oder das In-
dıe WIT brauchen, bekommen WIT nıcht“, De- ternat VOoOn eıner 1Özese oder einer (Di=-
merkte emuth, daß sıch der spezıfische densgemeinschaft WITd
pastorale Auftrag der en und dıe Be-
dürfnisse der Ortskırche uch aufeınander Herr Dr. Nordhofen bestätigte AUS der Sıcht

der Zentralstelle Bıldung den Eindruck derentwıckeln müßten. erten ergänzte,
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Ordensoberen, daß dıe ordensgetra- entwiıckelt würden. Es gebe einıge Hoch-
NEıinriıchtungen oft schwer aben, ihre chulen (darunter uch ordensgetragene),
berechtigten Anlıegen ıIn den Schulabtei- deren Erhalt dus Mıiıtteln des Verbandes der
Jungen ZUT Geltung bringen, un: bıswel- Dıözesen Deutschlands stabılısıert werde.
len auf Unverständnis stoßen. Im ul- Anträge VO  - Ordenshochschulen (z.B ZUI
bereıich gebe g ıne Konkurrenz- Verleihung des Promotionsrechts, ZUT An-
sıtuation der JTräger. Die Übernahme VO  - erkennung als Päpstlıche Fakultät e
Schulträgerschaften UrCc| dıe Bıstümer sSe1 selen VON der Bıschofskonferenz DOSItIV be-
uch deshalb oft schwıer1g. Dıie Profilhie- schıieden worden. Es gebe ber einen Man-
rungsfirage werde ZUT Exıistenzfrage. Der ge] akademischem Nachwuchs, Was den
Beschluß der deutschen Bıschöfe einem Erhalt der theologıschen Hochschulen und
ul- un: Internatsentwicklungsplan lıege Fakultäten sehr schwier1g mache.
seıt 1995 VOIL, dessen Realısıerung erfolge
Der In den einzelnen Biıstümern sehr Gemeinsame Verantwortung der Bıstü-terschıedlich Deshalb schlug VOIL, dıe

mer Un der Institute des geweihten LebensFrage einer gemeinsamen Schulpolitik AdUus
der Sıcht der Träger anläßlıch eiıner Tagung für die Entwicklung einer zeiıtgemäßhen Be-

rufungspastoral (TOP 2mıt der Konferenz der Leiter der Schulabtei-
[ungen (KoLeiSchA) mıt Repräsentanten Eıinleitend erinnerte Bıschof Dammertzder Ordensobern-Vereinigungen bespre- Art des päpstlıchen Dokumentes Vıtahen Consecrata, VO  — der Verantwortung der
Bıschof Dammertz raumte e1IN, daß das SaNZCH Kırche Tfür dıe Berufungen SCSPIO-
Schulwerk der Diözese Augsburg mıt i hen werde. DIe Berufungspastoral musse
33 Schulen finanzıell unter tarken TUC| eingebettet se1n iın dıe Gesamtpastoral und
gekommen se1 Deshalb selen deutlıche die Jugendpastoral.
Einsparungen nötıg, INan denke uch dıe
Entlassung VO  z Schulen AdUus$s der Jräger- Aus der VO  e ıhm geleıteten Kommlissıon
schaft des Augsburger Schulwerkes. Dıies der DBK berichtete Bıschof Dammertz VO  —
habe Landkreise und ommunen mobilı- einer Umfrage unter den Dıözesanstellen
sıert, wodurch Verhandlungen über He und Bıschöfen den rwartungen das
Irägerschaftsmodelle untfifer staatlıcher Be- zentrale Informationszentrum Berufe der
teılıgung eingeleıtet geworden selen. Herr Kırche DIie Resonanz Se1 sehr facet-
Dr. Nordhofen forderte dazu auf, dem tenreıch BECWESCH (beraten, vernetzen, Ma-
Druck auf dıe Refinanzierungsregelungen terlalıen bereıtstellen, Podıum für na
In den Bundesländern, der abgesprochen rungsaustausch etc.) 7/u fIragen sel, Was

seın scheınt, polıtısch wirkungsvoller be1l der Berufungspastoral VOT em
begegnen. gehe: Um geistliche Berufe? der uch

kırchliche Dıenste?Demuth appellıerte die ischöfe,
der erforderlichen Kürzungen Im Hoch-
schulbereich den Ordenshochschulen mıt

In der Bıschofskonferenz habe ıne Dis-
kussion über dıe Ursachen für dıe geringeihren spezıfıschen Schwerpunkten dıe nöÖt1- nza VON Priesterberufen gegeben. (rJe-

SC Förderung nıcht 9andern{tTalls nann wurden dabe1 das veränderte BC-drohe en unersetzbarer Verlust für dıe Kır-
che In Deutschland Auch 1m Hochschulbe- sellschaftlıch-kirchliche Umifeld und ıma,

Schwierigkeiten mıt eiıner vollen Identifika-reich mUusse einen gemeiınsamen kırch- t1o0n mıt der Kırche, persönlıche Gründelıchen Entwicklungsplan geben. eic / war sSe1 dıe Analyse gut BEWECSCH, falle
Bıschof Lehmann bestätigte, daß auf reg10- schwer, konkrete Handlungsschritte fest-
naler ene bereıts entsprechende Pläne zulegen.
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emuth informıerte über das kürzliıche 1Im kırchlichen Jenst NIC| unbedingt für
espräc| ın der Arbeıtsgruppe „Instıtute Priester- und Ordensberufe eintreten. Es
des geweılihten Lebens“ mıt Dr. Bıirken- fehle Multipliıkatoren. Es se1 allerdings
maler VO IBK, be1l dem eın „Bündnıs uch skeptisch 1m Blıck auf den NCUu einge-
für Berufungen“ vorschlug und dıe Bıldung ührten „Jag des gottgeweıhten Lebens“
eines „Promotionsteams“ anregle, das mıt Februar. Es se1 negatıv, WE Ial für
Rückendeckung der und der rdens- alles, das INan SONS N1IC| mehr en.
obern-Vereinigungen begrenzte eıt An- einen eigenen „Jlag  66 einführe. Auch ın den
satze sammeln und analysıeren soll. Es en ST. Basına gebe dazu her
gelte, dıe Frustration In den Pfarreıen eiremden. (Gemeılinden würden mobilı-
überwiınden, aus der ewıgen Frontstellung sıert, WECNN Schwestern abgezogen würden:

Berufe kämen ber oft nıcht AUsSs solchenZU) ema „Zölıbat“ heraus kommen
und In den Gemeılinden wıieder en Klıma Gemeıinden, das verhindern.
ZU Gede1i1hen geistlıcher Berufe ent- Bıiıischof Lehmann Z einen Studien-wıckeln.

lag der Bıschofskonferenz über Berufun-
Bıschof Lehmann außerte sıch zurückhal- SCH äahnlıch W1Ie schon 1989 ANZUTCLCNH. Dıe
tend ZUT rage eiıner Irennung zwıschen Berufungspastoral mUusse ın der normalen
geistlıchen Berufen un: kırchlıchen DIien- Alltagsverkündıgung und 1m Relıgionsun-

terricht iıhren atzen S1e Nal ber über-sten. Man habe auf Dıözesanebene große
Anstrengungen gemacht eiıner NSCH fordert, WE andere Diıenste nıcht mıiıtzle-

hen Die Inıtıiative VO  — Dr. BiırkenmailerVerbindung aller Dıienste; eın Schnıiıtt In der
Berufungspastora würde das wıeder ıIn einem Promotionsteam für Berufungen In

Zusammenarbeıt mıt Ordensleuten sSe1 sechrrage tellen Aber iıne Verflachung der
Berufepastoral auf kleinstem Nenner unterstuüutzenswert.
würde nıemandem gut iun Es mUsse WIEe- Die Ordensoberinnen und -oberen berıich-
der tärker bewußt werden, daß ıne Be- auf Bıtte VON Bıschof Lehmann über
rufung jedes Christen gebe, darüber hınaus ein1ıge Onkrete Inıtlativen VO  e Ordensge-dann einen Je konkreten Ruf eiıner kon- meıinschaften ZUI1 Weckung und Begleıtungkreten Aufgabe. Zum Nutzten der ge1st- VO  - UOrdensberufungen. bschlıeßend be-
lıchen Berufte ware CS, WCNN INan dıe kräftigte Bıschof Lehmann, daß dıe Bı-
deren Berufe (Pastoralreferenten, Ge- schofskonferenz das IThema Berufungspa-meıindereferenten) entsprechend In ihrer storal tärker In Angrıiff nehmen mUusse.
Eıgenständigkeıt würdıgt.

Mitwirkung der Orden der ılıtär-Schwester Mediatrıx schlug VOIL, den Ak-
ent mehr auf Berufepastoral legen un seelsorge (TOP
stärker dıe Theologıe der erufung ak- Als Zwischenbericht erläuterte Langen-
zentuleren. Hıer gebe eın deutliıches De- dörfer ein1ıge Detaıiıls AUS dem Bericht des
1l ıIn den (Gemeiıinden. Die Viıelfalt der Miılıtärbischofs VOT der Bıschofskonferenz
Gnadengaben müsse deutliıcher werden. FKEıne Reduzıerung der Iruppenstärke der
Wenn selbst Pfarrgeıistlıche nıchts der Bundeswehr bedeute uch ıne Reduzıe-
wenıg VvVO  —; Ordensleuten halten, könne rung der Seelsorgsstellen. Dıe Miılıtärseel-
uch Papıere keine TrdensDe- O: habe insbesondere uch be1l den Aus-
rufung wachsen. (Ordensfrau werden, Se1 landseinsätzen sehr Die ahl
eute (auch 1m Bewußtseıhin vieler Geinstlı- der benötigten Seelsorger se]1 allerdings
cher) her degradıierend. eutlc| zurückgegangen.
Bıschof Lehmann bestätigte, daß uch Als Verteijlerschlüssel se1 mıt dem aa
deprimıerend findet, daß uch gute eute vereinbart, für Je 1500 Oldaten einen
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hauptamtlıchen Seelsorger tellen. F1- eic Dıie VOoO  - plane deshalb entsprechende
nanzıert werden derzeıt 104 Seelsorgsstel- Informatiıonsveranstaltungen TÜr JTräger 1Im
len DiIie en ollten Prozent dieser kırchliıchen Bereıich, beı denen ausländısche
Stellen besetzen. Miıt derzeıt LDECUN Ordens- Ordensleute ZU) Eınsatz kommen.
priıestern als Standortgeıistliıche und eıner
Ordensschwester als Pastoralreferentin se1 Bıschof Lehmann dankte ST. Basına und
dıeses Soll gewährleıstet, während se1- der VOD für dıe bereıts eingeleıteten In-
tens der Bıstümer erhebliche Vakanzen ıtlatıven und se1ne Unterstützung se1-

tens der Bıschofskonferenz In der Kon-gebe. Für Ordensschwestern würden sıch
LICUC Arbeitsfelder erölfnen. FEıne entspre- ferenz der Generalviıkare musse darüber

1998 gesprochen werden, denn ıne dauer-chende Nachfrage untfer oldaten und ıhren
Famılıen habe das Miılıtärgeneralvıkarıat Lösung sSe1 11UT admınıstratıv möglıch.
angedeutet.

Berichte UU den Ordensobern-Vereint-
emuth erklärte, daß der Vorstand der SUNseCnN (TOP und 8)

VD  S den Miılıtärgeneralvıkar Prälat Nab-
befeld demnächst einem espräc) einla- 6.1 emuth berichtete AUSs der VO  —

den WO. den Vorbereitungen ZU1 Feıer des 100jährı-
SCH Bestehens der Superi0orenkonferenz 1m

Einsatz ausländischer Ordensleute In Jahr 1998 DiIie Vereinigung der Ordens-
Deutschland (TOP 5) obern der Priesterorden In Deutschlan: se1
ST. Basına berichtete über iıhre Indiıenreise ähnlıch WIeE dıe eutsche Bischofskonfe-

1CE117 dıe erste ihrer Art weltweıtIImıt Schwester Meduiatrıx, be1l der
S$1e mıt Generaloberinnen VO  = (Gjemeinn- Das VON VDO, VO  — und VOB gemeInsamSchaiten mıt über 100 Ordensproviınzen In getragene „Institut der Orden“ VCI-
Indien über dıe reC|  ıchen Belange der
nach eutschland entsandten Schwestern lege ZUT Jahreswende seinen S1ıtz VO  -

Frankfurt nach Mannheım und begiınnediıeser Geme1inschaften gesprochen hatten
Es habe großes Interesse un! Verständnıis

dort unter Leitung. Der bısherıge Di-
rektor eier KöÖöster habe nach 20Jährı1-gegeben und ıne Befürwortung ZU Vor- SCIMN Eınsatz für das IMS dıe Leıtung abge-schlag, In Verbindung mıt der VOD ın geben. Neuer Dıiırektor ist Professor Dr.

Deutschland einen Trägervereıin für alle Klemens Schaupp SJ, biısher Ordinarıus für
ausländischen Ordensleute ogründen, Pastoraltheologıe ıIn Innsbruck. Die bısheri1-
dıie aktuellen TODleme insbesondere 1m SCH inhaltlıchen Schwerpunkte des Instıtuts
Steuerrecht und 1m Sozlalversicherungs- würden erweıtert, werde IICUC ngebotereC| für dıesen Personenkreıis regeln. und weıtere Kooperationsmodelle geben,
och nıcht In den Grıff bekommen habe be1l denen uch Fortbildungsinteressen der

egenten und Spirıtuale dıözesaner Prie-INan das künftige Verhalten beı der Anwer-
bung ausländıscher Ordensleute UrTrC| sterseminare berücksichtigt werden.
Pfarrer un:! Dechanten und kommunale Für dıe VOB erläuterte Br. Ihomas
Eınriıchtungen. Ausländische Ordensleute
selen einem Marketingfaktor geworden. Bıschop dıe CNSC un! fruchtbare KOoopera-

tıon mıt der VDO, UrCc| dıe keıner dar-
S1e würden Z unter miss1iıonarıschem über hınaus gehender Eıgenaktivıtäten be-
Aspekt hergelockt un manchmal 1U mıt urie Er tellte den rospekt VOT,kleinen Spenden abgespeıst. Es gebe olft mıt dem siıch dıe Brüderorden un -kongre-sehr 1e] Unkenntnis über dıe vertrags- gatıonen ın Deutschlan: präsentieren.rechtliche eıte (Gestellung), vereinsrecht-
lıche Fragen, steuerrechtliche un:! sozlal- 6.3 Von einıgen Projekten der VOD berıich-
versicherungsrechtliche Verbindlichkeiten tefe ST. Basına 00S S1e tellte das VO  —_
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der VOD getragene Recreatio-Projekt auf Schulen, Sonderpädagogık, Sozlale Dienste
der Nse Frauenchıiemsee VOT, das In ADb- eic. er VO  -VOrstan: habe angesıichts
stımmung und Zusammenarbeıt mıt dem diıeser orge eın espräc mıt dem Prior
Recollectio-Haus In Münsterschwarzach des Deutschen rdens geführt, das ınfier-

schiedliche Eındrücke hınterlassen habe4wöchige Besinnungs- und Erholungsze1-
ten anbietet für Priester, Ordensleute un:! Das Anfangskonzept des DO  ST habe ILal

überzeugend gefunden und dıe erträgeMiıtarbeıter pastoraler Dienste VOI einem
beruflichen Neubegınn, ıIn Krisensituatio- mıt dem DO  a be1l der Übergabe VO  — Or-
NCNn und deren Somatısıerung. Die nhalte denseinrichtungen selen VO  S den beteılıg-
en einen ganzheıtlıch psycho-somatı- ten Ordensgemeinschaften als faır bezeıch-
schen nsatz mıt eiıner übergreifend theo- net worden. Man habe den Eındruck, daß

dıe anhaltende Expansıon des DO ınelogısch-spirıtuellen Begleıitung Urc! Prie-
ster und Ordensleute. riesige ompetenz verlange, wobel ıne

qualifizierte Präsenz VOT Ort kaum gehal-
Außerdem se1 eın Studienprojekt für Aka- ten werden könne.
demiıker ıIn Führungsposıtionen kırchlicher
Einriıchtungen ıIn Zusammenarbeıt mıt der Auf Bıschof Lehmanns abschließende
eologischen Hochschule Vallendar und rage nach Erfahrungen mıt der Relıg10-
dem „Bildungswerk katholischer en  c senkongregatıion antwortete zunächst Bı-
ZUT Entwicklung eInes Studienkonzepts SC| Dammertz, daß ‚Wal ıtglıe dıe-

SCS vatıkanıschen Dıkasteriums, ber nochgelaufen. 1e] se1 C dıe Leistungskraft der
relıg1ösen Sprache bewulit machen. Es nıe befragt der Sıtzungen eingeladen

Erfahrungsräumen 1m Glauben. worden sel, uch nıcht 1m Zusammenhang
Geplant ist eın 2Jährıger Kurs aD erbst mıt dem nachsynodalen OkKkumen ıta
1998, für den VOI em Führungskräfte der Consecrata. Schwester Basına berichtete,
Carıtasverbände und DIiözesen als 1el- daß dıe Religiosenkongregation sechr leicht

gITUDDC angesprochen werden. 1ne Dıspens VO  — den Ordensgelübden CI-

teılt.
Bıschof Lehmann begrüßte dankbar und

Bıschof Lehmann schloß 16.00 Uhr dıemıt Wünschen für ıne fruchtbare
Entwicklung der Projekte dıie Inıtiatiıven Beratungen. Er dankte für alle Aktıvıtäten
der VOD Die en würden amı Ssubsı1- der en ın Deutschlan: und für den

1ar und gezlelt ın bestehende Nıschen Verlauf dieses Gespräches. Mıiıt

stoßen Keın einzelnes Bıstum könne Wünschen ZU Weıhnachtsfest und ZU

Jahreswechse. beendete das Kontaktge-eIiwas eısten.
spräch.

Verschiedenes (TOP Protokoll
olfgang Schumacher ().Carm.

Fim]| Auf dıe Anfrage VO  — Bıschof Dammertz
nach den Erfahrungen mıt der „Deutsch- Maınz, den März 1998
Ordens-Hospitalwerk-GmbH“ be-
richteten ST. Basına und ST. Cäcılıa VO UuI1- Bischof Dr. Karl Lehmann, Vorsıiıtzender

der Deutschen Bischofskonferenzsprünglıchen nsatz der Inıtıatoren AaUus

dem Deutschen en unter dem
„Orden helfen Orden‘‘. Aus Ordenssiıcht
habe INa immer mehr dıie OTge, daß sıch
das DO übernehme. Es wurden viele
Eıinrıchtungen ın kurzer eıt übernommen.
Das Spektrum habe sich erheblıch erwel-
tert Man übernehme inzwıschen uch

3472



Priesterseminar (Konvıkt) ist verpflichtet,
BI.:  HOFSKONFERENZ darüber Angaben machen,

a) ob sıch bereıts ın eıner anderen DDIÖ-
Arbeıtsgruppe für weltkırchliche ZCSC, In einem inkardınationsberechtigten
ufgaben Verband, In einem Ordensınstıitut, ın eiıner

DIie wissenschaftliıche Arbeıtsgruppe für Gesellschaft des apostolıschen Lebens, In

weltkiıirchliche Aufgaben der Deutschen Bı- einem Säakularınstitut oder In eiıner SsOonstI1-
SCH geistlıchen Gemeinschaft Autfzf-schofskonferenz egte 1mM Dezember 1997

ıne umfangreıche Studıe VOT mıt dem 1te nahme In ıne Priesterausbildungsstätte be-
worben hat und abgelehnt wurde und„D0oZlale Sicherungssysteme als emente

der Armutsbekämpfung ın Entwicklungs- ob AaUS einem Priesterseminar, eıner
ländern“ Das Heft kann bezogen werden sonstigen Priesterausbildungsstätte oder
beı der Zentralstelle Weltkıirche der DBK, AUS einem Ordensıinstitut der einer ande-
Kaıserstraße 163, 53113 Bonn. 1C1 geistlıchen Gemeiinschaft entlassen

wurde der Au welchem Grund dUSSC-
treten ıst.Tagung der Ordensreferenten

Die Leıter der (Ordensreferate ın den deut- Jeg eın Tatbestand nach Nr. VOIL, hat
schen (Erz-)Bistümern trafen sıch der für dıe uiInahme INn das Priestersemui-
/12. März 1998 in Hünfeld ihrer Jah- 11al (Konvıkt) Verantwortliche eın Zeugnı1s

des beren der betreffenden Instıitutionrestagung. Schwerpunktthema Wäal „Beru-
fungspastoral“; dazu hıelt Dr. Raıner Bır- oder (Jemeılnscha anzufordern.
kenmaıer, Freıburg, eın Referat, dem dıe In dem ZeugnI1s sınd alle ründe und
Überschrift gab „Förderung der ()rdens- Tatsachen anzugeben, dıe ZU1 Entlassungberufungen. en und Diözesen investle- des Kandıdaten geführt haben der dıe für
FG geme1ınsam In dıe Zukunft der Kırche‘" den Austritt des Kandıdaten bekannt g -Außer den Leıtern der Ordensreferate und worden SInd.
deren Miıtarbeıterinnen und Miıtarbeıtern
nahmen der Tagung dıe Vorsiıtzenden Dıiese Partıkularnorm wurde 1998 VON der
VO  — VD  CS un VO  > SOWIEe der General- Deutschen Bıschofskonferenz beschlossen
sekretär der VD  © teıl, daß einem und 1998 VO Apostolıschen Stuhl über-

Gedankenaustausc kam. prüft
I IIie eutfsche Bıschofskonferenz be-

Partıkularnormen der DB über schlıeßt, daß dıe Partıkulamorm 241
dıie Aufnahme 1Ns Semınar CI als NrT. dem Katalog der Partıku-
(Konvıkt) VO Priıesteramtskan- larnormen eingefügt wırd
dıdaten, dıe 1n anderen Die Deutsche Bıschofskonfiferenz beschlıeßtSeminaren (Konvikten), Ordens- gleichzeıt1ig, daß dıe Partıkularnorminstıtuten der sonstıgen 1TrCN- 241 (SIC ıne Ergänzung der Bestim-lıchen Gemeıilnschaften

MUNSCH der Nr. der Rahmenordnung für
Die Partikularnorm dıe Priesterbildung in der Fassung VON 1988

ist und daß S1e be1l nächster GelegenheıtDer Beschluß der Deutschen Bıschofskon-
ferenz beftr. dıe Partıkularnorm 241 (bei eıner anstehenden Überarbeitung) In

diıese Rahmenordnung eingefügt wırd.CIC erhält folgenden Ortliau
Dıiıe eutsche Bıschofskonferenz bıttetPartiıkularnorm 241 CIC ere Ordinarıen (z.B dıe Ordensoberen

Der Bewerber dıe uiInahme ın das oder dıe benachbarten Bıschofskonferen-
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Z und Bischöfe benachbarter Teılkır- Fiırmung und andere TIKunden vorgelegt
werden, dıe nach den Bestimmungen derchen), das Anlıegen der Partıkularnorm der

Deutschen Bischofskonferenz 1ın iıhrem Ju- Ordnung für dıe Priesterausbildung erfor-
risdıktionsbereıich mitzutragen. derlıch sınd.

Wenn sıch un dıe Zulassung VO  — sol-
Erläuterungen hen handelt, dıe AUS einem anderen em1-

DiIie eutsche Bischofskonferenz hat dıe 11al der einem Ordensıinstitut entlassen
Partıkularnorm 241 S  x CIC aufgrund worden sınd, wıird darüber hınaus eın Zeug-
besonderer Anordnung des Apostolıschen N1Is des betreffenden Oberen, VOI em
Stuhls erlassen. über den TUN! iıhrer Entlassung oder ıhres

Austrıitts, verlangt.nla

DiIie Kongregation für das Katholische Bıl- AalLıo Fundamentalis Institutionis Sacerdo-
dungswesen hat mıt Schreıiben VO dep- talıs Nr. (Abs. Satz 2) In der Fassung
tember 1996 ıne Neufassung der nstruk- VO: März 1985
tıon VO März 1996 dıe Bıschof{s-
konferenzen „Über die uinahme 1Ns Den Bischöfen oblıegt dıe schwere Ver-

pflichtung, Nachforschungen anzustellenSeminar VO)  —; Kandıdaten, dıe aus anderen
Semminaren oder VO  — Ordensfamılıen kom- VOI allem über dıe ründe für dıe Entlas-

Sung derer, dıe AUus einem anderen Seminarmen  .6 vorgelegt. Dıie Bıschofskonferenzen
oder Ordensıinstitut entlassen worden sındwurden ermächtıigt und beauftragt, ıne

Partıkularnorm nach Maßgabe VO  — c. 455 Dıie Partıkularnorm der Deutschen Bı-
CIC erlassen, iın der »für ıne schofskonferenz 2472 CIC „Rah-
Beachtung der Rechtsnormen bezüglıch
der uinahme 1Ins Seminar der betreffen- menordnung für die Priesterbildung“ VO

01 Dezember 19858 enthält ın NrT. wOTt-
den Kandıdaten Sorge tragen“” 1sSt (Instr. ıch dıe Bestimmungen VOIN 241 CIC
Einl.), weıl sich der vorhandenen kla-

Die Partıkularnorm der Deutschen Bı-IcH rechtlichen Vorgaben dıe Sıtuation g -
samtkırchlich N1C! gebessert hat (vgl NSTr. schofskonferenz 241 (AC soll den

Diözesanbıschöfen und den VO  — ihnen be-
stellten Verantwortlichen für dıe Priester-

Zielsetzung ausbildung helfen, iıhrer Verantwortung für
Dıiıe Partıkularnorm 241 (1C diıent dıe Prüfung Von Bewerbern für das Prie-
der Präzisierung und der Anwendung der teramt 1m ınn VO  — 241 (1C besser
Bestimmungen der folgenden Vorgaben gerecht werden (vgl NSTr. 1,2) S1e soll
des unıversalkırchlichen Rechts verhindern, daß dıe „Unterschiedlichkeıit

der Kriterien und des Vorgehens“ beı der
241 CIC Aufnahme In das Priestersemminar und der

In das Priesterseminar dürfen VO DIö- Zulassung ZU) Weıhesakrament „das
Klıma brüderlicher Kollegjalıtät und deszesanbıschof 1UT solche zugelassen werden,

dıe aufgrund ıhrer menschlıchen, sıttlıchen, Vertrauens N1C| 1UT untier den Bischöfen,
sondern uch zwıschen allen anderen Türgeistlıchen und ntellektuellen Anlagen,

ihrer physıschen und psychıschen (Gesund- dıe Priesterausbildung Verantwortlichen
heıt und uch ıhrer echten Absıcht fähıg stören“ (Instr. 1,2)
erscheıinen, sıch dauernd geistlıchen Am- Um sicherzusteılen, daß dıe geltenden unı1-
tern wıdmen. ın derversalkırchlichen Rechtsnormen

Vor iıhrer Aufnahme mussen TIkunden Praxıs tatsächliıch angewandt werden vgl
über den Empfang der auilie un der NstTr. 11,2), hat dıe Deutsche Bıischofskonfe-
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HCL dıe Partıkularnorm 241 CI Ihr chrıistliıchen eleute se1d bereıt, Re-
mıt präzısıerenden und konkretisierenden chenschaft über dıe jJ1eie Wiırklıchkeit
Bestimmungen erlassen. erufung ZUT1 Ehe abzulegen: dıe Eıintracht

1mM Hause, der Geilst des Glaubens un:! desBad onnef, den März 1998 ebets, dıe praktısche Übung der christlı-
hen ugenden, dıe Offenheıt gegenüber
den anderen, besonders den Armen, dıe

GEISTLICHE BERUFE Teılnahme kırchlichen eben; dıe (Ge-
lassenheıt und Stärke In der Bewältigung
der tagtäglıchen Schwierigkeıten: all dıesBotschaf{t des Papstes Z

Weltgebetstag geistlıche bıldet einen günstiıgen Nährboden für das
Reıfen der Kınder ın ihrer erufung.erufungen

Der Weg der Vorbereitung auf das Große DıIe Famıulıe, verstanden als „Hauskırche“
Jubiläum des Jahres 2000 stellt dıesen Welt- und VOIN der Naı des esakKra-
gebetstag für Geistliche Berufungen unfier men(ts, ist dıe fortwährende Schule der Zr
dıe „leuchtende Wolke*“ des Heılıgen (e1- vilısatıon der Liebe, möglıch ist
stes, der fortwährend In der Kırche wirkt lernen, daß 11UT AUS der ireıen und aufrıch-
un:! S1e. mıt jenen Diensten und Charısmen tıgen (Gabe seiner selbst dıe des Le-
bereıchert, derer s1e ZUT1 Erfüllung ihrer bens hervorquellen kann.
Sendung bedar{i...

ebt Rechenschaft über dıe Hoffnung, dıe Auch ihr Lehrer, Katecheten, Seelsorgehel-
In uch ist (vgl etr 3S fer und alle anderen, dıe ihr 1ne Erzieher-

rolle wahrnehmt, uch als Miıtarbeıiter
An erster Stelle ade ich euch, gelıebte des Geıistes be1l wichtigen und mühe-
Bıschöfe, un: mıt uch dıe Priester, Dıia- vollen Dienst. Helft den Jungen Menschen,
one und Miıtglıeder der Instıtute des DOLL- iıhre Herzen und Sinne VO  z allem De-
geweıhten Lebens e1n, unermüdlıch Zeug- irejıen, Wäas sıch ıIn den Weg stellt; spornt s1e
NISs für dıe geistlıche und menschlıche Fülle d ihr Bestes geben iın der beständıgen
abzulegen, dıe uch antreıbt, „allen alles  66 pannung des Wachsens als Mensch un als

werden, damıt dıe 1 1ebe Christı MÖg- Christ: bıldet daraus mıt dem 1C| und der
lıchst viele Menschen erreichen kann. Ta des Wortes des Evangelıums dıe t1ei-

greifendsten Gefühle aUs, daß s1e, WEaut entsprechende Beziehungen allen der Ruf S1e ergeht, ihre erufung ZUJeılen der Gesellschaft auf; bedient uch Wohl der Kırche und der Welt verwirklı-der Berufungen den Dıenstämtern und hen können.der charısmatıschen Berufungen, dıe der
Geist ın Gemeıunden WEeC| un! TÖTr-

Der Welttag für Geistliche Berufungen istdert ihre gegenseıtige Ergänzung und /7u-
insbesondere VO für dıe Berufun-sammenarbeıt; eıstet Beıtrag, damıt

jeder ZUT vollen christlıchen eıtle heran- SCH ZU Priestertum un: ZU gottgeweıh-
wachse. ten en geprägt als OcnNster Ausdruck

eINes ständıgen Klımas des ebets, VO  =

Mögen dıe Jungen und Mädchen 1m 1C| dem dıe christlıche Gemeıinde sıch nıcht -
auf euch, dıe ihr freudıge Dıener des Evan- spensieren kann. Wır wollen unNns uch 1n
gelıums se1d, den Zauber eıner Exıstenz dıesem Jahr mıt Vertrauen den eılıgen
wahrnehmen, dıe siıch in dem UrTrC! dıe Geilst wenden, daß der Kırche VO  —; heute

und MOTSCH das Geschenk zahlreicher undWeıhe übertragenen Amt der ın der radı-
kalen Wahl des gottgeweihten Lebens Yanz heiılıgmäßıiger Berufungen zute1ıl werden
Christus wıdmet. lasse:
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e1s der ew1gen Jebe, OKUME  US
der Du VO ater un VO ne aUus-

gehst,
WIT danken Dır für alle Berufungen Religionsunterricht 1n der

SchuleAposteln und Heılıgen,
dıe dıe Kırche fruchtbar machten DiIie Deutsche Bischofskonferenz und der
Wır bıtten Dıch, führe uch eute Rat der Evangelıschen Kırche ıIn Deutsch-
Deıln Werk fort land bekräftigen dıe Bedeutung des
Gedenke, WIE Du eiınst Pfingstfest konfessionellen Religionsunterrichts. SIıe
auf dıe Apostel herabkamst, dıe ZU egen zugleıich Wert darauf, daß dieser
versammelt immer uch ıne ökumenische Dımension
mıt Marıa, der utter Jesu, hat In einem gemeinsamen Grundsatzpa-
und schau auf Delne Kırche, pıer, das März 1998 veröffentlicht

wurde, werden konkrete Formen der KO-dıe eute SanlzZ besonders
heiliıgmäßıge Priester braucht, operatıon 1Im Religionsunterricht und In der
reue un:! vollmächtige Zeugen Schule benannt. Diese bıeten dıe Möglıch-
Deıuner Gnade, keıt, Okumene 1m konfessionellen Relıig1-
die Ordensmänner und Ordensfrauen onsunterricht thematisıeren und In der

Schule praktızıeren. Darüber hınausbraucht,
weilche dıe Freude derer siıchtbar machen, außern sıch dıe beıden Kırchen ZUT Trage,
dıe 1L1UT für den ater eben, unter welchen Bedingungen Schüler und

derer, dıe sıch dıe Sendung un Hıngabe Schülerinnen Relıgionsunterricht der

Christı eigen machen, jeweıls anderen Konfession teillnehmen
können. In der Regel, beıde Kırchen,und derer, die in 1e der

Welt bauen. nehmen Schülerinnen und Schüler elı-
gı1onsunterricht ihres Bekenntnisses teılHeılıger Geist, immerwährender
Dıie Teilnahme konfessionsloser Schülerin-ue der Freude un: des Friıedens,

Du bıst CS, der Herz und 1Inn für 191>40| und Schüler ist möglıch.
den göttlıchen Anruf öffnet;
Du bıst CS, der jeden Antrıeb ZU uten, OC f{ür das en Z
ZUT ahnrheı ema Ehe und Famılıe
un ZUT1 Liebe wıirksam werden äßt

DiIie bundesweıte „Woche TÜr das en  06Deıin „unaussprechliches Seufzen“‘ ste1gt der katholiıschen un! evangelıschen Kırche
AdUus»s dem Herzen der Kırche
ZU] ater ‚POT, wurde ıIn diıesem Jahr Maı ın Berlın

eröffnet. Die Veranstaltungen VO bısder Kırche, dıe für das Evangelıum
ZU)] Maı standen unter demleidet und kämpft.

Offne dıe Herzen und Sinne der „Worauf du dıch verlassen kannst Mıteı1in-
ander leben In Ehe un: amılıie“ In einemJungen Männer und Mädchen,

damıt eın uIbluhen heilıgmäßiger Grußwort efonten der Vorsıtzende der
Deutschen Bischofskonferenz, Bıschof arlBerufungen dıe Ireue Deiner Liebe zeıge

un alle Chrıstus erkennen können, Lehmann, und der Ratsvorsiıtzende der
Evangelıschen Kırche In Deutschland, Prä-

das wahre LACHE. das in die Welt
SCS Manfred Kock, Ehe un: Famılıe bedürt-

gekommen ist, ten der Unterstützung und Stärkung. Das
jedem Menschen die sıchere offnung Mıteinander ın Ehe und Famılıe entscheıde

auf ew1ges en schenken. Amen! Jag für Jag über grundlegende edıngun-
en erteıle ich VO  — Herzen den besonde- SCH für dıe Förderung und den Schutz des

Lebens1CI1 Apostolıschen degen.
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AA UND KIRCHE ell durch diıese Krimiminalıtätform gefährdete
Fınrıchtungen gegeben, denen uch KIö-

Aufenthaltsbewilligung für ster und Ordensgemeinschaften gehören.
Ordensleute 1n Österreich Eın Experte des Sachgebiets 625 (Bekämp-

fung VOInl Wırtschaftskriminalıtät 1mM KA
Mıt Schreıiben VO März 1998 teılte dıe rat insbesondere:
Österreichische Bıschofskonferenz der Su- Lassen SIie sıch wWel Briıefbögen drucken,
peri1orenkonferenz Österreichs dıe einen mıt un:! einen hne Angabe VON

NCUC Regelung des Fremdengesetzes der Bankverbindungen. Für weıte Bereıche der
Bundesrepublıik OÖsterreich mıt, da Pro- Korrespondenz ist nıcht nötıg, daß
eme be1l der Erteijlung VOoON Vısa für Iiremde Empfänger SOTIO wissen mUussen,
Fremde, welche In der Seelsorge der Ka- über welche Kreditinstitute Abbuchungen
tholıschen Kırche ätıg se1n sollen, entstan- VO  =) Konten des Absenders erfolgen.
den sınd. DiIe Botschaften Österreichs 1Im
Ausland sSınd neuerdings nıcht mehr be- Alternatıv Verwenden Sıe dort, immer

dıes möglıch ist, zumındest Begınn derrechtigt, Vısa erteılen, sondern mussen schrıftliıchen Kommunikation mıt Unbe-dıe Angelegenheit ZUT Entscheidung dıe kannten Brıefbögen, dıe 11UT „Einnahme-Jeweılıgen AÄmter der Landesregierung WEeIl- Konten“ aufzeiıgen. Der Empfänger erfährtterleıten.
NUL, wohınn Beträge überweıisen kann,

DıIe SKO übersandte der künftig gelten- WCNN Leıstungen In Nspruc| nehmen
den Neuregelung für dıe Erteilung VON der Spenden überweılsen möchte Eınige
Aufenthaltsbewilligungen für Ordensleute durch Überweisungsbetrug geschädıgte
umfangreiches nfiformatiıonsmaterıal mıt Fırmen In Bayern haben sıch auf Anraten
Entwürfen Von Schreiben dıe zuständi- des LKA un: mıt Eınverständnis ihrer
SCH Behörden und deren Adressen. Wer Banken mıttlerweıle für diıese Präventi-
dıesem Informationsmaterial interessiert ons-Varıante entschıeden. Auf diıese Kon-
lst, kann entweder 1m Generalsekretarıat ten aufgestellte Überweisungsträger WCI-
der VD  C in Bamberg oder 1m General- den dadurch sofort als ıllegal erkannt
sekretariat der SKO (A-1010 Wıen,
Freyung 6, JTel S /-0) anfor- Stichwort Unterschrift: Auch hler g1bt
dern Methoden, dıe VON Fälschern begehrte Un-

terschrift wegzulassen, hne den (Infor-
matıons-Wert eines Briefes dadurch

Bankkonten auf dem rıefbogen schmälern. Vor em Standard-Briefe mMUS-

In den VEISANSCNCNH Monaten registrıerten
SCI1 1m Zeıitalter des Computers nıcht mehr

Fachleute bundesweit ıne nıcht unbeacht- „automatisc 66 handschrıiftlich unterzeıich-
nel werden. Unterschriftslose Miıtteilungenlıche Zunahme VO  e} Betrügerelıen unter

Verwendung gefälschter Überweisungsträ- oder maschinengeschriebene Ntierschrıf-
ten gehören 1ın Behörden schon Nalı langemDCT. Gezielt riıchten die ater dabe1 Z
Z Iltag. Außerdem Mußß eın SchreibenBeıispiel belanglose Anfrageschreıben den Namenszug eiıner Person iragen,Unternehmensführungen, anhand der dıe zugleıch für betriebliche Konten zeıch-Antworten AUus dem riefbogen dıe ank-

verbindungen der Fırma und dıe ntier- nungsberechtigt st.‘?

chrift einer zeichnungsberechtigten Person
ermitteln können. Bonıität, Mündelsicherheit,
Vor dem Hıntergrund dieser Entwicklung eckungsstockfähıigkeıt
hat das Bayerische Landeskriminalamt e1- en den Marktrısıken tragen festverzıns-
nıge praktısche Verhaltenstips für potent1- lıche Wertpapılere das sogenannte onıtäts-
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rısıko. ntier dem Bonitätsrisıko versteht nleıhen schlıeßt dıe mündelsıcheren
Ian dıe efahr der Zahlungsunfähigkeıt Wertpapiere eın und umfalt darüber hın-

AUSs weıtere, VO Bundesaufsıchtsamt fürdes Schuldners, ine möglıche, VOI-

übergehende oder endgültige Unfähigkeıt das Versicherungswesen als deckungsstock-
ZUL termingerechten Erfüllung der Zıns- fähıg anerkannte Papıere.
und/oder Tilgungsverpflichtungen. er- Eıne der Sıcherungseinrichtungen für Kre-
natıve Begriffe TÜr das Bonitätsrisıko SsSınd
Schuldner- der Emittentenrisıko. dıtınstıtute ist dıe Sicherungseinrichtung

des Bundesverbandes der Deutschen
Als Instrument für dıe Eınstufung der Bo- Volks- und Raıffeisenbanken Die
nıa veröffentlichen unabhängıge gentu- Sicherungseinrichtung des BVR betreıbt

eiınen sogenannten Institutsschutz. Das be-1CH Ratıngs (Bewertungen) In Form eiıner
Bonıitäts- der Eınstufungsnote für den deutet, daß UrC! diese Siıcherungseinrich-
Schuldner DZW. für seıne Emissıonen. DiIie (ung dıe ank insgesamt geschützt ist und
beıden bekanntesten Agenturen ody’s nıcht NUTI einzelne FEinlagearten. Im Statut
un:! andar:‘ Poor’s verwenden dabe1 der Siıcherungseimnrichtung des BVR sSiınd

Schuldverschreibungen der angeschlosse-ıhre eigenen Symbole, Aaa (Moody’s)
DZW. AA  > für dıe este Bonıintät. NC Banken ıIn den änden der unden

O: ausdrücklıch geschützt. Das be-
Bestimmte verzinslıche Wertpapıiere deutet, dalß solche Schuldverschreibungen
Deutschland sınd, da S1e hohe Qualıitätsan- mündelsıcher Ssınd.
sprüche hinsıiıchtlich der Sicherheıit erfüllen,
mıt besonderen Attrıbuten ausgestattel:

Eıintragung 1n Telefaxverzeıch-
Mündelsicherheit: [Dieser Begriff stammt nısse
aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch
Zum Schutz der Vermögenswerte VO  — Aus dem Kırchlichen Amtsblatt für dıe ETZ-
ter Vormundschaft stehenden Personen dıözese Hamburg NT. VO 1998

Mündel) sıeht der Gesetzgeber In den übernehmen WIT folgende Warnung:
SS 1807 {f. BGB 11UT ıne Reıhe bestimmter „Gewarnt wird Vor uUunNserLösen Werbe-
Anlageformen VOI, In denen Mündelgeld
angelegt werden darft. 7Zu den mündelsıche- methoden der Anbieter VO.  - Eintragungen

In nichtamtlıche Telefaxverzeichnisse. Ver-
1CH Wertpapieren zählen öffentliıche Anle1- schiedene Unternehmen (W.B Verlaghen, Pfan:  rıeie und Kommunalobligatıio- Frankfurt, Verlag Frankfurt, Telefax-
NCNM, sonstige VO und oder einem and Verlagsgesellschaft GmbH Hannover, RSV
verbürgte oder gewährleıistete Schuldver-
schreibungen, Anleıhen verschliedener Verlagsgesellschaft GmbH Bremen, ele-

data-Verlags mbH Burgwedel, Telekom-
Kreditinstitute mıt Sonderaufgaben SOWIE munıkatıons Informationsdienst GmbH
sonstige Schuldverschreibungen VOINl Kre- Stuttgart, Telekommunikatıon Verlag TK  e
dıtinstıtuten, dıe einer für dıe nlage AdUS- Verlags mbH Hannover, Telefonser-
reichenden Sicherheitseinrichtung ANC-
hören. 1cCe erlag Bremen) senden ngebote ZUT

Eintragung In kommerzielle Telefaxver-
zeichnısse. Diese Angebote sınd In ihrerDeckungsstockfähigkeıit: Dıiıes ist eın Begriff

AUus der Versicherungswirtschalft. Das Ver- Form WIe Rechnungen aufgemacht un enl-

sıcherungsaufsıchtsgesetz verlangt halten hereıits ausgefüllte Überweisungsfor-
VO  —_ Versicherungsunternehmen dıe Bıl- mulare. Miıt Bezahlung der angebotenen
dung eINnes gesonderten Vermögens Eintragungskosten kommt eın Vertrag
(Deckungsstockvermögen) ZUI Besıiche- stande. Fine Verpflichtung ZUr Bezahlung
rung der Ansprüche der Versicherungsneh- des rechnungsähnlich aufgemachten Ange-
INCT. Der Kreıs der deckungsstockfähıigen Oles hesteht jedoch nıicht.
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Nach UNSserer Auffassung LSt völllg über- oberın S1e. ist Doktor der Theologıe und
fIÜSSLE, Ine FEintragung In kommerzielle, Stammt WIEe ’aps Johannes aul Il AUuSs dem
private Adreßbücher durch Bezahlung sol- Süden Polens wurde mıt dem gesamten
her Angebote vornehmen lassen. Wır Generalrat der Gemeinschaft VO aps In
hıtten diesbezüglich besondere Auf- Audıenz empfangen. DiIe 1838 VO  z Vınzenz
merksamkeiıt IUm Geschäftsgang. Pallottı gegründete Gemeinschaft Za

rund 700 Schwestern In Ländern. Miıt
über 300 Ordensfrauen ist dıe polnısche

PERSONALNACHRICHTEN Provınz mıt Abstand dıe mıtgliederstärk-
ste Neben Eınsatzgebieten In Afrıka und
Lateiınamerıka wıdmet sıch dıe Gemeıin-Neue rdensobere schaft neuerdıings uch verstärkt Aufgaben

Der Generalobere des Jesuıtenordens, In Osteuropa.
Peter-Hans Kolvenbach SJ, hat Fe-
bruar 1998 Franz Meures (46) ZU) Berufung 1in dıe Hierarchie

Provınzıal der Norddeutschen Pro- Am DIL 1998 ITnannte 'aps JohannesınZz der Jesuiten mıt Sıtz In Öln ernannt. aul Il den Generalobern der GesellschaftAm (Oktober 1998 wırd Meures dıe für auswärtige Missıionen in Quebec (KaProvinzleitung VO  — (JÖtz Werner über- nada), FTranco1ls Lapıerre PM ZU Bı-nehmen, der VO  — 1997 das Amt des Pro-
vinzıals innehatte. Der NCUC Proviınzıal

SC| VO  e} Saılnt Hyacınthe ıIn Kanada.

'aps Johannes Paul Il hat MärzFranz Meures War seı1ıt 1989 als OVIzen-
meılster der Norddeutschen Jesuıtenpro- 1998 den Generaloberen der Oblaten VON

1N7z ın Münster und ab 1993 als OVIZzen- der Makellosen Jungfrau Marıa
meister 1Im gemeınsamen Novıiızıat der ater Marcello Zag0, ZU Sekretär
Norddeutschen und Oberdeutschen Jesul- der Kongretatiıon für dıe Evangelısıerung

der Völker ernannt. Gleıichzeıtig ernanntetenprovınz ın Nürnberg tätıg.
ıhn ZU Erzbischof.

ährend des Proviınzkapıtels der eut-
schen Provınz der ( larentiner VO bıs ater arcello Zag0o wurde ugust
21.2.1998 ın We1i1ßenhorn wurde GEn 1932 1im ıtalıenıschen Vıllorba (Treviso) g -

boren. ach dem Besuch des Dıözesanse-Schütz CMF für dıe kommenden sechs
Jahre DbIs ZAUE Provınzıal mıinars trat In dıe Kongregatıion der Ob-

aten VO  Z der Makellosen ungfrau Marıagewählt Er ist Nachfolger VON Lorenz
Keiıfenberger CMEF, der VO  — 1986 In wel e1n. Am September 1959 wurde ZU)

Priester geweıht. Im Dezember desselbenAmtsperioden dıe eutsche Claretinerpro- Jahres wurde nach Laos-Kambodscha1N7z geleıtet Der IICUC Amtsınhaber
Schütz WAar schon VO  > 1968 bıs 1980 für entsandt, bıs 1974 ätıg WAäIT. Im Auf-

trag der Bıschofskonferenz VO  — Laos-Kam-We1l Amtszeıiten Provinzıal der Deutschen
Provınz. Von 1985 bıs 1997 Wäal zunächst bodscha gründete 1971 das Forschungs-
als Konsultor dann als Vıkar des (General- zentrum für den Dialog mıt den Bud-

dhısten 1974 nahm ın Taıpeı der CI -oberen Miıtglıed der Generalleitung der
Claretiner ın Rom sten Versammlung der LICUu gegründeten

Föderatıon der Asıatiıschen Bıschofskonfe-
Das Generalkapitel der Ordensgemeıin- LEINZEN (FABC) teıl Von 1983 Dbıs 1989 Wäal
schaft der Pallottinerinnen wählte dıe poOlL- Sekretär des damalıgen Sekretarlats für
nısche Schwester Stella olısz (50) ZUT dıe Nıchtchristen (heute Päpstlıcher Rat für
Nachfolgerin der Deutschen Marıa Knaus den Interrelig1ösen Dıalog). In diesem Amt
70) dıe sıch SCH ihres Iters NIC! mehr seizte sıch insbesondere für das Interreli-
ZUrTr Wıederwahl tellte Dıe NCUEC (Gieneral- g1Öse Treiffen VO  — Assısı eın (2% Oktober
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1986 wurde ZU Generaloberen irau Isa Vermehren dıe Dl prı 1998
der Oblaten VO  e der Makellosen ungfrau ıhren achtzıgsten Geburtstag elerte In Se1-
Marıa gewählt Uunı! 1997 wurde ıIn diesem CT Würdigung dankt der Kardınal der
Amt bestätigt. Nonne, dıe 1938 7U katholıiıschen (CGlauben

Als Miıtglıed der Unıion der Ordensoberen übertrat, für „1hr en 1Im Namen Christı
un:! das überzeugende Vorbild, das S1e fürnahm HET Bıschofssynoden teıl andere s“ Isa Vermehren habe ın zahllo-Außerdem nahm 1mM Auftrag des Heılı-
SCI1 Vorträgen, Radıo- und Fernsehbeiträ-

SCH aters der Afrıkasynode und als
BCH bezeugt, daß Glauben und Freude sıchSondersekretär der Synode für das gott-

geweihte Leben teıl An der Gregorlana- nıcht ausschlıeßen, daß Ial als Ordensfrau
tatkräftiıg und spirıtuell, elbstbewußt undUniLiversıtät promovıerte ZU Doktor der humorvoll zugleıch se1ın könne. ach derMıssıonswissenschaften. Außerdem wurde

ıhm für seınen Eınsatz für den Interrelig1ö- natıonalsozıjalıstıschen Machtergreiufung
WarTr Isa Vermehren zunächst In Werner

SsCI1 Dıalog eın Doktortite „Honorıs Causa“ Fıncksder UnLversıtät ın ttawa verlhiehen. Als polıtıisch-Iiterarıschem abare
„Katakombe“ aufgetreten, IS diıeses 1935Professor für Miıssıologıe un: Buddhısmus
VO  — den Nazıs geschlossen wurde. ährendlehrte der Urbanıana-Universıität und

der Lateranuniversıtät In Rom und des Krieges Wal S1e 1m ahmen der Wehr-
betreuung deutscher Soldaten bıs 1944 mıtAthenäum St aul ın ttawa. Außerdem

veröffentlichte zahlreiche Artıkel, ADb- ihrer Ziehharmonika unterwegs. ach dem
Krıeg ral S1e. In den en der Schwesternhandlungen un: er Ihemen der
VO Heılıgsten Herzen Jesu, Sacre Cceur,Miıssıon und des Interrelıig1ösen Dıalogs

(Internationaler Fidesdienst 1998, eın und wurde Lehrerin. Von 1979 bıs 198 /
gehörte S1e dem Zentralkomıitee der deut-Nr. 4082, 262) schen Katholıken Ihre Popularıtät,
schreıbt ardına. Meısner, verdanke S1e
ber nıcht ihrer Bıographie, nıcht einmalBerufungen und Ernennungen
der zwölhjährıgen Bıldschirmpräsenz als

7u Konsultoren der Kongregatıion für dıe Sprecherin des ‚„Wort ZU Sonntag  C6  9 SOIMN-
Heilıgsprechungsangelegenheıten ernannte dern ihrem persönlıchen Charısma, das S1Ce
der Heılıge ater Euthymius Te eiıner Identifikationsfigur gemacht habe
Santos CME, ZCZzepan Praskıew1cz (PEK/Na
OCD, are Inglot SJ (OR
15.3.98).

HeımgangZ um Konsultor des Päpstlichen ates für
Am Zn März 1998 verstarb in Irolisdorf-dıe Interpretation der Gesetzestexte C1-

nannte der aps Davıd Jaeger OFM Sıeglar Aloys Christ SsR 1M er VON

(OR n.6 Z  V 98) Jahren, zuletzt Konventuale des Re-
demptoristenklosters Hennef-Geıistingen.Zum Abteılungsleıter 1Im Staatssekretarıat Von 1969 bıs 1978 WarTr Chrıst Provınzıalwurde Don (1o0vannı 2Ercole,, Miıtgliıed

der Kongregatıon der göttlıchen Vorsehung der Kölner Provınz der Redemptoristen und
gehörte In dıeser eıt der VD  S als MiıtglıedVO  - Don Orı10one, ernannt (OR 61 Die Beıisetzung fand 26.3.1998 auf14.3.98). dem Klosterfriedhof In Geistingen
RLIP

Geburtstag Völlhig unerwartet verstarb Samstag,
Eıne „abenteuerlıche Bıographie” besche!1- den März 1998, 1m er VO  — 11UT 51 Jah-
nıgt Joachım Kardınal Meısner der rdens- ICH, Frater Herbert Scheller FMS, der
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rühere Provınzıal der deutschen Provınz sche Meßbuch 1INs Afrıkaans Er baute eın
der Maristen-Schulbrüder. Er eıtete se1ıne Instıtut Tür Mıssıonswissenschaft un dıe
Ordensprovinz VON 1989 bıs 1996 und War Missıonsstation Vıctoria-West aurf. R.I  —
seıther Schulleıiter der Marısten-Realschule
ın Recklinghausen. Professor Dr. Peter Lippert Ss.R. ist
Der 1946 In Retzstadt/Ufi geborene Frater Maı 1998 1m Alter VO  e Jahren In Hen-
Herbert wiıirkte a 1979 als Lehrer Marıiı- nef be1 Bonn verstorben. Er lehrte seıt 1964
stenkolleg In Mıiındelheim und WaT VO  —_ 1985 Moral- und Pastoraltheologie der phılo-Dbıs 1989 gleichzeıtig Superi10r der dortigen sophısch-theologischen Hochschule der
Kkommunıität Frater Herbert Wal Miıtgliıed Redemptoristen 1ın Hennef und der Steylerdes Vorstands der VOB und nahm als Bera- Miıssıonsgesellschaft In St Augustin. Von
ter un VOB-Vertreter regelmäßıg den 1970 wiırkte Lippert zusätzlıiıch der
Sıtzungen der VDO-Kommission Bıldung Accedemia Alfonsiana In Rom und VO  —_
und Erzıehung teıl JIrauergottesdienst und 1974 Studienkolleg für SpätberufeneBeısetzung fanden 13. März 1998 In t. Lambert ın Lantershofen. DiIe Ordens-
Kecklinghausen M gemeınschaften und dıe ÖRDENSKORRESPON-

DENZ sınd dem Verstorbenen höchstemAm Maı 1998 Star' Dr. 1UT. Can Gregor
Maxımilian Ruf 1m Alter VO  5 fast Dank verpflichtet. Für NSeTEC Zeıtschrift

schrıeb zahlreiche eıträge, die 1N-Jahren
ach 1ler Amtsperioden als Priıor VO  — He11- haltsreich und orlıentierend und eın

bleibendes Vermächtnis des Verstorbenenlıg Kreuz eıtete mıt großer Verantwor-
tung als Provınzıal VO  a dıe Pro-

für dıe Urdensgemeinschaften bleıben und
VO  — der großen 1e seıner Berufung1nNnz des Heılıgen Jbert des Großen In ZeugnI1s geben R.L.PSüddeutschland und Österreich. Seıt dem

Jahre 1958 betreute mıt Umsıcht un
Jatkraft als Kurat dıe Autobahnkirche In
Adelsrıed Gott möÖöge ıhm seıne aufop- SIATISTIK
fernde Sorge se1ine Provinz, seine
Mıtbrüder und dıe ıhm anvertrauten Gläu- Dıiıe Nzahl deutscher Miıssıonskräfte 1mM
bıgen vergelten. R.I.P weltweıten Eınsatz betrug Jahresbeginn

1998 Nau 4200 Das erga dıe EDV-Ana-Am Aprıl 1998 sStar der Miıssıonsbischof lyse der 1Im Generalsekretariat des Deut-Johannes Rosner SAC, emeriıtierter Bı- schen Katholischen Missıonsrates 1ın Bam-schof Von Queenstown In Südafrıka. Bı- berg entral erTabten aten, dıe vVvon denschof Rosner ist 1908 ın Schnaıuttenbach entsendenden Ordensgemeinschaften und(Regensburg) geboren. 1928 Wal beı den kirchlichen Stellen dorthin gemelde werden.Pallottinern ın UOlpe eingetreten und hatte
1934 1ın Limburg die Priesterweihe empfan- Den größten nteıl der Miıssıonskräfte stel-
SCH Eın Jahr späater wurde nach Suüd- len die Ordensgemeinschaften mıt 3854
afirıka entsan: und eıtete dort unter ande- Personen, davon 2409 UOrdensschwestern,
I6 das Priıesterseminar für farbıge 1124 Ordenspriester und 3724 Ordensbrüder.
Studenten In Swellendam In der Kap-Pro- Hınzu kommen noch 274 Fiıdei-Donum-
1INzZz. Während des Zweıten Weltkriegs War (Dıözesan)-Priester AaUuSs Deutschland und

mıt seinen Mıtbrüdern inter- 122 Laı:enmissionare und -Missionarinnen.
nıert. Danach arbeıtete als Schriftleiter 42,8°% aller Miıssıonskräfte sınd In Irıka
eıner überdiözesanen Kırchenzeıtung und tätıg, 41,2 % ıIn Lateinamerika, 15,6 % ıIn
als Lehrer für Englısch un! Afrıkaans. ROos- Asıen un 0,4% In ÖOsteuropa.
NneTr übersetzte das Neue JTestament, eın Ge-
betbuch, einen Katechismus und das Römıi- Joseph Pfab
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Neue Bucher

Bericht

Hildegard Bıngen Prophetin durch dıe Zeıten

Vorgestellt VO  S Felıx Schlösser CSsR, Hennef/Sıeg

nter dıesem 1te hat anläßlıch des 900 Geburtstages der heılıgen Hıldegard der Konvent
der Benediktinerinnenabte1l St Hıldegard ın Eıbıngen eınen Jubiläumsband herausgege-
ben.! Auf ıhn möchte ich 1m folgenden Bericht VOIT em dıe Aufmerksamkeıt lenken Dar-
über hinaus soll noch auf dıe ıne und andere Veröffentlichung über Hıldegard hingewle-
SCI1 werden.

In dem Eıbinger Sammelband kommen 31 In ihrem Va  erelC| kompetente Autorinnen
und Autoren Wort Nahezu alles, Was INan über Hıldegard VO  = Bıngen Wiıssenswertem
1M aulie der eıt zutage gefördert hat, wıird hıer eiıner breıteren Öffentlichkeit zugänglıch
gemacht. Der bıs heute gesicherte an! der Forschung ist in diesem ansehnlıchen and fest-
gehalten. In ein1ıgen Bereıichen gibt allerdings och Forschungsbedarf. Dies erı dıe
weıtere Erschlıeßung VO  = Quellen, AUs denen dıe hl Hıldegard 1ın ihren Scivias-Visiıonen g ‚_-
schöpft hat (vgl Lieselotte Saurma-Jeltsch, Diıe Rupertsberger ‚Scıvias‘-Handschrıift
Überlegungen iıhrer Entstehung); ferner dıe Formgeschichte der Briefe (vgl onıka
aes, Von eıner Brıefsammlung ZU lıterarıschen Briefbuch) SOWIeEe dıe Entstehungszeıt der
naturkundlich-medizinischen Schriften und deren Echtheıit (vgl Irmgard üller, Wıe „aut:
hentisch“‘ 1St dıe Hıldegardmedizın ? SOWIE Laurence Moulıinıier, Eın Präzedenzfall der KOm-
pendienlıteratur DIe Quellen der Natur- un:! heilkundlıchen Schriften).
[)as umfangreıiche Werk ist überschaubar ın acht IThemenbereıche gegliedert. ach der
FEınführung „Brücken bauen über LICUN Jahrhunderte“ folgen: Werden un Wandlung
Z/u Person und Selbstverständnıis Hıldegards VON Bıngen. Il Geschichte und Legende
Aspekte der Überlieferung der Vıta Hıldegardıs und des Briıefkorpus. I1l bbıld und
Gleıichnis Anthropologıische und kosmologısche Aspekte. Ruf und Antwort Theolo-
gische und spiırıtuelle Aspekte. Symphonıe und hımmlısche Harmonie Betrachtungen
ZUT us1ı Hıldegards VO  - Bıngen. VI Vısıon und Ilustration Ausgewählte exte ZU

Verhältnis VO  - ext und ıld 1mM Rupertsberger Scıvias-Kodex und 1Im Lucca-Kodex.
VIL Lebensordnung und Heılkunst Ausgewählte Aspekte der Natur- un! heilkundlıchen
Schrıften 11l Forschung un Verehrung Z ur Rezeption VO  a Person und Werk e-
gards VO  —; Bıngen.
Es würde den Rahmen dieses Überblicks>ollten alle uIisatze dieses Sammel-
bandes uch L1UT genannt, geschwe1ıge denn gebührend gewürdıgt werden. Ich beschränke
miıch auf ein1ıge Hıldegards kosmische Sehweise betreffende eıträge. Indem ich diese
eIWwaAas ausführlicher wıedergebe un:! dabe1 uch Hıldegard selber Wort kommen lasse,
INa deutlıch werden, Was der vorlıegende Jubiläumsband insgesamt seinen Lesern
Wertvollem AUS der geistliıch-theologischen Welt Hıldegards VON Biıngen anzubileten hat

Hildegard VO.:  - Bingen. Prophetin durch dıe Zeıten. Zum 900 Geburtstag. Hrsg. VO  — Ab-
t1ssın Edeltraud ORSTER un: dem Konvent der (s)| St Hıldegard, Eıbingen. Freıiburg
1997 Herder. 520 S7 ED, 54 ,— 3-451-
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Zum ersten möchte ich hınlenken auf den Beıtrag VO  - Regine Kather „Vollendetes unst-
werk Gottes Das kosmische Weltbild Hıldegards VO  — Bıngen“. DiIie erTl. leıtet eın mıt
einem Vergleıich zwıschen der naturwiıssenschaftlichen Sıchtweise der Neuzeıt (bezeich-nend dafür das Wort Galıleis: „Die Wege der Natur sınd nıcht der Weg Gott“‘) und dem
schöpfungstheologischen Zugang Hıldegards ZU transzendenten Ursprung des KOSmos,
der ihr auf Visiıonäre Weılse erschlossen wurde: „Ich schaute mıt dem inneren Auge me1l1-
NCSs Geıistes, und ich vernahm mıt inneren Ohren“ In dem Abschnıiıtt „Die Schöpfung der
Welt AdUus dem ‚tönenden Wort‘“ legt dıe erTl. dar, daß Hıldegard keine prımär kausalen
Denkkategorien angewendet hat, Was den Ursprung der Welt betrifft Diese äßt Gott SPIC-hen „Ich bın dıe Vernunft, dıe N1IC| VO  z einem anderen her sıch vernehmbar mac) AaUus
der vielmehr alles vernünftige Wesen atmet.““ In ihrem Kkommentar ZU Johannesprologlesen WIT. „Das Wort Wäal In Gott, un:! Gott sprach In Ihm Seinen BaNzZCH Wıllen insgeheim
dUs, un dann ertonte das Wort und führte alle Geschöpfe A1lls Lichts In ıhren Visiıonen
zeichnet Hıldegard eın Bıld, WOorın dıe Gottheit den Kosmaos mıt seliner 1  E: dem Men-
schen, In ihrer TUS rag Der Kosmos ist für S1e gleichsam eın Urgan ottes und das Uni-
VeEISUM se1ın e1ıb. Das All wird In einer fast mütterlıchen Geste bergend un schützend VOonNn
ott umarmt „Dıie Welt entsteht, indem dıe Gottheit, dıe alles ist, dem Endlıchen In sıch
Raum o1bt.“ Damıt SN ıne rage, dıe Glordano Bruno einıge Jahrhunderte späterdıe Scholastiker ıchten wırd Wenn dıe Welt räumlıch begrenzt Ist, ob ann Jenseıits der
Welt L1UT das Nıchts, dıe bloße Leere sSe1 Für Hıldegard g1bt nıchts außerhalb der Welt:;:
diese wiıird VO  — der Gottheıiıt umgrıffen, auf dıe raum-zeıtlıche Kategorien nıcht anwendbar
sınd“ (S 201) In einem letzen, dem umfangreichsten Abschnıiıtt entfaltet dıe Verf:: WIEe Hıl-
degard dıie Stellung des Menschen 1m Kosmos sıeht. Dazu ein1ge Worte der nl Hıldegard,dıe WIeE ıne Z/usammenfassung ihrer 1C| des Menschen gelten dürfen „Miıtten 1im Wel-
tenbau ste der ensch Denn ist bedeutender als alle übrıgen Geschöpfe, dıe abhän-
gıg VO  —_ Jener Weltstruktur sınd An Statur ist ‚WdTl kleın, Fa seiner Seele jedoch BO-waltıg. eın Haupt nach aufwärts gerichtet, dıe üße auf festem Grund, vVCImMag sowohl
dıe oberen als uch dıe unteren Dıinge ın Bewegung verseizen Was mıt seinem Werk
In echter oder Iınker Hand bewirkt, das durchdringt das All, we1ıl In der Tra se1nes
inneren Menschen dıe Möglıchkeit hat, solches InNs Werk setzen.“
Des weıteren Se1 hingewlesen auf die Darlegungen Von Gabriele Lautenschläger(S. 224 —237) ZUT ‚virıdıtas‘. Der „Grünkralft“” kommt In der Schöpfungstheologie Hılde-
gards VO  — Bıngen 1ne Schlüsselrolle Daß das Chlorophyll, das Blattgrün, dıe Licht-
energıe der Sonne aufzunehmen imstande ist und S1e 1mM Vorgang der Photosynthese ın che-
miısche Energılie umwandelt, daß beıispielsweise ıne Pflanze In ıhrem Wachstumsprozeß
anorganısche Verbindungen eingeht und ıhr dadurch iıne CuUuG Lebensqualität verlıehen
wırd diese Erkenntnisse konnte Hıldegard nıcht auf naturwıssenschaftlichem Wege g —winnen. DiIe Verft. legt dar, WIE Hıldegard diıesen Wandlungsprozeß analog, In der Perspek-tıve des Glaubens, als eın der Schöpfung eingepflanztes Lebensgesetz wahrnımmt. „Der
Begriff ‚Virıdıtas‘ umschreıbt ın diıesem Zusammenhang der Schöpfung innewohnende
Selbstheiligungs- und Genesungskräfte, dıe dıe Regulıerung und Wiıederherstellung der g-
tOrten Ordnung ZU /Zıele haben Dıe natürlıch-elementare Grünkraft ist hıerbeli Spiegel-bıld Jjener ‚Vvirıditas‘, dıe 1m Grunde der Ewigkeit verborgen lıegt, dem Ursprung aller
Lebenskräfte der Welt Alles Geschaffene wäre TOSILIOS und verlassen, MU. auseiınan-
derbrechen un:! würde 1INs Nıchts fallen, WE N1C| VO lebenspendenden Geilst gefe-stig waäre. Indem (Gjott seiner Schöpfung dıe grünende Lebensfrische und Lebenskraft eIN-
goß, bliıeb mıt iıhr im Bunde“ (S 230) en anderen Z/Zugängen ZU) Lebensprinzip der
‚virıditas‘, dıe unNns dıe VerrT. 1m Abschnıiıtt „Gottes Selbstoffenbarung als Schöpfer un:
rlöser“ eröffnet, ist sehr aufschlußreich der 1NnweIls auf den VO  ; Hıldegard In Marıa wahr-
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SCHNOMMCNCH „Lebensgrund“ für das Wırken ottes „Dem Marıas se1 ähnlıches WI1-
derfahren WIEe dem Gras, das gleichsam frohlocke, WEn ıhm durch den Tau dıe Kraft 7U

Grünen eingegossen werde. Marıa grüne und auf andere Weıse als Adam In diesem
Zusammenhang präzısiert Hıldegard ihr Verständnıis VO  — ‚virıdıtas‘ dahıngehend, dalß S$1e.
VO' Wırken des Heılıgen Geilstes spricht. Marıa ist ‚Virldıssıma virga‘; aus ihr sproßt dıe
Fülle der ‚Grünkraf 66 (S1229)
Kın etzter Beıtrag sSe1 1U noch kurz sk1ızzlert. Er stammt VO  — Barbara Stühlmeier: „Auf
der UuC nach der Stimme des lebendigen Geilstes Die Musık Hıldegards VO:  ; Bıngen als
Sınnbild vollendeter Schöpfung“ (S. 334 —-338). Eıner der Anlässe, daß Hıldegard sıch ZU1

Musık und deren Bedeutung 1im en des Menschen und ın der Schöpfungsordnung
aäußerte, WarTr das Interdikt, das über ihr Kloster verhängt worden WAäIl. In dem Bıttgesuch
dıe Maınzer rälaten, das Interdikt aufzuheben, schreıbt s1e, daß der Empfang der Kom-
munıon und das SCSUNSCILIC Gotteslob lebensnotwendıg se1 für das innere Gleichgewicht
des Menschen. In dem Abschnıiıtt „Splegel der hıiımmlıschen Harmonie‘“‘ schre1 dıe Vertl.
„Die sıngende Stimme eiınes Menschen spiegelt ähnlıch WI1IEe dıe Körpersprache seinen 1N-

Zustand Und äahnlıch WIeE dıe bewußt hingespannte Haltung des KöÖörpers Eıinfluß auf
dıe Gestimmtheıiıt un! dıe Formung des Charakters hat un! uns UTC| Außeres über Inne-
1C85 belehrt‘, ist das Sıngen des (Gotteslobes ıne Eriınnerung daran, W1IE WIT VON Gott g -
meınt sınd un woraufhın WIT uns entwıckeln dürfen“ (S 334 Be1l Hıldegard ist „auch
dıe Erinnerung daran, ‚daß dıe eeile der hımmlıschen Harmonie entstammtgenommenen „Lebensgrund“ für das Wirken Gottes. „Dem Schoß Marias sei ähnliches wi-  derfahren wie dem Gras, das gleichsam frohlocke, wenn ihm durch den Tau die Kraft zum  Grünen eingegossen werde. Maria grüne und blühe auf andere Weise als Adam. In diesem  Zusammenhang präzisiert Hildegard ihr Verständnis von ‚viriditas‘ dahingehend, daß sie  vom Wirken des Heiligen Geistes spricht. Maria ist ‚viridissima virga‘; aus ihr sproßt die  Fülle der ‚Grünkraft‘“ (S.229).  Ein letzter Beitrag sei nun noch kurz skizziert. Er stammt von Barbara Stühlmeier: „Auf  der Suche nach der Stimme des lebendigen Geistes - Die Musik Hildegards von Bingen als  Sinnbild vollendeter Schöpfung“ (S.334—-338). Einer der Anlässe, daß Hildegard sich zur  Musik und deren Bedeutung im Leben des Menschen und in der Schöpfungsordnung  äußerte, war das Interdikt, das über ihr Kloster verhängt worden war. In dem Bittgesuch an  die Mainzer Prälaten, das Interdikt aufzuheben, schreibt sie, daß der Empfang der Kom-  munion und das gesungene Gotteslob lebensnotwendig sei für das innere Gleichgewicht  des Menschen. In dem Abschnitt „Spiegel der himmlischen Harmonie“ schreibt die Verf.:  „Die singende Stimme eines Menschen spiegelt ähnlich wie die Körpersprache seinen in-  neren Zustand. Und ähnlich wie die bewußt hingespannte Haltung des Körpers Einfluß auf  die Gestimmtheit und die Formung des Charakters hat und uns ‚durch Äußeres über Inne-  res belehrt‘, ist das Singen des Gotteslobes eine Erinnerung daran, wie wir von Gott ge-  meint sind und woraufhin wir uns entwickeln dürfen“ (S.334f.). Bei Hildegard ist es „auch  die Erinnerung daran, ‚daß die Seele der himmlischen Harmonie entstammt ... und  selbst etwas von dieser Harmonie in sich hat‘. Im ‚Ordo virtutum“‘ schreibt Hildegard, daß  der Lärm die Seele zum Verstummen bringt. Erst wenn die Seele ihre Wunden spürt, wenn  sie die Melodien der Virtutes und deren Schönheit erkennt, beginnt sie wieder zu singen.  Für Hildegard ist die Seele symphonisch (symphonialis est anima). Dem verleiht sie ver-  schiedentlich in ihren Gesängen Ausdruck; so in dem Hymnus ‚Ave generosa‘: „Voller  Freude ist dein Leib, da aus dir alle Symphonie des Himmels tönte, denn du, Jungfrau,  trugst Gottes Sohn.“  Neben diesem an drei Beiträgen kurz aufgezeigten, mehr „kosmisch“ orientierten Zugang  zu Hildegard von Bingen gibt es in dem Eibinger Sammelwerk noch viele andere Dimen-  sionen, die den Leser mit ihrer Gedankenwelt vertraut machen können. So seien beispiels-  weise diejenigen, die dem geistlichen Weg der heiligen Hildegard nachgehen möchten, auf  zwei Beiträge verwiesen, die von Benediktinerinnen aus Eibingen stammen: Angela Car-  levaris, Hildegard von Bingen - Urbild einer Benediktinerin? sowie Caecilia Bonn, „Du  führst mich hinaus ins Weite“ — Grunderfahrungen des geistlichen Weges bei Hildegard.  Schließlich möchte ich noch hinweisen auf die höchste Aktualität beanspruchenden Aus-  führungen von Eugen Biser: Gibt es eine christliche Esoterik? - Eröffnung einer aktuellen  Perspektive im Blick auf Paulus und Hildegard von Bingen.  Einen guten Einblick in das Leben und Wirken der heiligen Hildegard und in die Welt, in  der sie lebte, gewährt die letzte der vielen Publikationen von Heinrich Schipperges, dem  Nestor der Hildegard-Forschung: „Die Welt der Hildegard von Bingen“?. Dieses Buch ent-  hält den Ertrag seiner über Jahrzehnte währenden Beschäftigung mit Hildegard. Schon die  Kapitelüberschriften lassen ahnen, wie weit gespannt der Rahmen dieses Buches ist: Ein  Zeitalter im Umbruch —- Leben und Wirken einer Frau - Schöpfung im lebendigen Licht —  2 ScHrrerces, Heinrich: Die Welt der Hildegard von Bingen. Freiburg 1997: Herder. 160 S.,  geb., DM 68,- (ISBN 3-451-26413-7).  354un
selbst eIWwas VO  = dieser Harmonie in sıch hat‘ Im ‚Ordo virtutum‘ schreıbt Hıldegard, daß
der Lärm dıe egele ZU Verstummen nng rst WEeENN dıe eele ihre Wunden spürt, WE

S1e dıe elodıen der Vırtutes und deren Schönheıt erkennt, beginnt s1ie wıeder sıngen.
Für Hıldegard ist dıe eele symphoniısch (symphonıalıs est anıma). Dem verleıiht Ss1e VCI-

schiedentliıch ın iıhren Gesängen usdruck:; ın dem ymnus ‚Ave generOosa‘: „Voller
Freude ist deın Le1D, da AUus dır alle Symphonie des Hımmels Onte, enn du, ungfrau,
rugst Gottes ohn  c

en diıesem dre1ı Beiträgen kurz aufgezeigten, mehr ‚„„kosmiısc orlıentlierten Zugang
Hıldegard VON Bıngen o1bt In dem ıbınger Sammelwerk noch viele andere Dımen-

sıonen, dıie den Leser mıt iıhrer Gedankenwelt vertrau machen können. So se]len beispiels-
welse diejenıgen, dıe dem geistlıchen Weg der eılıgen Hıldegard nachgehen möchten, auf
wWel Beıträge verwliesen, dıe VO'  = Benediktinerinnen AUuSs Eıbiıngen stammen Angela (CAar-
levarıs, Hildegard VO  —_ Bıngen Tbıld einer Benedıiktinerin? SOWIE Caecılıa Bonn, „Du
führst miıch hınaus 1Ns Weıiıte“ Grunderfahrungen des geistlıchen eges be1 Hıldegard.
Schließlich möchte ich noch hinweilsen auf dıe höchste Aktualıtät beanspruchenden Aus-
führungen VON ugen Bıiıser: 1bt ıne christliche Esoterıiık? Eröffnung eiıner aktuellen
Perspektive 1im Blıck auf Paulus und Hıldegard VON Bıngen.
Eınen FEinblick In das Leben und Wiırken der heılıgen Hıldegard und ın dıe Welt, In
der S1e S, gewährt dıe letzte der vielen Publiıkationen VOIN Heıinrich Schipperges, dem
Nestor der Hıldegard-Forschung: „Dıie Welt der Hıldegard VO  — Bıngen“. Dieses uch ent-
hält den Ertrag seiner über Jahrzehnte währenden Beschäftigung mıt Hıldegard. Schon dıe
Kapıitelüberschriften lassen ahnen, WIE weıt der Rahmen dieses Buches ist Eın
Zeıitalter 1m Umbruch en und Wırken eıner Frau Schöpfung 1im lebendigen Licht

SCHIPPERGES, Heinrich: Die Welt der Hildegard VO.  - Bingen. reıburg 1997 Herder. 160 S,
geb., 68,— 3-451-264
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Natur-Kunde und Heıl-Kunst Wege ZUT Fülle des Heıls Ausblick der Schwelle eInes
Jahrhunderts

In dem kunstvoll aus  statteten, mıt Bıldern und Buchmalereien reich versehenen uch
wırd Hıldegard VO  — Bıngen hıneingestellt ın ıne der für dıe abendländische Geistesge-schichte bedeutsamsten Epochen. Dazu bedient sıch der UTtOr zahlreıicher zeıtgenössischer
exte und Buchmalereien. Den Interpretationen Schipperges mer INan d. WIEe die heılıgeHıldegard ıhm selber Z.UT Weggefährtin geworden Ist. Für ıhn ist iıhr Leben, „be1 allem Leıd,
er Schwermut uch dieses geprüften Lebens“ ”« „eEInN Leben In Freude, das einen uch
heute noch glücklıch machen kann  66 (S.151) Den Lesern dieses Buches mOöge vergönnt se1N,
daß S1e dadurch nıcht 1L1UT iıhr geschichtliches Wiıssen über Hıldegard VOon Bıngen erweıtern,
sondern selbst einen inneren Z/ugang finden dieser ungewöhnlıchen Frau.
Caecılıa Bonn AUus der€l St Hıldegard gibt uns 00 uch In bıbhlıophiıler Hınsıcht sehr
sprechendes Büchlein in dıe Hand, In das INan sıch mıt Freude der Heılıgen VO Rup-pertsberg und mıt großem inneren Gewımnn vertiefen kann „JIm Herzen der Schöpfung‘“‘.
DiIe Verf., ufs este mıt der Spirıtualität der h1 Hıldegard vertraut, beschenkt ulls mıt Me-
dıtationen Miniaturen AQUus dem „SCcIivlas‘“-Kodex (35 Tafeln). Z/u den Bılder des 1S10NS-
werkes einen Zugang finden, ist nıcht eınfach. Um mehr dürfen WIT begrüßen, daß
unl 19008  S ıne kompetente Wegwelserıin hınführt der Bıldwelt Hıldegards und dem darın
durchscheinenden Geheimnis der Gottheit
Diıe Übersetzerin Von „SCIVIaS“, Walburga Storch OSB, schreıbt ın ihrem Vorwort: „DieseÜbersetzung des lateiniıschen Erstlingswerkes Hıldegards möchte all denen eiınen besonde-
Icnhn Diıenst leisten, dıe der zeıtlosen, doch gerade heute hochaktuellen Botschaft der
‚Prophetissa Jeutonica‘ In der Ursprache keinen Z/ugang haben.“ Dies inl auf dıe Über-
setzerInnen der anderen Hauptwerke Z die 1Un alle vorlhiegen; davon wel In eiıner ersten
vollständigen Ausgabe: dıe Briefe und das „Buch VO Wırken Gottes“ (Liber dıyınorum
operum). Erschienen sSınd ferner „Wiısse dıe Wege  6C (Scivias), dıe „Heılkraft der atur  66
(Physica) und das „Heılwissen“ (Causae eft Curae). DıIe fünf Bände* sınd gleichsam 1ne Ju-
bıläumsgabe auf dem Tisch des Hıldegardis-Jahres. Da dıese 1iIm übrıgen sehr preiswert ist,
kann INan NUur wünschen, daß sıich viele iıhrer bedienen, dıe In den Büchern über Hılde-
gard zıtierten exte 1U  — Im Z/Zusammenhang lesen.

BONnNn, Caecilıa: Im Herzen der Schöpfung. Meditationen Mınılaturen AdUus den Werken
von Hıldegard VO  — Bingen. Augsburg 1997 OC| 136 S 9 geDb., 24 .803-629-00887-9).
HILDEGARD VON BInGeENn: Im Feuer der Taube. DıIe Briefe übersetzt und hrsg. WalburgaSTORCH. Augsburg 1997 Pattloch 639 S., geb., 39,80 N3-  =Das uch VO: Wırken Gottes. Liıber diıyiınorum OPCIUM. Übersetzt und hrsg. Mecht-
hıld HEIECK. Augsburg 1998 OC| 464 S $ geb., 3980 N3-629-00889-5
SCIVILAS. Wiısse die Wege. Eıne Schau VONn Gott und ensch ın Schöpfung und eıt Über-

und hrsg. Walburga STORCH. Augsburg 1997 Pattloch XXIIL 613 S) geb.,39,80 3-629-00594-2).
Heilkraft der Natur. Physıca. Das uch VON dem inneren Wesen der verschıedenen Na-
turen der Geschöpfe. UÜbersetzt Von Marıe-Louise PORTMANN, hrsg. VOoONn der Basler Hıl-
degard-Gesellschaft. Augsburg 1997 Pattloch 551 S’ geb., 39,80 3-629-
00567-5).
Heilwissen. Causae el Von den Ursachen und der Behandlung VO  - Krankheıiten
nach Hıldegard Von Bıngen. Übersetzt und hrsg. Manifred PAWLIK. Augsburg 1997
Pattloch 307 S) eb 29,80 3-629-

355



esprechungen
en und Spiritualität

HAWEL, etier 7 wischen Würste Un Welt. Das Onchtum 1mM Abendland. München 199 /
OSse 446 S., geb., 68,—N3-  _  S
Der UtOr 11l dıe Geschichte des abendländıschen Mönchtums VO  - den W üstenvätern bıs
ZU Hochbarock vorlegen. Chronologisch entlang gelstes- und kirchengeschichtlicher EpO-
hen vorgehend, beschreıbt dıe Ausformungen christlicher Spirıtualıtät 1n Kloster,
„Stammesreliglosität”, üßertum, Mystık, Wiıssenschaft und Barockfrömmigkeıt, 11UTI

dıe leıtenden Stichworte CC EKEıne Fülle Mater1al ist zusammengetragen und VOT

allem Urc! ausführliche Beobachtungen den architektonıschen Anlagen der Klöster
und Kırchen angereıchert. So scheıint MIr dıe oroße Stärke des Buches se1ıne Anschaulıch-
keıt Se1N: plastısch un: voller Sympathıe erzählt der UTtOr VOIN Menschen und Lebens-
Lormen, eDauden und Kunstgegenständen. Das mMac das uch spannend, angenehm
lesen und leicht nachzuvollziehen. Als erfriıschend DOSITLV ist mI1r besonders dıe Würdigung
des Barocks aufgefallen.
Das vVCIMmMAaAS jedoch das Unbehagen dıesem uch nıcht nehmen: Das uch hat einen
unklaren Status zwıschen erbaulıch erzählender Lektüre un: wissenschaftlıcher Studie. Es
wiıird geleite VOINl dubiosen allgemeıinrelıigıösen Begriffen VOIN der geıistigen Welt und
den kosmischen Gesetzen, der der spirıtuelle Mensch Zugang finden sucht. Das SPC-
ılısch Christlıche, das alleın dem ema nach eigentlıch gehen soll, wırd dabe1
esoterıisch verwischt (vgl dıe bezeichnenderweıse nıchtchristliıche Legende d 437) „Wıe
Chrıstus, okrates, Buddcha der andere Heılıge konnte sıch Franzıskus In das Bestehende
ügen, ohne eın für sıch und sıch rıngender Phılosoph oder eın dem Menschlıchen VOCI-

pflichteter Revolutionär werden“ Möglıch, daß diıeser INATUC! vielfach 1U ent-
steht, we1l zwıschen anteilnehmendem Refiferat und eıgenen Ihesen nıcht hinreichend klar
unterschieden wırd (vgl ZUT „Stammesrelıigios1ität‘ 104, 106 1{4 136) Der Abstand ZU

Geschilderten völlıg und bıisweıllen werden ausdrücklıiche Lehren für eute aufgestellt
(282, 292) SO kommen uch derzeıt belıebte modische Topo1 ohne krıtische Reflex1ion: dıe
Denunzılıation der Vernunft:; der erwels auf dıe Orthodoxıe, dıe „Hexenverbrennung,
Zölıbat oder Inquisıtion“” nıcht gekannt habe (dabeı wırd SCIN VETITSCSSCH. Es gab
schlımmste Judenpogrome 1Im Einflußbereich der Orthodoxıe, gab eiınen ndexX, auf dem
Dıchter un: Humanısten Wwıe Tolsto1 ebenso andetien Ww1e abweıiıchende Theologen; g1bt
Mönchsklöster, dıie bıs eute antısemıtische und nationalıstische ] ıteratur oflfen und De-
ußt vertreiben; als Kronzeugın christlıcher Toleranz eıgnet sıch die Orthodoxıe unbescha-
det ıhrer sonstigen Verdienste noch wenıger als das westliche Christentum). Es fehlen
thodologische Krıterien; da werden dıe Heıilıgenlegenden erzählt ber weder hıstorısch
eingeordnet noch theologisch gedeute (vgl Franzıskus 306 —- 312), und wenıgstens eines
VO  — beidem wäre doch notwendig.
Das ist hauptsächlıich olge dessen, daß ıne Geistesgeschichte hne Sozlalgeschichte
und ıne Hagıographie hne Theologıe ben notwendıgerweılse ın der uft hängt und 1deo-
logieanfällıg ist. Da WITd Röm 9-  — ZU eleg eiıner theokratıiıschen Weltsıcht, da WOCI-
den der eıdende Chrıstus der Gotıik un:! dıe Armutsbewegungen des Hochmiuttelalters g -
schildert, hne daß Pest, Zunftkämpfe oder Hungersnöte uch NUTr erwähnt werden (außer
wıederum dıe Fürsorge für dıe Pestkranken als carıtatıve Aufgabe ein1ger Orden) und of-
fenkundıg ohne daß dıe inzwıschen schon klassıschen Erkenntnisse eines Angenendt der
Grundmann eingeflossen wären; da durchzieht ıne Weltsicht VO  - „männlıchem“ Ratıona-
lısmus und „weıblıcher“" Ganzheitlichkeit das uch als Krıterien der Eiınordnung histor1-
scher Epochen.
Das ist erstaunlıcher, als der ufOr beı der Beschreibung des Klosterlebens großen
Wert auf dıe konkreten materıellen und sozlalen Bestimmungen legt. och für dıe sozlal-
geschichtliıchen Hıntergründe hat keinen INn
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Man wıird das uch keıiıne themenfremden Maßstäbe anlegen dürfen. Als Schilderungder verschiedensten Formen mönchıschen Lebens 1ImM westliıchen Europa ist gelungen. Es
ist 1ne angenehme, erfriıschende Lektüre Als wissenschaftliche uelle ist 1Im Eınzelfall
sorgfältig überprüfen. Und für dıe Frage einer chrıistlıchen Geschichtsschreibung zeigtE 9 daß SIEe sıch VO  - esoterıscher Geschichtsschreibung darın unterscheıden hat, daß
S1e nıcht alleın VO  — oben, AdUus der Perspektive der Herrschenden und der dominanten een,Geschichte verstehen kann, sondern VOT allem VO  S unten, VO  — der Mehrheıt der Menschen
her, WIe S1e AUs ıhren sozlalen Bezügen und materıellen Bedingungen heraus ihr Leben C1I-
fahren un gedeute haben Jessica WeIıls

BOuULAD, Henri1: M ystische Erfahrung un sozliales Engagement. Französischsprachige VoOor-
tragskassetten übertragen Von Wolfgang Bahr, bearbeıtet un: hrsg. VO  s Hıdda WESTENBER-
GE  z Salzburg 1997 Otto Müller erlag. 200 S! geb., 34,80 3-/013-0950-7).
Das neueste uch VO  - Henriı Boulad, „Mystische Erfahrungen und sozlales Engage-ment”, ist WI1Ie iıne reıfe Frucht unter seinen 1U  e schon In großer ahl erschıenenen
Büchern. Miıt einem wachen Spürsınn geht der Gottesfrage In der heutigen gesellschaft-lıchen Sıtuation nach. Dıeser Spürsınn ist auch, der iıhn nach den „mystischen Spuren“ In
der Kırche suchen läßt, und stellt fest, daß der Kırche heute VOT em der myst1-schen Dımension mangelt. Wohl deshalb wenden sıch viele Menschen heute den Sekten
oder der ystık des Fernen (Ostens der dem Sufismus, weıl S1e In der Kırche nıcht JjenenFeueratem iinden, der iıhre Begeıisterung entfachen könnte. Dıiıesem Feueratem begegnet
INan 1Im uch VO  } Boulad Wiıe eın roter Faden zicht sıch Urc dasIuch dıe
JIhese Der christliche Glaube besteht ın der Entdeckung (CGjottes im Menschen. Der Mensch
ist der Jlempel Gottes, der Tempel des Gelistes. Das ist das Charakteristikum des chriıstlı-
hen Glaubens. Das iıst das ıne unterscheıdend chrıstliıche Merkmal Um dieses Geheim:-
NIS entdecken, mMUussen WIT uUuNseren Blıck „bekehren‘“. Wır mussen lernen, das Göttlıi-
che In der gebrochenen Menschlichkeit entdecken Für diesen Blıck brauchen WIT
mehr und anderes als gesunde Augen der ıne gute Brılle Der Blıck des erzens besteht
darın, eın Gesıicht durchleuchten und tief In se1ın Inneres einzutauchen, dıe Seele
schauen.

Das, Was als „Säkularisierung“ bezeichnet wiırd, ist TÜr Boulad dıe Entdeckung eiıner
deren Heılıgkeıit. Denn das Heılıge ist nıcht iIne isolıerte Zone der menschlıchen Exıstenz,dıe der weltliıchen entgegengesetz wäre. Hıer begegnet unNns dıe tiefste Bedeutung der In-
karnation. DiIe Inkarnatıon ist das Eiınbrechen Gottes ın alles Menschlıche, In dıe Welt, ın
dıe Atmosphäre. So wird dıe Mystık keın Abheben ın höhere Sphären, sondern Mystık ist
Versenkung 1Ns Herz der Wiırklichkeit. Myrstık ist dıe Entdeckung des inneren Feuers, das
da driınnen brennt.
Dieser LICUC Blıck der Wiırklıichkeit, dem Boulad dıe Menschen führen möchte, hat
ann ZUT notwendıgen olge ıne 1NCUC Ethık, dıe 1eDE. daß annn Wenn dıe
Liıebe o1bt, g1bt das Christentum. Wenn dıe Liebe g1bt, o1bt den lebendigen-STUS Es g1bt keinen fernen Gott, sondern 190008 den „Gott mıt uns”,  e& den „Immanuel‘“.
Es ist ıne tıefe Weısheıit, dıe das LICUC uch VO  = Boulad offenbart, iıne Weısheıt, VO  5 der
WIT uns alle ergreifen lassen ollten. Pıa Luıslampe OSB

SCHELLENBERGER, Bernardın: Spirituelle Wendezeit. Grundlinien eıner Lebenskultur.
Freiburg 1997 Herder. 127 S’ kt., 22,80 3-451-26032-8).
Der Verfasser ist ohl dem gedanklıchen Gefolge des se1inerzeıt 1e] beachteten Buches VO  ;

Capra, Wendezeit (seit 1982 mehrere Auflagen), zuzuordnen. Dıieses uch wurde 1Nne
der wichtigen Schriften für viele, dıe esoterıschen Bewegungen bzw. dem „NEW Age“ nahe-
stehen Der Verfasser legt 1U hler ıne Reıihe Von Gedanken VOT, dıe für 1ne mensch-
lıche un „spirıtuelle“ Bewältigung UuUNscCcICI 1m Umbruch befindlichen und ökologisch g -
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fährdeten Welt für unentbehrlıch hält. „Das bringen dıe Formulıerungen der 1Jer großen
Ihemen dieses Buches ZU usdruck, dıe jeweıls ıne SOZUSaSCH ‚neue‘ eiıner über-
kommenen ‚alten Siıchtweilise vorschlagen: Vom (Janzen VO  > den Teılen ausgehen. en
Prozelß dıe Struktur sehen. Sıch dıe Welt als Netzwerk als Bauwerk vorstellen.
Sıch Annäherung bemühen Wahrheıt behaupten“” (16) el bezieht sıch der
UtOr uch auf das uch VO  —; apra Steindl-Rast, Wendezeıt 1mM (hrıstentum. Per-
spektiven für ıne aufgeklärte Theologıe, München Wıen 1991, dem offensıchtlich
iıne Begegnung VOIN New Age und Chrıstentum, WE nıcht ıne Zusammenführung
De1der, geht (vgl dıe krıtische Besprechung VO  — Ihıede In GuL [1992] f wobel

Verfasser se1n 1e] allerdings weıter faßt als das erwähnte uch

Abgesehen davon, daß besonders dıe ersten beıden der 1er Kapıtel reichliıch abstrakt und
hölzern anmuten, enthält das uch eın Gemisch VOIN verschiıedensten Ingredienzien. Da
gibt beherzigenswerte, allerdings inzwıschen Gemeingut gewordene Einsıichten, IWa
ZU)] Verhältnıs ensch atur; da egegnen ein1ge VO christliıchen Standpunkt AUS IN-
akzeptable Posıtiıonen, dıe relatıvyvierende persönlıche Optıon des utors, der für sıch
ıne christliıche Optıon Wa. für andere Menschen ber ıne andere Optıon für gleich
brauchbar hält grundsätzlıch ich miıch ın der oroßen spırıtuellen Iradıtion des
Christentums daheım. Ich kann S1e als Netzwerk verstehen, das sıch mıt der großen Vielfalt
anderer Iradıtiıonen un: Praktiken sSınnvoll verknüpfen läßt, ohne dadurch seıne Eıgenart

verlheren. Ich hoffe, das ist 1m aufmeıner Ausführungen deutlich geworden. Aber jeder
andere soll und kann für sıch persönlıch dıe Grundeiminsichten dieser UÜberlegungen mıt SEe1-
1ICT persönlıchen weltanschaulıchen oder relıg1ösen Praxıs füllen und interpretieren“
(126 Daß dann 1m Blıck auf dıe Relıgionen uch dıe inklusıviıstische Sıcht chrof{ff abge-
lehnt wiırd, überrascht nıcht 81) Dabe1l egegnen immer wıeder uch „Knoten“ „Netz-
werk“, dıe sıch TÜr miıch nıcht reC| mıteinander verknüpfen lassen; stellt der Verfasser

etzter Konvergenzen zwıschen den Relıgionen doch uch wıeder Unterschiede ZWI-
schen östlıchem un: christlıchem enken fest Auch wendet dıe naturwissenschaft-
ıch gebotene Bereıitschaft ZUT jeweılıgen Revısıon bısheriger Eıinsichten aufgrund
Erkenntnisse auftf Wahrheitserkenntnis überhaupt Was ZUT Forderung „ S
gılt, pragmatısch das anzuwenden, Was I1a subjektiv für das Sinnvollste und objektiv für
das Rıchtigste hält, ZU) gegenwärtigen Zeıtpunkt der Welt-, Kultur- un! UOffenbarungsge-
schichte...“ (123 übersıieht dabe1 aber, W ds> anderwärts er betont Relıgiöser
Glaube ist nıcht prımär Erkenntnıis, sondern vertrauende Beziehung, un:! dıese muß mıt-
samt ıhrem Rısıko VO  - mehr se1n als VOIN eiınem bloß vorläufigen Ja

Eıne weıtere Beobachtung se1 hıer abschließend wiedergegeben: Der Verfasser spricht (in
ausdrücklicher ebung VO  — Dummem und Unseriösem) VOI „ser1ösen Formen der
eute neuentdeckten Esoterık, Magıe, GNnOoSsISs, Alchemıie, Astrologıe USW.  .. 94) WOZUu dann
anscheinend uch noch gezählt werden können: „Jl1aro und G1ing, Wünschelrute un Pen-
del, Handlesekunst und Edelstein-Therapıe, Feuerlaufen und Hexen-Weısheıt, Geinsthe1-
lung und Geist-Chırurglie, Homöopathıe und Akupunktur, Bach-Blütentherapıe un! Düf-
telehre, und Was SONS noch alles g1bt” (96) Ergebnıis: A daß sıch all das einordnen äßt
In dıe ‚Netzwerk‘-Deutung, ze1gt, WIEe gul diese Deutung anscheiınend der Wirklichkeit entTt-

spricht“ 97)
ach Abschluß der Lektüre bleıbt für miıch neben dem Wıderspruch doch uch eın wen1g
Nachdenklichkeıt. Dıe holıstische Perspektive kann gegenüber dem einseıt1ig lınearen Den-
ken, das der europäıschen, rationalıstischen Moderne SOW1ESO näher ist als dem T1sten-
(Uum, das sıch ber nıcht selten mıt ıhm amalgamıert hat, iıne gesunde Herausforderung
sSe1InN. Nur: eın „Nicht Bauwerk, sondern Netzwerk: nıcht Struktur, sondern Prozelß3“ 1e1l1e
selbst In das VO Verfasser krıtisıerte dualıstische Denken zurück und bedeutete 1ne Aus-
blendung VO  = Wırklıchkeitsaspekten. Das uch wirtit Iso wichtige Fragen auf. Was als
Antworten anbıetet, hingegen N1C! weiıter. eter Lippert
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BIANCHI, Enzo: ott ıIm Wort. Die geistliıche Schriftlesung. FEıchstätt 1997 Franz-Sales-Ver-
lag. 104 d kt., 21,80 3
„Keıiner VOIN uch SdaRCc ‚Ich bın keın Mönch, ich habe Frau und Kınder und meıne häuslı-
hen Verpflichtungen.‘ Aber gerade das ist verderblich du me1ınst, dıe Lesung der Heılıgen
Schrift Sse1 LU den Mönchen vorbehalten, während S1e dır noch el notwendiger wäre als
ihnen.“

Was der Kırchenvater Johannes Chrysostomos VOT Tast wWel Jahrtausenden anmahnte, ist
heutzutage Gott Nl Dank Realıtät geworden: Immer mehr Christen Jjedweder Couleur
suchen dıe Begegnung mıt (jottes Wort in der Heılıgen Schrift se1 11U)  . In Bıbelkreisen
der se1 1ın eiıner ruhıgen cke daheım der einem anderen Ort

Oftmals sınd hıer Anregungen hılfreıch, und deshalb ist dem ICNASTLALLer Franz-Sales-Ver-
lag danken, daß dıe edanken ZUT geistlıchen Schriftlesung („lectio dıvina“) des Ita-
leners EnzoO Bıanchı unfer dem Tıtel „Gott 1mM Wort“ LICUu veröffentlicht hat.

Bıanchı hat 1968 1m ıtalıenıschen Bose/Pıemont ıne ökumeniısche (Gemeininschaft gegrün-
det, dıe sıch tradıtionellen ONchLum orlentiert und deren Zielsetzung ist, das Evan-
gelıum esu Chriıstı In UNSCICI eıt verwirklıiıchen VOT em In Armut und Eınfac!  el

Daß Bıanchı Iradıtionsbewußtsein hat, mer der Leser sehr bald, denn immer wıeder Dbe-
ruft sıch der UtOr auf alt(bewährte) chrıistlıche Weısheıten Doch sınd diıese Weısheıten
es andere als alte Öpfe, S1e. lassen vielmehr den Inn der Bıbellesung In einem ‚Wal

Jängst VEITSCSSCHNCH 1C] erscheıinen.

Es ist VOT em dıe besondere Ehrfurcht VOI dem Gott, der das Wort ist und 1mM Wort C1-
kannt wiırd, dıe dıe Theologıe und Spirıtualıtät Bıanchıs ausmacht. So wıird der UTtfOr N1C|
müde, darauf hinzuweılsen, daß In der Schriftlesung NIC| darum geht, sıch selbst
chen, sondern daß Gott 1m Miıttelpunkt STeE 1e] ist dabe1 1ıne Begegnung VO  —; HerTz
Herz. Dıie wissenschaftlıch-exegetische Beschäftigung mıt der Thematık Bıanchıiı
dabe1 N1IC| ab, doch ist S1IEe nıcht letzte Instanz, VOT der das Wort ottes prüfen ist. S1e ist
ber allemal wichtiger, als eın bloß subjektiver mgang mıt der Schrift, iwa 1mM Sınne des
‚„„Was bedeutet ottes Wort für MICH:“ Dem erteiılt Bıanchıiı ıne eindeutige Absage g —-

W1e eıner bloßß subjektiven Auswahl der Bıbelstellen. Der ext der Heılıgen
Schrift soll 1m Miıttelpunkt stehen, ist VO Geilst erfülltes Wort Gottes, worauf der
ensch allemal Antwort g1bt. Und 1mM übrıgen ist das letzte 1e] nıcht weniıger als das
Schweıigen und Hören In der Begegnung mıt Gott, W1e S1e. ın der Person der Marıa VO  - Be-
tanıen, dıe sıch VOTI dem Meiıster Jesus Chrıstus nıederlegt, VOI 2000 Jahren konkret wurde.

ottes Geıist anrufen, das Wort lesen, meditıieren, Iso immer mehr In sıch aufnehmen
un: schlıeßlich sıch betend 1im Entzücken VOT dem Antlıtz ottes fortreißen lassen das
sınd dıe Schritte der „lect10 dıvyına“ Dann wıird möglıch, ZUT „unaussprechlıchen Erfah-
I1UNg der göttlıchen Gegenwart“ gelangen, der ensch als „der Gelhliebte (Gottes, der
Verf.) dıe orte des Liıebenden 1n Freude, Ergriffenheıt und Selbstvergessenheıt“ 80) De-
trachtet.

Hehre Ziele sınd allemal, dıe Enzo Bıanchiı aufführt, gleichwohl ber ist se1ın ädoyer
für dıe Begegnung mıt (Jott ın Selbstvergessenheıt bedenkenswert. Insofern ädt das üch-
lein einem Überdenken des eigenen Biıbelstudiums 00 WIE uch dazu, den 1Im übrıgen
vielerorts ewährten Weg der „lecti0 dıvina“ nachzuvollziehen. Raymund Fobes

LAMBERT, Wıllı Beten ıIm Pulsschlag des Lebens. Gottsuche mıt gnatıus VO  — Loyola. Freıi-
burg 199 /. Herder. 316 S’ K, 32,— 3-451-261-66-9).
Was Wıllı Lambert, seıt 1964 der Gesellschaft esu zugehörend, mıt seinem uch beabsıch-
tigt, ist VO  —; iıhm einleıtend klar umrIissen. Er möchte dıe reiche Gebetserfahrung des Igna-
tı1us VO  Z Loyola für heute fruchtbar und nachvollziehbar machen. SO ält sıch ın seinen
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Wegweılsungen Z eien VO  S dıiıesem „Meıster der geistlıchen Iradıtion“ leıten,
denen, dıe dıiıesem uch greiıfen, verschiedene Weısen des Gebetes nahezubringen. S1e
sollen ann nach der Grundregel des Ignatıus für sıch selber erfahren, 99  d mehr hılft‘“.
Der 'erft schöpft dabe1 VOT em AaUus dem Exerzıtienbuch Ihm 1St wiıchtig, aut das „„VOT-
zeichen“‘ den „Notenschlüssel“ TÜr SCIMN uch aufmerksam machen „J1gnatıus geht
nıcht bestimmte Gebetsweisen Sinne NIC| eıiınmal das als SOl-
hes VO  s all dem un! zentrale Sehnsucht SC1IL1CS erzens Sınd (jott em suchen
und finden wollen DIes 1ST spiırıtuelle Grundbotschaft“‘ (S 13)
amı dıe 1e der Anregungen dıe FEınfalt und FEınfachheıit des Gebetes dıe CIBCNC
Weiıse des Betens nıcht erdrückt, g1bt Lambert ehn Hınweilse 7ZU persönlıchen Ge-
brauch des Buches, dıe INan vorab sorgfältig lesen sollte Und we1l Gebetserfahrun-
sCch geht, WOZU der Weg des ens mıt der dann notwendiıgen Grenzüberschreitung UNU-

gänglıch ist, dürfte INan das Kapıtel: „Vom Inn des UÜbens“, ebenfalls nıcht überspringen.
WOo INan annn später Durchgehen der einzelnen Kapıtel einste1gt, sıch Weg des
(jebetes WEI1ISCII lassen un amı 1116 eıt lang Erfahrungen machen., stellt der erT.

Jjeden anheım

DiIie Auswahl 1st groß WECNN N1IC| x umfassend Vom Inn des Schweıigens Weg ZU

Hören und Antworten Der Weg Gebetszeıt nach lgnatıus mgang mıt der Heılı-
SCH Schrift „Dreı Weısen beten  9 Dıie Weıise der Besinnung (meditacıön) — DIe Weılse
der Betrachtung (contemplacıon) — Dıie Weıse der Anwendung der Sinne Das 7 wıe-
gespräch — Dıie geistlıchen UÜbungen für dıe eıt der Wahl — Mystisches etien „Go
en ıngen finden“‘ DIe Gewissenserforschung — Das der lhıebenden Au{fmerk-
amkeıt ] Dieses letzte Kapıtel 1ST N1IC| L1UT das umfangreıichste sondern uch das hılf-
reichste für das Aufspüren des CISCHNCH Lebensweges Da der Weg des Menschen ott
letztlich N1C| reflektierender sondern VOI em etitender Weıse erkundet werden
annn Öst dieses uch das C1in Was SC11M 1(e verspricht etien Pulsschlag des Lebens

Es 1ST dem uch anzumerken daß SC111 'erf nıcht über eIwas redet vielmehr CISCNCH
Erfahrungen mıt einbringt Er Wäal Jange re Spiırıtual Collegıum Germanıcum
Rom begleıtet EFxerzıtlen un! 1St ugsburg als geistlıcher Leıter der „Gemeın-
schaften christliıchen Lebens“ So 1ST das uch uch denen Anregun-
SCH geben dıe selber Exerzıtien begleiten all denen Impulse geben dıe nach den
Worten VO  — Wiıllı Lambert „anleıten wollen den großen Atem des Lebens das etiten
erlernen und erleben eI1X Schlösser

SCHLEGEL Helmut Ich hın das Feuer un du hıst der Wıind Bıblısche Meditationen ZU

Werden und achsen des NNEICHN Menschen Würzburg 1997 Echter Verlag 116 kt
429 6)

Frauen und Männer der dıe weder idealısıert noch verharmlost weder verklar noch
auf C1N handlıches Format zurechtgestutzt werden bılden den Ansatzpunkt für UÜberlegun-
SCH und Anregungen dıe dem T1sten VO  - eute gelten Der Verfasser Leıter des Exer-
zi1eEN- und Bıldungshauses der Franzıskaner ofheım Taunus und gelistlıcher Be-
gleıter der Priester Bıstum Limburg, möchte en dıe auf ihrem geistlichen Weg
weıterkommen wollen WG anbıeten Seıne Ausführungen ursprünglıch De1l ExerzI1-
tıen und Meditationskursen Tagen der Gemeılndeerneuerung und emıinaren O:  C-
tragen ZCUSCH VO  a olıder Bıbelkenntnis un! reicher spırıtueller Erfahrung
Der erste Abschnıiıtt „Vom Wert des Lebens“ ll eıspıel der bıblıschen (‚Jestalten Elıya
(1 Kön 17 Abraham un! Saraı (Gen 1 d 10) Mose (Ex und des Apostels Simon
(Lk 11) aufzeigen WIC wichtig 1St Bedeutung und Wert des CIBCNCH Lebens schätzen

lernen Im zweıten Abschnıiıtt „Von Gottesbildern und Gotteserfahrungen“ sınd Jakob
(Gen 33 4) Israel der uste (Ex 20) wıederum Elya (1 KÖöN 13)
un:! ona (3 11) dıe bıblıschen Anknüpfungspunkte dıe dem glaubenswillıgen T1sten
helfen können sıch VO  — selbstfabrızıerten Gottesbildern verabschiıeden sıch der

36(0)



Wiırklıichkeit (jottes tellen Daß dıeser Weg NIC| leicht Ist, verrat der drıtte Abschnıiıtt
„Von heılenden Worten und Begegnungen“ Den bıblıschen Ausgangspunkt bılden hlıer der
lebensmüde Elıja (1 Kön (g  Z a) und dre1ı CX Aaus dem Neuen Testament Der ater
un: seine wWwel ne (Lk 151-3.11—32), Jesus und dıe Ehebrecherin (JohA SOWIl1e
Jesus und der Blınde (Joh ia Dıe Begegnung mıt ott eıner Bezi1e-
hung. Auch In uUuNsSseTECIN Leben können Bezıehungen iıne SanzZ entscheiıdende spielen.
Das wıird Beıspıel Sarals und agars, deren Beziehung VO  —; Rıvalıtät un: Eıfersucht g-
pragt WarT (Gen 16,1—16), illustrıer Dıie alIiur ausgewählten neutestamentlıchen exte han-
deln VO  = den Stufen der 1e (Mk 9,30—37), VO  e der Möglıchkeıit, das Gegeneinander der
Menschen In eın Mıteinander verwandeln (Lk 6,39—45), und VO  —_ der Chance des (Ge-
spräches (Joh>Be1l all dem geht keın geringeres 1e] als dıe Fülle des Le-
Dens, dıe U1l Jesus verheıißen hat. Wıe der Chrıst diese Vısıon uten und zugleıich AUS iıhr
Kraft ZU Aufbruch schöpfen kann, verdeutlıicht der letzte Abschnıtt „Von Vısıonen und
ufbrüchen Den alttestamentlichen Eınstieg 1efert der Bericht der Kundschafter (Num
13,1—30), der den Reichtum des verheißenen Landes rühmt, während dıe neutestament-
lıchen Textbeispiele dıe Reıich-Gottes-Verkündigung esu anknüpfen (Mt Bl ,  9
ohne dıe Probleme verschwe1ıgen, dıe gerade diese Botschafift be1 den Jüngern esu her-
vorgerufen hat, be1 den Zeugen der Verklärung (Mk<r und be1 OoSe VOIN Arımathäa,
der dıe pannung zwıschen Erwartung un! Wiırkliıchkeit aushıelt (Lk 23
Der 1te des Buches, „Ich bın das Feuer und du bıst der Wınd“, bezeıiıchnet treffend das
theologısche TOogramm dıeser Darlegungen, dıe ıIn ansprechender Weıse den /usammen-
hang VO  — menschlıcher erufung und göttlıchem FEinwirken beschreiben Das innere ge1st-
lıche en kann sıch 11UT entfalten, WENN sıch der ensch auf das en des göttlıchen
(Je1lstes einläßt. Dıie menschlıche Begrenztheıt braucht €e1 keın Hındernis se1nN, WIEe
der Vergleıich mıt den vorgestellten bıblıschen Persönlichkeiten deutlıch ze1gt. Denn
er Eıgenarten und Fehler oder geradeNdieser wurden S1e. VON Gott angesprochen,

daß uch WIT 1n ihrer Nachfolge den Mutensollten, UNSCTIECI Je eigenen Weg gehen.
Die ıIn dıesem uch vorgetragenen edanken können dabe1l ıne echte Hılfe seIn.

Franz arl Heınemann

HEUEL, Ulı Mut für jeden [ag. 365 Mını-Meditationen. Graz, Wıen, Köln 1997 Verlag Sty-
ra 199 S’ geb., 27,— x
Die zunehmende Hektik un! der wachsende re 1mM Iltag wecken ın immer mehr Men-
schen den Wunsch nach NeuorIientierung, dıe Mut un Kraft für eın sınnvoll gestaltetes
Leben geben soll Diıie meılsten dieser Menschen werden kaum Gelegenheıt aben, sıch dıe-
SCI1 Wunsch UrTrC| Flucht In dıe Einsamkeıt eiınes abgeschıiedenen TIiEeES der Urc das STU-
1uUum der geistlıchen Schriften bedeutender Persönlichkeiten der Vergangenheıt und (Ge-
genwart erfüllen. Vıelleicht ist das uch Dar nıcht nötıg. anchma genügt schon en
kleiner nstoß tiwa dıe Begegnung mıt einem ungewöhnlıchen Menschen, eın UNCIWAL-

Ere1gn1s der uch dıe nachdenklıch stimmenden Zeılen eines unscheinbaren Bu-
hes dıe Welt und das eıgene en mıt anderen ugen sehen und den Jag hoff-
nungsfroher begiınnen.
Wenn man dem Zeugn1s unterschıiedlicher Menschen W1e der Schauspielerın un Sän-
gerın atja Ebsteın, dem Fernseh-Talkmaster Jürgen Flıege, dem Fußballtorwart ırk
Heınen, der Karmelıtın Waltraud Herbstrith und dem Jesuilten und Pfarrer Friedhelm Men-
nekes St etier ın Öln glauben kann, ist das hıer angezeıigte uch mıt seinen 365 Miın1-
Meditationen für jeden Tag des Jahres eın Angebot, das streßgeplagten Menschen
Mut, Hoffnung und Freude schenken ann. eın UftfOr studıerte nach Journalıstischer
Tätıigkeıt für Rundfunk und Fernsehen Medizın und trat uch als erfolgreicher Textdichter
VO  —; ONgs und relıg1ösen Liedern der anspruchsvolleren Art ıIn Erscheinung. Vermutlıiıch
hat iıhn gerade dieser Werdegang un: diese Begabung befähingt, eın ungewöhnlıches
uch schreıben, das, obwohl einen Streifzug durch dıe gesamte Bıbel unternımmt, ke1-
NCSWCPS eın Druckwerk für ausgesprochene Bıbelfromme geworden Ist.
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Am Anfang ste. Jjeweıls C1MN kurzer Bıbeltext der auf heutige Lebenslagen und ebensge-
schichten bezogen 1ST un: UTrC| Gebetssatz abgeschlossen WIrd DIiese Meditationen
dıe tatsächlıc! wesentlıche nhalte der aufgreiıfen sSınd keiıne platte mondäne Prosa
sondern eindringlıch und kraftvoll wirkende zeıtgemäße exte dıe obwohl SIC uch iıhre
en un:! Kanten en keineswegs abstoßen sondern gerade eswegen ZU Nachden-
ken ANICSCH und sicher manchem Hılfe un! Halt geben auf dem Weg Urc| das Jahr. Be1
der Auswahl der Bıbelverse wurde auf verschiedene katholısche, evangelısche und Jüdısche
UÜbersetzungen zurückgegrıffen. Was gelegentlıch als achte1 empfunden wiırd, muß
dıesem all N1IC| SCHIL, weıl allzu vertraute exte anderen sprachlıchen Gewand
wıeder DICUu ıhren Re1z entfalten und bısher nıcht wahrgenommene uancen zutage Ördern
können Franz arl Heınemann

un! Kxegese

SCHREINER OSe Der InNnNe (Grott Israels Gesammelte Schrıiıften ZUT Theologıe des en
Jlestaments 111 Hrsg VO  S Erich ZENGER ZU] Geburtstag des utors Würzburg 1997
Echter Verlag 332 geb 4729 6)
Auch dieser drıtte and gesammelter Schrıften ZUT Theologıe des en Jlestaments C1-

schıen, WIC beıden Vorgänger, pünktlıch runden Geburtstag des angesehe-
NCN Gelehrten ach „degen für die Völker“‘ (1987) und 99  e  en nach der Weısung (jottes“
(1992) stehen dıe eıträge des Bandes unter der Überschrı „Der 111C (Gott Israels“,
dıe ı treifender Weıse das große nlıegen Schreiners zusammenfTaßt, das elbst ı
der eıträge formulıert hat Das Alte Jlestament „verkündet den wahren (Gjott den
chöpfer der Welt den Lenker der Geschichte den Erlöser un! Ketter der SC 'olk den
einzelnen Menschen und dıe Völker UrC| dıe Kundgabe SC1IHNCS ıllens WIC uch UrC| SC111
huldvolles und richtendes Walten alle ZU Heıl führen ıll In dıeses göttlıche eılshandeln
Ist uch SC1II1 Sohn Jesus T1ISTUS eingebunden“ (S DıIe Aufsätze und eıträge auf-
geteilt fünf Abschnıiıtte stammen VO  Z dre1 Ausnahmen abgesehen AUS den etzten fünf
Jahren und ZCIBCIH eiınmal mehr dıe Vielseıiutigkeıit und eıte des Denkens un! ırkens
ihres utors der meısterhaft verste hıstorısche Forschung mıt theologıschem Sach-
verstand verbinden

Von den Beıträgen des ersten Abschnıuıtts „Di1e Gottesbotschaft des Alten lestaments‘“
(S 78) sınd „Der 1116 (jott sraels das Heıl aller und „Keın anderer Bemer-
kungen Ex 11 26 VO  = grundlegender Bedeutung, weıl SIC VON Problematik
handeln dıe nıchts VO  - ıhrer Aktualıtät verloren hat DDIie zweıten Abschnıtt vereinıgtien
uIsatze ADEeT, laube sraels SCINCTI Geschichte‘‘ (S 154) sınd anschaulıche Beıispiele
für dıe Lebendigkeıt des Glaubens sraels dıe der biıbeltheologischen Grundlegung über
laube und olk der Heılıgen Schrift der Geschichtsdeutung des deuteronomiıstı-
schen Geschichtswerkes und Verständnıis der josch1anıschen Reform be1l Jeremia are
Konturen gewınnt Der drıtte Abschniıtt, „Eschatologıe en lestament und der eıt
zwıschen den Jlestamenten“ (S 155 216) erstmals andDucC| der Dogmengeschichte
1V. / veröffentlich beschreıbt dıe Voraussetzungen und Ansätze eschatologıscher Erwar-
Lung, das Verhältnis VO  — Zukunftserwartung un: Eschatologıe das Werden
dividuellen Eschatologıe Der vierte Abschnıitt, „Das Alte Testament Leben der Kırche
(S Qa 274) handelt VO  e der Wırkungsgeschichte des en Jlestaments dargestellt
eıspıel des 11 Vatıkanums des theologıschen Studienganges und des alttestamentlichen
Hıntergrundes der Kılıansvıta Der letzte Abschnıiıtt schließlich, „Bıblısche Spirıtualität
orte ZUT Eıinkehr“ (S 24 S22) bietet Ansprachen und Meditationen verschiedenen
bıblıschen Jlexten dıe das ema Besinnung, erufung, Sendung, 1enst un:! Zeugnıs
kreisen
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Nıcht 1L1UT ber gerade dıe exte dieses etzten Abschnıiıttes ZC1ISCH eindrucksvoller Weıse
dıe Gabe des Verfassers dıe überzeıtliche Aktualıtät der Dbıblıschen Botschaft herauszu-
tellen daß sıch uch e1in ensch uUNscCICT lage davon angesprochen Der Verfasser
verdient für SCINCNHN inspırlerenden und beharrlıchen Jenst Wort Gottes, der zugle1c|
C111 Jenst den Menschen Ist, Dank und Anerkennung. Das Alte lestament muß SCAMST:

UÜberzeugung nach C1inhn „Lebensprinzıp SCHH, das alle Teıle der Theologıe un:! jeden beseelt
un belebt“ (S 227) Wer sıch ı dıe Gedanken dieses Buches vertieit, wırd bald feststellen,
daß SCIMN Verfasser reC| hat Franz arl Heınemann

Weisheit außerhalb der kanonischen Weisheitsschriften Hrsg ern! JANOWSKI Reıhe Ver-
öffentliıchungen der Gesellschaft für Theologıe Gütersloh 1996 Chr Kaıser GüÜü-
tersloher Verlagshaus 171 kt 5/9

DIe Weısheıitslıteratur sraels WaT lange eıt C111 1e  IN der wıissenschaftlıchen FOT-
schung, nıcht zuletzt deswegen weiıl SIC als menschlıich erworbenes Erfahrungswissen

Gegensatz ZU tradıtıiıonellen JHWH (Glauben stehen schıen der gal
als mıt dıesem unvereıiınbar angesehen wurde egen diese Eıinschätzung ergeben sıch NIC|
11UTI Interesse gesamtbıbliıschen Perspektive sondern uch VO  — den alttestamentl ı-
hen Weısheıtstexten her oroße Bedenken DiIie kanonısche Weısheıitslıteratur hat erfreuli1-
cherweılse den etzten Jahrzehnten zahlreıiche Vertelidiger gefunden dıe mıt überzeugen-
den Argumenten das alte Vorurteıiıl wırksam ekämpft haben (u Hausmann eel

Kubına Lohfink Schroer)
Im Kontext diıeser LIICUCICHN Weısheıtsforschung geht dem vorlıegenden and S

Erweıterung der ematı insofern hıer nach Spuren der e1Iishel außerhalb der kanon1t1-
schen Weısheıtsschriften gefragt WITd. ährend der erste Beıtrag anhand der Problematık
VO  — Weısheıt und Gilaube ı den gegenwärtigen Forschungsstand einführt und LICUC

Perspektiven skı771ert (J. Hausmann), beschreıibt der zweıte Beıtrag Beıspıiel Agyptens,
welcher Wandel sıch I Weısheıtsverständnıs vollzog, als dıe Einsıcht ı dıe Abhängıigkeıt
des Menschen VO Wiıllen (Cjottes mehr den Glauben dıe Möglıchkeıt tOTLa-
len Erfassung immanenter Gesetzmäßigkeıiten dıe C111 gelıngendes Leben ermöglıchen sSol-
len zurückdrängte (J Assmann) DIe Reıhe der CHSCICH INn textbezogenen Studıen
wırd eröffnet durch 1116 umfassende Analyse weısheiıtlıcher Iradıtiıonen und Motiıve den
Schichten des Deuteronomıiıums Braulık) und fortgesetzt durch entsprechende Unter-
suchungen be1l Obadıa Meınhold) Jeremıij1abuch Wanke) un be1ı Jesus Siırach

Sauer) Eıne besondere Bedeutung für dıe alttestamentliche Weısheıtstradıtion erg1ıbt
sıch schlıeßlich AUs Analyse der aramäıschen Weısheitslıteratur WIC SIC den
Sprüchen des Ahıqgar vorliegt Kottsieper)
DIe eıträge wurden ursprünglıch als eierate auf Tagung der Evangelıschen Aka-
demıe Hofgeismar V  n (1994) Was sıch PDOSIULV auf Dıktion und Gedankenführung
ausgewirkt hat Das gılt VOI em für den ersten ausgezeıichnet gegliederten und gul les-
baren Eınführungsvortrag VO  —; Hausmann glänzenden Darstellung des Standes
und der Perspektiven gegenwartıger Forschung Als wichtigstes Ergebnis der Untersu-
chungen 1ST festzuhalten daß weısheıtlıches Denken praktısch en Schichten alttesta-
mentlıcher Lıiteratur verankert 1St und das obwohl dıe Autoren VO  —; unterschiıedlichen An-
satzpunkten und JTexten dUSSINSCH Man annn dıese atsache darum nıcht länger als
fremdartige un:! dublose Randerscheinung hebrälischen Denkens un sondern MU.: dıe
weısheıtlıchen TIradıtiıonen als integralen Bestandte1ı der bıblıschen Offenbarung endlıch
akzeptieren
DIe Weısheıitslıteratur sraels spielt der erneuerten ıturgıe der katholischen KırcheS
relatıv große Was sıch der Verkündigung leiıder noch nıcht sonderlıch ausgewirkt
hat DIe dıesem and vereinıgien eıträge können beıtragen dıe mangelnde Kenntnıiıs
der weısheıtlıch gepragten exte der und das Unbehagen das SIC noch be1ı VIC-
len Predigern auslösen überwınden Auf jeden all helfen SIC einmal mehr dıe Vıelse1-
tıgkeıt und den eıchtum bıblıscher Botschaft entdecken Franz arl Heınemann
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und Un Tora Zur theologischen Begriffsgeschichte alttestamentlıcher frühjüdıscher
und urchrıistlıcher Iradıtion Hrsg Friedrich AÄVEMARIE un! ermann LICHTENBERGER
el Wiıssenschaftlıche Untersuchungen Z.U) Neuen lestament übıngen 1996

Mohbhr 346 218 N 16 146627 6)
Kutsch nenn 1978 ] programmatıschen uch „Bund“ 1NeC Fehlübersetzung des

hebrälischen Wortes „DSTit und ordert dıe UÜbersetzung „Bestimmung/ Verpflichtung”.
Seıne Forderung hat sıch nıcht durchsetzen können, weıl „Bund“ keineswegs CIn

udefinıerter Sachverha 1sSt sondern VO  j SCINCIN lıterarıschen zeıtlıchen un inhaltlı-
hen Z/Zusammenhang näher esSLiMM'! wırd SO lassen sıch unterschıiedliche Akz7ente fest-
tellen WIC eef sehr schön Z|  1 DiIe neuerliche Dıskussion über den und ist A
Frucht des Jüdısch christlıchen Gesprächs Der Begrıff eıgnel sıch aIiur über dıe Bezıle-
hung zwıschen (rJott und menschlıcher (Gemeininschaft sprechen hne das Gespräch durch
dıe inha  IC Beschränktheıiıt dıe mMI1 Begriıffen WIC Israel und Kırche verbunden sınd
elasten „Bund“ 1St selbstverständlıich N1IC| als Vertrag zwıschen gleichberechtigten art-
LCII verstehen Als Krisenbegriff STE „Bund“ Ng Zusammenhang mıiıt dem (Ge-
SEeTIZ insofern dıe natıonale Katastrophe mıt dem Ungehorsam gegenüber dem Gebot
ottes begründet wırd wodurch dıe personale Gottesbeziehung verletz wırd Da der und
dem (jesetz übergeordnet I1ST ist möglıch dUus der Ddackgasse VO  - Schuld und Vernichtung
herauszukommen (Lev 26)
Wıe Eg0 ZCISCH VErTMAßS, 1ST dıe Vorstellung Tahams als Tbıld der loratreue Isra-
els der iIrühjüdıschen I ıteratur das rgebnıs innerbıblıschen Iradıtiıonsprozesses
der schon Jahwiısten erkennbar 1st Groß begründet überzeugend daß Jer 31 31
der TUC des Bundes anders als Jer 11 keın Hauptargument sondern vorausgesetzt
1ST Aus 33 Nı erschlıeßen daß der Bundesbruch Ungehorsam dıe lora
Jahwes besteht Inhaltlıch meın der LICUC N1IC| der erneuerte und ausschließlich das
Gottesverhältnıs Als FELNEGN: (Gmadenbund keine 1V1ILa des Volkes VOTAaUs Da dıe
lora Herzen eingeschrıeben IST annn der und Zukunft N1IC| gebrochen werden

/ wel Beıträgen geht das Verständnıis VO  5 und und esetz der jJüdıschen Dıa-
Schwemer behandelt dieses ema den Schriıften der Dıaspora gyptens

un:! Levınson 99:  1  er Antıquıiıtatum Bıblıcarum“ Pseudo Phılos Sehr aufschluß-
reich IST uch dıe Stellungnahme Rıegers ZUT „Bundesnomıismus -Theorıe VON
Sanders der mıt SCILCIL epochemachenden Schrıiıften ZUT ematı Wandel der
Sıcht des udentums bewirkt hat DIe Eınschätzung, das udentum SA 111C Relıgıon der
Werkgerechtigkeıt 1St dem ıld VO udentum als Relıgıon der (inade gewıchen
Auch WE noch offene Fragen Sanders Theorıe g1bt IST SIC Jjedenfalls dıe plausı-
belste Erklärung der Relıgionsstruktur des tannaıtıschen udentums (70 200 Chr.) Se-
mantıische UÜberlegungen ZU Bundesverständnıs der rabbinıschen Lauteratur MIi1-
drasch und Talmud stellt Avemarıe Wılıe schon und Frühjudentum o1bt
uch hlıer nıcht den und schlechthın sondern 1116 1elza VO  — Bedeutungsgehalten
DIe etzten TEeNI Aufsätze sınd dem Bundesverständnıis gewıdmet Lichtenberger
erorter dıe Bundesvorstellung der Abendmahlsüberleferung egen dıe VO  —; Lang
vertretene ese das Bundesmotiv gehöre N1C! deren ursprünglıchem Bestand

daß WECENN nıcht ursprünglıch doch sehr alt SC Jesus selbst könnte schon be-
en Lebenshingabe deuten Gegenüber Berger und VOI allem

oge wendet riıchtig C111 dalß der „KLIC ın Kor 11 25 keine „Irınkrunde“ sondern des-
SCH Inhalt meın Man wırd jedenfalls mıt Lichtenberger Sühnecharakter der Eınset-
zungsworte festhalten IL1LUSSCI dıe Wendung „Tür dıe Vıelen ausreıcht I Ver-
bındung mıt dem Gottesknechtslied (Jes 53 12) herstellen können kann INa allerdings
bezweiıfeln Unzweıfelhaft 1ST dagegen der Eınfluß VO  —_ E x („Bundesblut“‘) be1l und
Mt und darüber hınaus VO  — Jer 31 31 Aneuer Bund“‘) be1ı (vgl Kor 11 25)

Qegema begründet mi1t überzeugenden Argumenten daß T1ISLTUS Röm N1IC|
als das nde des (Jesetzes verstehen 1sSt Aus der christologischen Sıcht des Paulus kann
dıe Jlora nıcht hne Chrıistus verstanden werden TISTUS IST N1C! 1U ıhr 1e] sondern
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uch iıhr Zentrum und ihre Erfüllung, weshalb INa Röm 10,4 besten übersetzt: „Chrıi-
STUS ist dıe Vollendung der lora ZUT Gerechtigkeit für jeden, der glaubt” Im He-
bräerbrief un! 11UT In ıhm wırd geradezu ıne „Bundestheologıie“ vertreten Das Stichwort
OMM' In dem zentralen chrıistologisch-soteri0ologischen Abschnıiıtt Hebr 7110 und
komposiıtorıschen Schlüsselstellen VOILI. rey analysıert dıe entsprechenden Stellen in
iıhrem Kontext €e1 stellt sıch heraus, daß der Bundesbegrıff semantisch maßgebliıch VO  —
der Septuagınta beeinflußt ist und dıe beıden Schriftzıitate KEx 248 und Jer 31(38) 31 —34
ıne tragende Bedeutung haben Der durchgehende Bezugspunkt un: das strukturierende
Zentrum des Bundesbegriffes Sınd jedoch das Christusbekenntnıis, das ohl se1ıne soter10-
ogısche Verwendung ermöglıcht hat Um das Wesen der für dıe Chrıisten geltenden Heıils-
setzung herauszustellen, entwickelt der Hebr den Begrıff und antıtypısch ZU und
Siınal un: betont seıne Entsprechung, UÜberbietung und radıkale Andersartıigkeıt. Der alte
und wiıird nıcht restitulert, sondern aufgehoben und UrC| dıe eschatologıisch NCUC, 1m 1lod
Christı begründete Heıilsdısposıition ersetzt. Die Behauptung, der Sına1-Bund und der lev1-
tische Upferdienst selen unwiırksam, sStTe 1m otalen Gegensatz Z.U) zeıtgenössıschen Jüdı-
schen enken Da der erT. dadurch einer verunsıcherten (semeılnde dıe Unvergleıichbar-
keıt des Heıls In Chrıstus VOT ugen führen will, kann 11a Jedoch N1IC| VO  = Antıjudaısmus
sprechen.
Alle vorlıegenden eıträge einem der wichtigsten IThemenkreıse der Bıbel und des
Frühjudentums zeichnen sıch UrTrC| eın dUSSCWOSCILCS rteıl AUSs Sıe werden darüber hın-
AaUus durch verschliedene Regıster gul erschlossen. Heınz (esen

FREY, Jörg: Dıie Johanneısche Eschatologite. Ihre TODIEMEe 1Im Spiegel der Forschung
seıt Re1iımarus. Reihe Wıssenschaftlıche Untersuchungen ZU Neuen Jestament,
Tübıngen 1997 Mohr. AIAX, 551 S7 ICn 188,— 3-16-
Da dıe Forschungsgeschichte der Johanneischen Eschatologıe joh Esch.) letztlich
einem besseren Verstehen der Probleme un einer sachgemäßeren Interpretation führen
soll, benennt Frey ıIn seliner Tübıinger Diıssertation uch dıe dıe Auslegung Jeweıls bestim-
menden der wenıgstens mıtbestimmenden akftioren DIe heftig umstrıttene Joh sch ist
mıt der Chrıistologie C118 verbunden. Dıe altere Forschung interessıjert sich hıer insbeson-
ere Tür deren Beziehung ZU) synoptischen Jesusbıild Versteht Ial unter sch. zunächst
dıe re VON den etzten Dıngen, faßt ILan mıt ihr In diıesem Jahrhundert alle Le-
bensäußerungen des auDens un: ihre theologische Reflexion Gult sch.
zunächst als Synonym für Apokalyptık, definıert INan s1e späater 1im Gegensatz ihr, Wädas
sıch In den letzten wWel Jahrzehnten wıeder anderte. Das alles bleıibt nıcht hne Eıinfluß auf
dıe Deutung der exie SO erfreut sıch das Joh be1l Chr. Baur, Holtzmann un:!
den Vertretern der „Konsequenten Esc besonderer Hochschätzung, weıl S1e für völlıg
uneschatologısch und für mystısch halten, während Bultmann un se1ıne Schüler In
ıhm ıne besonders konsequente eschatologısche Botschaft ausfindıg machen.

Am nfang steht dıe Infragestellung der tradıtionellen Deutung durch Reimarus und Sem-
ler (I Teıl) Der phılosophısch-theologische Kontext, der für dıe ese VO  > der rein präa-
sentischen sch. grundlegend WAal, WwIrd sodann ıer Oodellen (Lessing, Kant, egel,
Schleiermacher) aufgezeı1gt. Im Zeıtalter der Aufklärung, des Idealısmus un: der Roman-
tık wırd das Joh bevorzugt, da INan 1m Jjoh Jesus den Lehrer der allgememıngültigen Offen-
barung gefunden en glaubt. Man stellt dıe kırchliche und VOI em dıe futurısche
sch. In rage und stellt iıhr dıe joh Gegenwartsesch. Das Joh un: se1ıne usle-
SUNg geraten auf dıese Weıse untfer den ‚wang VON verhängnisvollen Alternatıven, ZWI1-
schen außerlich-realistischer un innerlıch-spirıtueller, kosmisch-universaler und indıvıdu-
eller! futuriıscher un! rein präsentischer Esch., dıe bıs In dıie Gegenwart fortwirken. Möglıch
WarTr un: ist das 11UT aufgrun VO  — selektiver Wahrnehmung der extie DZW. VO  - Umdeutung
wıdersprechender extie Miıt dem Aufkommen der Literarkritik entledigt INa sıch diıeser
Problematık, indem INan dıe entsprechenden extfe auf verschiedene lıterarısche Schichten
aufteilt. Auch der unterschıiedlich bestimmte relıgıonsgeschıchtlıche Hıntergrund führt
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dıfferenziertem Verstehen der joh sch. Bousset deutet dıe Vergegenwärtigung des
Heıls 1m Horızont hellenıstischer Mystik, während Schlatter das palästinısche udentum
als Hıntergrund erkennt. DIie orientalisch-gnostische Mythologıe bıldet dıe Voraussetzung
für dıe Interpretation Bauers und des irühen ultmann.

Die äaltere Forschung findet be1l Bultmann einer Synthese (II Teıl) Seine Deutung
wıird maßgeblıch beeinflußt durch das exıstentiale Zeıtverständnıis Heıdeggers: Die sch.
wiıird einem punktuellen etzt: das In dıe Entscheidung ruft ultmann sucht se1ıne ese

stutzen, ındem wıdersprechende exte hlıterarkrıtisch Quellen bZzw. eiıner kırchliıchen
Redaktıon zuschreıbt un:! eiınen Eıinfluß des gnostischen Erlösermythos annımmt, für den

sıch anachroniıstisch auf spätere mandäısche und manıchäische exte berutlft. Dıie sch
deutet entsprechend als das innergeschichtliche nde der Geschichte.

Bıs 1970 steht dıe Dıiskussion über dıe sch ıIn Zustimmung und Krıitik unter dem Eınfluß
Bultmanns Käsemann, Schottroif, Haenchen, Bornkamm, Stählın,
Kümmel, Schnackenburg a.) (III Teıl) In der LIECUCICHN Dıskussi:on (IV. Teıl) SUC| INan
dıe pannung zwıschen der Gegenwarts- un: Zukunftsesch. 1m Joh mıt verschliedener
hlıterarkrıtisch CWONNCHCI Schichtenmodelle (M.-E Boismard, Brown, Becker,
Rıichter) DZW. 1mM Licht VO  - Linguılstık, Literaturwissenschaft und Sozlologıe yen,
Schenke, Neugebauer, eeks, Onukı a.) erklären. In diıesem Rahmen VCI-
STeE Stimpfle dıe futuriısche sch als ttrappe, dıie Nıcht-Prädestinierte 1ın dıe Irre
führen soll Miıt eCcC| wirft Frey ıhm VOIL, unterstelle dem Evangelısten boshaften Zy-
NısSmuUS und zudem ıne SONS ın der Antıke nıcht eKannte lıterarısche Vorgehensweise. Miıt
einer Neubewertung der Bedeutung apokalyptischer Iradıtionen für dıe joh Schriften
schreıben TrTecker und Schnelle dıe futurıschen ussagen der frühjoh. Schultradıtion

Koester und Schmuthals nehmen demgegenüber allerdings be1ı veränderten hH1-
storıschen Grundannahmen nochmals Bultmanns Interpretationsmodell auf.

Im eıl faßt Frey den Stand der Forschung und nenn Ansätze ZUT weıteren
Dıskussion. Hıer werden uch die Grundlıinien seiıner eigenen Auffassung eutlıch, dıe
ıIn naher Zukunft ın einem zweıten and arlegen wiıird. geht eC| davon AUS,
daß dıe joh. exte sachgemäß 11UT VO JTextganzen her interpretieren sSınd. Für UNaNSC-
1LLCSSCII hält CS, 1m Joh lediglıch eın Spiegelbild der Gemeıhunden sehen. Ge{fordert ist
1ıne theologische Sachinterpretatıion, dıe UrC! dıe phılologische Beobachtung möglıchst
abzusıchern ist. Es ist entschıeden darauf achten, daß dıe dem Joh eigene Perspektive
wahrgenommen wiırd, dıe VOT em UrTrC| den besonderen temporalen Standpunkt der joh.
Erzählung bestimmt se1n scheınt. Dıie „doppelzeıtlıchen“” Aussagen (z .. lassen
sıch nıcht eiınfach auf dıe beıden temporalen Standpunkte, vorösterlicher Jesus nach-
Öösterlich schreibender Verf., aufteılen, sondern sınd 1m Rahmen der Dynamık der Lektüre

lesen, dıe der ext anstößt

Der vorlıegende Forschungsbericht joh. sch ist das dürifte euilic| geworden se1ın
1ne sachkundıge und krıtische Bestandsaufnahme der Beschäftigung mıt dem Joh und 1N-
diırekt der Erforschung des N Is überhaupt. Heınz (HEesen

HÜBNER, Hans: etus Testamentum In Novo. Corpus Paulinum. Göttingen 1997 Van-
enNhNoecC!| uprecht. XAIV, 663 S’ In 188,— 3=

Dıttmar veröffentlichte 1899 un:! 1903 se1n zweıbändiges Werk „Vetus Jlestamentum In
Novo  c 1n dem dıe alttestamentlıchen Parallelen des N Is 1m hebräischen rtext un: ın
iıhrer griechıschen Fassung darstellte, soweıt diese damals ermuittelt Inzwıschen hat
VOT em dıe Septuagintaforschung, dıe In der krıtischen Septuagınta-Ausgabe der
Göttinger Akademıe der Wiıssenschaften dokumentiert ist, erheblıiıche Fortschritte g —-
mac) daß eın Nachfolgewerk notwendıig wurde. Weıiıl dıe neutestamentlıchen Schrift-
teller das VOT allem In seıner griechıschen Übersetzung, der Septuagınta, benutzten,
sınd dıe griechıschen Parallelen VO  —_ besonderem Gewicht Das hat der Göttinger Neu-
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testamentler übner namentlıch ıIn selner dreıbändıgen „Bıblıschen Theologıe des
Neuen Testaments‘“‘ hervorgehoben.
Der nunmehr vorlıiegende Band, der als erster erschiıenen ist, bringt den lexten der
echten Paulusbriefe und der Deuteropaulınen, dıe ıne oder mehrere Parallelen 1mM
aben, dıe entsprechenden Urtexte Die exte sınd übersıichtlıch In lJer Spalten angeord-
neL dıe neutestamentlıchen( der Ortiliau des Septuagıintatextes DZW. der des
ITheodotion (vor em Tür das uch Danıel), der Ortlau des hebräischen (masoreti-
schen) Jextes, andere Erwähnungen, WIEe alttestamentliche eXIE. dıe nıcht unmıt-
telbar zıtiert sınd, und Hınweilse auf Paralleltexte. Zwischen Zıtaten und Ansplelungen
wird 1m außeren 1ıld nıcht unterschieden. Inhaltlıche UÜbereinstimmungen der exte WCI1-
den durch Unterstreichung und wörtliche Übereinstimmung UrC| Fettdruck kenntlich g-
mac! übner bietet N1IC| 11UT dıe VO  — den Verfassern neutestamentlıcher Schriften (wahr-
scheımnlıch) intendierten Zıtate DZW. Anspilelungen, sondern uch weıtere Parallelen, dıe WIT
eute verılizıeren können.

Das VO  —; Hübner mıt seinem Miıtarbeıiterstab vorgelegte Werk ist eın wichtiges Arbeıts-
instrument für jeden Xxegeten, VOI em uch Tür Jene, dıe sıch ıne gesamtbıblısche
Theologıe bemühen Es bleıibt hoffen, daß dıe ausstehenden anı bald folgen werden.

Heınz (GHesen

DIETZFELBINGER, Christian: Der Abschied des Kommenden. Eıne Auslegung der Johanne1-
schen Abschıiıedsreden. Reihe Wiıssenschaftlıche Untersuchungen Z.U) Neuen Testament,

Tübıngen 1997 Mohr. XVI, 3168 S9 K, S4 — 3-16-146687-
Die vorlıegenden Untersuchungen den Jjohanneıschen joh) Abschiedsreden gehen auf
Seminare und Vorlesungen des Verf.s der Tübıinger Evangelısch-theologischen
zurück. Ihr primäres Anlıegen ist C5S, den ext erklären, daß den eutigen Leser
möglıchst 1ın gleicher Weıse WIEe den Erstadressaten anspricht. ach eıner kurzen Eın-
führung ın dıe lıterarısche Gattung der Abschiedsrede un: deren besondere joh Akzentu-
lerung wendet sıch der erTt. den ler Teılen der eınen großen Rede (13,31—14,31;
15,1—16,15; 16,16 —- 33,17,1—26), S1e. eingehend exegetisiıeren. el SUC. dıe extie
mıt dem Erfahrungshorizont eutiger Leser verbinden. Er bespricht alle Fragen, dıe Tür
Auslegung wesentlıch SINd, und rekonstrulert deren geschichtlichen Hıntergrund. In ExX-
kursen behandelt dıe ch-bin-Worte des JohEv und dıe Parakletsprüche.
Be1 der Interpretation der ersten Rede wıederhaolt der VertT. se1ıne schon irüher vertireftfene
Auffassung, daß alle Glaubenden UrC| dıe Vermittlung des Parakleten dieselbe qualıitative
und unmıttelbare Ustererfahrung machen WI1Ie dıe ıirdıschen Jünger esu als dıe ersten
Osterzeugen. Auf diese Weıise werde dıie das Urchristentum beunruhıigende Grundsatz-
rage beantwortet, Ww1e der ZU ater PSCHANSCHC TISTIUS ın der Gemeıiunde gegenwärtig
werde, „der das NSe1in der Gemeınunde ın der Welt einem erfüllten eın werden lJäßt‘“ 86)
Der Verfl. sıeht hıer ‚.Wal durchaus riıchtig, daß der arakle nach Ostern dıe Chrıistusbe-
SCENUNg in der (Gemeıinde vermiuittelt. Das edeute Jedoch NIC| daß Joh jeglıche ück-
kKoppelung mıt dem ırdıschen Jesus ıIn polemischer Weıise abweilst. Dıie Erstzeugen des Auf-
erstandenen und der ezug auf dıe vorösterliche Jesustradıtion müssen folgerichtig als
schmal, als daß Ss1e „dıe HGE Sıtuation der Gemeinde (ragen und Fundament der Nachfolge
se1n““ könnten (96) abgewertet werden. Auch dıe These, dıe apokalyptische ukunfits-
eschatologıe ın 14,2 werde In Kap Danz In ıne präsentische Eschatologıe überführt, ist
N1ıC} überzeugend.
Dıie zweıte Abschiedsrede (15,1—16,15) biletet 1ine der gewichtigsten ekklesiologischen
Aussagen 1Im In 15,18 —16,4 reflektiert dıe Gemeıinde iıhre Beziehung ZUT Welt, dıe sıch

Gott verschließt. Das bekommt dıe (GJemelnde In der Verfolgung spüren. Dıiıe VO
Verfl. vertretene ese; da dıe joh (Gemeinde sıch wesentlıch 1ın Polemik dıe 5yna-
SOLC definıert, bleıbt allerdings hınterfragbar, zumal selbst sıeht, daß das and zwıschen
Gemeıiunde und Synagoge bereıts zerschnıtten ist. Der Gemeıinde wiıird als olge des Fortge-
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hens esu der Beıistand des Parakleten 9In der drıtten Abschıedsrede
9-  A WwIrd nach 15,18 il. nochmals betont, daß dıe Feindschaft der Welt einen (Gjrad C1-

reicht hat, der für dıe (GJemelinde gefährlıch ist. Es wırd dıe Hoffnung geweckt, dalß Irauer
sıch In eschatologıische Freude verwandeln wiırd, un:! ‚Wal inmıtten der Bedrängnıis, dıe Ja
Signum christliıcher Exıstenz 1st. Die vierte Abschiedsrede 17,1—26) ist als charak-
terIıisiert. In iIhr geht dıe Verherrlichung des Vaters, dıe Bewahrung der Gemeıinde,

deren Heılıgung und missionarısche Sendung un schlıeßlich deren Eıinheıt und
Vollendung.
Dietzfelbinger postulhiert für dıe ljer Abschiıedsreden J1er verschiedene Autoren mıt unfier-
schiedlichen theologischen Standpunkten. Für diıese literarkrıtische Entscheidung
jedoch NUurTr inhaltlıche Gesichtspunkte So gılt ıhm das Fehlen einer Parakletaussage
ın Joh als eın wichtiger eleg afür, daß eın anderer utor Werk SCWESCH se1 als In
den vorausgehenden Abschiedsreden Wenn dem Endtext dennoch theologısche
Kohärenz beschemi1gt, raumt ungewollt ein, daß dıe gesamte Abschiedsrede uch AUSs

eıner Hand se1n könnte. Denn das, Was Werk eiInes geschickten Redaktors se1ın kann, dürfte
INa uch dem Evangelısten selbst zumuten können. Das bestätigen zudem Untersuchun-
SCH, dıe zeıgen, daß dıe Eıgenarten des Jjoh Stils N1C| durch dıe Zugehörigkeıit eiıner be-
stimmten ruppe der Schule erklärbar sınd, sondern indıivıduelle Züge tragen.
Dıe vorgetragenen Eınwände sollen keineswegs verstellen, daß dıe Auslegungen Dietzfel-
bıngers insgesamt sehr lehrreich SINd. S1e sınd zweiılfellos azu gee1gnet, einem tiıeferem
Verständnıis der Abschiedsreden un: des 1Im SAaNZCH führen. Heınz (eEeSsSeEN

SÖDING, Ihomas Blick zurück ach Orn Bılder lebendiger (Gemeıunden 1mM Neuen esta-
ment. Freıiburg 1997 erder. 0 S, k: 29,80 3-  s
Die Fragen nach dem Wesen der Kırche, ihren ufgaben un! Chancen un:! renzen WC1 -

den ın Zeıten allgemeınen Wertewandels un:! massıver Kirchenkriutik nıcht 11UT VO  — CNSA-
gjerten Tısten gestellt, sondern haben uch erhebliche Bedeutung für dıe Gesellschaft.
Will INa auf diese Fragen Antworten iinden, ist INa immer auf das verwliesen, das
Wal keine Patentrezepte ZUT Lösung gegenwärtiger Probleme bietet, ber mıt eiıner faszı-
nıerenden Form VO  >; Kırche-Seıin un:! -Werden vertrau: mac|! dıe bIs eute nıcht Ak-
tualıtät verloren hat. Södıng geht 1U  — ın seinem AUSs eiıner Artıkelserıie 1n der Zeitschrift
„Christ ın der Gegenwart” (Herbst 1995 bıs Sommer entstandenen, leicht überarbe!1-

un:! einıge Abschnıiıtte erweıterten uch nıcht NUTr darum, WIE Kırche ın der heo-
rıe verstehen ist, sondern WIeE S1e. in der GemeindepraxIıs gelebt wurde. Auf diıese WeIılse
soll azu beıtragen, daß dıe gegenwärtige Kirchendiskussion sıch auf wesentliche Fragen
konzentriert.

7u Begınn gibt der Verrt. Eınblick ın dıe mannıgfachen Kırchenbilder des N IsS, ıIn dıe 1el-
falt un FEınheıt der Kırche und schildert dıe christliıchen Gemeıinden der Anfangszeıt als
kleine Mınderheıten mıt zunächst 11UT wenıgen un: offenen Organısationsstrukturen, dıe
als gesellschaftlıche Außenseıter VOI em iın den Städten des Römischen Reıiches inmıtten
eines durchaus rel1g1Öös geprägten Jüdıschen DZW. Pagancnh Mıheus lebten. 7u eC| betont

uch das Verwurzeltsein der christlıchen Kırche 1mM udentum.

Wer nach dem Wesen und den Aufgaben der Kırche Tragt, wıird immer wıeder zurückver-
wıesen auf Jesus VO  —_ Nazaret Deshalb geht der erT. zunächst auf dıe Bedeutung der Got-
tesreichs-Verkündıgung esu und der Zwölf e1n, dıe 5Symbol der offnung für Israel und dıe
Kırche ist Dıie eigentlıche Geburtsstunde der Kırche ber ist dıe Passıon esu un:! seiıne
Auferweckung SOWIE das Zeugn1s des Gelnstes. Södıng zeichnet ann dıe Kırchenbilder der
meısten neutestamentlıchen Schriften nach.

Die ın den neutestamentliıchen Schriften bezeugten „Bılder gelungenen und bedrohten,
gefochtenen un: erprobten Glaubens-Lebens  .6 lassen sıch heute Wal N1C| einfach
kopieren, ber S1Ce können als Leıtbilder der heutigen Kırche Impulse geben. Södıng leıtet
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AUus ihnen sıeben Optionen für dıe gegenwärtige Kırche ab „1 ption für dıe Ökumene,Optıon für eın Verhältnis ZU Judentum, Optıon für zeıtgenössische Kultur-
arbeıt, Optıon für Dıalog un: Kooperation innerhalb der Kirche, Optıon für Dıakonie
und sozlales Engagement, Option für Liturgie und geistliıche Erneuerung, Optıon für
verständliche und verbindliche Theologıie“ Dıiıe folgenden Seıiten dıenen dazu, dıe SIC-
ben Optionen näher beschreiben und erorternS
Dıiıe „Bılder lebendiger Gemeinden 1mM Neuen Jlestament“, dıe unl der erfT. 1ın verständlı-
her Sprache vorgelegt hat, können NIC| LLUT der Kırche als SaNzZCI NCUC Impulse vermıiıt-
teln, sondern uch jedem Chrısten, da sıch das Christsein Ja wesentlıch ın der Gemeinde
vollzıeht. Heınz (HnEsSeN

MÜLLER, arkus Vom Schluß ZU.  S (Janzen. Zur Bedeutung des paulınıschen Briıefkorpus-abschlusses. Reıhe Forschungen ZUT Relıgion un Literatur des Alten und Neuen esta-

3-525-53855-3).
mentes, Göttingen 1997 Vandenhoeck KRuprecht. 296 Dr En 98,—

Der Briefabschluß der Paulusbriefe bündelt dıe Hauptlinien des entsprechenden Briefes
nıcht NUT, sondern faßt S1e leserführend Der Leser soll den Brief nochmals
seinem geistigen Auge vorüberziehen lassen, „und ‚WarTr möglıchst nach der inhärenten
‚I1exthermeneutik‘ des Briefes selbst‘‘ 13) und zugleıch dazu angeleıtet werden, seın

sertatıon.
Leben nach dessen Inhalt auszurıichten. SO lautet dıe Jhese der vorlıegenden Erlanger DIis-

Im Kap welst üller zunächst nach, daß dıe Konventlonen in antıken Brıefen keineswegsbloße formelle Floskeln sınd, sondern wichtige JTräger VO  — Verstehenssignalen, über dıe
INan ausdrücklıch reflektiert. Das ze1gt sıch ıIn den Papyrusbriefen ebenso WIEe ıIn der late1-
nıschen Briefstellerei, ber uch ın den Realıen des Briefschreibens. Zur Auslegung paulı-nıscher Briefe bleıbt dıe VOI allem In Nordamerıka angewendete rhetorische Analysemındest problematiısch, weıl dıese dıe Briefe nach dem Muster der erfolgsorientiertenRhetorık interpretiert und deshalb dem paulınıschen Bemühen Verständigung und Kr-
folg N1IC| gerecht wıird. Wichtig dagegen ist dıe Dıichtungstheorie der ntıke, wonach sıch
das Liıteraturverständnis der Nachahmung vorgegebener Formen un Stıile orlentiert.
Bevor üller auf dıe Briefschlußelemente iın den Paulusbriefen sprechen kommt, ze1ıgtanhand Vvon Beıspielen dıe Bedeutung brieflicher Schlußkonventionen 1m Rahmen der
antıken Epistolographie aurf. Auf dem Hıntergrund der Briefkonventionen iın antıken Brıe-
fen mussen den Briefschluß der Paulusbriefe Wel Fragen gestellt werden: Ireten dıe
Wendungen 1im Briefschluß dıe Stelle der antıken finalen Grußformel? Inwıefern g1btzwıschen ihnen und dem Gesamtaufbau des Briefformulars einen Zusammenhang?
Diese Fragen konkretisiert und beantwortet der VerrTl. 1M Kap dadurch, daß dıe epl-stolographische Funktion des Briıefkorpusabschlusses des äaltesten Paulusbriefes @ ess
528 . untersucht. Eıne eingehende Untersuchung zeıgt, daß Thess 5,28 weder eın Se-
SCHS- noch eın Gebetswunsch ist In Thess 525 laufen vielmehr dıe beıden thematıschen
Hauptlinien des Briefes Erimnnerung dıe Erwählung/Berufung und damıiıt verbunden
dıe Paraklese ZUTr Heılıgung des Lebenswandels SO ist TIhess S23 als kon-
duktiver Gotteszuspruch bestimmen, der den 1 hessalonıchern wesentlıche nhalte DCI-formatiıv zuspricht.
Dıie Auslegung des Briefkorpusabschlusses äßt den Phılıpperbrief als eın integrales Schre1l1-
ben des Paulus verstehen (3 Kap.) Eıne Analyse VO  - hıl 4,1 —20 vCImMag zeıgen, daß
der Abschnitt verschiedene Elemente enthält, dıe einem Ganzen gestaltet sınd, daß

für lıterarkritische Operationen keinen Raum g1bt. Der Gotteszuspruch 1n 4,19 bündelt
ähnlıch WI1IEe In ess 523 dıe verschiıedensten Stränge des Brıefes. Paulus verweıst dıe
Phılıpper In iıhrer Bedürftigkeit auf das helfende und rettende Handeln Gottes, das seinen
Maßstab 1m Reichtum Christi hat Der Gotteszuspruch Ist damıt Kınwelsung in dıe apoOsto-lısche Exıstenz, für dıe der Apostel selbst nachzuahmendes Vorbild ist. Phıl 3,2-21 ist als
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personales lTestament des Paulus dıe Brücke zwıschen der christologischen Grundlegung
(Phıl Z und den Einzelmahnungen (Phil 4 Christus ist arant der christlıchen Koinonia,
dıe angesichts des möglıchen bevorstehenden erbens des Apostels, UrC| das Eindringen
„schlechter Arbeıter”. ber uch Urc! innergemeindlıche Auseinandersetzungen bedroht
ist, und Grundmodell christlıcher Lebensführung. Beıdes kann INan der Lebensführung
des Paulus ablesen Für Paulus ist umgekehrt schon dıe finanzıelle Unterstützung seıtens
der Gemeıinde Zeichen ihrer Teilhabe seinem Leıden Die (Gjemelnde hat sıch In ihrem
Wandel als „Gott wohlgefällig“, als „rechtes Opfer” und „‚Wohlgeruch” erwıesen
„Dıies zeıgen, ist dıe leserführende Funktion des Briefkorpusabschlusses 1m Phılıpper-
brief“
Auch 1m Römerbrief gehört der Briefschluß (15,14 —16,23) CHNE mıiıt dem Briıefkorpus und
dem Anlıegen des Paulus (4 Kap.) Mıiıt der Grußauftragslıste empfiehlt sıch
Paulus selbst, das Vertrauen der Gemeıinde gewinnen. Diesem 1el dıenen uch dıe
Personen und Personengruppen, VOI denen Paulus grüßen äßt Dıie Gegrüßten werden
gleich damıt In den Auftrag dıe Dıakonın eingebunden und gebeten, ihr das ZUI

Ausführung ihres Auftrages Notwendige ZUT Verfügung tellen. Der Briefkorpusab-
schluß (15,7-13) bietet das gesamte Panorama des Röm und ermöglıcht den /ugang
dessen Texthermeneutik. Im konduktiven Gotteszuspruch (15,13) macht Paulus klar, da
nıcht das, Was ın seinem RBrief geschrieben hat, bewırken kann, sondern alleın Gott,
der dıe (Gemeıiunde mıt Freude und Frieden erfüllen veErmag, daß S1e ein en ın der
Hoffnung des Heılıgen (Ge1istes führen kann. Als Summe des Röm älßt der Briefkorpusab-
schluß uch e1in Licht auf dıe rage nach dem Anlaß des Briefes fallen Es erg1ıbt sıch, daß
Paulus mıt seinem Briıef das Vertrauen der Römer wıirbt Dıie Diıiakonıin soll VOI

em dıe freıen und wirtschaftlıch Starken ın der (Gjemelinde ZUT Mıtarbeıt gewinnen. Darın
sıecht der Apostel N1C! 11UTI iıne Missionsstrategle, sondern VOI em 1ne theologısche
Herausforderung und das uch 1m 1C| auf die rage nach dem Geschick der uden, dıe
nıcht ZU Christusbekenntnis gekommen sSiınd.

Der erT. konnte anhand der dreı Beıispiele dıe Begınn des Buches genannte ese CI-

härten, dalß Briefschlüsse mehr sınd als Formeln. Es ist VOI allem der konduktive
Gotteszuspruch, der dıe stärksten hermeneutischen Sıgnale se Der Apostel schaut VO  S

ıhm AaUsSs noch einmal zurück auf den SaNZCH T1Ee) Das Geschriebene wırd ıIn eiıner Weılse
verdıchtet un:! den Adressaten zugesprochen, daß S1Ee iıhr en 1m Licht des Briefinhal-
tes DICU wahrnehmen. Heınz (HEseEN

SÖDING, Ihomas Das Wort Vo. Kreuz. Studıen ZUT paulıniıschen Theologıe. el WiIs-
senschaftlıche Untersuchungen ZU Neuen Jestament, übıngen 1997 Ur
Mohr. VIIL, 408 S 9 158,— 3-16-146618-
Die der paulınıschen Theologıe ist dıe Botschaft, dal der Gekreuzıigte der Sohn
ottes ist. Dıiese Erkenntnıiıs, dıe Paulus be1 seiıner erufung VOI Damaskus grundlegend
geschenkt wurde, erweıst sıch iın Auseinandersetzung mıt gegnerischen Posıtiıonen mehr
und mehr als dıe Miıtte se1InNeEs theologischen Denkens Seıine Konzentration auf den Ge-
kreuzigten äßt Paulus „überzeugende pastoral-praktische, ische und spirıtuelle Weg-
Weısungen finden‘“‘. (V) Das veranschaulıcht Södıng In Aufsätzen VOT em 1m Bereıich
der Christologıe, der Soteriologie und der Ekklesiologıe.
nter der Überschrift „Entwicklungen und Hıntergründe” (I.) nımmt Södıng ZUT Chrono-
ogle der paulınıschen Briefe Stellung un! zeichnet dıe frühe pauliınısche Evangelıumsver-
kündıgung 1ın ess nach. Für KOT und Phıl dabe1 Briefkompositionen VOTIAaUsS.

In Jüngster eıt wıird jedoch mıt überzeugenden Argumenten dıe Einheitlichkeıit dieser
Briefe vertreten (z VO  — Schnelle). Deshalb ware reizvoll erfahren, welche Mo-
tıve azu geführt haben könnten, Ausschnitte VO  —; ursprüngliıchen Paulusbriefen
Einheıten zusammenzufügen, zumal WIT AUS der Antıke keıne Parallelen dafür haben.
nter den Thessalonıiıchern g1bt zweıfellos Chrısten, die überzeugtn’ daß der Herr
bald wıederkommen wırd und daß 11UT jene seliner Herrlichkeıit Anteıl aben, dıe dann
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noch leben Paulus teılt nach meiınem Urteil diese drängende Naherwartung gerade nıcht
mıt selinen Adressaten, WIe Södıng mıt der Mehrheit der Exegeten annımmt, sondern hält
den lermın der Wiıederkunft Christi völlıg olfen Weıl S1e Jjeder eıt (und folglich uch
bald) eintreffen kann, gılt CS, wachsam seIN.

„Christologie und doteri0ologie“ (II.) gehören nach Paulus (und nach dem N'T) CNDas spezılısch Paulınische 1st jedoch, daß seine Chrıistologie und Soteriologie
Sanz VO  — seliner Kreuzestheologie gepräagt sınd Besonders aufschlußreich sınd dıe beiden
Aufsätze („Das Geheimnis Gottes 1m Kreuz esu  6 und „Erniedrigung und Erhöhung‘“ [Phil2,6 —11 1), In denen der Verft. dıe Bedeutung VOon mythıschen Aussagen für dıe Theologieflektiert Gegenüber dem Bultmannschen Entmythologisierungsprogramm hält mıt der
L1CUCTEN phılosophischen und relıg1onsgeschichtlichen Mythosforschung fest, „daß mythı-sches en weıte Erfahrungsfelder und Sinnbezirke menschlıchen Lebens erschlıeßt, dıe
VO  S anderen Redeformen und Handlungsweisen nıcht erreıicht werden können“‘ und „daßMythen narratıve und rıtuelle Vergegenwärtigungen eines transzendenten Urgeschehenssınd, dıe für dıe Menschen einer bestimmten Kultur dıe Frage nach dem Grund und 1e]
des Lebens beantworten“‘ Söding ze1igt dann, WIEe der Phılıpperhymnus ıIn seiner VOI -
paulınıschen Gestalt und INn seiner paulınıschen Rezeption dıe In ıhm vorkommenden My-then chrıistologisch krıitisiert und In der Christologie dıalektisch aufgehoben hat
Das Verhältnis VOon „Evangelıum und Heılige(r) Schrift“‘ behandelt Södıng 1m AbschnittI1IL Besonders wichtig sınd hler dıe Reflexionen über dıe Anfänge der neutestamentlichen
Kanonbildung, dıe der VerfT. Recht 1Im theologischen Anspruch der paulınıschen Evan-
gelıumsverkündigung grundgelegt sıeht. In dıesem Zusammenhang hebt dıe zugleıch
CNLC Verbindung und wichtige Unterscheidung zwıschen Gottes Wort und dem Wort derBıbel hervor, dıe sıch rudımentär schon be1l Paulus findet. Verzichtet INan auf diese Dıffe-
renzlerung, verfällt INan dem Fundamentalismus. Hält 1119  — nıcht der wesentlichen Ver-bindung beıder fest, huldıgt INan dem Posıtivismus. DIe Dıalektik zwıschen beıden wirdheutige I heologıe besten mıt des personalen Bezıehungsbegriffs der Selbstmit-teılung Gottes erklären.
Wıe dıe Kreuzestheologie dıe gesamte Theologie des Paulus bestimmt, uch dıe Ekkle-s1ologie, daß Kırche Recht als „Gemeinschaft des Gekreuzigten“ (IV.) charakterı ı-sieren ist Södıng zeıgt hlıer a'7 daß das Evangelıum als dıe heıilschaffende Ta Gottes,der das Heıl aller will, das Fundament der Kırche ist und dıe Gemeıinde umgekehrt ganz 1mDıienst des Evangelıums stehen muß

Schließlich geht Södıng das „Chrıstseıin ın der Ta des elstes‘“ (V.) Auffällig sel-
ten (nur dreimal) spricht Paulus Von der Gotteshebe des Christen. Meıstens wırd dıe Be-ziehung ott als laube bezeıichnet, die WIEe dıe Gottesliebe grundlegend das Christseinbestimmt. Mıt „Glaube“ bezeichnet Paulus dıe Korrelatıon zwıschen dem Gottes-verhältnis, das durch Christus vermuittelt ist, und dem Bekenntnis (Gjott un Jesus hrı-
STUS, während mıt „Liebe“ die Beziehung Gott und Jesus Christus als solche 1mBlıck hat.

Söding thematisiert uch dıe beıden Von Paulus bezeugten Sakramente der Eucharistie undder Taufe Er betont ee| dıe dıialektische Beziehung zwıschen aulfe und Glaube. DerGlaube Ist ZWAäTL, der rechtfertigt. Dennoch hat uch dıe Taufe Heılsbedeutung. S1e istAusdruck des rechtfertigenden Glaubens, den S1e usse({tzt und der seinerseits dıe JTaufebegehrt. Die Taufe chenkt dem Glaubenden eben, das allerdiıngs uch verwirklıicht
werden mMuUu Abschließend zeıgt Södıng Beıspiel des Götzenopferstreits in Kor S Edas Verständnis der paulınıschen Ethık aurT.

Die VO  —; Södıng vertretene Grundthese, daß dıe Kreuzestheologie die Miıtte des paulını1-schen Denkens ausmacht, ist überzeugend. Das ze1gt In den vorlıegenden Beıträgen, dıedıe wichtigsten Bereıche der paulınıschen Theologıie abdecken Hervorzuheben ist auch,
Weltbildes gemacht sınd, dem Christen VO  —; heute vermiıtteln.
daß der erT. versucht, die paulınıschen Aussagen, dıe auf dem Hıntergrund eines anderen

Heınz Glesen
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Fundamental- und dogmatische Theologie

renzen der kritischen Vernunft. elmut OLZHEY ZU) Geburtstag. Hrsg. eifier
SCHMID und Simone ZURBUCHEN. ase 1997 Schwabe Co 314 S7 Ln., 90,—
3:  -
Festschrıiften ZUT Kenntnıis nehmen, ist nıcht immer beglückend: Oft sınd S1eE der Anlaß,
mehr oder wenıger Zufälliges dıe Öffentlichkeit tragen, Wäas dann dem Beschenk-
ten nıcht unbedingt ZUL hre gereıicht. Hıer ist das anders:

Dem Ordinarıus Tür Philosophıe der Uniiversıtät Zürich, Helmut Holzhey, werden ZU

Geburtstag VO  - Kolleginnen und ollegen 1mM Zusammenhang mıt dessen Forschungs-
bereıich (der Geschichte der Kantschen Krıtiık und des Neukantianismus) AUS ben diesem
m{feld Untersuchungen angestellt und gew1ldmet.
In fünf Kapıteln beschäftigen sıch dıe Beıträge mıt Philosophıe und Philosophiege-
schıichte (1) mıt den Begründern des Marburger Nekanıtianısmus (2) mıt dem Verhältnıiıs
VON Krıiıtizısmus und Wıssenschaften (3) mıt der kulturphilosophischen des Kritizıs-
IMNUS (4) und mıt metaphysıschen Implıkaten der aufklärerischen Krıtik (5)
In den Überlegungen wiırd wıeder eınmal deutlıch, WI1IeE sehr dıe krıtiısche Begrenzung der
Erkenntnis der Wahrheıit dıent, WEeNN dabe1 dann uch dıe (Jrenze dieser Erkenntnis kr1-
tisch wahrgenommen wıird und gegebenenfalls Grenzüberschreıtungen der Krıtıiık unter-
worfen bleiben

DıIie Herausgeber, efier Schmid un: Simone Zurbuchen, zeigen 1n ihrer Eıinleitung den
Konnex der einzelnen Beıträge auf und eısten damıt gleichzeıt1ig ıne hinführende Lese-
hılfe Dıie ber ersetzt nıcht eın Sach- und Namenregıister, Was ich schmerzlıch vermı1sse, da

diıeses Sammelwerk brauchbarer gemacht Hılfreich ware zudem eın Vorstellen der
Autoren, dıe der achwe bekannt se1in mOgen, N1IC| ber Jjedem, der sıch AaUus reinem In-
teresse für das ema dem uch zuwendet. 1ıktor Hahn

(rott der Erlöser. 7/u einıgen ausgewählten Fragen. Hrsg. Internationale theologische KOom-
MISSION. Reıiıhe Krıterien, d. 96 Freiburg 1997 Johannes Verlag. 103 S‚ < 19,—
N3-
Die Theologische Kommıissıon wollte mıt dieser Studıie nach eigenem Bekunden ıne „SYyN-
ese gegenwärtiger theologischer nsätze“ vorstellen. 7u diıesem 7Zweck WITrd ın 1er 'Te1-
len dıe Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen 1im Spiegel der Lehren der großen Reliıgionen
W1e nichtrelig1öser Weltanschauungen dargestellt, W1e S1e In der heutigen Welt auftreten
(I Teıl) Aus em und Neuem lestament wırd dann der bhıblısche Befund gesichert
(II Teıl) und ıIn Schlaglıchtern dıe hıstorısche Entwicklung der Soteriologie durchgegangen,
wobe1l der Schwerpunkt auf den Theologien des Jhs 1eg (IIL Teıl) In einem eıl
werden dıe Befunde systematiısıert un aktuelle theologısche Mißverständnisse
(oder andere Auffassungen) abgegrenzt.
Dıe Darstellungen und Auseiınandersetzungen mıt theologischen Ansätzen sınd sehr
terschiedlıch gelungen. ährend der bıblısche und patrıstısche Befund vielleicht eIwaAas

punktuell, ber gul zusammengestellt ist und ohne Polemik vorgestellt wird, wiıird dıe Re-
formatıon In dre1ı satzen abgehandelt und ın ihrem soteri10logıschen TNs nıcht hinrel-
chend aufgegriffen (58 Während gegenüber Knıiıtter un:! der pluralıstiıschen Relıigi0ns-
heorıe ıne Würdigung des Anlıegens immerhın versucht wırd (65 schlagen beı den
Ausführungen ZUT Befreiungstheologıe Ressentiments mehr UTrC| als eıner WISSeN-
schaftlıchen un: kırchlichen Beschäftigung gul tut (63 Und ıne Spirıtualisierung des
Begriffs der Armen ist alleın ohl noch keıine Antwort Diıe ausführlichste Kın-
zeldarstellung gılt arl ahner (64 f. Bemerkenswert für ıne Darlegung der kath Sote-
riologıe ist der stark bundestheologische nsatz (vgl f7 83) elungen scheıint MIr
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dıe Entfaltung der Aussage VON 2 9 daß (Chrıistus sıch In seiner Menschwerdung gEWIS-
sermaßen mıt Jjedem Menschen vereinigt hat S
Der Status des Buches bleıibt eın wen1g unklar. FÜr eın ompendium der tradıtionellen
Lehre geht eın weniıg sehr auf aktuelle Streiıtfragen e1n, für ıne Auseinandersetzung
mıt zeıtgenössiıschen Strömungen fehlt dıe eC| Offenheıt für das nlıegen der anderen.
So bleıbt dıe Studıe unbefriedigend un kann allenfalls Anstöße weıterer UuC| geben.

Jessica Weıs

CODA, Pıero: . Ott Geheimnts und Nähe. Die dreıifaltiıge Liebe ın UOffenbarung, Erfahrung
und Theologıe. München 1997 Verlag Neue 230 S, geb., 38,— 3-87996-
-X
Wenn eın uch sıch umfassend und fundıert theologısch mıt der Gottesirage befaßt und
dabe!1 geschrıeben ist, daß auch der interessierte Nıchttheologe oder -philosoph gut
verstehen kann, verdient dies allemal Beachtung. Dıiıe Gotteslehre „Gott Geheimnnis
und ähe  CC VO  e Pıero Coda, Professor für Dogmatık der römischen Lateranuniversıtät,
kommt zweıfelsohne diesem Nspruc nach. Sıe lädt den Leser eın eiıner hıstoriıschen
Reıise In dıe Heılsgeschichte, dıe In dem trinıtarıschen Geheihmnis Gott faßbar wırd Dıie
Offenbarung des dreıifaltıgen (CGjottes ist €e1 bleibendes Ere1gnıis, NIC| längst ergange-
NCS, sondern eIWAaS, Wäds sıch immer wıeder NCU, ber doch 1m Kontext des Vergangenen CI1I-
eıgnet.
Seine hıstorısche Reıse beginnt der UfOr mıt dem Alten JTestament, mıt ABI©  c dem (Gjott der
Patrıarchen, dann ist dıe nächste Statiıon der laube JA WH, den (Jjott des Mose un
sraels Der Weg führt weıter über dıe OffenbarungHsUrTrC| dıe Propheten 1Im KöÖön1g-
reich sraels und unter den Fremdherrschaften hın dem Gott, der sıch in der Weısheıits-
lıteratur offenbart

Zentrales Gewicht hat sodann der Gott Jesu Christi WIe vorösterlich verkündet und
nachösterlıiıch ın den neutestamentlichen Schriften verstanden wurde. €e]1 geht der
UfOr VON eıner Kontinulntät VO  — vorösterlicher und nachösterlicher eıt AUus Das Geheim-
NIs (Gottes wurde nach dem Chrıistusere1ign1s tiefer verstanden. Dıiıe Gottheit esu WarTr also
bereıts VOT der Auferstehung ollenbar und dies in den lıteln Mess1ıas und Menschensohn.
Durıtte Etappe der historischen Reıise ist schlıeßlich dıe Offenbarung Gottes ıIn der Ge-
schichte der Kırche bıs hın ZUT Gegenwart. Da ist dann VonNn den ersten Konzılıen dıe Rede,
dıie Theologıe der Kırchenväter findet Beachtung, schheblıc| dıe Scholastık und dann dıe
Theologien der Neuzeıt bıs hın ZUT Gegenwart. In dieser kırchengeschichtlichen Betrach-
tung beschränkt sıch der UtOr nıcht 11UT aut dıe katholısche ogmatık, sondern lenkt den
1C| uch auf Phılosophen W1IEe ege oder Heıdegger, auftf evangelısche ITheologen WIE
Luther, Barth un: Ooltmann SOWIle besonders auf dıe Ostkırche.

Auf katholischer Seıte wendet sıch oda VOI allem den großen Dogmatıkern der Jüngeren
Gegenwart £,  9 arl Rahner, Hans Urs VO  — Balthasar und Joseph Ratzınger. Darüber hın-
Adus wendet sıch oda immer wıeder uch der relıg1ıösen Erfahrung In Geschichte und Ge-
genwart Dıiıes ist besonders deswegen VON Interesse, weıl In unseTeT eıt Glauben VOI
em In der ahrung manıfest wırd Für ıne uUNsScCICI Gegenwart entsprechenden Mystık
ste dabe!1 exemplarısch Chıara Lubich, dıe Gründerın der Fokolarbewegung.
Auch sıch oda für ıne NCUC Ontologıie eın Er regt einem Seiınsverständnıis
d das Gottes eın als trinıtarısche Liebe begreılt. Dabe!]l wIrd 1im übrıgen der gesamte
Duktus des Buches deutlıch, der bereıts 1Im ıte augenfällıg ZU) Vorscheıin trıtt „Gott ist
Geheimnis un ähe  “ Und diıeser nahe Gott, der GeheLmnnis ist und bleıbt, wırd dıe ogroße
Chance des Christentums selInN. Wer sıch auf ıhn einlassen un: die Geschichte dieses ottes
mıt den Menschen durchwandern will, dem WwIrd das uch ıne aufschlußreıiche W1Ie uch
gut esbare Lektüre selIn. Raymund Fobes
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(JRILLMEIER, Aloıs Fragmente ZUF Christologlie. Studıen ZU altchrıistliıchen Christusbild.
Hrsg. VO  — Theres1ia HAINTHALER. reiburg 199 / erder. AIL, 484 S s geb., 98,—
35
In der rage nach der Christologie der alten Kırche o1bt keinen kompetenteren Theolo-
SCH als den ehemalıgen Patrologen VO  = St Georgen (seit 1994 Kardınal) Aloıs Grillmeiıier.
eın Hauptwerk ist dıe auf dreı an: (in sıeben Teilbänden) angelegte Geschichte der
Chrıistologıie „ Jesus Chrıistus 1im (Glauben der Kırche“ (Freiburg aD welche VOIN der
Apostolıschen eıt bıs 1INSs Jahrhundert reicht Ihr Wäal eın and damıt usammenhän-
ender Forschungen und Perspektiven VOTAaUSECHANSCH. „Miıt ıhm und ın ihm  66 (Freiburg

1975 und 21978)
In Entsprechung dıesem and tellen dıe vorliegenden Studıiıen ZU) altkırchlichen H-
STUSDI 1Nne Sammlung VON Aufsätzen dar, dıe nach 1975 un separat ZU genannten
Hauptwerk erschıenen SInd, erganzt un! eingerahmt UrcC| wWwel TDeIeEN AdUus dem Jahr
194585 ZUT Schöpfungstheologı1e un:! ZUT eologıe der Herz-Jesu-Verehrung.
Die Uu{Isatze sınd ın reı Gruppen geordnet, deren erste „Chrıistologische Perspektiven“
aufzeıgt, W das dıe Bedeutung der Chrıstologıie für das christliche Menschenbild und für
dıe Okumene meınt. DiIe zweıte Gruppe bringt „Christologische Studıien“ und ın ihnen ET-
ganzungen einzelnen Abschnıitten des genannten Hauptwerkes. DıIe drıtte Gruppe
„Christologische Miıszellen“‘ endlıch veremigt ein1ge kürzere Abhandlungen Kınzelfifra-
SCH
Wer we1ß, daß dıe Chrıistologıie das Zentrum der christlıchen Glaubenslehre ist, das nıcht
VO  s modischen Tagesfragen iırrıtıert werden darfl, findet INn dıesem Sammelband, den dıe
ewanNnrTtie Miıtarbeiterıin des utors herausgegeben hat, wıeder Grundlagenforschung C1-
sten Ranges. Regıster (alte Autoren, moderne Autoren und Sachen) un ıne vollständıge
(von 19472 bıs 1996 359 ummern zählende) Bıblıographie machen ihn ZU wertvollen AT-
beıtsbuch, das sıch dem (Gesamturte1 über Grillmeiers Geschichte der Chrıistologie als

ıktor HahnJahrhundertwerk würdıg einfügt.

HEISER, Lothar: Jesus Christus das Licht Au der Höhe. Verkündıigung, laube, Feıer des
Herren-Mysteriums in der rthodoxen Kırche. Schriftenreihe des Patrıstischen Zentrums
Kolnon1a ÖOrıens, .47 St. Ottilıen 1998 EOS Verlag. 756 SE L, 02,—
3-
In Wort un 1ıld werden der Weg un das Wiırken Chrıstı vorgestellt und betrachtet be-
oginnend mıt der Verkündıgung Marıa, entlang der Ilukanıschen und matthäıischen Dar-
stellungen der Ere1gnisse eburt und Kındheıit Jesu, über dıie IL Breıite Wunder-
und Zeichenerzählungen er Jler Evangelısten, der Passıon beı as un Johannes und
den Zeugnissen VO  S Auferstehung, Hımmelfahrt, Geistsendung un: eschatologıscher Wiıe-
derkunft In der Apostelgeschıichte und den Briefen.

es Kapıtel enthält dıe ler Elemente gläubiger Betrachtung: Schrift, Bıld, und
Auslegung.
Dıiıe Bılder sınd VO UutfOor selbst aufgenommene Photographien AUS Kıirchen des Balkans,
Usteuropas und des Nahen Ostens Es Sınd farbgewaltıge Darstellungen AUs den verschie-
densten Epochen und Stilen zwıschen 1000 un: 1700 Der Verfasser selbst erOIIne in einem
hınführenden ext den Zugang ZU) ıld VO Schrifttext her.

Aus lıturgıschen Büchern der Ostkırchen hat der Verfasser dann ymnen und ebete der
en Kırche ausgewählt und übersetzt, VO  — denen viele O! dem interessierten Leser
SONS kaum zugänglıch SInd. Diese lıturgischen CXTe en vielfach einen iremden, e1l-
gentümlıchen Charakter, der faszınıeren WIE uch irrıtıeren ann Es SInd STar. dıe bıblı-
schen Ere1ignisse nacherzählende, wıederholende ebete VO  — großer Wortfülle, dıe amı
ber ZUT Verinnerlichung helfen und ıne Art lobpreisender Schriftbetrachtung SInd.
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Und doch würde dem uch eIWwas Wesentliches fehlen, WECINN N1IC| gutl dıe jedes Ka-
pıtels dıe Predigten ausmachen würden. Aus dreißıig griechischen Kırchenvätern Sınd „Klas-
sısche“ WwW1e her unbekannte Homilıen ausgewählt, In ZU eıl recht eigenwillıger Verbıin-
dung Z Jeweılıgen Schrifttext. DDas eın paar Mal gewIssen Wiıederholungen
bestimmter Gedankengänge, MaC| ber uch einen gul eıl des Reı1zes dUS, da manche
überraschende TIThematık den Schrı  CX LICUu erschlıeßen hılft Und die Auswahl ist noch In
anderer Hınsıcht bemerkenswert: Fernab jeder Schöngeıstıigkeıt stellt S1e das herausfor-
dernd konkrete und sozlalkrıtische Potentıial der bıblıschen exte WI1e iıhrer frühkıirchlichen
Auslegung VOIL.

Das uch ze1ıgt In verbindender Weıse den Reichtum der Ööstlıchen Iradıtion. Es äßt ber
gerade darın den Wunsch nach eiıner ähnlıchen Zusammenstellung AUsSs der westlıchen Ira-
dıtıon wach werden, dıe unersetzbar das Ihrıge ZUT Auslegung und Aneıgnung der Schrift
beizutragen hat

Der Wert des Buches wıird schlıeßlıch noch ein1ges erhöht UrcC dıe außerst sorgfältige
wıissenschaftlıche Aufbereıtung der Quellenangaben und Sacherklärungen. So hıegt hıer
1ne selten gelungene, außerst anregende Zusammenstellung VO  — Wort und ıld einem
zugleıch geistliıchen und theologischen Werk VO  < Jessica Weıs

Handbuch der Marienkunde. Hrsg VO  = olfgang EINERT un Heıinrich PETRI. Bd  D
Gestaltetes Zeugnıis. Gläubiger obpreıs. Regensburg, 27 völlıg LICU ear Aufl 1997
Fr. Pustet 650 S , geb., 148,—N35
Die euauflage des „Handbuchs der Marıenkunde“‘ mMuUu. Nn notwendiıg gewordener
Frgänzungen ın wWwel Bänden erscheinen (vgl 39, 1998, 118. deren zweıter 19008  e VOTI-

hegt
Auch In ıhm wurden e1in Beıtrag NECUu verfaßt und wWe1 NCUC Beıträge hınzugefügt. Neu VC1-
faßt wurde die Abhandlung über dıe „Marıenerscheinung“ VO zweıten Herausgeber,
PetrI1, dıe nüchtern un hılfreich ıIn dieses Problem einführt. Zusätzlıiıch aufgenommen
wurde ıne Abhandlung über „Fundamentalıstische Marıenbewegungen“, In der der Sek-
tenbeauftragte der 1Özese ugsburg wichtige un! informatıve Hılfe o1Dt, Wdas uch für den
anderen Beıtrag gılt, „Marıa 1m ılm:  C6 VO  Z ‚WIC| Wıeder sınd eın ausführlıches,
zweıtes Inhaltsverzeichnıis nde des Bandes und dıe beıden VO  ; Schärt! und
Schijeder erstellten Personen- un Sachregister wertvolle ılfen, Was uch für dıe (48 kleın-
gedruckte Seıiten umfassende) Gesamtbıibliographie zutrıfft Vıktor Hahn

BANNACH, aus: Anthroposophie Un Christentum. EKEıne systematısche Darstellung ıhrer
Beziehung 1m 1C| auf neuzeıtlıche Naturerfahrung. Reihe Forschungen ZUT systematı-
schen und ökumeniıschen Theologıie, d.$2 Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht.
591 S 9 kt., 168,— 3-525-56289-
DIe Studıie wurde 1993 VO  - der Ev.-Iheol Fakultät München unter der Begleıtung VO  e

Pannenberg als Habilitationsschrift ANSCHOMMECN. SIie ist veranlaßt durch dıe Auseınan-
dersetzung mıt der Anthroposophıe, dıe dem Verfasser als Beauftragtem für Weltanschau-
ungsfragen VO  —; der Württembergischen Landeskırche aufgegeben Wädl.

Miıt ogroßer Sachkenntnis wırd In eingehender Untersuchung des Werkes VON Rudolf S{e1-
NnNeT dessen enken ın ezug auf den christliıchen Glauben dargestellt. nter klarer eto-
NUuNg der Basıs Steıiners, dıe Wiıssenschaft seın ll und nıcht elıgıon, wırd immer wıeder
deutlıch, WIe oft Anthroposophıe und christliıche Te sıch berühren, ohne letztlich mıt-
einander vereiınbar se1IN., weıl der Gottesbegriff und damıt verbunden dıe Sıicht mensch-
lıcher TrTre1INeEe1L nıcht übereinstiımmen.
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Für dıe Beurteijulung der Posıtion Steiners wiıird diese Untersuchung iıhren großen und ble1-
benden Wert haben, für 1ne unmıttelbare Hılfe ın Fragen der deelsorge und des Öökumen1i-
schen Dıalogs (zur anthroposophiıschen Szene oehört uch dıe Chrıistengemeinschaft) ist S1e
indes weni1g gee1ignet, sehr dıes der Tıtel auf den ersten Blıck erwarten äßt. Denn dıe Re-
zeptionsgeschichte Rudolf Steiners ın der Anthroposophischen Gesellschaft ist noch
schreıben, WIe der Verfasser nde seiner Studien teststellt, und dıe wıird 1ın der
eutigen Dıskussıon VOT allem gehen.
Hılfreich wäre e ‘9 WEeNNn ıne kurze Eınführung in en und Werk Rudolf Steiners der
fangreichen Untersuchung vorangestellt wäre:; VOI allem ber waäaren be1l eiıner eingehen-
den Untersuchung (die INan schlıeßlich nıcht 99 Stück“ herunterlesen kann) /Zusammen-
fassungen un:! Zwischenergebnisse notwendıg, dıe Auseimandersetzung Nnachvol-
ziehbar machen.

ndıces nde runden dıe rbeıt ab, deren Wert UTC| dıe gemachten Hınweise N1IC| In
rage gestellt ist Vıktor Hahn

Liturgie und Predigt

Dokumente zZur Erneuerung der Liturgie. Hrsg. VO!  — Heıinrich RENNINGS (T) und artın
KLÖCKENER. and Dokumente des Apostolıschen Stuhls 4.12.1973 3.12.1983 Kevelaer
1997 Butzon Bercker In Gem Unıiversitätsverlag Freiburg/Schw. S00 S’ geb.,

78,—N3.-7666-0077-X Butzon Bercker:;: 3-/278-1102-1 Universıitätsverlag).
Nachdem Kaczynskı dıe Okumente ZUT FErneuerung der Liıturgie AUus den Jahren 1974
DIS 1983 einschlıießlich bereıts 1988 In der Urıiginalsprache vorgelegt hat, veröffentlich: 11UN

Klöckener, aufbauend auf den Vorarbeıten des leiıder verstorbenen Rennings, diıese
exte (mit einıgen Ergänzungen) In deutscher Sprache und macht S1e einem breıiteren
Leserkreis leicht zugänglıch.
Be1l den hıer zusammengestellten Verlautbarungen, dıe mıt Quellenangaben und Lıtera-
turverweısen versehen sınd, handelt sıch N1IC! 1Ur lıturgische Dokumente Im CNSC-
ICH Sınn, sondern uch solche, dıe umfassendere Ihemen behandeln und dıe INan nıcht
VO  = vornhereın ın dıesem and erwarten würde (z Stellungnahmen ZU) Priestertum der
Frauen oder dıe päpstlıchen Schreiben „Uber dıe christlıche Freude‘“ und „Dıie Gemeınn-
schaft der Familie“). Allerdings sınd AQUus den Okumenten der zuletzt genannten Gruppe
verständlicherwejse LL1UT Jjene Abschniıtte abgedruckt, dıe sıch auf dıe Liturgie beziehen.

Für dıe lıturgische Aus- un:! Weıterbildung ob prıvat der In instıtutionalisierter Form
durchgeführt tellen dıe „Dokumente ZUT Erneuerung der Liturgie“ eın nützliıches und
verlässıges Quellenwerk dar, das umständlıches Suchen und gegebenenfalls mühsames Er-
tellen eigener Übersetzung erspart. 0oSe Schmuiıtz

KOCH, urt: Ostern verstehen. Predigten VOonNn Palmsonntag bıs Pfingsten. reiburg 1997
erder. 1472 s’ kt., 2480 3=  -
Der uUutOr dieser Predıigten, einer der Jüngsten Biıschöfe Europas und Bıschof VO
asel, hat bereıts durch zahlreıiche andere Veröffentlıchungen bewlesen, dalß dıe Sprache
heutiger Menschen spricht und uch VOT heißen Eısen nıcht zurückschreckt:; „A1lıds
ıne traurıge Chance?“ (1987) „Aufbruch Resignation“ (1990) „Das TrTe der hrı-
sten“ (1993) „Gelähmte (O)kumene“ (1991) „Kırche ohne ukunft‘?“ (1993) und „Schwei-
geverbot“ (1988)

376



Dıie hıer publızıerten Predıigten richten sıch den einzelnen Festen des Osterfestkreises
AdUuSs und wollen heutigen Chrıisten den Osterglauben in en begleiıtender Absıcht C1I-
schlıeßen, en VO  — der Überzeugung, daß einen unlösbaren und unaufkündbaren
Lebenszusammenhang VON christlichem Glauben und Auferstehung esu Christi g1bt. Das
moderne 1ld VO  S eiınem Jesus, der ‚.WaT gekreuzigt, ber NIC| Leben erweckt
wurde, spielt dabe!1 keıne entscheıdende olle, uch WCeNN immerhın 1m ersten Beıtrag99  UC| den Lebenden nıcht be1 den JToten  CC (S 5—15) eiıner deutlichen Krıtık unterzogenwiıird (D. Fr. Strauß, Bultmann, Drewermann, Lüdemann). Dıiıe für dıeses uch g-wählte Stoßrichtung kann natürlıch nıcht bedeuten, daß der Osterglaube den schmerzlı-
hen Leiıdensgeschichten der Menschen vorbeı ZU) Leuchten gebracht werden soll. Kreuz
und Auferstehung bılden ıne dıfferenzierte Eınheıt, daß der Weg durch Leıden und
Kreuz numkehrbar ZUT Herrlichkeit führt Man mer diıesen Predigten d daß S1e nıcht
11UT Schreibtisch entworfien, sondern offensichtlich uch VOI krıtisch mıtdenkenden
Menschen uUNSCICT Tage mıt iıhren Je eigenen roblemen als eın Angebot verstehender
vorgeiragen wurden. Franz Kar l Heiınemann

Ich hın die Auferstehung un das Leben. Wortgottesdienste mıt Predigten den „Ich-bın-Worten“‘ Hrsg. VO  —_ Max HUBER. Freıburg 1997 erder. 139 D kt., 26,80 3-451-
26246-0).
Papst Johannes aul Il hat dıe Katholıken In aller Welt aufgerufen, sıch auf dıe Wende ZU
drıtten Jahrtausend vorzubereıten, wobe!l selbst ıne theologische und ‚WaTl trinıtarısche
Vorbereitungsphase vorgeschlagen hat. Das Hauptthema des Vorbereitungsjahres 1997
hıeß „JEsus Christus‘‘ Dıesem Ihema 1eNn das vorlıegende uch mıt seinen 15 hematı-
schen Predigten über dıe Selbstaussagen esu 1m Johannesevangelium, dıe Jeweıls mıt der
Formel „Ich bın“ eingeleıtet werden und meist in eın Bıldwort ausmünden. Der S1tz 1m
en dieser Selbstaussagen ist vermutlıiıch der urchristliıche Gottesdienst, durch den dıese
„Ich-bin-Formeln‘“‘‘ dıe Funktion der Vergegenwärtigung bekamen. Johannes gıbt den 1n
dıesen JTexten begegnenden Symbolbildern einen Stellenwert, WECNN Jesus hrı-
STUS als denjenıgen vorstellt, der auf dıe Sınnfrage der Menschen dıe etzten und besten
Antworten weıß.
DiIe „ICh-bin-Predigten“, VO  —_ verschıiedenen Autoren gul verstehbar und treifsıcher fOr-
muliert (der Name K. Rahners 1m Autorenverzeichnıs), sınd durch lıturgische Elle-
mente (Statio, Kyrıerufe, Gebete, Lesungen, Fürbitten, Vaterunser-Überleitungen und
Meditationstexte), dıe gut auf das Jeweılıge Ihema abgestimmt sınd, angereıchert worden,daß hiıer eın Angebot vorhegt, daß nıcht 1L1UT für Wortgottesdienste ohne Priester, SOMN-
ern uch für dıe Eucharıistiefeijer und über den konkreten nla der Vorbereitung auftf dıe
Jahrtausendwende hınaus wäarmstens empfohlen werden kann Franz arl Heiınemann

Die frohe Botschaft Festtagen des Kırchenjahres. Lesungen un Evangelıen ZU Singeneingerichtet VOonNn Heınz LAMBY. Paderborn 1997 Bonıifatıus Druck-Buch-Verlag. S geb.,44 ‚80 3-89710-006-1). Dazu Doppel-CD: Frohe Botschaft. 49,903-  S
„Die Lektoren sollen dıe bıblıschen exte laut, deutlich un: sınngemäß vortragen. Das
Träg 1e] dazu bel, der Gemeıinde das Wort Gottes richtig vermitteln. Sıe können ent-
sprechend der Eıgenart der verschıedenen Sprachen uch werden‘‘ („Meßlektio-nar“,  s pastorale FEınführung, 14) Das Sıingen der Lesungen DZW. Evangelien ist alte kırchli-
che ITradıtion. Auch dıe eutifsche Sprache erlaubt diesen Sprechgesang, der Jjedoch anderen
Gesetzen als 1Im Lateın unterliegt. Die exftfe mussen In ihrem natürlıchen Sprachrhythmus
vorgetragen werden, INan soll S1e sıngen, WIEe INan S1e uch sprechen würde.

H. Lamby, Kırchenmusikdirektor und Regionalkantor ın Maınz, hat bereıts 1989 Vor-
schläge für den Gesang der Lesungen und Evangelıen ZUT Feıler des Osterfestes und der
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Weıihnachtszeıt vorgelegt, dıe offensıchtlich großen Anklang fanden und den Wunsch laut
werden hıeßen, uch für dıe anderen großen este 1m Kırchenjahr dıe 7U Sıngen einge-
richteten Lesungen und Evangelıen ZUT Verfügung tellen Dıieses nlhegen erfüllt 1U  -

der vorlıegende ansprechend gestaltete and In bewährter Weıse werden wWel Vertonun-
CN angeboten, wobel Jeweıls dıe erste WAanNrlıc| schliıchte Fassung für den weniıger geübten
Sänger (Sängerin) gedacht Ist, während dıe zweıte Fassung größeren melodıschen An-
sprüchen gerecht wırd Wo eın Festtag der Leseordnung der Lesejahre Olgt, bietet der
and Lesungen und Evangelıen er dre1ı Lesejahre. Was dıe notierte Tonhöhe angeht,
ist S1e 11UI als Vorschlag anzusehen. Jeder Lektor (Lektorin) sollte dıe Tonhöhe nach seiner
Stimmlage wählen Als praktısche Hılfe ZU Eiınüben wurde außerdem ıne Doppel-CD
herausg_egeben‚ dıe alle 1Im uch enthaltenen esungen und Evangelıen enthält.

Dem en Anspruch, der INn dem eingangs zıt1erten ext AUSs dem „Meßlektionar“ ZU

USdTUC! kommt, kann INan 11UT Urc| ıne gewıissenhafte und intensıve Vorbereıtung g —-
recC| werden: eın leises L esen kurz VOT Begınn des Gottesdienstes eıstet das siıcher nıcht.
Der Ort, VOIN dem AaUusSs ottes Wort dıe (Gemeninde ergeht, ist In jedem all der Ambo Es
bleıbt hoffen, dalß uch dieser and WI1Ie se1ıne beıden Vorgänger „Dıie Weıhnachtsbot-
SC und „Die Osterbotschaft“‘ dazu beıtragen, daß ottes Wort durch eınen lebendıigen
Vortrag ti1eferen Z/ugang den Herzen der Gläubigen fiindet Franz arl Heinemann

Hınvwelse

RICHE, Pierre: Gregor der Große. en un Werk München 1996 Verlag Neue
128 S * geDb., 26,— 3-
regor der Große 0-—6' tammte AUSs eiıner wohlhabenden römiıschen Senatorenfamıu-
e ach dem 1od se1ines aters stiftete auf dem ererbten Grundbesıitz In S1izılıen sechs
Klöster und verwandelte uch das Elternhaus ıIn eın Kloster, ın dem selbst als ONC!

egen se1ıner vielfältigen Fähigkeıten wurde ın dıplomatıscher Missiıon den Kaı1-
serhof nach Byzanz gesandt. Nach seiner Rückkehr Wäal CI, W1e schon ‚UVOIL, atgeber des
Papstes elagıus IL Als dıeser 59() gestorben WalIl, wurde regor se1INESs ehrlıchen Wi1-
derstrebens dessen Nachfolger gewählt. Als Gregor wurde eiıner der bedeutendsten
Päpste der Geschichte als geschickter Organısator und Reformer der Kırche, als Dıplomat
un Polıtıker, durch se1n ngagement für dıe Armen und seine sprichwörtliche loleranz.
Über en un Wırken Gregors unterrichten unNns TEe1 vielfach legendäre Vıten Als
Quelle wichtiger sınd seine eigenen Werke un dıe zeıtgenössiıschen Nachrichten beı Gre-
SOr VO  — Tours, 1Im Lıber pontificalıs un! beı Isıdor VO  - Sevılla.

Dem utiOor dıeses Buches, emeritierter Professor für mıiıttelalterliche Geschichte un: Ex-
auf dem Gebilet der Kultur- un:! Kirchengeschichte, ist iıne packend geschriebene

Bıographie dieses großen Papstes AUS dem firühen Miıttelalter In der eıt der Völkerwan-
derung gelungen. Er zeichnet das ıld eiInes Papstes, dessen Trbe wegweısend se1n kann,
uch der Wende ZU drıtten Jahrtausend Dabe1 stützt sıch Rıche auf dıe hıstorısch be-
legbaren Fakten un: äßt dabe1 Tregor selbst immer wıeder orte kommen, der sıch
übrıgens als erster aps dıe Bezeichnung „Dıener der Dıener otte zulegte, dıe bıs eute
jeder aps übernommen hat.
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HERBSTRITH, Waltraud Verweilen VOr Gott. Mıt Jeresa VO  Z Avıla und Johannes VO KTrEeuz.
Grünewald Sprechkassette, Laufzeıt Mınuten Maınz 1998 Matthıas-Grünewald-Ver-
lag 19,580 3-
In einer Zeıt, dıe zunehmend VO  e Aktıvıtät, Kurzlebigkeıt und ektik gepragt ist, iragenviele Menschen nach Wegweılsung un: Hılfe für eın meditatıves eben, für eın eben, In
dem Trbeıt und Gebet, Meditation und Aktıon keine Gegensätze, sondern 1ne Eıinheıit Dıl-
den

Textzıtate AUSs den Werken zweler ogroßer mystıscher Gestalten des Karmel JTeresa VO  —_
Avıla und Johannes VO Kreuz ausgewählt VON der Karmelıtin altrau: Herbstrıth, lıe-
fern wertvolle UOrientierung und helfen dem Leser. In betender Präsenz VOTI dem etzten Ge-
heimnıs verweılen, eın „Verweılen VOT Ok

JOHANNES PAUL 1l Geschenk Un Geheimnıs. Zum Jahr meıner Priesterweihe. (iraz
1997 Verlag Styrıa. 117 SE geb., 24 ,80 3-222-12501-5).
Zum Jahr selner Priesterweihe hat Johannes Paul IL als erster aps ıne Autobiogra-phıe verfaßt, In der der Werdegang VO kleinen Gymnasıasten A4Uus dem polnıschen Wado-
1ce bis dıe Spıtze der katholischen Kırche In persönlıch sympathıscher Weıise dargestelltwiırd. Besonders eindrucksvoll beschreıbt dıe eıt des Natıonalsozialısmus, den als
„Apokalypse dieses Jahrhunderts“ bezeıchnet, SOWIE seinen Weg als Priester, dessen Etap-
pPCH sachlıch nüchtern ommentiert werden. In diesem /Zusammenhang ist seın Bekenntnıiıs
aufschlußreich: ‚„„Was ich hler ber dıe außeren Ere1ignisse hınaus SaPC, gehört meınen
tiıefsten Wurzeln, meıner innersten Erfahrung“. Das uch kann dazu beıtragen, Person
und Wırken eines Mannes besser verstehen, der heute oft In geschmackloser Weılse kr1-
Isıert und angefeıindet WITd.

FRIELINGSDORF, Karl Der wahre ott LST anders. Von krankmachenden heiılenden (jottes-
bıldern. Topos-Taschenbücher, 266 Maınz 1997 Matthıas-Grünewald-Verlag. 1672 s ‚ K%.,

14,60 3-
Vıele Menschen uUuNnserer eıt wenden sıch VO christlıchen Glauben ab, weıl ihnen Gott als
permanente Bedrohung begegnet ist. Dalß diıeser bedrohliche ott ber keıinesfalls der
ott des Christentums ist, belegt 1n vorlıegendem Büchlein der renommıerte Frankfurter
Psychotherapeut und Jesuint arl Frielingsdorf.
Frielingsdorf ze1gt, WIEe krankmachende Gottesbilder entstehen un: WIEe S1e aussehen: der
unbarmherzige Rıchtergott, der unberechenbare Jodesgott, der den Menschen darüber 1Im
Unklaren läßt, ob ihn vernıchten ıll oder nıcht, der Buchhalter- und Gesetzesgott un:!
der überfordernde Leıistungsgott.
Der Gjott des Christentums ist anders, ist nıcht destruktiv, sondern konstruktiv. Er wırd
konkret 1m barmherzigen ater, 1mM ott des Lebens, der den T1od überwunden hat, 1im

Hırten und 1m (Jott der Fruchtbarkeıt, der ZUL Miıtarbeıt Reıch (jottes aufruft
Dieser Gott, das belegt der utor, kann dem Menschen gelungenem Leben verhelfen.

Aller Anfang LSt hunt. Zur Erinnerung meıne Erstkommunion. Hrsg. VonNn Ulriıke MAYER-
KLAUS und Gabı STRAUBMÜLLER. reiburg 1997 erder. S 9 geb., 19,80 22451-
26419-6).
Dieses kındgemäß gestaltete Erinnerungsbuch den Jag der ersten heılıgen Kommuni1on,
VO  — wWwel Frauen herausgegeben, dıe beıde 1m Schuldienst und ın der Gemeindekatechese
der 1Özese Rottenburg tätıg sınd, bletet 1e] Raum für persönlıche FEıntragungen, ZU
Selbstgestalten und Eınkleben VO  —_ Bıldern. Leıtendes IThema ist dıe „Begegnung“. Eın-
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ühlsam und beıspielhaft erzählen dıe Autorinnen WIC Menschen Jesus egegnen und WIC
WIT selbst Jesus der Eucharıstie uUuNseTEIMM Leben der der Gemeınunde antreiffen Von
den TEe1 Briefform verfaßten Beıträgen tellen dıe beıden etzten sprachlıcher Hınsıcht
ohl hohe Anforderungen Bären geeıgnete Illustrationsfiguren für dıe Erstkom-
IL1UNION sınd SIC tauchen gleich auf dre1ı NSeıten auf kann INan siıcher uch bezweiıfeln (rie-
lungen dagegen Nı dıe graphısche Gestaltung, uch deswegen weıl dıe farbenifrohen
Ilustratiıonen ZU eıl VOIN den Kındern selbst ausgestaltet werden können TOLZ der kle1-
NnenNn krıtischen Anmerkungen Das uch 1ST CIn SsSinnvolles Geschenk als persönli-
che Erinnerung den ogroßen Jag

Zauberklänge. arie und Schwan. C Spielzeıt Mınuten München 1998 PPA Ge-
sellschaft für Offentlichkeıitsarbeıit. 34 — (Bestellnummer 1625 d465)
Gerard Le Vot Komponist und arienıs ist UuftOor wissenschaftlıcher TDeleN über g-
SUNSCHC Dıchtung des Mıiıttelalters und interpretiert SCINCIN Konzerten gregorlanıschen
Iroubadour- und Minnegesang DIe Musık dıe auf diıeser geboten wırd 1ST wesent-
lıchen 1116 Musık für elektrische arie VO  —_ verschıiedenen Synthesızer exX{Iu-
IChH wobel ber uch tradıtionelle Instrumente WIC (tarre un ote ZU Eiınsatz kommen

Le Vot nl mıiıt dıesen Vertonungen französıscher englıscher und deutscher Gedichte dıe
dankenswerterwelse dem mıtgelieferten Booklet allen dre1ı Sprachen abgedruckt sSınd
ZUI Meditatıon einladen Das ungewohnte VO  — mıiıttelalterliıchen Vorbildern
Klangbild urchweg SCNAIIC| und geradezu karg, geht weiıt über dıe Instrumente der Ge-
genwart hınaus Be1l aller Lieblichkeit Passagen der Tundzug dieser Musık en
dıe Aufmerksamkeıt auf CIMn 1e] außerhalb dıeser Welt und macht dıese suggestiVv W11 -
kenden Stücke für meditatıv angelegte (jottesdienste und Besinnungstage besonders g —
eıgnet
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ingesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach
Frmessen der Schriftleitung.

AÄUGUSTINUS, Aurehus: Meine Mutltter Monuika. Hrsg gOost1ino I{ RAPE. München Aufl der
Neuausgabe 1998 Verlag Neue Stadt. 107 S 9 geb., 24 .80 3-  S
BENKE, Chrıstoph: An den Quellen des Lehens. Exerzıiıtien für den Jltag. Würzburg 1998
Echter erlag. 197 S! Kt., 29,80 3
BEUMER, Jurjen: Henrtıi Nouwen. eın en seInN laube Freiburg 1998 erder. 235 S 9
geb., 39,80 3-.
BIESINGER, Albert SCHMITT, Chrıstoph: Gottesbeziehung. Hoffnungsversuche für Schule
und (jemeımnnde. andDucC Freiburg 1998 erder. 37 S 9 kt., 48,— 372451-
26224-X).
BONN, Caecılıa: Im erzen der Schöpfung. Meditationen Mınıjaturen AdUs»s den Werken VO  ‘

Hıldegard VO  S Bıngen. ugsburg 1997 Pattloch. 136 SE SeD,, 24 ,80 3-629-
00887-9)
Die Botschaft der M ystik In den Religionen der Welt. Hrsg. ermann KOCHANEK. München
1998 OSse Verlag. 309 S7 geb., 49,90 N3-.  -X)
Die Briefe dıie („alater, Epheser un Kolosser. Übersetzt un! erklärt VOIN Jürgen BECKER
und Irıch IDZ Reıiıhe Das Neue lestament Deutsch, Teılband S&/1. Göttingen 1998 Van-
eNNOEC| Ruprecht. S% kt.: 48 ,— 3-525-:
BROER, Ingo: Einleitung In das Neue Testament. and Die synoptischen Evangelıen, dıe
Apostelgeschichte un: dıe JjJohanneische Literatur. Reihe Dıe LICUC Echter Bıbel Würzburg
1998 Echter erlag. 287 S, kt., 48 ,—N3.  -
Die Chagall Bibhel. Einheıitsübersetzung der Heılıgen Schrift. Stuttgart 1998 Verlag Katho-
ısches Bıbelwerk 895 S 9 In 298 ,— 35
DODEL, Franz: Das Sıtzen der Würstenväter. FEıne Untersuchung anhand der Apophthegmata
Patrum. el Paradosıs, 4l Freıiburg/Schw. 1997 Universıtätsverlag. X’ 192 S ‚ geDb.,

48 ,— 3-
EIZINGER, Werner: Wortgottesdienste. Bd  - DiIe ONNn- un esttage der Fasten- un:! (Oster-
eıt AB  © 155 SE Bd  D Die erktage der Fasten- un! Osterzeıt 165 S 9 Dıiıe Werk-
tage der Fasten- und Osterzeıt IL 165 Regensburg 1998 Fr. Pustet KE: Je and 39,80

3-7917-1584-4 1586-0)
Erschöpfte Schöpfung. Betrachtungen und Ansprachen. Hrsg. aus HUuUrRTzZ. Regensburg
1998 Fr. Pustet 85 S $ K& 19,80 37  S
FISCHER, olfgang: Dem Leiden Sınn geben. Orıjentierung AUs$s dem Gilauben. (iraz 1998
Verlag Styrıa. 176 S7 kt., 24 .80 3-  S
FLÖRCHINGER, Gabriele WEBER, Paulus-Ihomas Kar- UnNM ÖOstertage gestalten. Eın Werk-
buch Limburg 1998 Lahn-Verlag. 128 S’ K, 24 ,50 N3-
FURGER, Franz: Christliche Sozialethik In pluraler Gesellschaft. Posthum hrsg. Marıanne
HEIMBACH-STEINS, Andreas I_ IENKAMP und Joachım WIEMEYER. Reıihe Schrıften des Instıtuts
für christliche Sozlalwissenschaften, Münster 1997 LIT erlag. AVIIL, 3727 S ‚ kt.,

39,80 3-  -
(JARHAMMER, Erich Verkündigung als ast un Ust. Kıne praktısche Homuiletik. Regens-
burg 1997 Fr. Pustet 191 S 9 kt., 34 ,—N3-  S
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Gebete AU.$ der Bıhel. Hrsg. Christa FELICETTI. (iraz 1998 erlag Styrıa. 199 S 9 geDb.,
24 ,80 3

Das NEUEC Allgemeine Gebet. Fürbıitten für dıe Lesejahre Hrsg. el St Gertrud,
Alexanderdorf, Benediktinerkloster Wechselburg, Benediktinerpriorat uysburg. Leıipzıg1998 Benno Verlag. Zl Sn SeD:, 29,80 3-
(r‚ebete der Hildegard VO  _ Bingen. Hrsg. Walburga STORCH. Mıiıt einer Eınführung VO  e
Caecılıa BOonn Maınz 1998 Matthıas-Grünewald-Verlag. 123 S 9 geb., 19,50
3-/86/-2083-5).
(Gebete der Menschheit. Hrsg. Christa HELLSTERN. (Jiraz 1998 Verlag Styrıa. 1785 S’ SCD.,

24 ,80 3-222-12581-3).
Gelassenwerden. Hrsg. VO  — Rudoltf WAILTER. Herder/Spektrum, 5016 Freiburg 1998
(4. Aufl.) Herder. 256 Sn Ktn 16,80 3-451-  -
Geschichten, dıe der Seele Q2ul IUN. Hrsg VO  — Jack KORNFIELD und Chrıstina FELDMANN.
Herder/Spektrum, 5013 reiburg 1998 erder. 155 S’ K, 16,80 3-451-
05013-7)
(JÖSSMANN, Elısabeth: Hildegard VO.  x Bingen. Versuche einer Annäherung. Reıhe TChIv
für phılosophıe- und theologiegeschichtliche Frauenforschung, Sonderband. München
1995 Iudıcıum Verlag. 259 S7 Kit., 39,—N3-
HÄNLE, Joachıiım: Heilende Verkündigung. Kerygmatısche Herausforderungen 1im Dıalog mıt
Ansätzen der Humanıstıiıschen Psychologıe. Reıihe Zeıtzeichen, Bd.1. Ostfildern 1997
Schwabenverlag. 525 S7 kt., 48,— 3-
HÄRING, ernhar: SALVOLDI, Valentino: Toleranz. Eıne täglıche Herausforderung. (iraz
1998 erlag Styrıa. 128 S7 kt., 24 ,80 3-222-
HAHN, Ferdinand: Frühjüdische Un urchristliche Apokalyptik. Kıne Eınführung. Reihe£
Bıblısch-Theologische Studıen, Neukirchen 1998 Neukırchener erlag. A, 1/4 s ‚
kt., 39,80 3-
HEID, Stefan: Z/ölibat In der frühen Kırche. Dıie Anfänge eiıner Enthaltsamkeıitspflicht für
erıker In Ost und West Paderborn 1998 Schönıingh. 330 S’ kt., 44 ‚— 3-506-
73926—3).
HERBSTRITH, Waltraud: Um der Liebe wıllen. Glaubenserfahrungen: Jleresa VO  s Vyıla
Johannes VO Kreuz Therese vVO  _ 1S1eUX Stein Reıhe Hılfen ZU christlichen
en München 1998 Verlag Neue 105 S7 geb., 24 .80 3-
HILDEGARD VON BINGEN: Symphonia. Gedichte un Gesänge. Lateıinisch Deutsch VO  —_ Wal-
ter BERSCHIN und Heıinrich SCHIPPERGES. Gerlingen 1995 Schne1ider. 266 S E I; I8,—
3-

LGNATIUS VON LOYOLA: Gründungstexte der Gesellschaft Jesu. Übersetzt und hrsg. Peter
KNAUER. Deutsche Werkausgabe, Würzburg 1998 Echter Verlag. AAXAIL, 976 S © In

78,— 3-
JÖRNS, Klaus-Peter: Die Gesichter Gottes. Was dıe Menschen heute wirklıch glauben.München 1997 eck 267 S 9 K, 29,80 3-  .  -X)
KAEFER, Herbert: Neue Taufgottesdienste. Thematische Modelle für dıe Feıler der Kınder-
aulie. Freiburg 1998 erder. 1/3 S kt., 28,—N3-451-26524-9).
KARRER, artın Jesus Christus IıIm Neuen Testament. Reihe Das Neue Testament Deutsch

Ergänzungsreıhe, aul Göttingen 1998 Vandenhoeck uprecht. 35() S: Kt., 08,—
3-5325-51380-1).
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Katechese ım Umbruch. Posıtiıonen und Perspektiven. Für Jeter EMEIS. Hrsg Franz-
etier TEBARTZ-VAN-ELST. Freıiburg 1998 erder. 576 S, geb., ÖÖ — Z  s  5
KERNER, (C‘harlotte: „Alle Schönheit des Hımmels“ DIe Lebensgeschichte der Hıldegard VO  u

Bıngen. Weınheıiım, Auf!l 1998 Gelberg. 15 / S 9 K, Preıs N1IC| mıtgeteılt
3-.
Klassısche Gottesbeweise In der Sicht der gegenwärtigen Logik un Wissenschaftstheorite.
Hrsg. Friıedo RICKEN. Reihe Münchener phılosophiısche Studıen, Bd  S Stuttgart

durchgesehene und erweıterte Aufl 1998 Kohlhammer. 3° S kt., 69,80
3-17-'
KONRADT, Matthıas: Christliche ‚X1Stenz nach dem Jakobusbrief. FKıne Studıe seliner SOTte-
riologıschen und ethıschen Konzeption. Reihe Studıen ZUT mwelt des Neuen Jestaments,
d.22. Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht. 406 S geb., 158,— 3-57)25-
53376-4)
KÖRNER, Reıinhard: „Wer hıst du, Jesus?“ Einübung in dıe Kernfrage des christlichen (ilau-
ens Leıipzıg 1998 Benno Verlag. Jl S ‚ K 17,80 3-
KUBERA, rsula: Frauen In der Missıionierung Sambıas. AICch ll eın Beweıls für meıne elı-
g10N se1n‘“ Reihe Studıa Instıtuti Miss1iologıcı SVD, K 67 eia 1998 Steyler Verlag.
537 S 9 Kit* 78,— 3-
KUHLMANN, olf: Der Athos. Auf den Spuren eıner Faszınatıon. Frankfurt/M 1998

Knecht 160 S, kt., 29,80 3E
LUCIANI, Albıino: Vorbilder. Menschen, VOIN denen WIT lernen können. Giraz 1998 Verlag Sty-
T1a 1R S 9 SeD.; 24 ,80 3-222-
MANN, Orothea: Du hıst meın Atem, Wenn iıch dir hete. emente eiıner chrıistliıchen
Theologıe des Gebets. Würzburg 1998 Echter Verlag. 184 S 9 K 34 ,— 3-479-
02001-8)
MARTINI, arlo Marıa: Du, Herr, willst UL dıie Fühße waschen? Meditationsgedanken ZU

Evangelıum der Fußwaschung. el Hılfen ZU chrıistlıchen en München 2 Aul
1998 Verlag Neue x QeD.. 19,80 3=
MARTINI,; ATIO Marı1a: Spuren des Heiligen (rJe1rstes. Beobachtungen und Anstöße el
Hılfen ZU) christlıchen en München 1998 Verlag Neue 1 S 9 geb., 19,80
3-

MAY, Sıgmunda MUÜLLING, Chriıstina: Im Feuz LST Hoffnung. Holzschnitte ZUT Passıon.
München 1998 IDon Bosco erlag. S 9 geb., 29,80 8;
Mıt Marıa durch das Jahr. Neue Gottesdienstmodelle und Andachten Hrsg. Rıchard
SCHULTE-STAADE. Freiburg 1998 Herder. 160 S Kt:.; 26,80 3-.
MÜLLER, aus STUBENRAUCH, Bertram: Geglaubt, bedacht, verkündet. Theologisches ZU

redigen. Regensburg 1997 Fr. Pustet. 255 Sa kt., 36,— 3-
ÜUSCHWALD, Hanspeter: Bibel, Mystik Un Politik. Diıie Gemeıninscha Sant’ Eg1d10. Freıburg
1998 Herder. 141 S., K 24 .80 3-451-
PETERS, (laudıa: S werden un SsiIaunen. Stille Zeıten ın Kındergarten, Schule, ruppe
und Famıulıe. reıburg 1998 erder. 191 Sı Kie: 29,80 3-451-265
RECKER, Klemens-August: „Wem wollt ihr glauben?“ Bıiıschof Berning 1mM Drıtten Reıiıch
Paderborn 1998 Schönıingh. 528 S) Eni, 68,— 3-506-
Religionskritik In interkultureller un interreligiöser Sıcht. Hrsg. VON Heınz Robert
SCHLETTE. ymposıon des Gradulertenkollegs „interkulturelle relıg1öse DZW. relıg10nsge-
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schichtliche Studien“‘ der Universıtät Bonn VO erlag Borengässer.M7 S 9 geb., 56,— 3-  -39-
ROTZETTER, Nion BERNET, Elısabeth Latıum Umbrien Toskana. Wanderungen auf
den Spuren des Franz Von Assısı. Frankfurt/M 1998 Knecht 253 S 9 kt., 34 ,—
3-7820-0784-0).
ROTZETTER, Nion Mitleiden. Eın Kreuzweg. Freiburg/Schw. 1998 Paulusverlag. S7 geD.,29,80 3-/228-0438-8).
SCHROER, Sılvıa STAUBLI, Ihomas: Die Körpersymbolik der Bıbhel. Darmstadt 1998 Primus
Verlag. AULL, 776 87 geD., 49,80 3-  -081-
SCHULTE, Ludger: Aufbruch Aa der Zur Erneuerung der Theologie christliıcher Spirı-tualıtät 1m Jahrhundert 1mM Spiegel VO  S Wiırken und Werk Friedrich SJ
(1908 — 1990). Würzburg 1998 Echter erlag. AIV, 59) S kt., 64,— 3.-47)9-
01987-7)
VARDY, eier Das Rätsel VO.  - hel Un €e1ld. Aus dem Englıschen übersetzt VO  —_ Clemens
ılhelm München 1998 Don BOosco erlag. 188 Sr Kl 26,80 3-7698-1088-0).
Was die Menschen wirklich glauben. Die Ssozlale Gestalt des Glaubens nalysen einer Um-
irage. Hrsg. Klaus-Peter RNS und Carsten (JROSSEHOLZ. Gütersloh 1998 Chr. Kaıser
Gütersloher Verlagshaus. VIITL, 341 S: kt., 39,80 3-579-00395-X).
WENDEL, Ulrıich: (G(remeinde In Kraft. Das Gemeıindeverständnis in den Summarien der ApOoO-stelgeschichte. Reihe Neukirchener Theologische Diıssertationen, ad‘'20 Neukıiırchen-
uyn 1998 Neukirchener erlag. AUIIL, 303 SY kt., 98 — 3-
WILK, Florı1an Die Bedeutung des Jesajabuches für Paulus. Reihe Forschungen ZUT Relıgionund Liıteratur des en und Neuen Jestaments, Göttingen 1998 Vandenhoeck
Ruprecht. AIl  9 461 S 9 geb., 128,— 3-525-.
WINDISCH, ubert Laien-Priester Rom oder der Ernstfall Zur „Instruktion einıgen Fra-
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Vorwort

Am DE Junı 1998 hat dıe erein1gung Deutscher Ordensobern ihr
100 Jährıges Bestehen gefelert. Die Feıler begann mıt einem Pontıifikalam ıIn
der Augustinerkırche In ürzburg. Es folgte eın Festakt 1mM Kolpinghaus. Zur
Jubiläumsfeie nıcht 1Ur dıe Miıtglieder der VDO ach ürzburg g —
kommen, sondern viele ehemalıge Höhere eTe und fast alle och eDbenden
früheren Vorsıtzenden der VD  S ( DDr Paul Zepp SVD, Dr. Michael
Kratz CSsR, Dr. Herbert Schneider OFM. Dr. arl eyer OP, Jörg
Dantscher S5J, Peter Schorr OFM) Hınzu kamen viele (Jäste AUS dem ırch-
lıchen und staatlıchen Bereich

Die ÖRDENSKORRESPONDENZ dokumentiert In diesem eft dıe Glückwünsche,
Festreden und Vorträge, dıe anläßlıch des Jubiläums vorgetragen wurden. Der
Apostolısche Nuntıus In eutschland, Erzbischof Dr. (HOovannı LaJjolo, der als
Hauptzelebrant dem Pontifikalamt vorstand und dıe Festpredigt 1e
(S 3U() ff.) überbrachte eın VO Kardınalstaatssekretär Angelo Sodano elr-
schrıebenes Schreıiben mıt den ück- und Segenswünschen des eılıgen Va-
ters S 387 f. In dem dıe besondere Bedeutung der VD  S als odell für viele
andere inzwıschen weltweıt entstandenen Superl1oren-Konferenzen anerkannt
wiırd. Die Kongregation für dıe Institute des gottgeweıihten und der (Gemeın-
schaften des apostolıschen Lebens hatte ebenfalls eın Glückwunschschreiben
(S 389) übersandt und außerdem Dr. OSe Pfab CSsR, den ehemaligen (rJje-
neralobern der Redemptoristen, als persönlıchen Vertreter der Kongregatıon
be1l der Festfelier este

Der Vorsıtzende der Deutschen Bıschofskonferenz und Bıschof VoNnNn Maınz,
Dr. arl Lehmann, tellte In seinem Festvortrag „Zur esialen Commun1o-
Struktur In den UOrdensgemeinschaften“ (S.401—-411) dıe Kırche als Commu-
N10 heraus und dıe Bedeutung der Ordensobern-Konferenzen ın der NCUECETEN

Communio-Ekklesiologie, ach der dıe einzelnen Geme1inschaften ihre Eıgen-
praägung und ihre Errungenschaften Z Geltung bringen dürfen, wenn S1e sıch
ZU (Ganzen hın ölfnen „Wır werden alle reicher, WEn jeder Partner seıne
Eıgenheit nıcht verleugnen muß, sondern ıIn das (Ganze einbringen annn  66

Als weıtere Vertreter der Deutschen Bıschofskonferenz nahmen
den Jubiläumsfeierlichkeiten teıl der Sekretär der DBK, Dr. Hans Langen-
dörfer SJ; der Vorsıiıtzende der Kommissıon der DBK „Geıistlıche Berufe
und kırchliche Dienste“, der Bischof VO  — ugsburg Dr. Vıktor (0N Dam-

OSB: der Leıter der Arbeıtsgruppe Tür UOrdensfragen der LV, Weıh-
bıschof eorg eiınhold, Dresden: und als ıtglıe der Arbeıtsgruppe für
Ordensfragen We1l  1SCANO Manfred elzer, öln

Das Bıstum ürzburg Wl WFC) seinen Bıschof Dr. aul-Werner Scheele, den
Generalvikar Dr. arl Hıllenbrand, und weıtere Talaten des Ordinarılats VCOI-
treten uch die Leıiter der Zentralstellen der DBK, viele Ordensreferenten
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der Dıözesen und dıe Präsıdenten und Geschäftsführer der päpstlıchen und
bıschöflichenCfür die Weltkırche ZUT Jubiläumsfeie gekommen.
7u NeENNEN waren och dıe Vorstände und Miıtglieder der Vereinigung der
Ordensobern der Brüderorden und -kongregationen Deutschlands
und der Veremigung der Ordensoberinnen Deutschlagds der Vorsıit-
zende der Österreichischen Superliorenkonferenz eıne Delegatıon der
SchweIizer Ordensobern-Vereinigung der Vorsıtzende der Nıederlän-
dıschen Superlorenkonferenz, der Präsiıdent der FEuropäilschen Unıion der
tiıonalen Ordensobern-Konferenzen Europas UCESM) SOWIEe der Präsıdent
und Vorstandsmitglieder des Deutschen Katholischen Missionsrates.
DIe ürzburg Wal be1l der Jubiläumsfeie Urc iıhren Oberbürgermei-
Ster Jürgen er vertreten und dıe Reglerung Von Unterfranken Urc den
Regjlerungspräsidenten Dr. Franz Vogt, dıe Bayerıische Staatsreglerung Urc
den Staatsminister der Justiz ermann Leeb und dıe Deutsche Bundesregl1e-
1UN? Urc den Bundesminıister für Arbeıt und Sozlales Dr. Norbert Blüm
en Miınıster überbrachten In ausführlichen Grußworteneund

394 — 396) dıie Glückwünsche ihrer Reglerungen.
Bereıts Vortag VOT dem Festakt ZU 100Jährigen Bestehen der VD  S vgabTau Dr. ntonla Leugers 1mM Rahmen der Jahresversammlung der VD  O 1im
Exerzıtienheim Hımmelspforten In Zwel Vorträgen einen INDIIC In dıe
100Jährige Geschichte der VDO (S 412 — 444). Tau Dr. eo Leugers ist Kır-
chenhistorikerin und erforscht als wıissenschaftliche Mitarbeiterin der VD  ®
dıie Geschichte der VDO, dıe In eiıner umfangreıichen Monographie 1im kom-
menden Jahr e1m Verlag OSsSe Knecht, Frankfurt/Maıiın, erscheiınen WIrd.
Das letzte eft der ÖRDENSKORRESPONDENZ 1mM Jubiläumsjahr der VD  S ann
NUr einen Überblick bleten ber dıe abwechslungsreiche Geschichte der
VDO Dıie erwartende ausführliche Darstellung der 100Jährıgen VD  S (e-
schichte wırd ach den bısher vorlıegenden Forschungsergebnissen spannendund sehr interessant werden.

arl Slepen CSsR, Schriftleiter
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Glückwunsch des eılıgen Vaters aps Johannes Paul IT
ZU 100 jJährıgen Bestehen

der Vereinigung Deutscher TdensoDern

STAATSS  RETARI

Aus dem Vatıkan, Jun1ı 1998

434 .015

Sehr geehrter Herr Vorsitzender,
hochwürdıige Brüder 1m Ordensstand!

Am 273 Jun1 versammeln SIie sıch In ürzburg, das hundertjährige Beste-
hen der Vereinigung Deutscher YdensoDern estlic| begehen Der Heılıge
Vater reiht sıch eıst1ig 1n dıe ar der Gratulanten eın und übermuittelt erz-
1C ück- und Segenswünsche. Gleıichzeıitig spricht CM allen, dıe diese Kon-
Terenz Urc ihre Mitarbeit tragen, seıne tiıelempfundene Anerkennung AU!  N

An der 1ege dessen, Was heute ZUT Vereinigung Deutscher YrdensoDern her-
angereılft Ist, stand der Gründer der Steyler Missıonare, Pater Arnold Janssen,
der VOT hundert Jahren Höhere CKe VO  —_ Missionsorden einem Ireffen
einlud, ber dıe Beteıiligung eıner Ausstellung des Deutschen olonıal-
USeUums Berlın beraten. ugleı1ıc schwebte ıhm aber auch VOIL, gemeı1n-
SdmIlle Interessen besprechen und Jeweılıge Erfahrungen auszutauschen. DIie
erstie Versammlung hat Geschichte emacht. Bıs In UNscCIC Tage hat S1e sıch als
odell für dıe miıttlerweıle weltweıt 1NSs en gerufenen Veremiugungen VOn
Ordensoberen der Priester, Brüder und Schwestern bewährt

Wıe sıch 1m Verlauf eines Jahrhunderts den verschıiedenen Ordensgemeıin-
schaften immer wıeder unterschiedliche Herausforderungen stellten,
sowochl das Selbstverständnıis als auch der Auftrag der Vereinigung Deutscher
YdensoDern Wandlungen unterwortfen. Heute ist S1e eın Zusammenschluß
nıcht mehr 11UT der Höheren Oberen der Missıonsorden, sondern er TIE-
sterorden und Kongregationen mıt Amtssıtz In Deutschland Geblieben ist der
Auftrag, dıe brüderliche geıistlıche Bezıehung und dıe gegenseılt1ge /usam-
menarbeıt zwıschen den verschliedenen Gemeıninschaften bezeugen und
Ördern SOWIeEe gemeınsame Interessen gegenüber kırchlichen und staatlıchen
Stellen koordinlieren und vertreten
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el stehen dıe Menschen, dıe Urc dıie gemeinsame Verpflichtung ZUT be-
sonderen Nachfolge Chrıstı mıteinander verbunden SInNd, unter dem An-
spruch, gleichsam als en des eıinen Weıinstocks dıe des Evangelıums
der J1e sıchtbar eKunden und Cs mıt geeigneten apostolıschen Inıtiati-
VCn In den verschiedenen Gebileten der Erde einzupflanzen. Was er Bern-
hard Von C'laıryaux ber dıe 1e der Urdensgemeinschaften selner Zeıt
gesagt hat, könnte eıne Art Grundrege]l für dıe Vereinigung der rdensobe-
ICH SeIN: „Wiır alle brauchen einander: das geistlıche Gut, das ich nıcht habe
und nıcht besıtze, empfange ich VOoNnNn den anderen Und alle UNscCTIE Ver-
schiedenheıten, dıe dıe der en Gottes offenkundig machen., werden
In dem einen Haus des Vaters, das viele ohnungen umfaßt, anzutreifen se1ın“
(Apologie G(uillaume Vo  x Saint T’hierry, IV,
em der Heılıge Vater azu ermutigt, dıe Gemeinschaft untereinander Nier
Achtung der Besonderheıit der einzelnen Charısmen weıter vertiefen, e_
innert dıe Mitglieder der Vereinigung Deutscher YrdensoDern daran, ıhre
Inıtlatıven auch In Zukunft mıt den Bıschöfen und In Gememnschaft mıt dem
Nachfolger Petrı Iruchtbar koordinieren, W1e CS ın seinem Schreiben Vıta
CONSEeCKAaAld entfaltet hat ‚„‚Wenn dies es beharrlıch und 1mM Geilst treuer Be-
Tolgung der Anweısungen des Lehramtes durchgeführt wiırd, werden sıch dıe
Verbindungs- und Gemeinschaftsorgane als besonders nützlıch erwelsen,
Lösungen finden, dıe Unverständnis und Spannungen sowohl 1mM theoreti-
schen als auch 1mM praktıschen Bereich vermeıden‘“ 53)
Eıne solche Vernetzung des Iuns wırd nıcht 11UT die Gemeiinschaft unter den
Mitgliedern der Vereinigung fördern, sondern auch azu beıtragen, daß dıe
Teıilkirchen immer mehr einem oroßen Hoffnungsnetz werden, ıIn das dıe
ıschöfe, Priester, Ordensleute und Laılen gleichermaßen eingebunden siınd.
Dazu erteılt aps Johannes Paul 188 allen, dıie den 100 Geburtstag der Ver-
einigung Deutscher rYrdensoDern feiern, VO  — Herzen den Apostolıschen
egen

Miıt besten persönlıchen Wünschen

-E c
Angelo ardına. Sodano

Staatssekretär Seiner Heılıgkeıit

Hochwürdigem Herrn
Dietger DEMUTH CsR

Erster Vorsıtzender der Vereinigung Deutscher rdensobern
Am Knöckleımn 13

Bamberg
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Rom, den März 1998
Prot.n 34-5/97

Hochwürdiger Pater.
Dıiıe erein1gung Deutscher rdensobern begeht In diıesem Jahr ihr einhun-
dertjährıges Bestehen und fejert diesen nla In dankbarem Rückblick auf
den zurückgelegten Weg
Dıie Kongregatıon für dıie Institute des geweıihten Lebens und dıe esellschaf-
ten des apostolıschen Lebens nımmt der Freude der Vereinigung
Deutscher Ordensobern Anteıl und beglückwünscht alle ıhre Miıtgliıeder ZU
festlıchen nla Zusammen mıt ihnen an S1e Gott für all das Gute, das
dıese erein1gung während der langen und oitmals sehr bewegteneUrc
ihr unmıttelbares ırken SOWIE Urc! dıe VO  — iıhr 1INs en gerufenen Inıtıa-
tıven und Arbeıtsgemeıninschaften erreichen konnte.
Dıiıese Kongregatıion spricht den unsch dUs, der Rückblick auft dıe verflosse-
1CN He mOöge azu beıtragen, daß dıe erein1gung Deutscher Ordensobern
dem Geilst iıhrer Zielsetzung auch ıIn Zukunft treu bleiben und ZU egen für
das Ordensleben In Deutschlan: fortwirken darft.
Dazu erbıtte ich nen Vomn Herzen den Beılıstand (Gjottes und grüße SIE. dıe
Miıtgliıeder des Vorstandes, dıe höheren ern iıhrer Vereinigung SOWIE dıe
Verantwortlichen des Generalsekretarıats mıt freundlıchem Segensgruß

1m Herrn ergeben

Eduardo ard Martinez Somalo
Präfekt

OC Herrn
Dietger Demuth C.Ss.R.

Präsident der VD  ©
BAMBERG
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Festpredigt
anläßlıch des 100Jährıgen Bestehens der VD  ©

Erzbıischof (HOVvannı Lajolo, Apostolıscher Nuntıius In Deutschland

Schwestern und Brüder 1im Herrn!

e1m Hören des Wortes Gottes, das uns heute verkündet wurde, habe ich
miıch einem INATUC| nıcht entziehen können: Te lexte enthalten irgendwıe
e1in Element der Gewaltsamkeıt:

1mM Evangelium Jesus den Banden des Blutes nıcht 1LL1UI den Vorrang des
Wıllens des Vaters entigegen, sondern erkärt diesen als absolut:;:

In der Lesung 4A dem uch Jeremiıa beschreıbt der Prophet, WIEe Gott sıch
seiner bemächtigt hat GT hat ihn gepackt und überwältigt, und WCNN CT AUS-

weıchen wollte, 1eß C: ıhn keıine uhe finden Wal ıhm, als brenne eın Feuer
In seiInem Herzen;

In eiınern rıe die Phılipper sagt der Apostel Paulus, daß CT eiıinen
Schlußstrich unter se1ne Vergangenheıt SCZOSCH hat und S1e als Unrat ansıeht,
und das, weiıl VOon Chrıstus ergriffen worden ist
In diıesen Worten, dıe uns vorgetiragen wurden, ist eweıls eIwas enthalten, das
den Menschen auIwu und erschüttert. Als Worte, dıe VO  = (jott kommen,
sSınd S1e Tür jeden Gläubigen wichtig, doch sınd S1e darüber hınaus besonders
gee1gnet, ber das Zeugn1s des gottgeweıihten Lebens achdenken lassen,
das nıchts anderes ist als das en der Jünger Christi In der Dımension Se1-
1ICT Radıkalıtä und Totalıtät.

Diıe Worte Jesu 1mM Evangelium bringen In einer fast unhöflichen Schrofftfheit
Jenseıts en WEe1TelIs ZU usdruck, Wäas für iıhn gılt

1C. dıe an  € des Blutes menschlıch o1Dt CGS nıchts Stärkeres sondern der
Gottes und se1lne Erfüllung UrCc den Menschen.

Der des Vaters ist das Wesen der Sendung Jesu. Als In dıe Welt eIN-
trıtt, Sagı GT. „Ja, ich komme steht CS ber mıch ıIn der Schriftrolle
deiınen ıllen, Gott, tun  . © 10, Z Auf dem Höhepunkt SseINESs Öffent-
lıchen Wırkens rklärt A „Meıne Speılse ist C5S, den ıllen dessen tun, der
miıch esandt hat, und Sse1n Werk nde führen“ (Joh 4, 34) Und 1M Au-
genblıc der rößten Versuchung betet „Nıcht, Wäas ich will, sondem Was du
willst, soll geschehen‘“ (Mk 14, 36)
Der des Vaters bıldet auch den Kern des Lebens des Glaubenden Er ist
der nruf, der iImmer ıIn selinem gegenwärtıg ist. Und WECNN INa VO

„Wiıllen des Vaters‘“ sprıicht, ann spricht Ianl VOoNn einem wohlbekannten Wiıl-
len, hat doch selinen Nıederschlag, WIE besser nıcht se1n könnte, iın den
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ehn (Geboten gefunden und, WIe CS überzeugender nıcht klar se1n kann, ın
dem der 1e@ Der des Vaters zielt Sanz und gal und anders
könnte Sal nıcht se1ın auf das, Was Tür den Menschen gut ist Es ist eın schöp-
ferischer ılle, en ılle, der das en will, für das der ensch geschaffen
worden ist. Wenn INan VO „Wiıllen des Vaters“ spricht, SCHI1e das aber auch
e1n, daß Cr eın voll VOI Geheimmmntıissen ist, der auf nıcht vorhergesehenen
egen nıchterahnten Zielen Nur das we1ß Man, daß Cr Wege und
J1ele geht, dıe das Zeichen des Kreuzes tragen.
DiIie ntwort des gottgeweihten Lebens ist eın unbedingtes Ja einem sOol-
chen ıllen In der Freude darüber, daß INan siıch VOIN Chrıstus IN-
LCH weı1ß als Bruder und Schwester, Ja als Mutltter: In Banden des Lebens,
die nıcht Sind.

DıIe Lesungstexte AaUs dem Buch Jeremina und dem Phılıpperbrief bıeten uns

scheıint MIr Z7We]l anschaulıche vorbildliche Umsetzungen der Worte des
Herrn.

Der Prophet Jeremıa erlebt dıe relıgÖöse und polıtısche Verwirrung se1ines
Volkes und steht mıtten In ihr. DiIie erufung, die wWe ıhm schon 1M Mutltter-
SC hat zute1ıl werden lassen, hat ıhn In eıne verzweıfelte Lage gebracht:
Seine Botschaft stÖßt 11UI auf Zurückweıisung und ohn „Zum Gespött bın
ich geworden den SaNZCH Tag, eın jeder verhöhnt MI1IC we aber hat iıh
VOoON außen mıt unwiıderstehlicher Ka epackt: „Du ast miıch epackt und
überwältigt.‘ Und ll CI sıch dem Wort des Herrn VECISaALCNH, spurt ın SeL-
”nerm Inneren eın Feuer, das CT nıcht ertragen annn Wal CS mIr, als brenne
ın meınem Herzen e1in Feuer, eingeschlossen meınem Innern. Ich quälte
mıich, CS auszuhalten, und konnte CS nıcht. Er ist In den chmerz einge-
taucht, daß CT den Jag verflucht, dem se1ıne Mutter ıhn geboren hat (vgl Jer
20, 14) ugleı1c| ist aber VONN eıner Ta umhüllt, dıe stärker ist als und
dıe ıh gleichsam betäubt „du ast miıch betört, Herr, und ich 1eß miıch
betören“, S1e nötigt ıhn, seıne Sendung eriullen we ist se1In Schicksal
Von der Ta (Gjottes GT sıch überwältigt, äßt sıch VON ıhm tragen.
Diıese Erfahrung, ensch (jottes se1n In eiıner ungläubıgen Welt, dıe iıhre
Wege geht, dıe nıcht dıe des Herrn sınd, ist auch dıe Erfahrung der (Gründer
und vieler großer, Ja, prophetischer Gestalten rer rden, Kongregationen
und Instıtute, verehrte Patres und Brüder. Oft VO polıtıschen und sozlalen
eschehen hın und her geworfen, manches Mal nıcht verstanden und VeCOI-

WE auch nıcht W1e Jeremila geschlagen und ıIn den TeC einer Z
sterne geworfen, en S1e ohne Furcht dıie Botschaft Gottes hochgehalten,
en S1e sıch In der Erfüllung iıhrer ufgaben verzehrt und das nıcht 1UT 1mM
Bereıch des eistlıchen WEeNnNn auch prımär In dıesem, sondern auch 1Im Be-
reich des Sozlalen. Und WENNn dıe Umstände verlangten, auch 1m Bereıch
des Politischen

Dies und nıchts anderes ist dıe Berufungv der Ordensleute auch iın der heu-
tıgen Welt Und wıird auch 1mM nächsten Jahrtausend SEe1IN; der Kırche und
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In der Welt Männer Gottes se1InN, dessen Wort In ihren Herzen WIe ein Feuer
brennt. Denn, heute WIEe IMOTSCH wırd der ensch, der VO  e Gott enn der
gottvergessen Ist, verloren se1ın und das nıcht 11UT nNnier dem Aspekt des He1-
les

uch der Paulustext spricht VON der ErTfahrung des Apostels, daß se1n em
UrCc!| eın unverbrüchliches Band des Lebens mıt (Gott gekennzeıichnet ist, DC-

mıt der Person Jesu Christı, dessen Apostel Jetzt ist.
Im en des postels Paulus o1bt CS eınen außerst schmerzlichen TUC| Er
wurde dadurch verursacht, daß ZUI1 Erkenntniıs Jesu Chrıstı kam, dıie es
übertrifft Seinetwegen ist CI bereıt SCWCSCH, es aufzugeben, CI hält Tür
Unrat Was damıt gemeınt SL, ist bekannt Er ist In seinem eigenen olk en
Fremder geworden. Z/u der Erkenntnis Chrıstı ist Paulus aber nıcht dank e1gE-
1CT Weısheıt gelangt, vielmehr ist iıhr elangt, we1l VOoO  — Jesus Chrıstus
ergriffen worden ist. Und 1U  — o1bt CS 1Im en des Paulus eın Jel Und
das ist wıederum dıie Erkenntnis Chrısti „Chrıstus ıll ich erkennen.“ Des-

o1bt CS In ıhm em Streben danach, „weıl auch ich VO  — Chrıistus Jesus e_

orılfen worden bın  66

Chrıstus Ist also 1mM en des Paulus der Anfang, Chrıistus ist das 1el und
ZWAaT Chrıstus 1MmM Geheimnıis se1neses und selner Auferstehung. Wırm

gehört: „Chrıstus 111 ich erkennen und dıe aCcC seliner Auferstehung und
dıe Gemeinschaft mıt seinen Leıden; se1n 10od soll miıch prägen.”
Unter den Worten des Apostels Paulus, dıe WIT gehört aben, ist eıne Formu-
herung, dıe mıch mehr als andere anspricht, weıl S1e dıe Dynamık ZU Aus-
TUC! bringt, dıe Christus ın se1ln en gebrac hat „Eınes Lue ich Ich VCI-

WädsS$ hınter mIır 1egt, und strecke miıch ach dem dUS, Was VOT MIr ist“‘
Hıer ist scheıint mMIr eın psychologısches Grundgesetz 1INSs Wort gebracht,
das Wäas dıie unbedingte Orlentierung iıllen des Vaters erı ulls mıt
Christus verbindet: WIT mMUussen uns VON em fre1 machen, Was Vergangenheıt
ist und nıcht der Erkenntnis Chrıstı 1eNI11C Ist, und uns ach dem ausstrecken,
Was VOT uns 1egt, ach der Zukunft Der Christ ist der ensch der Zukunft
IC aber irgendeiner Z/ukunift, dıe schon bald wıeder alt und uberho se1ın
wırd WIe dıe Vergangenheıt, sondern der Zukunft, dıe dıe Auferstehung der
Toten ist „Das 1e] VOT ugen, Jage ich ach dem Slegespreis: der 1mm-
iıschen erufung, dıe (Gott uns In Christus Jesus schenkt“‘ Nur der Raum des
Göttlichen g1bt dem Menschen se1ıne Perspektive, und 1LLUT VO auferstande-
1CH Chrıstus her kommt ıhm dıe Ta für dıie Verwirkliıchung des Men-
schen

In unNns Christen g1bt C6c5S oft lassen SI1e uns bekennen eın Z/ögern, ber dıie
zukünftige Welt sprechen. Es ist In der lat WAas Fremdes, Ja, Befremd-
lıches für die heutige Welt, dıe ihrer SkepsIis, Ja, ihrem DO nıcht selten
verhu USGTUC| g1ibt nıcht wen1ger als dıe Weılsen des reopags In en
el geht aber dıe zentrale Botschaft der Kırche el geht auch

das spezıfische Zeugnı1s der Ordensleute Im Lichte der Letzten ınge stel-
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len S1e eıne radıkale Infragestellung VO  — dem dar, Was nıcht auf dıe „hImm-
lısche erufung” zurückgeführt werden annn Das ist der Horıizont, auf den
dıe Gründer rer Gemeınmnschaften J© iın iıhrer Weıise dıe Menschen ıhrer Zeıt
hingewılesen en Das ist das Endgültige, das dıe Gültigkeıt jeder Inıtiatiıve
überprült, relatıviert, bıllıgt oder verwirtft. Das ist aber auch das, Wäds C1-

neutem Mut, Inıtıatıven 1m Diıenste des Menschen iın seinen realen
Nöten iImmer wıeder ansporn und leıtet. Das ist das ICl dessen der ensch
Von heute bedarf und der ensch VON INOTISCH. Der ensch des drıtten Jahr-
tausends nıcht mınder als der ensch In der Zeıt des Paulus

In dieser Dynamık daran ist nıcht zweıfeln werden viele Junge Menschen
auch In der Zukunft WIE dıe (GJründer In der Vergangenheıt WIE SIie JetzZt VeOI1-

ehrte Patres und Brüder bereıt se1n, iıhr en unverbrüchlıich Chrıstus
bıinden

Verehrte Patres und Brüder'!

SIe sSınd In dıesen agen ıIn ürzburg versammelt, das 100Jjährıge Bestehen
der erein1guneg Deutscher Ordensobern felern. S1e können mıt Dankbar-
eıt gegenüber Gott aut dıie VEL  CH hundert Tre zurückschauen und
auch mıt Dan  arkeıt gegenüber ren Vorgängern für all das, Was S1e UN-
sten der Kırche In Deutschland, zugunsten er Deutschen, Ja zugunstien des
SaNZCH Gottesvolkes auch Jenseı1ts der Grenzen Deutschlands mıt bewun-
dernswerter Großherzigkeıt In dem festen ewußtseıin ıhrer christliıchen Sen-
dung ewiırkt en

Be]l dem Bemühen der einzelnen Instıtute, einander zu helfen, damıt dıe Ta
des Jeweılgen Charısmas sıch voll entfalten kann, und be1l der gegenseıltıgen
Abstimmung 1mM Umgang mıt den Hauptproblemen, mıt denen sıch die en
geme1insam konfrontiert esehen en der Hauptaufgabe rer Vereılini-
SUuNg ist CS immer entscheiıdend SCWCSCNH, den ıllen des Vaters erfüllen,
den Menschen Gott und se1ıne Botschaft vergegenwärtigen, den verschle-
denen Generationen dıe einmalıge Ta mıtzuteılen, dıie Au dem Tod und der
uferstehung Jesu Christı erwächst.

Heute stehen dıe Instıtute des geweıhten Lebens VOT Herausforderun-
SCH, dıe bestimmt nıcht geringer se1n werden als dıe der Vergangenheıt. Das
Wort Gottes, das WIT gehört aben, wırd rer erein1gung SOWI1Ee den einzel-
1CN Instituten immer wıeder IC und Ta geben, sıch ihnen tellen

Die Vergegenwärtigung der Geheimnisse Christi, dıe WIT feıern, vermuıiıttle
nen diıese na
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Grußwort VOoO  S Dr Norbert Blüm
Bundesmuinıster für Arbeıt und Sozlalordnung

eım Festakt ZUM T00jährigen Bestehen der VDO
Un 1998 Im Saal des Würzburger Kolpinghauses

Ich überbringe nen dıe TU der Bundesreglerung. Wahrscheinlich hat
miıch der Herr Bundeskanzler ausgewählt als ehemalıgen MeKßdıiener, der Z{Wäal
nıcht Sanz dıe öhe WEn Profession erreıicht hat, aber dennoch In gleicher
Konfession Hause ist

Hundert re Vereinigung der Deutschen Ordensoberen, hundert HS Z7WEe]1
Weltkriege, Monarchıe, epublık, Dıktatur, Demokratıe und och einmal
Dıktatur in einem Teıl UNSeTES Landes Was bleıibt eigentlıch VO  — den hundert
Jahren 1m Gedächtnis? 1914 eın schlechtes Jahr:; 1933 eın schlechtes Jahr:
1939 ein schlechtes Jahr: 1945 Deutschlan: dem oden gleıch; 1949
eutschlan:! wiıird eteılt. Eıne ammlung VON dunklen Jahren ber G wırd
auch e1in Jahr In Erinnerung bleiıben 1990 Deutschland wırd wıeder ein1g Va-
terland, Europa Sschlıe siıch Das letzte Jahrzehnt ist das beste
Jahrzehnt ıIn dıesem Jahrhundert 7 wel große rojekte: Deutsche Eınheıt,
Europäische inıgung. Wır en u11l ın diesem Jahrhundert schon für unds-
miıserable 1ele eingesetzt. Es sSınd dıe besten Jele, dıe unls Jetzt herausf{for-
ern Europäische inıgung: Europa sucht eın ach den natıo-
nalen Kanalısationen, e1in für einen Strom, den dıe Öönche
und en mıt gespelst en Eın Europa, eprägt VO Geılst des Chrısten-
([Uums, oder ein Europa postmoderner Beliebigkeıt das wırd dıe rage se1N,
dıe dann auch ın späteren Zeıten och einmal beantwortet werden WIrd.

Was ist denn dieses Europa VO Geilst des Christentums? Ich glaube, dıe beste
Botschaft Europas ist dıe Botschaft VO  —_ derur des Menschen, ohne ück-
sıcht, welchen Geschlechtes, welcher natıonalen erkun der einzelne ist
dıie ürde, die unverzıchtbare, VOoN keinem Staat, sondern VO Gott verlıe-
eCeneur Ich weıß Tür dıesen Ankerplatz eigentlich keıne bessere Begrün-
dung als dıe Botschaft, daß WIT Kınder (Gjottes SInNd. Und diese Botschaft en
dıe Öönche und en ın Europa verbreıtet. Ich ann mıt arl Rahner nıcht
mıthalten,u S1€e definieren, aber In meınem WAas riıskanten theologıschen
Verständnis sSınd die en der eschatologische Stachel In en ırdıschen O1-
cherheıten In allen, auch en instıtutionellen. Und dıe oroße Iradıtion der
rden, des Mönchtums aut auf Brücken zwıschen estrom und Ostrom.
Eıne große geschichtliche Botschaft

„Der ensch ebt nıcht VO Brot alleın.“ Ist Europa 1Ur VO Brot faszınıert?
Ist das europäische 1e] festgemacht In Euro? Folgen WIT einer monetarısler-
ten Säakularısatıon, der ble1ıbt eIwas VO  S einer spirıtuellen Kreatıivıtät? Das ist
eıne rage, dıe S1e S1e Sahnz besonders und WIT Christen geste
bekommen. Das cANrıstlıche Abendland verdankt dem Mönchtum, den en
viel kulturell und SsOzlal.
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DıIe Welt wırd für viele och nıcht spürbar VOIN Grundwelle relıg1öser
Sehnsüchte erfaßt Vıelleicht sSınd dıe Sehnsüchte auch dıe UC| ach Ant-
worten dıe das westliche Zıivilisationsprojekt weıter enr

schneller nıcht beantworten konnte Das 1ST eın Tufall Und selbst
der islamısche Fundamentalısmus 1ST eın ınd des Elends ETr sStammt nıcht
AUS den ArmenviIierteln der Drıtten Welt, sondern erhält SCINCH Nachschub
eher AUS$s naturwissenschaftlıchen Intelligenz, der OIflenDar CIMn TIe1N säku-
lares Projekt der Weltordnung nıcht genügt
Fundamentalısmus Esoterık bıs hın handfesten Geschäftemachern dıie
diese C Nachfrage mıt ihren Angeboten erIullen das sSınd Vorzeichen das
Nı CN Cu«c Chance für C1INC Spirıtualität dıe nıcht Furo festmacht Und
ohne mıch auf dıe subtiılen Unterscheidungen zwıschen Mönchtum en
lıg1ösen ewegungen einzulassen da g1bt CS Regularkanonıiker Öönche
Mendıkanten Regularklerıker klerıkale Kongregationen Gesellschaften
apostolıschen Lebens klerikale Gemeıninschaften biıschöflichen Rechts annn
INan doch daß SIC alle Verantwortung tragen ob WIT dem hıstorıschen
AugenDblıck erecht werden

Europa SOTL1E sıch NCU elche werden dıe Kırchen spielen? KaIlros
CIM historischer Augenblıck den ann INa sıch nıcht aussuchen der 1ST C
stellt DIe Chancen sSınd ogroß Denn dıese gewaltıgen Ersatzreligionen Lıbe-
ralısmus Sozlalısmus sınd alle ausgeblutet Es Großversuche
Menschen DıIe C11C Ideologıe „Das Individuum IST es und SONS o1bt CS

nıchts‘‘ das 1ST das kapıtalıstische Iıtanıc odell DIe andere ntwort dıe
dere roßıdeologıe „Der ensch ist kollektiv und SONS nıchts“ DıIe Bot-
schaft WIC ich S1C verstanden habe der chrıistlıchen Sozlallehre Gileich WCe1-

ten Abstand halten den Irrtümern des Liberalısmus WIC des Sozlalısmus
DIie hatten hunderte Zeıt ZCISCH Was SIC konnten DIe Irümmer des
SO71alısmus TaUumMMeN WIT gerade Europa WCR Und W d> der Kapıtalısmus
der Drıtten Welt angerichtet hat IST auch für Jedermann siıchtbar Kann INa

sıch nıcht dıesem Entweder (Q)der“ entziehen? DIe cCNrıstlıche Sozlallehre
hat WIC ich glaube C11C große hıistoriısche Chance S1IC SIC Nutz we1ß ich
nıcht da bın ich nıcht sıcher Und AaUus den en kamen jedenfalls für
Schule dıe bedeutendsten Zeugen dieses Jahrhunderts Oswald VO  — ell-
Breun1ing, (Justav undlac! ernar eIly, Laurentius S1iemer Arthur
T1dOolin IOitiz

Meıne rage dıe Kırchen rage dıe en erdet iıhr den Weg
begleiten dıe UuCcC ach dem mıttleren Weg christlıchen Sozlallehre
ach den Irüummern ach den Zerstörungen VON Lıberalısmus und Sozlalıs-
INUS der großen Iradıtion der deutschen Ordensgeschichte ? 7u den
oroßen Iradıtıonen gehört auch Alfred Delp und ehören dıe deutschen
en dıe en gerette en

Meıne Bıtte SI1e 1ST auch Seıen S1e SING Inspıratıon für Sozlalstaat der
nıcht 1L1UT VO Staat gC wırd CIn Sozlalstaat der auch och Maß nımm

bıblıschen Zeugnı1s des barmherzıgen Samarıters Der hat bekanntlıc
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nıcht ach dem Staat erufen. Der hat auch ach keiner Enquete-Kommıissıon
gerufen, dıe dıe Unfallursachen zwıschen erıcho und Jerusalem untersucht
hätte In der eıt ware der Mann verblutet SCWESCH sondern hat SPON-
tan geholfen. Eın Sozılalstaat, der 1Ur Verteijlungsstaat ist, der 1L1UT in einem
bürokratıschen Gehäuse Ist, das ist eine CC Oorm der Hörıigkeıt, diıesmal mıt
dem Versprechen VO  >} Wohltaten Dıie Obrigkeıt braucht nıcht mıt eıtpeıt-
sche und Kanonen daherzukommen. SI1e annn das Selbstvertrauen des Men-
schen auch untergraben, indem S1e ıhm Jede rage und Jedes Problem aD-
nımmt.

Die en mıt ihrem Gelübde des Gehorsams, das l ich Jetzt nıcht TÜr den
Sozlalstaat ınfach übernehmen. ber WIT brauchen eıne Orm der ITreue,
auch eine Orm der Verläßlichkeıit In elıner ıld gewordenen Dıskussion. Wenn
du Jer nıcht jeden Jag eIwas Neues Sagst, gıltst du als umm ıIn einem VO  S der
Kette gelassenen Neolıiberalismus Wo bleıbt Verläßlichkeıit als eıne Varılıante
VOoNn TIreue? Es geht nıcht hne Vertrauen. Je wenıger OS, mehr Polı-
zeıistaat. Vertrauen der Kınder ıhren Eltern, der Ehepartner zueiınander.
Wenn es der Kosten-Nutzenrechnung ausgesetzt Ist, wırd  2  N furchtbar
strengend. Wenn jede Lebensäußerung 1L1UT och un dıe Maxıme gesetzt
WIrTrd: ‚Nutzt S1e dır was?“, annn wär’s schrecklıich Ego1smus soll eIiwas sehr
Anstrengendes SseIN. Du dar{ifst selbst nıcht mehr lachen oder lachen dar{fst du
NUL, weıl  ?  s gesund ist. Ich ache, we1l’s MIr Spaß macht, ohne jeden £weck!

Ich versuche, Jjene Balance tinden dıe 1SCAHNOTe möÖögen c verzeıhen, WE
ich einen ehemalıgen ONC| zı lere: Martın Luther „Ein Christenmensch 1St
eın freier Herr über alle inge und niemandem LEin Christenmensch
LSt eın dienstbarer Knecht er inge und jedermann untertan ‘“ An diesem
Knochen aue ich seı1t vielen Jahren Was ist Jjetzt Herr oder Knecht? Ent-
weder oder? Ja, vielleicht ist beıdes Ich bın freı In en Dıngen und habe
mıch Jedermanns Knecht emacht. Von der na ANSCHOMIMMCN, frel, ZU
Diıenst ähıg das könnte auch unsercecn polıtıschen Kämpfen dıe Verbissen-
eıt nehmen. Als müßten WIT 1er den Hımmel auf dıe rde holen! DIe Ver-
suche sSınd Jedenfalls bısher immer gescheıtert und en immer In der
geendet. Diıe ogrößten Höllensöhne Stalın und Hıtler ın dıesen hundert
Jahren Vielleicht könnte Ial VON den en eıne Spirıtualıität, eine verant-
wortete Freıiheit lernen, nıcht eine postmoderne Belıebigkeıt ach dem Motto
„Man sıch durchs Leben“, WIE ich miıch abends durchs Programm AaPPC,
nıppe 1ler eın bılschen, verweıle dort e1in bıßchen Könnte nıcht VO  i einer SpI-
rıtualıtät der en eine Beruhigung ausgehen? Die alte Weısheit ABeie und
arbeıte‘“‘ ist Ja mehr als 11UI eıne Empfehlung für Alltagsverrichtungen.
Vıelleicht en dıe en 1998 1im hundertsten Jahr ıhres Bestehens eıne
och rößere Herausforderung bestehen als in diesen VETSANSCHNCH
schrecklichen hundert Jahren Deshalb der Glückwunsch der Bundesregıe-
Iung und ank für dıe zurückliegenden hundert ahre, dıe Erwartung für dıe
nächsten hundert Tre überbracht VON einem Me%NßNßdiener.
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Grußwort der Bayerıschen Staatsregierung ZU 100jährıgen
Bestehen der erein1gung Deutscher TdensoDern

Johann ermann LeeD, Bayerıscher Staatsminister der Justıiz

Gerne bın ich heute ach ürzburg gekommen, der „Veremigung eut-
scher Ordensobern“ ihrem 100 Geburtstag dıe besten TU und ück-
wünsche des Bayerıschen Miınısterpräsiıdenten Dr. Edmund Sto1lber und der
Bayerıschen Staatsregierung übermitteln. ber auch persönlıch begrüße
ich S1e sehr erzue und gratuliere nen dem runden ubılaum

Im Vergleich der bald 2000jJährıgen Kırchengeschichte nehmen sıch dıe VCI-
100 re relatıvz Au doch Wal dıe Kırche, dıe en

In dieser Zeıt vielfältigen Herausforderungen ausgesetzt. Ausgangspunkt der
ründung DeT erein1gung Wal die Errichtung eıner VO Deutschen olo-
nıal-Museum Berlın geplanten Kolonialausstellung, dıe dem uDlıKum „das
segensreıiche ırken und dıe emımınente Bedeutung“ der Missionsarbeit VOTI

ugen ührten sollte Diıe Beteiligung der Ausstellung zeıgt 1im nachhıneıin,
der VO  } Bısmarck dıe katholische Kırche geführte Kulturkampf

letztlich scheıtern mußte Der Staat auch des ausgehende Jahrhunderts
konnte auf eıne gesellschaftlıch bedeutsame Ta W1e dıe katholische Kır-
che und dıe en nıcht verzichten.

Bereıts dieser 1C| auft dıe Entstehungsgeschichte der erein1gung Deutscher
Ordensobern macht eutlıch, Wädas siıch WIe eın en Urc ihre (Je-
schichte zieht ber den rein pastoralen Bereıich und rein ordensınterne Fra-
SCH hınaus en SIie In den VETSANSCHNCH 100 Jahren STEeTS Verantwortung für
dıe Gesamtkırche und dıie Gesellschaft übernommen. Dies gılt auch und g -
rade für das dunkelste Kapıtel uUNsScCICI Geschichte, dıe Zeıt des Natıonalsozı1a-
lısmus. In eıner „Staats- und Gesellschaftsordnung hne Gott, hne (Jjewlissen
und hne Achtung VOT derur des Menschen“ dıe Verfassung des Te1-
Ttaates Bayern Wäal für en eın atz emgemä verschlechterte sıch
ihre Lage TOTLZ des eichskonkordats zusehens. Ungeachtet der In eiıner Dık-
atur damıt verbundenen eilahren mahnten S1e aber dıe Geltung der Men-
schenrechte eın S1e beteiuliıgten sıch Wiıderstandsgruppen WIEe dem
„Kreisauer Kreıs“ Helmuth James raf VOon oltke Damıt en die (Or-
densmitglieder W1Ie alle anderen, dıe sıch 1m Wiıderstand dıe natıonal-
sozlalıistische Unrechtsherrschaft eingesetzt aben, e1in bleibendes Zeıiıchen
der offnung In der Finsternis der Schreckensherrs  af! geSETZL. S1e hatten C1I-

kannt, WIE notwendıg CS WäAdl, dıe eklatante Verletzung VOoNnN göttlıchem und
natürlıchem ecCc| mißbillıgen und sıch besonders auch für dıe VO  —; der Dık-
atur verfolgten Menschen einzusetzen.

Wenn WIT u1lls heute mıt diesem dunkelsten Kapıtel der deutschen Geschichte
befassen, muß 1eSs VO  — der Erkenntnis getragen se1nN, daß sıch diese
schrecklichen Ere1ignisse nıe wIıedernNnolen dürfen Gerade deshalb muß immer
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wıeder betont werden, daß CS be1l der Auseinandersetzung mıt uUulNsScCICI Ver-
gangenheıt eın Verschweıigen, eın Verdrängen und eın Vergessen der
Schuld geben darf, dıe Deutsche auf sıch geladen haben Allerdings geht
el nıcht eiıne Kollektivschuld Dies 1e sıch nıcht vereinbaren mıt dem
individuellen Begrılf VO  ! Schuld Vor em aber würde CS all denen nıcht DC-

dersetzt mn
recht, dıie sıch dem Unrecht mutıg und Eınsatz des eigenen Lebens WI1-

Auf diesem FEınsatz für eine rechtsstaatlıche, gerechte Ordnung, In der dıe
Grundrechte Geltung beanspruchen, konnten dıe Mültter und Väter des
Grundgesetzes aufbauen. Ausgehend VON den schrecklichen Erfahrungen mıt
der völlıgen Identifikatiıon des Staates mıt eiıner Ideologıe bekennt sıch das
Grundgesetz ebenso W1IEe dıe Verfassung des Freistaates Bayern der weltan-
schaulıch-relig1ösen Neutralıtät des Staates. Angesıchts dessen ann und darf
sıch der Staat auch nıcht mıt dem chrıistliıchen Glauben identifizieren. Dennoch
möchte ich eınen un ebenso dezıdıert herausstellen, Miıßverständnissen
vorzubeugen. Das Neutralıtätsgebot bedeutet nıcht, daß CS als ZUL Elı-
mıinıerung des Relig1ösen AaUSs dem Ööffentlıchen en verstehen ware
ach uUNscIeT Verfassungsordnung g1bt C keıine völlıge Indıfferenz ıIn rel1g1ÖöS-
weltanschaulıichen Fragen und keine laızıstısche Irennung VON Staat und Kır-
che So dıe Bayerısche Verfassung ıIn ihrer Taambe eıne Staats- und
Gesellschaftsordnung ohne (Gjott abh und verweıst dort auf dıe mehr als
10|  yährıge Geschichte Bayerns, dıe eprägt ist Urc dıe Verwurzelung des
Landes In der christlıch-abendländischen Kultur.

Aus diesem Grunde durfte der bayefische Gesetzgeber In Reaktıiıon auf dıe be-
sonders VOINN Christen heftig kritisierte ntscheıdung des Bundesverfassungs-
gerichts ber das Anbrıingen VO  —_ Kreuzen In Öffentlıchen Pflichtschulen eine
egelung treifen, ach der dıe relıg1öse Lebensform und TIradıtion des Volkes
In dıe Schulerziehung eingebracht werden ann emgemä bestimmt dıe
Bayerıische Verfassung 1im Rahmen der Kulturhohe1i der Länder ausdrücklich,
daß dıe Schüler unfter Berücksichtigung des Toleranzgebotes ach den
Grundsätzen der chrıstliıchen Bekenntnisse unterrichten sınd und daß ober-
ste Bıldungsziele dıe Ehrfurcht VOT ott und dıe Achtung VOT der relıg1ösen
Überzeugung anderer ist

Gerade In diesem Bereıch der Bıldung Junger Menschen elsten dıe en
eınen wichtigen und unverzıchtbaren Dıenst ZU der Jugendlıichen. S1e
vermiıtteln den Schülerinnen und CAulern qauf der Grundlage des chrıstliıchen
Weltbildes eine Werteordnung, auf der S1e ıhr künftiges en aufbauen kön-
11C  S (jerade Junge Menschen en CS In uUuNnsecerer pluralıstischen Gesell-
schaftsordnung mıt eiıner1e VO  — Werten und chnell wechselnden Irends
schwer, eınen allgemeıingültigen Standpunkt finden el können indes
dıe VO  a den en getragenen chulen eiıne wichtige und maßgeblıche Orien-
tierungshıilfe geben In uUNnseceIeMmm pluralen und gegliederten Schulsystem sSınd
die VO  — den en geführten chulen ein unverzıchtbares Element, ohne das
dıe Schullandschaft armer Ware
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Wıe wiıchtıge dıe Vermittlung grundlegender Werte Kınder und Jugendliıche
IST und welche Folgen CAHNG Vernachlässıgung dieses Bereıchs hat Ze1IgT CIn
1(@ auf dıie polızeıliıche Kriminalstatisti Hıer dıe zunehmende Krımi-
nalıtät Von Kındern und Jugendliıchen besonders euttlic auf Siıcherlich Sınd
dıie Ursachen hıerfür ebenso vielfaltig WIC dıe Maßnahme dıe notwendıg
sınd 1er Abhıılfe Sschalitfen DıIe Staatsanwaltschaften und Strafgerichte
Tür dıe ich polıtısche Verantwortung age können 1€eSs Neıne ebensowen1g
ScChHhalitien WIC der Gesetzgeber mıt Malßlnnahmen auf dem Gebilet des rafl-
rechts (Gefordert sSınd vielmehr alle gesellschaftlıchen Kräfte el 155CI1
WITL daß dıe Kırchen und dıe en den unterschıedlichsten Bereıchen C11C

Sanz wesentliche pIelen JUNSCH Menschen helfen ıhren atz
der Gesellschaft tinden Ich bın ILLE siıcher daß SIe rer Verantwortung
für den Nächsten nıcht nachlassen werden dıe notwendıgen Werte vermıt-
teln

Wenn ich miıch den Ursachen diıeser soeben skı771erten negatıven Entwicklung
zuwende, bın ich der UÜberzeugung, daß C111 wesentlicher Gesichtspunkt ı
der weıtverbreıiteten materıalıstıschen Lebenseınnstellung mıt entsprechendem
Anspruchsdenken den gesellschaftlıchen Desintegrationsprozessen und
dem damıt verbundenen Verlust ethıschen Grundkonsenses sehen 1St
In uUuNnseTeEeTr freiheıitliıchen säkularısıerten Gesellschaftsordnung schreıbt der
Staat n1emandem VOIL W ds>s CI glauben soll und welche moralıschen Werte
sıch halten ann och darf daraus nıcht der Schluß SCZOSCH werden CS gebe
CING Beliebigkeıit der Werte EKın demokratischer Rechtsstaat kommt hne

festen Grundbestand VO  = Grundüberzeugungen und Grundwerten
nıcht AUS Wır brauchen den Konsens ber dıe tragenden Werte uUNsSsSeCTES Ge-
INC1INWESCNS el kommt der VoNn Art Abs des Grundgesetzes n_
J1erten unantastbaren ur des Menschen besondere Bedeutung DIiese
Aussage verplflichtet den Staat sıch auf dıe Wahrung dieses obersten Rechts-
CS der Verfassung einzurıchten Dem Grundgesetz 1eg emgemä dıe
Vorstellung und das Menschenbil zugrunde daß der ensch der chöp-
fungsordnung eigenständıgen Wert besıtzt und Freıiheıt und Gileichheit
dauernde Grundwerte der staatlıchen Ordnung sınd Auf diesem Wertefunda-
ment aut auch der CNrıstiliche CGlauben auf Schlıeßlic) steht der ensch als
en (Gjottes Miıttelpunkt uUuNseTICS aubens

Den Kırchen und damıt auch den en kommt uUuNnNscICT Gesellschaft CN
unverändert große Bedeutung DıIe aufgeklärte pluralıstiısche Demokratıe
1ST dıe unabdıngbare Voraussetzung und Organısationsform der Freıiheıt des
einzelnen ber SIC ann auf viele und grundlegende Fragen menschlıcher
Exıstenz keine ntwort geben Unser Staat annn auft solche exıIstentiellen Fra-
SCH ohl ebenfalls keıne ntwort geben Gerade dies ist dıe Aufgabe des Re-
lıg1ösen Ich sehe uUNsSsCcCICI Gesellschaft hlerfür C111 t1efes und wachsendes Be-
dürfnıs C umsonst tellen mehr gerade auch Menschen
dıe Sinnfrage Allerdings besteht 1er dıe Gefahr daß SIC dıean VO  —_ Or-
ganısatıonen gelangen dıe dem Deckmantel des Relıgi0sen eiNseENE
wirtschaftliche und gesellschafts- DZW staatsfeiındlıche A1e1e verfolgen Hıer
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CIM entschıedenes Gegengewıc seizen gehört den Sahnz wesentlichen
ufgaben der Kırche uUuNnseTeTr Zeıt

Ich erwähnte bereıts anderem /usammenhang, WIC wiıchtig dıe Erzıehung
ZUT loleranz ist Toleranz IST für Christen angesıichts der Bedeutung der äch-
stenlıebe elebte Selbstverständlichker och ich daß der JToleranzge-
an und dıie grundrechtlıch geschützte Meınungsfreıiheıit eın Freibrief SCIN
können, CANrıstliıche Grundüberzeugungen und S5Symbole verhöhnen. Es
stellt Eckpfeıler der Gesellschaftsordnung dar, daß relıg1öse und welt-
anschaulıche Überzeugungen geachte werden. SIie krasse UÜbergriffe
nNOTIalls auch mıt strafrechtlichen Miıtteln schützen, obliegt der Vorschriuft
des 166 StGB Eıne Strafbarkeı ach dieser Vorschriuft allerdings VOI-
AaUS, daß dıie Beschimpfung des aubens 1SL, den öffentlıchen TIE-
den storen Dies ist anderem annn der Fall, WCNN befürchten Ist,
daß 6S Übergriffen dıie nhänger des beleıdigten auDbDens kommt
oder daß diese veranlaßt SC1IN könnten, ZUI Selbs reıfen. Beıdes DC-
chıeht der ege nıcht DIe olge 1ST daß achwerke dıe den Glauben
derer den chmutz ziehen aKUusc ohne strafrechtliches Rısıko verbreıtet
werden können Damıt wırd den Glauben gerichteten Vergiftung
des öffentlichen Klımas OrScCchu geleistet Um diesen derzeıtigen Rechtszu-
stand korr1igleren hat dıe Bayerısche Staatsregierung den etzten Jahren
wıederholt versucht CiNE Gesetzesänderung bewiırken mıt der das Merk-
mal der Kıgnung ZUT Frıedensstörung gestrichen werden sollte DIe Staats-
ICSICIUNG sıch iıhrer Haltung dadurch bestärkt daß sıch fast 100 000
Katholiıken C1INC besonders abstoßende Aktıon mıl ihrer Unterschriıft
ewandt en Leıder ISt dıe eNnrneır Bundesrat VETSANSCHNCH TEe1-
tag diıesem nlıegen nıcht efolgt Allerdings lassen WIT Uulls davon nıcht ent-
mutıgen DıIe Bayerısche Staatsregierung WITrd weıterhın jede Möglıchkeıit nut-
ZeCcN das nlıegen durchzusetzen Vor diıesem intergrund ann ich CS 1Ur
egrüßen daß Deutschen Bundestag C1inN Gesetzesentwurf eingebracht
worden 1st der uUunNnseTe Forderungen aufgreıft Es bleıibt hoffen daß der (Gre-
setzesentwurtf rasch umgesetzt wırd Dies gebiletet dıe Achtung VOTI relıg1ösen
Bekenntnissen dıe ZU ethiıschen Fundament uUNsSCICS Staates gehört Es
sollte Eınigkeıit ber dıe Notwendigkeit bestehen den Grundwerten der DC-
sellschaftlıchen Ordnung Geltung verschalitfen
DIe Bewahrung wertegebundenen Grundkonsenses ohne den Staat und
Gesellschaft nıcht auskommen können gehört den zentralen Zukunftsauf-
gaben dıe WIT auch sıch verändernden Welt INUSsSCNHN DıIe Ver-

Deutscher Ordensobern wırd das iıhre dazu beıtragen aufbauend
auf gesicherten Glaubensfundament arbeıten Sıie mıt Gesell-
schaft der Freiheıt und Gerechtigkeit verwirklıcht werden Dıiıe Vereimigung
Deutscher Ordensobern und dıe iıhr zusammengeschlossenen en WCI-
den den Menschen auch weıterhın Orientierung geben DIes 1ST C11C Aufgabe
für dıe sıch arbeıten In diıesem Sınne wünsche ich nen auch für
dıe Zukunft es Gute
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Zur esSl1alen Communlio-Struktur
ın den Ordensgemeinschaften

Überlegungen AUS nia der Gründung der Vereinigung
Deutscher rdensobern VOI 100 Jahren

Festvortrag VO  = Bıschof arl Lehmann. Maınz
Vorsıtzender der Deutschen Bischofskonferenz

Dıie Kırche ebt ZWal ZUerst AUus ıhren eigenen spiırıtuellen und sakramentalen
Quellen, aber manches verdankt S1e doch Anstößen und Anregungen, Ja
manchmal auch /umutungen und Herausforderungen VO  >! außen. SO g1bt
den ständıgen Austausch der Kırche mıt sozlalen Kräften und geistigen EeWeEe-
SUNSCH ıIn der Gesellschaft alur muß S1e immer gerüste SEe1IN, In An-
nüpfung und Wıderspruch ihren eigenen alz erkennen und markıe-
IcH

DIe uDbDılaen dieses Jahres deuten auft diese Grundstruktur hın Ich en
el dıe geradezu aufregende ründung der vielen Pıus-Vereıne ab dem
Vormärz 1848 und ıhre Bündelung 1mM Ersten Deutschen Katholıkentag VO

bIıs Oktober 1548 In Maınz, der ann auch Auswiırkungen auftf das erste Zu-
sammentreten der Bıschofsversammlung In ürzburg 1im ktober/November
1848 hatte Es ist gut, WE WIT uns dieser Struktur geschichtlicher Ere1ignisse
1mM en der Kırche erinnern und tellen

Im IC auf das Entstehen der Superli0oren-Konferenz hat CS zunächst einmal
eıne ahnnlıche Bewandtnıs. Miıtte Februar 1898 richtete das Deutsche Kolloni-
almuseum ın Berlın eiıne el VON Missionsgemeinschaften In Deutsch-
and gleichlautende Schreıben mıt der Bıtte Miıtwirkung be1l eiıner Kollon1-
alausstellung. Angesprochen wurden VOT em dıe Miıssıonsgesellschaften, dıe
In Deutsch-Südwest-Afrıka, Deutsch-Ost-Afrıka, Kaıser-Wılhelms-Land (Neu-
guinea), Kamerun, 10g20, Bısmarck-Archipel und Marshall-Inseln der Verkün-
digung der christlichen Botschaft nachgingen. Das Museum bat dıe Oberen
der Missıonsgesellschaften, sıch untereinander verständıgen, auf be-
sonders wirkungsvolle WeIlse das fIruchtbare ırken und dıe CHNOTMEC edeu-
(ung der Missıonsarbeit dem ubDBlIıkum gul VOT ugen führen können. Der
Generalsuperior und tıfter der Steyler Miıssıonare, der 1975 selıggesprochene
Pater Arnold Janssen., WAaT VO  z seinem Generalkapıtel ZUT Verständigung
ntier den Ordensoberen ermutıigt worden. Der weıtsıichtige Pıonıjer gerade
der Missıonstätigkeıit der en hatte el natürlıch nıcht NUr dıe Bıtte des
UuUseums 1mM KOpT, als in einem Rundschreıben seine ollegenn_
rief, sondern CS kam ıhm auch darauf d darüber hınaus „gemeınsame Inter-
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besprechen und gemachte Erfahrungen auszutauschen‘‘. Das Ireffen
könne also auch in dieser Hınsıcht VOINl größerer Bedeutung seIN.

IDieses erste Irefifen fand August 18598 1im Haus VON Kanzleırat Enshoif,
dem Vater des Vertreters der Missionsbenediktiner VON St Ottılıen, Pater
Domuini1cus, In Krefeld STa Der Super10r der Pallottiner, Pater Max ugel-
INAM, hatte bald dıe Bezeıchnung „Superioren-Conferenz“ erfunden. Dıieser
Begrıft, der OITenDar auch den eIWwAas gemütlıcheren Rahmen des TreITens e1IN-
eZzog und ZU USdruC brachte, wurde rasch akzeptiert. Man plante auch
Folgetreifen. Eın olches fand bereıts 1im September 18598 In(STa (Jene-
ralsuperi0r Janssen hatte TÜr diese JTagung das Themenspektrum In reı Be-
reiche gegliedert: Staat, Kırche und Missionstätigkeıt. Diıe spezıfischen Fragen
der mıss1ıoNarıschen Tätigkeıt wurden eher ausgespart. Hıer wollte keıne
Gemeininschaft siıch Urc eine andere In dıe innersten Gehemniıisse schauen
lassen. alur dıe IThemen SONS sehr konkret Es SIng günstigere
Steuersätze, dıe Befreiung der Laı:enbrüder VO Miılıtärdienst, Fahrpreıs-
ermäßıgungen Tür dıe Missıonare. Im Verhältnis der Missıonsorden den
Dıözesen behandelte dıe Konferenz schon VO  = Anfang viele Punkte, WIe

die Kollekten für dıe Missıon, dıe Herausgabe und den Vertrieb VON Zeıut-
schrıften und Kalendern

Die Superloren-Konferenz bezeichnete sıch selbst bewußt als „Prıvat“. Man
wollte In der Offentlichkeit nıcht unter diıesem ıte auftreten. Man hatte aber
ber dıe einzelnen Parteıen, besonders ber das Zentrum, viele wichtige polı-
tische Beziıehungen. 7u den Verhandlungspunkten gehörten „alle den Mit-
glıedern gemeiınsamen Interessen, ihre tellung kırchliıchen und weltlichen
ehörden, ZU Weltklerus, ZU katholischen mıt seıinen Organısatıo-
CN und Vertretungen und den Miıssıonsinteressenten“, WIEe ın der Sat-
ZUNSCH und der Geschäftsordnung der Konferenz der Ordens-Kommissıons-
oberen In Deutschlan 1im Jahr 1912 SCHNEBLC| formulıert wurde.el gab
auch durchaus eıne gezlielte Zusammenarbeıt zwıschen den en und den
ehörden, selbst WENN S1e uns heute mıt der damalıgen Motiviıerung In einzel-
NCN Fällen als problematısch vorkommt. So nutzte INall die kollonıjalen
Interessen der Regierung der Errichtung VoNn Missionhäusern.
Das TIreiffen estigte sıch bald Die provisorischen Regelungen fanden 1912 in
der eben zıt1erten Satzung eıinen formellen SC} Der Vorstand, beste-
hend AaUS einem Vorsıtzenden und Z7We] Beıisıtzern, wurde demokratisch S
wa Eiınstimmig getroffene Beschlüsse ollten alle bınden, sofern eın Miıt-
glıe Eiınwendungen dagegen hatte Man zählte zuerst ScHh1eBIC 1im Jahr
1913 Z Miıtglıeder. Seıt 1898 fand eiıne Jährlıche Sıtzung STa

Der Weltkrieg SC eıne erste Unterbrechung. Die orge dıe MIis-
S1oNen iın den Kolonien hat dıie Oberen och sehr viel mehr untereinander VCI-

pflichtet. Eın „Notschreı1 der katholischen Missionen dıe chrıstlıchen
Mächte‘“ VO wollte dıe Solıdarıtä der Katholıken er Länder
beschwören und auf dıe krıiegsführenden ächte TUC! ausüben, dıe Aus-
einandersetzungen nıcht auch och In andere Kontinente exportieren. Im
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übrıgen bestimmten Immer wıeder grundlegende Finanzprobleme dıe SIıtzun-
SCH Es ging den Vertrieb der Missıonszeıtschriften, dıe ammlung der
Spenden und Vereıinsbeıträge.
ach dem Versailler Friıedensvertrag Von 1919 (vgl Artıkel 438) Wäal dıe Un-
terstützung der Missıonsarbeit ıIn den ehemalıgen deutschen Kolonıen
nde Man hatte dıeselben Sorgen. In der Zwischenzeıt SC die Weılımarer
Verfassung günstige Bedingungen für das uIbiuhen der Ordensgemeinschaf-
ten ıIn Deutschlan: Es gab keıine hınderlichen Sonderbestimmungen mehr,
7 B hiınsıchtlıch der Nıederlassungen und der Tätıgkeıiten. DiIie männlıchen
Ordensgemeinschaften en VoNn 1924 bıs 1937 eıne uhnende Wachstums-
rate ach und ach kam auch stärker dıe Seelsorge katholischen Aus-
andsdeutschen hınzu. Dıiıe Missıonsstationen In den neuen Gebieten, dıe den
deutschen Missıonaren übertragen wurden, mußten ausgebildet werden. Die
Z/Zusammenarbeıt mıt den Katholıkentagen wurde Dıe Superi0oren-Kon-
ferenz Wal SscCHhHNEeBC| auch maßgebend der ründung des Missıjıonsärztlıi-
chen Instituts In ürzburg beteıuligt. UÜberhaupt standen Ausbildungsfragen,
nıcht zuletzt auch Tür Laıen, stark 1m Vordergrund.
DiIe CHNSC Verbindung mıt der Seelsorge tür dıe 1mM Ausland eDbenden Katholı-
ken S1e wurde weıtgehend VOon Ordensleuten ausgeübt brachte eıinen Star-
keren Kontakt Regierungsvertretern und Parlamentarıern. Zwischen dem
„Reıchsverband Tür dıe katholischen Auslandsdeutsche  66 und der Su-
peri1oren-Konferenz kam CS einer ÜUÜro- und Personalunion, dıe TENC

der stärkeren polıtıschen Tendenz des RK  > bald wıeder aufgelÖöst
wurde (1927) Dıiıe Superi0ren-Konferenz hatte ZWAarTr durchaus Interesse Of-
fizıellen Gesprächen und öffentlichkeitswirksamen Kontakten Reglerungs-
stellen, wollte aber auf keinen Fall ihre Unabhängıigkeıt und Freiheıit gefähr-
det sehen.
Dies es hatte eine Konzentratıon der emühungen der Superli0ren-Konfe-
I1C12Z ZUT olge on 1mM Jahr 1919 wurde eın erster Generalsekretär gewählt
uberdem wurde dıe Satzung erneuer Im Jahr 927 wurde dıe Superloren-
Konferenz als kırchlicher, gemeinnützıger und mildtätiger Vereın ach Dür-
gerlıchem CC in das Vereinsregıister eingetragen und OrTMIIC| als „Super1-
oren-Vereinigung e V“ gegründet. In der Zwischenzeıt CS ber
Mitglieder.
DIe enhatten große edenken 1im 1C auft dıe Machtergreifung Urc dıe
Nationalsozialisten. Anfänglıch vertrauten S1e den Sıcherungen des Reıchs-
konkordates, WI1IEe CS damals wenıgstens Tür eıne kurze Zeıt viele aten Weıl
aber das 1m Juli 1933 aDgesChlossene eichskonkordat bald grundlegend und
systematıisch ausgehöhlt wurde, löste sıch dıe Superl1oren-Konferenz wıeder
AdUus dem Vereıinsregıster, nıcht ber dıe Vereinszugehörigkeıt polıtıschen
Pressionen ausgesetzt werden. Man wollte auch 1er jede Vermischung VO  —

Missıonsauftrag und Polıtiık vermeıden. Die Erfahrungen 1mM Kaıiserreich und
während des Ersten Weltkrieges en dıe Miıssıonsoberen in diıeser Hınsicht
sehr sens1ıbel emacht.
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Dıiıe Superloren-Vereinigung trai sıch dennoch In den kommenden Jahren
gelmäßıg. DIe Geschichte der ZWO Tre ist voll VO  _ Elementen der Kon-
frontatıon mıt einem polıtıschen System, das In den en eıinen besonderen
e1In! erblickte Diıe moralıschen Gegenkräfte ollten ausgeschaltet werden.
Die angestrebte Gefügigkeıt für dıe Jele des Regimes prallte oft den los-
termauern ab, der Wıderstandsfähigkeıt der Persönlichkeiten Ich
brauche dıie Geschichte nıcht 1im einzelnen darzustellen, denn ich könnte 1L1UT
wIıedernNnolen Wäas Tau Dr. ntonı1a Leugers In ihrem umfangreichen Beıtrag
„Dıie Superloren-Vereimnigung —1945° unfier Verwendung vieler bısher
unerschlossener Quellen dargelegt hat (vgl Ordens-Korrespondenz, 1998,
eft 1 DIe Superloren-Vereinigung besonders unter den Patres Ansgar SIN-
nıgen und 110 Braun en ZWal manche Nıederlage hınnehmen müÜüssen,
Jjedoch sıch beharrlıch dıe Gleichschaltung oder Ausschaltung ihrer (Jje-
meınschaften wıdersetzt.

Die Arbeıten VO  S Tau Dr. ntonı]ıa Leugers en 1UN ezeıgt („Gegen eıne
Mauer bıschöflichen Schweıigens“ Der USSCAU. für rdensangelegenheıten
und seıne Wıderstandskonzeption 1941 — 1945“ Frankfurt 1996; eorg nger-
maler —1  9 Maınz dalß der „Ausschu für Ordensangelegenhei1-
ten  .. ıIn dem die Superloren-Vereinigung stark vertreten WAäl, einer der edeu-
tendsten Wıderstandskreise das NS-Regimes bıldete Dre1 Miıtglıeder
der Konferenz gehörten diesem USSCAU. Dıeser USSCHAU. SCWAaNN auch
deshalb eiıne große Bedeutung, weıl der USSCHU gerade 1im Jahr 1941, als
der Entwurf des berühmten Novemberhirtenbriefes scheıterte, manche Funk-
tiıonen aufgrı{ff, dıe INan VO  a den Bıschöfen selbst erwarte hatte Der Aus-
SC krıitisıerte auch heftig dıe Bıschofskonferenz und irat gerade angesıichts
der Judenverfolgungen sehr alur e1In, dıe Bıschofskonferenz MUSSE TÜr die
unterdrückte Menschenwürde viel radıkaler eiıntreten.

Der sogenannte Klostersturm 1M Jahr 1941, der sıch ın Ente1gnungen, Be-
schlagnahmungen klösterlichen Eıgentums, In Verleumdung und Vertreibung
der Ordensleute entlud, hatte dıe Bıldung des „Ausschusses“ begünstıigt. Da
dıie Bıschofskonferenz nıcht zuletzt Urc dıe Spannungen zwıschen Bıschof
reysing und ardına Bertram WIEe gelähmt schien, übernahm der Ordens-
ausschuß eiınen Teıl der Funktionen des Wıderstands Tau Dr. Leuger spricht
1er VON eiıner regelrechten „Wıderstandskonzeption“, Ja Von einem „Gegen-
stück‘“‘ ZU1 Linıe ardına Bertrams. SIe hat 1eSs ausführlicher Tre1 kt11-
onsbereıichen aufgezeı1gt: KlosterrauDb, Menschenrechtshirtenbrief, 1der-
standskreıse. ach Ansıcht des Ordensausschusses hatte dıe Kırche iıhre
Spielräume nıcht genügen genutzt, sondern eher eıne Chance verpaßt Im
übrıgen bestand der Ordensausschuß aUus Zwel Bıschöfen, einem Laıen und
vier Patres. Die Miıtglıeder gingen mıt iıhrem Eınsatz, besonders ach dem

07 1944 eın es Rısıko e1in. Ich LLUT dıe Namen Braun, S1emer und
OSC| aber auch Önıg und besonders der Würzburger Justıitiar Angermaıler.
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Diıe FEınrıchtung der 1941 eingerichteten Regjonalgruppen erleichterte das
Sıchwıederflinden ach dem rieg S1e vereimnıgten sıch 1946 und lhıeßen 1948 ıIn
das Vereıinsregıister eintragen: „Vereimnigung Deutscher Tdensobern e V“

Jetzt INg CS nıcht mehr 1L1UT dıe m1ssıon]1erenden und In der Aus-
landsseelsorge aktıven Gemeinschaften, sondern dıe Miıtgliedschaft wurde auf
alle Priıesterorden und -genossenschaften erweıtert.

Im Vordergrund vieler en standen 1U  > Kontakte ZUT Bischofskonferenz
und staatlıchen eNOorden ückgabe der VO  — den Nazıs enteiıgneten Or=
denshäuser, Wiıedererrichtung VON Ordensschulen und Ordenshochschulen,
Befreiung kriegsgefangener Ordensangehörıiger. ‘Die versicherungs-, STeUET-
und finanzrechtlichen TODIEemMEe der Ordensleute mußten geklärt werden. Auf
den VD  S kam auch dıe Aufgabe L  E vermiıttelnd dıe dıe en gestellten
Anforderungen EeIW. auszugleichen und auch Nüchternheit 1im 1C auf
dıe finanzıellen Möglıchkeiten besorgt sSeIN. Der Miıssıonsgedanke wurde
gerade angesıichts der Erweıterung der VD  @ In einem eigenen „(Deutschen
Katholischen Missıonsrat‘“ epflegt.
In der Nac  rnegszeıt wurde der Organısationsgrad der VDO immer dichter.
Entsprechen den Kommuissıonen der Bıschofskonferenz wurden viele
Gremıien entwickelt, dıie den VO Konzıl und VO  — der (GGemelnsamen Synode
angestoßenen Erneuerungsprozeß mıtgetragen und umgesetzt en Die
Zeıtschrı „Ordens-Korrespondenz“, 1960 gegründet, wurde einem wiıchtI1-
SCH Bındeglied der Gemeıninschaften untereinander, nıcht NUTr als Mitteilungs-
asondern auch in spiırıtueller und theologıscher Hınsıcht. Die gemeinsame
Verantwortung wurde besonders eUuUlcCc In der Schaffung des „Instituts der
en für miıssı1onNarısche Seelsorge (und Spiritualität)“, das 1962 gegründet
wurde. Dıie Jährlıc| stattiındenden Miıtglıederversammlungen eiıne feste
FEınrıchtung. Dıie Miıtgliederzahlen stıiegen VOINN 1m Jahr 1898 auf 0S 1mM Jahr
1998 on se1ıt 1964 g1bt regelmäßıge Gespräche der VD  S mıt der
Deutschen Bıschofskonferenz Seıt 1977 NENNCHN WIT S1e. „Kontaktgespräc
Dıe Bıschofskonferenz hat In Jüngster Zeıt viele Ordensangehörıige in dıe VCOI-
antwortliche Mitarbeıiıt berufen (Pater Langendörfer, Pater Mockenhaupt,
Pater Hıllengaß). Ahnliches gılt Tür dıe Vertretung der en In den BıschöTf-
lıchen Kommıissıonen. Wır glauben, daß WIT damıt eıne stärkere (Jesamtver-
antwortung erreichen konnten.

Dıie eutigen ufgaben der VDO., die sıch seıt 1959 mıt den Vereinigungen der
Schwestern- und Brüdergemeinschaften In Deutschlan (VOD und VOB)
eiıner Arbeıtsgemeinschaft zusammengeschlossen hat, teılen sıch ach innen
und ach außen: Informationsaustausch, Koordinatıon geme1iınsamer Angele-
genheıten, Beratung der Mitgliedsgemeinschaften ıIn Rechts-, Verwaltungs-
und Steuerfragen, Sacharbeıit In Fachkommissionen SOWIeEe dıe Organısatiıon
VvVon Fachtagungen und Mitgliederversammlungen; ach außen zählen dıe KO-
ordınatıon und Vertretung der Interessen gegenüber kirchlichen und staat-
lıchen Stellen (Bıschofskonferenz, Nuntıatur, HI Stuhl), den Verbänden und
Organıisationen des kırchlichen Lebens, den Landes- und Bundesmuinisterien
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mıt ıhren eNorden Dıiıe VD  S vertritt dıe Interessen der Mitgliıeder gegenü-
ber der gewerblichen Wiırtschaft, nıcht zuletzt gegenüber Versicherungen und
Banken Sıe betreıbt auch eıne eigene Presse- und Offentlichkeitsarbeıit

Heute ist nıcht unterschätzen der KRat, den dıe Ordensleute In ihren (riJe-
meınschaften einander selbst geben, besonders be1l stark abnehmende Mıiıt-
glıederzahlen, be1l ufhebung VON Ordensgemeinschaften, aber auch be1l der
finanzıellen Sıcherung und be1ı verschıiedenen Gefährdungen. Hıer g1bt eıne
gewachsene Solıdarıtät, dıe Ial nıcht übersehen darf.

DIie VD  S vertritt heute 46 verschiedene Ordensgemeıinschaften mıt 0S Öhe-
Hen Oberen Z/Zum NMN49 Ordensmitglieder mıt feijerlıchen
eIiubden In ihrem Jurisdiıktionsbereich Dıieser erstreckt sıch auf 539 klöster-
1C Nıederlassungen. An erster Stelle stehen zahlenmäßiıg dıe Benedıiktiner,
1C gefolgt VO  = den Franzıskanern, mıt Abstand VOI den Jesuıten, den Sale-
s1ianern, den Steyler Missıonaren und den Pallottinern.

111

Es 1eg auf der Hand, daß 1mM Lauf der Zeıt In verschıiedenen 1 ändern solche
Oberen-Konferenzen geschaffen worden SINd. |DITS Notwendigkeıt der Vertre-
(ung der eigenen Belange und der Koordinatıon In vielen Ländern 1eg auf
der and SO hat CX bereıts VOI dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıil etiwa 5()
ti1onale Konferenzen diıeser Art gegeben Auf der natıonalen ene exıstieren
heute mındestens 150 Konferenzen VOIN Höheren Oberinnen und ern Auf
Weltebene SInd C$ Hen dıe Internationale Unıion der Generaloberimnen., DC-
gründet 1965 SIie organısiıeren alle dre1ı re einen Generalkongreß, der
gefähr S00 Generaloberinnen umfaßt; 1mM Jahr 1955 wurde dıe Unıion der (je-
neraloberen geschaffen. Schlıeßlic folgte 1m Jahr 197/4 dıie Weltkonferenz der
Säkularınstitute. Auf der eNnNe der Kontinente g1bt CS ZUT Zeıt ZwWwel olcher
Oberen-Vereinigungen, nämlıch eine für Lateinamerıka AaUuSs dem Jahr 1959
(Lateinamerikanische Konferenz der Ordensleute, und dıe Unıion der
europäıischen Konferenzen der Höheren Ordensoberen und Ordensoberıin-
NenNn AUS dem Jahr 1980

enDar ist hıstorisch riıchtig, daß dıe Superioren-Konferenz, deren
100jährıges ubılaum WIT felern, weltweıt dıe erein1gung dieser Art DC-

ist und In geWwISSer Weıise auch das odell abgegeben hat für dıe nach-
folgenden Organe
Das Zweıte Vatıkanische Konzıil hat bekanntlıc diese Erfahrungen aufgegrIf-
fen und S1e nachhaltıg unterstuützt Dıie entsprechende Passage 1M Dekret „Per-
fectae carıtatıs“‘ ist völlıg NCl 1m Ordensrecht 7war ist dıe Eınführung olcher
Konferenzen nıcht obligatorisch, aber S1e werden ausdrücklıch empfohlen:
„Die VO eılıgen errichteten Konferenzen oder Räte der Höheren
ern, dıe ZUT besseren Verwirklichung des Zieles der einzelnen Instıtute,
ZU wırksameren Einvernehmen hinsıchtlıch des ohles der Kırche, ZUT g -
rechteren Verteilung der Mıtarbeıter 1mM Evangelıum In einem bestimmten
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Gebıiet SOWIe ZUT Behandlung gemeınsamer Belange der Ordensleute sehr
1eN1C se1ın können, sSınd Öördern In der usübung des Apostolats ist auftf
entsprechende Abstimmung und Zusammenarbeıiıt mıt den Bıschofskonferen-
ZCI1 achten. Ahnliche Obernkonferenzen können auch für dıe Weltinsti-
tute errichtet werden.“‘ (PC 23) Nachträglıch ist INa überrascht, WIE abstrakt,
kümmerlıch und wen1g anregend die meısten Kommentare den TITUKeEeIN D
und 273 SINd.

Es g1bt eiıne en VON arallel-Aussagen In den Konzilstexten, dıe WYer Wwen1l1-
SCI 1im einzelnen interpretiert werden sollen S1e gehen 1mM Textsinn aum
ber das soeben angeführte Zeugn1s hınaus dıe aber zeigen, dalß der en
für eine solche egelung sehr viel breıter In den Konzilsaussagen Ist,
als CS vielleicht scheiınen Mag /7u LECNNECN ist 1er das Dekret ber dıe 1SCAHhOIe
„Chrıstus Dominus“, Art 35 bes Nr. und Erwähnenswert sSınd och dıe
Aussagen In „Perfectae carıtatıs“, Art Z W dsS sıch mehr auf dıe Schaffung VO  >

Vereinigungen derselben Ordensfamıilien bezıeht. und 1im Missıonsdekret 99
gentes”. Dort en GK in Art 37 „Institute, dıe in dem gleichen Terriıtoriıum
mıssı1oNarısch tätıg SINd, möÖögen auf Wege und ıttel bedacht se1n, ihre TDEeI1-
ten koordinleren. Deshalb Sınd Relıgionenkonferenzen und Vereinigungen
der weıblichen Ordensgemeinschaften, ıIn denen alle Instıtute derselben Na-
tion oder Regıion vertreten Sınd, VON größtem Nutzen. DIiese Konferenzen sol-
len überlegen, Was ın gemeinsamem Bemühen durchgeführt werden kann,
und ENSC Verbindung mıt den Bıschofskonferenzen halten Dies es ware In
gleicher Weıise auch auf dıe Zusammenarbeıt der Missıionsıinstitute In der He1-
maft auszudehnen, daß dıe Fragen und ufgaben, dıe en gemeınsam oılt,
leichter und mıt geringeren usgaben gelöst und durchgeführt werden kÖN-
NCNH, W1e z. B dıe wissenschafttlıche Ausbildung der zukünftigen Miıssıonare,
Kurse für Missıonare, Bezıehungen den öffentlichen ehNorden oder den
internationalen und übernatıionalen Organısationen.‘
Das nachkonzılıare Reformwerk hat diese Bestimmungen sehr konsequent
aufgenommen. So eiinden sıch nähere Darlegungen ıIn dem Motu propri0
„Ecclesiae sanctae“ AdUuS$s dem Jahr 1966 (vgl IL, A 43; 1L, 16, 21) DiIie Substanz
ist auch zusammengefaßt In dem bekannten Dokument der Kongregatıon für
dıe Ordensleute und Säkularınstitute und der Kongregatıon für dıe 1ScChOolie
Leıtlinien TÜr dıe gegenseıltigen Beziehungen zwıschen Bischöfen und Or-
densleuten In der Kırche „Mutuae relatiıones‘‘ VO Maı 1978, Art 61-—-66

Dıiıe (Jemelnsame Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschlan
hat 1mM eSCHIuU „Die en und andere geistlıchen Geme1inschaften“ das
ema der ersSchNrı „Zusammenarbeıt er kırchlıchen Diıienste und
Gruppen“ aufgenommen und dıe Zusammenarbeıt 1m 1C auf dıe pastorale
Fruchtbarkeıi gefordert und gefördert. DiIie en wurden aufgefordert, sıch

diıesem Prozel3 stärker beteıuligen. Dies galt nıcht 1UT tür dıe Mıtwiırkung
gemeınsamen Unternehmungen, sondern SS sollte auch dort mehr edeu-

tung erhalten, „WO eine Geme1ı1inschaft wiıichtige er (Krankenhaus, Schule
USW.) nıcht mehr alleın weıterführen ann und eiıne breıtere Trägerschaft
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(Bıstümer, polıtısche Gemeıinden, OTITIeNTilıche Iräger, Bürger- und Elternver-
ein1gungen) gefunden werden. Darüber hınaus wırd sıch ın Zukunft immer
mehr dıe Notwendigkeıt ergeben, daß Ordensleute (einzeln oder 1mM cam in
nıchtordenseigenen erken tätıg SInd und damıt der Arbeıtsplatz VO en
In der Gemeininschaft getrenn sSe1IN WIrd.
Je vielfältiger die Kooperatıon der en untereinander und mıt anderen
Gruppen DZwW. Institutionen ist, notwendiıger wırd dıe FErhaltung und
Förderung eines berechtigten E1ıgenlebens der Gemeiıninschaften se1ın mussen,
ohne das S1e nıcht bestehen können.“ An dıe geistlıchen Gememninschaften WEEI-
det sıch darum dıe Empfehlung „Die Vereinigungen der Ordensoberinnen
und Ordensoberen werden gebeten, die schon bestehenden instıtutionellen
Möglıchkeıten der Informatıon, der Koordination und Kooperatıon voll
nutfzen und oof. weıter auszubauen.““ IVATSIG Gesamtausgabe L, 574)
Damıt WAaT der en bereıtet, be1 der Formulhlierung und Herausgabe des

kırchlichen Gesetzbuches VO Jahr 1983 diese Empfehlung aufzuneh-
INCMN und S1e mıt vielen wertvollen Formulierungen der bısherigen Aussagen
füllen Das Kapıtel des drıtten e1ls ber das Ordensleben 1m Buch 11 „Volk
(jJottes“ formulhiert in den Cd  S /08 und 709 dıie Substanz der bısherıgen Be-
stımmungen. SOel In Ca  S 708 „Dıiıe höheren Oberen können sıch zweck-
mäßigerwelse Konferenzen der Räten zusammenschlıeßen., mıt VCI-
einten Kräften beızutragen, daß einerseıts der WEeC der einzelnen Instıtute,
STEeTSs unter Wahrung ihrer Selbständıigkeıt (autonom1a), ihrer i1genart und
iıhres eigenen Geıistes, vollkommener erreıcht wırd und daß andererseıts DS-
meılınsame Angelegenheıten behandelt werden SOWIE eıne entsprechende Ab-
stımmung und Zusammenarbeıt mıt den Bıschofskonferenzen und auch mıt
den einzelnen Bıschöfen In dıie Wege geleıite wıird“‘ Can 709 bestimmt, daß dıe
Konferenzen ihre Statuten VO eılıgen genehmıgen lassen MUSSEeN, der
S1e auch als Jurıstische Person errichten annn In diesem Fall bleiben S1e auch
unter der Leıtung des HI Stuhls
uch In den folgenden Dokumenten finden sıch immer wıeder Hınvweise auf
die Notwendigkeıt natiıonaler und internationaler Vereinigungen. Dıies gılt be-
sonders für den schönen lext ın dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben
„Vıta consecrata”, Frucht der Bıschofssynode des Jahres 1994 (Verlautbarun-
SCH des Apostolıschen Stuhls, Nr. 25) Der aps ermutigt 1mM Art 53 dıe Or-
SanNc eiıner gegenseıtigen, fIruc  aren /usammenarbeıt, warn Te1NC auch
VOT bestimmten eiahren Er ordert VOI em eine regelmäßıige /usammen-
arbeıt In Tfester Orm.
Ich lasse andere Jexte, dıe 11UT och eiıne mehr quantıtatiıve erdichtung brın-
SCH könnten, 1er WCS S1e könnten 1U zeiıgen, W1e Intens1ıv diese Idee TOormu-
hert und gefordert worden ist, und Z W al auf en Ebenen
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Wenn eıne solche Idees In eindrucksvoller WeIise „zündet“, ann muß e1in
besonders wichtiges, auslösendes Motiv dahıinterstehen. Natürlıch g1bt E viele
Elemente, dıe be1l der Ausformulierung eıner olchen Idee ate stehen. Es
scheıint MIr Jedoch, daß dıe MHNCUGTE Communio-Ekklesiologie der urzel dıe-
SCT Entfaltung steht Davon soll och Urz die ede SseIN. Die Kırche ist Gottes
olk etauft In Jesus Chrıstus, ermutigt VO Geilst und aufgerufen ZUT Sen-
dung und ZU Zeugnıi1s des Evangelıums. DiIe Eucharistıie Ist die ZusammentfTas-
SUuNg und der USdTUuC dieser geıistlıchen Lebensvollzüge In der Kırche
Diıe Kırche als Commun10 besteht AUSs eıner Gemeınnschaft VON Gememnschaf-
ten Damıt sSınd SEWL In erster Linıe dıie Dıözesen als e1ıl- und Ortskırchen
gemeınt, dıie sıch aufeınander öffnen ber CS o1Dt Jer auch dıe vielen (Ge-
meınschaftsbildungen In der Kırche., dıe auf anderen Ebenen ansetizten In

Fall ist CS dıe Ordnung der Charısmen und der Berufungen In dıe radı-
kale Nachfolge Jesu Christı ach den evangelıschen Räten S1e gehören mıt
ZUT Eınheıt, ZU Zusammenwirken und ZUT Sendung des Volkes Gottes, das
zugle1ic den Leı1ıb Chriıstı auferbaut.
Die Ordensoberen-Konferenzen versuchen, auft ihrer ene dıe vielen (riJe-
meıinschaften einer Gemeinschaft zusammenzuführen. Dies geschieht nıcht
1m Siınne eiınes einheıtliıchen, einzıgen Urganısmus. Die Texte verweısen Ja
immer mıt CC auf dıe Wahrung der Eiıgenart und der AÄAutonomıie der eINn-
zelnen Gemeimninschaften. ondern CS geht SallZ wesentlıch /usammenar-
beıt, /uordnung der einzelnen Unternehmungen, gegenseıtige Unterstützung
und Erfüllung der eınen Sendung Darum bedarf CS auch Immer wıeder der
einzelnen Konferenzen, De1l en Indıyidualıtät der einzelnen (Geme1ıln-
schaften den Konsens IICUu finden und ZUT Sprache bringen DIie Aussagen
der Kırche egen Wert darauf, daß Urc! diese gemeinsamen emühungen
auch dıe einzelnen Gememnschaften och besser ihre eigene Identıtät finden
Dies ist OIflenDar em nıcht unwichtiges Kriıterium der gesamten Arbeıt
Hıer wırd eın weıterer Gesichtspunkt offenkundıg, der och der Erörterung
bedarf uch WCIN dıe Vereinigung der Ordensoberen Länder,
Kontinente, Ja dıe Welt erfassen, en S1e doch eıne partıkuläre
Reıichweite. S1ie sınd nıe dıe Kırche, weder In einem Land och auft
einem Kontinent. ber S1e spiegeln auf der Jeweıliıgen ene iıhr eigenes
en wıder, das sıch ın selner 1genart und In seinen posıtıven Errungen-
schaften ekKkunden dari und soll Es gehört einer Communi0o-Ekklesiologie,
daß dıe einzelnen Gemeınnschaften iıhre Eıgenprägung und ihre Errungen-
schaften ZUT Geltung bringen können. Sıe dürfen sıch nıcht ınfach 11UT selbst
behaupten oder Sal bsolut seizen Nur WECNN S1e sıch ZU (Janzen hın öffnen,
hat auch ihre utonomıe einen guten Sinn. Wır werden alle reicher, WECeNN
jeder Partner seıne Eıgenheıt nıcht verleugnen muß, sondern In das (Janze eIN-
bringen annn Dies ist natürlich 1L1UT möglıch, WCNN dıe einzelnen (GGemeın-
schaften sıch immer wıeder aufeınander öffnen und Z Austausch bereıt
sınd, Was 1m einzelnen Fall Ja auch eiıne Korrektur einschlıeßen annn
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Vielleicht ist das Prinzıp der Subsıdlarıtät nıcht Sahnz gee1gnet, dieses Lebens-
geSEeTZ der Kırche vollgültıg ZU USATUC bringen ber WECeNN CS besagt,
daß dıe einzelnen Lebenskreıise Tür sıch eiINne Geltung en und S1e all das CI1I-
füllen sollen, Was S1e mıt eigenen Kräften können, ohne sıch Tür dıe orößere
Gemeinnschaft verschließen, ann ist diese Struktur durchaus 1mM Sınne elınes
auch ekklesi0logisc DOSITLV verstehenden Subsıdiarıtätsprinzıps kzepta-
bel

Ich möchte och einen Gesichtspunkt hervorheben, der MIr wichtig se1IN
scheiınt. Die Superioren-Konferenz schwankt VO  s Anfang bıs heute zwıschen
einer Interessenvertretung und einer Une1igennützigkeıt ihres Iuns. Es INa
manchmal ıIn katholischen Kreisen verpoönt seIN, en VO  — der Vertretung
spezılıscher Interessen Urc einzelne Organısationen reden. Interesse ist
1mM neuzeıtlıchen Horızont immer ziemlıch subjektiv verstanden, erinnert
E1ıgennutz und Selbstbehauptung. ber dıe moderne ze1gt, daß e1in sol-
ches Denken nıcht VO  — vornhereın unethısch ist Dıe eigenen Interessen SINd
bIıs einem gewIlssen rad auch dıe Interessen der anderen. Oft ist CS auch
eın Eıntreten für andere, das uns für dıe eigenen Belange motivlert. Eın abso-
lut gesetzter Utıilıtarısmus ist SEeWl unerlaubt, aber ein Denken der ützlıch-
eıt 1mM Horıizont, ob CGS auch dem anderen nützt, annn nıcht SchliecC  ın UT-
teılt werden. Darauf beruht z B auch eınI eıl der Marktwirtschaft, Ja
gerade der Sozlalen Marktwirtschaft

ber eın Denken ıIn Interessen, das immer darauf bedacht Ist, ob N auch das
Interesse des Partners Ist, bleıbt gefährlıch. Es ist dıe ständıge Versuchung, dıe
eigenen Jeile den Interessen anderer paralle setizen, anzugleichen der DC-=
legentlıch auch unterzuordnen. Die Superi0ren-Konferenz hat 1eSs An-
fang In eıner denkwürdıgen Gratwanderung 1m IC auf dıe Verflechtung mıt
der Kolonialpolıtik des Reiches erfahren. Man konnte Urc diıese Verftlech-
tung mıt der Polıtık iImmer In prekäre Sıtuationen kommen.

In der Geschichte der Superi0ren-Konferenz sSınd VOT em Z7WEe] (Je-
sıchtspunkte, dıe die Interessenbezogenheıt überschreıten und darum VO  >
selbst eıne Art Korrektiv geworden SINnd. Das eıne FElement ist die usriıchtung
auf dıe 1SS10N. Hıer geht CS, WL WIT WITKIIC: Zeugen Sınd, nıcht eigene
Belange, sondern Zzuerst das Wohl und eıl des anderen. Ne vielleicht
durchaus berechtigten Interessen, werden immer wıeder Urc dieses rund-
zie] elenkt und korriglert. Eın anderes Element, das durchaus damıt
menhängt, ist dıe oberste verpflichtende Norm der Wahrung der Menschen-
würde. on 1mM und 17. Jahrhunder hat dıie frühneuzeıtliche der
Kırche einem schrankenlosen Kolonialısmus Eıinhalt geboten, indem S1e auf
dıe Menschenwürde er hinwiıes. Der „Urdensausschuß“, der Ja nıcht 1U
eine Repräsentatıon der Ordensgemeinschaften WAäITl, hat immer wıeder dıe
Beachtung und Verteidigung der Menschenwürde In der Zeıt des Natıonal-
sozlalısmus angemahnt. uch 1ler ist INan ber jedes Interessendenken
hinausgekommen. 1sSs1on und Menschenwürde können zeigen, WIEe dıe Kır-
che ber ein och attraktıves pastorales Nützliıchkeits-Denken hıinauskom-
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ICN muß, iıhrer eigentlichen Sendung kommen. Die Uniıversalıtät
und Absoluthe1 der Menschenrechte ist letztlich eben doch dem en des
Evangelıums erwachsen, auch WCeNnNn dıe Menschenrechte hıstorısch WIE die
entlaufenen Kınder des chrıstlıchen auDens aussehen.
Die Versuchung der Kırche In der Zeıt des Natıionalsozjalısmus ist nıcht e1IN-
fach eıne VETSANSCHNC Angelegenheıt. Institutionen en CS sıch und In
sıch, daß S1e dıe Wahrung und den Erhalt iıhrer selbst besorgt SInd. Dies ist
nıchts grundlegend Schlechtes Wır SsSınd heute In äahnlıcher Weise ıIn Gefahr,
daß WIT prımär uns selbst und das Fortbestehen UuNscCTIET Eınrıchtungen
kreıisen. Nıemand ist davor gefeıt, auch In den en nıcht uch WECeNN CS ZU
Teıl eın legıtımes 1el ist, VO  — den eigenen Interessen auszugehen, ann
INan doch e1m Vorrang dieser orge dıie tiefere Sendung verheren, dıe auch
darın estehen kann, daß INan mıt dem Jesus Chrıstus den Weg des
Kleinerwerdens, des Armwerdens und des Geringwerdens hın ZU Leıden
und ZU Kreuz geht Interesse er Ja ursprünglıch eIwas Sanz anderes, nam-
ıch dabe1-seın, dazwischen-seın, teılnehmen, sıch nıcht isolıeren. Dies gılt Sanz
besonders 1m 16 auft dıe bedrängten Menschen, dıe Armen und Benachte1-
lıgten. Wenn WIT iıhre Interessen ergreifen, sınd WIT wenıger In Gefahr, 1U
SCIC Belange verfolgen. DIe „Öptioh für dıe Armen“ ist darum heute mıt
eC| Tür dıie en und dıe Kırche wegwelsend.
SO uns dieses ubılaum in dıe JeTe uUuNscCICI chrıistliıchen Exıistenz. Ich
an nen In CN Ordensgemeıinschaften sehr EerZie für diesen gemeın-

Dienst. Ich ann NUr e1in aufrichtiges ergelt’s Gott9 denn WCI
möchte 1eSs es elohnen, Was une1gennützıg geschieht. ugle1c| wünsche
ich nen für dıe kommende Zeit, daß das leuchtende rbe dieser 100 re
vliele Früchte und In der Zusammenarbeıt auch viel Freude bringt. Der Un-
terstutzung UrC| die Deutsche Bıischofskonferenz dürfen Sıe el SEWL
seInN.
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erein1gung Deutscher TdensoDern 1598 bıs

nton1l1a Leugers, München

„Gerade WIT Katholiken Ssınd bekannt und berühmt Urc UNsSsSCIC ständıgen
Organısationsgründungen“”, eın (CGastredner auf der Konferenz der Ordens-
obern in St Augustıin 34 T ach der ründung der „Superlioren-Konfe-
renz”, der eutigen „Vereinigung Deutscher Ordensobern‘“. Er charakterı1-
sıerte das katholische Vereinswesen folgendermaßen: „Eıne ründung O1g
be1l uns der anderen. Gewöhnlıich ist deren Schicksal EKEs wırd iın irgendeıiner
Gemeı1unde eıne CUu«CcC Organısatıon geschaffen; wırd ein Vorstand ewählt,
alle möglıchen Leute treten bDel; alle ochen ist Zusammenkunft; VON 150)
kommen vielleicht etiwa 3() —40 1im besten Fall:; CS wırd eın schöner Vortrag HC
halten und WE nde Ist, dıe Teilnehmer (Gjott SC 1 an Be1l St1f-
tungsfesten mıt Jjerkrug und Tanz sınd selbstverständliıch dıe Miıtgliıeder alle
vollzählıeg erschıenen und In schönster Harmonie‘‘

gle1ic sıch sıgnıfıkante Charakterıistika katholischer Vereıine In der VDO-
Geschichte leicht nachwelsen lassen WIE Vorstandswahlen, regelmäßıge Vor-
trage be1l Studienschwerpunkten, eiıne schwankende Teilnehmerzahl zwıischen
gewöhnlichen Miıtgliıederversammlungen und Festveranstaltungen g1bt
doch unübersehbare Unterschiede: In den 100 Jahren des Bestehens der VD  ©
fand ich ZWarTl STEeTSs Spuren, dıe auf das Iradıtiıonselement „Bıerkrug” hiındeu-
eien un der Tarnbezeichnung „mıtbrüderlıiches Beisammenseın“ 1m Pro-

versteckt aber bıslang mIır eiıne stichhaltıge Quelle Tür Jlanz-
veranstaltungen.
Das stutzt meılne ese Die erein1gung Deutscher Tdensobern der EIW.
andere katholische Vereın oder W1IEe CS dıe Satzung VO  5 1936 formulıerte:
„Als freler Zusammenschluß höherer kirchlicher ern biıldet dıe S|uper10-
ren-|V[ereinigung| keiınen Vereın 1mM gewöhnlıichen Sınn

Ich möchte nen dıe Geschichte der VDO, dıe demzufolge auch keine (Ge-
schıichte 1m gewöhnlichen Sinn Ist, In ZWEeI Abschnitten erzählen: Zunächst
werde ich den ogen SPaNNCH VOINN der ersten Superioren-Konferenz der S1e-
ben Vertreter der missiıonıerenden Priesterorden und -kongregationen des
Deutschen Reıchs 1m ausgehende Jahrhundert bıs ZU nde der Weılıma-
FEl Zeıt, als sich dıie ahl der stimmberechtigten Mitglieder der Superloren-
erein1gung 19372 auf 41 erhöht hatte und dıe SOZUSaSsCH in voller e
stand ach der Pause folgen 1m zweıten eıl die ZWOre der natıo0-
nalsozıialıstıschen Dıktatur mıt den zunehmenden Angrıiffen auf dıe FExıstenz

Der als Vortrag konzıpılerte Beıtrag ZU 100jährıgen VDO-Jubiläum wurde weıt VOTI der
Fertigstellung der Monographıie „Interessenpolitik und Solidarıtät“‘ verfaßt un: annn
er notgedrungen LLUI eınen groben Überblick ZUT Geschichte 1efern.
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der en und mıt der außergewöhnliıchen Geschichte des Eıinsatzes VO  —

Vorstandsmıitgliedern 1mM Wıderstand das S-Regime. Schließlic) soll
dıe Entwicklung der VD  CS während der etzten 53 ahre, also seıt dem nde
des / weıten Weltkriegs, skıi77z1ert werden. Dann erst werden SIıe Ihr „Gott se1
ank!‘‘ sprechen können.

eıl
Kaıiserreich un Weılmarer Republık (1898 -1932)

Kaitserreich (15985 — 1915)
egen Ende des 19 Jahrhunderts expandiıerte das Vereılns- und erbands-

1mM Deutschen Kaılserreich. Frele Zusammenschlüsse Vereinen C1I-
aubten einzelnen und Gruppen, ıhre wiıirtschaftlichen und gesellschaftlıchen
Interessen wırksam In der Offentlichkeit vertreten SOWIE In der (Gesetz-
gebung und gegenüber der Verwaltung ZUT Geltung bringen. Das katholı-
sche ılıeu ügte siıch mıt seinem blühenden Verbandskatholizismus nahtlos ın
dieses Gesamtbild ein. Als sıch August 1898 In Krefeld Vertreter der
missiıonl]ıerenden Priıesterorden und -kongregationen ZUr „Superlioren-Konfe-
ren  c (SK) zusammenschlossen, wurde dıes, WIE CS der Miıssıonsbenediktiner

Dominiıcus Enshofft formulıerte, als „zeitgemäß“ begrüßt Es Wl der Be-
gınn der 100jJährıgen Geschichte der „Vereinigung Deutscher Ordensobern‘‘.
och dieses hıstorische Ere1gn1s enn CS andelte sıch den ersten ZU-
sammenschluß VON rdensobern überhaupt wurde nıcht publık. Die Supe-
rloren-Konferenzen selen, hıelten dıe ern fest, „reIın prıvater Natur und
bedürften weder eıner höheren Erlaubnıis, och nachher Berıichterstattung
darüber. uch SO Ial SONS nıcht mıt denselben die OÖffentlichkeit tre-
ten. Man TrTete 11UTN, Ratschläge, FEFırfahrungen, 1n eic. eic
gegenseıtig auszutauschen und einander nutzen‘“. Dies bekräftigten dıe
SK-Mitglieder auch 1899 och Der Verzicht auf eine Oormelle und offizıelle
Konstitulerung der Ordensobernvereimiugung forderte schon bald seıinen -
but Dıiıe besonderen Umstände, dıe das Ireffen herbeiıführten, ernellen
den verzögerten au eInNes notwendıgen funktionstüchtigen Organısatı-
ONSapparats. Der Anstoß einer Begegnung der TdensoDern kam nämlıch
unvorhergesehen VON außen.
Mıtte Februar 1898 richtete das Deutsche Kolonmnal-  useum Berlın gleichlau-
tende Schreiben dıe Missıonare VO Heılıgsten Herzen Jesu (Hıltrup), dıe
Oblaten der Unbefleckten mpfängn1s (Hünfeld), dıe Patres VO eılıgen
Geilst (Knechtsteden), dıe Pallottiner (Limburg), dıe Steyler Miss1ı0onare, dıe
Miıssionsbenediktiner VO  } St Ottilıen und dıe eißen Väter Trier). Diese
Missionsgesellschaften tätıg In den deutschen „Schutzgebieten“ (Kolo-
nıen) Deutsch-Südwest-Afrıka, Deutsch-Ostairıka, Kamerun, 10g0, Kaıser-
Wılhelms-Land (Neuguinea), Bismarck-Archipel und Marshall-Inseln Das
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Museum plante eiıne Kolonalausstellung. egen eıner möglıchen Miıtwirkung
ollten sıch dıe Missıonsobern untereinander verständiıgen, enn SO auch,

das Museum, „das segensreıiche ırken und dıe emıinente Bedeutung‘“ der
Missıonsarbeit dem uDBIıKum VOT ugen geführt werden. Dermaßen über-
schwenglıch umworben wurden die en erst seıt kurzem.

och während der „Kulturkamp({zeıt“ unter Reıichskanzler Bısmarck WarT den
relıg1ösen en und Kongregationen 1585 7/5 Urc Auswelsung und Verbot eın
schwerer Schlag worden, dessen Auswirkungen mühsam ach den
„Frıedensgesetzen“ der 1880er e behoben werden konnten. Der Innen-
polıtısche Kurswechsel ach Bısmarcks Sturz und der spate Eınstieg des Deut-
schen Reıichs In dıe „Weltpolıtik“ Urc den Erwerb VO  — „Schutzgebieten“
Afrıka und In der Südsee fand seınen Niederschlag auch In den (Gesetzen VON
18557 Den bestehenden und wıeder zuzulassenden enund Kongregationen
wurde insbesondere dıe Erlaubniıs ZUT Errichtung VOIN Nıederlassungen, dıe
der Ausbildung VOon Miıssıonaren dıenten, In USSIC| gestellt. Dies WaTlT eın
deutliches Sıgnal für dıie relıg1ıösen Gemeinschaften, welches Interesse der
Staat ihrer Tätigkeıt egte und welche erfolgversprechende „Polıtık“ sıch
ihnen damıt eröffnete. DiIe Fınladung des Kolonialmuseums 1898 ZUT Ausstel-
Jungsbeteılıgung der Missıonsgesellschaften ist en symptomatısch für dıe
eCuUe Entwicklung nde des Jahrhunderts

Den ersten Schriıtt ZUT Verständigung der ern untereinander unternahm
Generalsuperior Arnold Janssen, tıfter der Steyler Missıonare, der VO  S Se1-
NECIM gerade tagenden Generalkapıtel azu e1igens ermuntert worden WAÄIT.
ber dıe unmıttelbare rage ach der Ausstellungsbeteiligung hınaus deutete
Janssen In seinem Rundschreıben schon d  9 daß dıe Versammlung „auch och
In anderer Hınsıcht VON großer Bedeutung“ werden könne. S1e OÖte dıe ele-
genheıt, „gemeınsame Interessen besprechen und gemachte Erfahrungen
auszutauschen‘‘ In etzter Konsequenz dieses Ersuchens lag eıne mıteinander
abzustimmende Interessenpolıitik der Missıonsorden. Das aber WarTr nıcht 1U

NCU, sondern löste auch einıge Unsıcherheıiten AaUS, W1e och zeıgen SseIn
WIrd.

Als Termın der ersten Zusammenkunft empfahl Janssen den 13 prı 1898
Daß sıch die Superloren dennoch erst vier Monate spater trafen, lag über-
raschenden Schicksal, das Janssens T1e VO März ereılt hatte Janssen
hatte vorgeschlagen: „Am einfachsten ware NUunN, W dieses Schreiben VOIN
eiınem Missıionsobern ZU andern gesandt, zuletzt wıeder miıch zurück-
ame  66 Am prı mußte der Steyler allerdings vermerken: „Leıder hat die-
SCS Schreıben den ersten Adressaten in Knechtsteden verie und ist In dıe
weıteren an! nıcht gekommen.“‘ Der Vertreter VO  — St Ottılıen, Enshofif,
sorgte umgehen Tür den notwendıgen Modernisierungsschub AaUs Bayern und
erläuterte dem Generalsuperior ıIn eYV. Er sende „Tinte und ogen ZU

cHektographieren‘ > 5”womıt INan sehr ınfach Schriftstücke vervielfältigen
kann, da das Umlaufenlassen elınes Schreibens viele Hındernisse rfährt und
ZU Mındesten Verzögerungen erleıdet‘‘.
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Der Hünfelder Oblatenpater Max Kassıepe, der selinen ern begleıten
sollte, brachte als zweıten Termın „Crefeld ZUT Zeıt der Katholıken-Versamm-
lun  66 als den geei1gneten „Rendezvous-Platz“ 11155 espräch.
Das Ireffen verlief ach diesen Anfangsschwierigkeiten schhellıic für
alle Beteılıgten recht angenehm. Es fand 1Im Haus VoO  - Kanzleırat Enshoit,
dem Vater des Vertreters VON St Ottılıen, Domuinicus, In Krefeld, West-
all 44, August 1898 STa Dıie VO Pallottinersuperior Max ugel-
I1ann als „Superlioren-Conferenz“ betitelte un: präagte sıch den Beteıulhgten
nıcht zuletzt des ‚5 U gemütlıchen Rahmens‘‘ eın und 1eß den unsch
ach einem Folgetreffen aufkommen. Eın den Ansprüchen Janssens genügen-
des Beratungsergebnis aber Te och AUuSs

Janssen lud dıe ern 1mM September 1899 ach CeYy ZUT Konferenz ein
Deren Themenspektrum egte breıter FEın Klärungsbedarf bestand In
Tel Bereıichen: Staat, Kırche und Missionstätigkeıt. Die missionsspezifischen
Fragen 7. B empfehlenswerte Berufsvorbereitungen der Missionszöglinge
und Missıonare SOWIEe erfolgreiche Missıonsmethoden erwıesen sıch als CMP-
1INdalıc gehegte nterna der einzelnen Gemeinschaften. 7 war wurde zunächst
der Versuch gestartel, ber diese Fragen auch 1INSs eSspräc) kommen. SO C1I-
fuhren dıe Superloren beıispielsweise, da die Missıonsschwestern In den Iro-
PCH keineswegs dıe gleichen Fortbewegungsmitte wählten. Das Protokall
Te fest „Dıie Schwestern der Benediıktiner reıten:; dıe der e1ißen Väter WCI-
den getragen In Hängematten.“ Eın WITKIIC olfener Gedankenaustausch kam
nıcht recht zustande, Ja c wurde immer wıeder WIEe CS hıeß in „„anımılerter
Stimmung“ debattıert, welches Fragenmaterı1al dıe Konferenz überhaupt be-
handeln SO uch später och spiegelt sich diese reservlerte Haltung ın den
Randbemerkungen eINes ern entsprechenden JTagesordnungspunkten
der Konferenz VO 1901 wıder: Zum TOP „Unterhaltung und Herstellung der
Gesundheıit der Missionare und Bekämpfung der tropıschen Krankheıten“‘
vermerkte für seinen Vertreter, den C ZUT Versammlung schickte: „UÜber
diese Punkte werden S1e eın Wort verlıeren; CS ist unnütz © /Z/um TOP „Be-
zıehungen der Missıonshäuser den Missıionen“ findet sıch dıe Notiz „Das
geht dıe Versammlung nıchts Sollte etiwas beschlossen werden, das eitek-
t1V ZU acnte1ı uUuNscICI Beziehungen UNscCICHN Missıonen gereichen
könnte., halten SI1e sıch stark ablehnen: CC Diıese nterna wurden in den Fol-
gejahren er weıtgehend ausgeklammert.
Fragen bezüglıch des Verhältnisses der Missıionsorden In Konfliıktzonen mıt
der Ortskıirche 1ın Deutschlan: wurden demgegenüber als „sehr wiıchtig, aber
auch sehr heıke eingestuft, das Kollektieren oder der Vertrieb VON eıt-
schriften und Kalendern Spätere Protokollvermerke formulieren CS UNSC-
schminkter: 1ele Geinstliıche und der größte Teıl des Episkopats verhiıielten
sıch, der ındruck, den Miıssıionaren gegenüber geradezu „LTeindselg“. Man
MUsse er „mıt großer Vorsıcht erke  6C gehen, Janssen. Die UuC der
Missionsorden ach eiıner adäquaten innerkırchlichen Interessenpolıitik 1e
fortan e1in verbindendes nlıegen der Superloren.
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Am deutlıchsten aber spurten dıe en Chancen Tür iıhre Posıtionsstärkung
1m 1INDIIC auf die Verhandlungen mıt dem Staat Janssen sprach N auf der

Konferenz en AU!  N DIe Reglerung sSe1 SCZWUNSCH, auf dıe Katholiıken
achten, „denn ohne ihre Unterstützung könne S1e keıne Kolonialpolıtik tre1l-
ben  D Beratungspunkte Dzgl günstigerer Steuersätze, Fahrpreisermäßigungen
Tür Missiıonare oder die Befreiung der La1:enbrüder VO Mılıtärdienst zeıgen
das vıtale Interesse der Gemeuinschaften, In Personal- und Finanzfragen VOI-
teilhafte Kondıiıtionen erreıchen. Vorerst eschah dıes dıiskret ber Abge-
ordnete der Zentrumspartel, denn dıe Superl1oren-Konferenz irat ach außen
hın nıcht In Erschemung, Ja S1e deklarıerte ihre /Zusammenkünfte als „priıvat“.
Hınter dieser verharmlosenden Einstufung standen kırchenrechtliche eden-
ken, da SONS ohl notwendıg sel, Janssens Vermutung, „1N Rom Miıtte1-
lung VO  — diesen Konferenzen machen‘‘ Wiılıe dıe Vorschrıften ber Errich-
tung und Genehmigung der Ordensobernkonferenzen Urc! den HI 1m

Jahrhundert belegen können (CIC 1983, 708 —709), WaTl diese Unsicher-
eıt begründet. och dıe Superloren des etzten Jahrhunderts beschrıitten mıt
iıhrer „Erfindung“ der „prıvaten“ Superlorenkonferenz nıcht LLUT eınen
sondern VOTrerst auch einen pragmatıschen Miıttelweg.
Die In den Folgejahren wenı1gstens proviısorischen Regelungen Leıtung und
Geschäftsführung der Jährlıchen Ireffen fanden ıhren formellenSCmıt
der Satzung der Superl10ren-Konferenz VO 1912 Miıttlerweiıle zählte das
Gremıium H() Miıtglıeder, deren Tätigkeitsbereich dıe „VONn der kırchliıchen
Auktorıtät übertragene He1ıdenmission“ umfaßte Der Vorstand, bestehend
Aaus einem Vorsıtzenden und ZWeIl Beısıtzern, wurde demokratıisch gewählt,
einstimmıg efaßte Beschlüsse ollten bindend se1n, zumındest sollte eın Miıt-
glıe eIwas S1e unternehmen. 7u den Verhandlungsgegenständen
gehörten „alle den Mıtglıedern gemeiınsamen Interessen, ihre tellung
kırchlichen und weltlichen ehörden, ZU Weltklerus, ZU katholischen

mıt seinen Organısationen und Vertretungen und den Missıonsınter-
essenten‘“.

Letztere Bemerkungen bezogen sıch auf Erfahrungen der zurückliegenden
re Dıie olonıal- und Missıonsbegeisterung rief auch AUS dem katholiıschen
ılıeu Personen und erbande auf den Plan, dıe ihre eigenen Vorstellungen

verwirklıchen suchten. |DITS Superloren hatten alle Mühe, auf ihrem u_

eigensten Gebilet „als geschlossene Einheıt all diesen Anregungen gegenüber-
zustehen“, dıe VOI em VOIN den Generalversammlungen der Katholıken
Deutschlands und den päpstlıchen Vereinen ZUT Glaubensverbreıtung ausgın-
SCH Da sıch dıe ern anfangs zurückgehalten hatten mıt ihrer Orga-
nısatıon und sıch ber kırchliche Verbindungsleute und polıtısche Miıttelsmän-
1lCcTI WIE den Kölner Domkapıtular Hespers 1m Kolonialra und Prinz
renberg vertreten lhıeßen, verloren S1e wertvolle Zeıt, sıch 1mM Bewußtseıin
der Offentlichkeit als dıe Hauptvertreter des Miıssıonsgedankens profilie-
Iecn
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er dıe Superlioren bemüht, be1l den Generalversammlungen der Ka-
olıken Deutschlands eınen gemeınsamen Antrag ZUT eellen und finanzıel-
len Förderung iıhrer Missıonshäuser einzubringen, W dsS$> zunächst einmal nıcht
ohne eichte Reıibereien zwıschen den ern verlhel. Nachdem der Knechtste-
dener Provınzıal Amandus Cn seiınen Entwurft 1901 den übrıgen Miıtglıe-
ern ZUl Prüfung vorgelegt hatte, nnsıch zwıschener und (Gjeneral-
super10r Janssen eın kleiner Dısput der Reıhenf{folge, In der dıe
Missionshäuser genannt werden ollten Auf Janssens Einwand Ackers
Entwurf, vermıiısse eın „erkennbares Prinzıp der Ordnung“, entgegnete
cker, GT habe alternatıv dıe Häuser ach der Jahreszahl der ründung und
ach dem Begınn der Tätıgkeıt In den Schutzgebieten aufgeführt en Male
standen dıe Knechtstedener „Väter VO hl (e1lst“ erster Stelle, dıe Steyler
Missjionare ingegen zwelıt- DZW. drıttletzter Posıtıon, W ds Janssens Unmut
auslöste. Er hatte eıne alphabetische Nennung edacht, be1l der seıne „Ge-
sellschaft des Göttlichen Wortes“ Chancen Lür eınen besseren alz gehabt
hätte Irotz dıeser Querelen obsıegte schlıeßlich das gemeiınsame Interesse
der ern Es gelang ihnen, iıhren Antrag 1907 eıner festen inrıchtung auf
den Generalversammlungen rheben lassen. 10 Missionshäuser den
Gründungsmitgliedern VO  > 1898 dıe Oblaten VO hl Franz VO  > ales,
dıe Kapuzıner und dıe Marısten gekommen mıt 163 Hauptstationen, 338
Miıssıonaren, 700 Brüdern und 216 Schwestern ın den deutschen Schutz-
gebileten tätıg, dıe inzwıschen zusätzlıch den Gebleten VOoO  — 1898 auch
Deutsch-Chiına, Samoa, dıe Salomonsıinseln und dıe Karolineninseln umfa -
ten

Eıne vielbeachtete Miıssıonsrede, dıe dem edanken der Miıssıionspilicht der
deutschen Katholiken eıne unerwartete OIfentilıche Resonanz verlıeh, 1e
1909 OIS Fürst Löwensteın auf dem Breslauer Katholıkentag. S1ie wiıirkte
WIEe eiıne Inıtıalzündung Tür längst keimende een, Instıtutionen 1Ns en
rufen, die der Spezlalısıerung und Professionalisierung ıIn Forschung, re
und Ausbıildung, aber auch der Propaganda und Offentlichkeıitsarbeıit dıenen
ollten Eın Missıonsausschulßl des Zentralkomitees wurde 1910 gebildet, Mis-
s1onsveranstaltungen auf den Katholikentagen eingerıichtet. 1910 Thlielt OSsSe
Schmidlın se1ıne Ernennung 7U Professor für Kırchengeschichte in Mün-
STer. Erstmalıg WAaT In den Lehrauftrag ausdrücklich .„katholısche Missıons-
unde  66 eingeschlossen. Das werteftfe INan allgemeın als Durchbruch 1914
wurde Schmidlın ordentlicher Professor Tür Missıonswissenschaflten. Dıiıe
ründung der „Zeıtschrıift für Missıionswıissenschaf und des „Internationa-
len Instıtuts Tür mıssıonswissenschaftlıche Forschungen“ ın ünster (1911)
förderten dıe akademıiısche Auseinandersetzung mıt Missıonsiragen, ebenso
WI1IEe Missıonskongresse und Missıonsftfeste aD 1912 deren Popularısıerung.
1913 umfaßte die Superioren-Konferenz schon 2 Miıtglieder. DIie Errichtung
VO  3 Missıonshäusern wurde VOIl den eNorden als 1m „kolonıialen Interesse‘“‘
des Deutschen Reıiches Jjegend befürwortet. Dıiıe Missıonare äaußerten sıch C1-

wartungsgemäß oyal, S1e hofften, ihr Haus werde „eIn Brennpunkt“ „1Ür dıie
deutsche (ivilisation In den deutschen Schutzgebieten“. Zum 25jJährigen Re-
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gierungsjJubiıläum VOIl Kaıser Wılhelm ı81 beteiliıgten sıch 1913 evangelısche
und katholische Chrısten der natıonalen Spende. Der TIOS sollte den Mis-
Ss1ionen zugute kommen. Zu den wıirksamsten Pionieren deutscher Gesıttung
In den Schutzgebileten ehören dıe christlıchen Miıssıonen”, der Spenden-
aufrufl. Das Regierungsjubiläum des Kaılsers biıete dıe Gelegenheıt, 95  UrCc
eiıne Spende uUunseTeN Missıonen helfen und damıt zugle1c eın natıonales
Interesse fördern‘“. DiIe natıonale Integration der einstigen „Reichsfeinde“
der Kulturkampfzeıt konnte nde der Kaiıserzeıt bemerkenswerte ort-
schrıtte verzeichnen.

Erster Weltkrieg2 (1914 — 1916)
Die Kontinulntät der Superiorenkonferenzen, dıe se1t 1898 jJährlıc stattfanden,
wurde erstmals 1914 unterbrochen. Dıiıe für Miıtte August In ünster geplante
Versammlung kam nıcht zustande. Der Erste Weltkrieg, den dıe Deutschen In
ıhrer großen enrhe1ı als Verteidigungskrieg begeıistert kämpfen bereıt

traf dıe Missionsorden unerwartet UrCc! dıe Ausweıtung deson
auf dıe Kolonıalbesitzungen. Dieses orgehen bedeutete eiınen Verstoß
dıe Vereinbarungen der Kongo-Akte VOIN 1885, die dıie Übertragung krieger1-
scher Verwicklungen europälscher ächte auf Afrıka untersagte.

nde August 1914 erschıen der „Notschreı der katholischen Miıssıonen dıe
christliıchen Er WAar namentlıch gezeichnet VO  — zehn ern der
und VON Bischof Francıscus Wolf SVD, dem Apostolıschen ar VOIl Togo
Dıiıe meılsten ern erfuhren hlıervon allerdings erst 1M nachhıineın. Der da-
malıge SK-Vorsıitzende, Provınzıal cker, erklärte, das Reichskolonıialamt
habe ihn gebeten, den Aufruf verfassen. Miıt mehreren „Freunden uUuNscICI

Missıonen“ habe ann das Schreıiben in Berlın formulhert. Er se1 davon AUS-

SCH, 95  el durchaus In uUuNseTCEIN gemeiınsamen Interesse“ handeln
In diesem Fall täuschte sıch der Vorsıitzende keineswegs. Es SIng den
Schutz des Missionswerks und dıe Vermeıdung eines olonıialkrıegs Der
Appell schloß beschwörend „Unter dem zwingenden TUC dieser Erwägun-
SCH fühlen WIT katholische Missıonare u11l In UuNsSCTICIN Innersten verpflichtet,
laut und eindringlıch uUuNsecCIC Stimme erheben, 1im Namen der ogroßen DC-
melınsamen Aufgabe der Verbreıtung des Chrıstentums und christlıcher Gesi1t-
LUng, Ja 1im Namen der einfachen Menschlichkeıt Eıinspruch rheben
den Versuch., den europälschen rıeg auch hinüberzuspielen ın dıe egenden
Afrıkas.“ Ausdrücklich hatte das Reichskolonialamt dıesen Aufruf der
rTrdensobern begrüßt, nıcht hne eigene polıtısche Hofifnungen daran
knüpfen och dieser weıtverbreiıtete Appell erbrachte weder eine olıdarı-
sıerung der Katholıken der beteıilıgten Länder och einen wırksamen TUC
auft dıe Kontrahenten ZUT Begrenzung der Auseinandersetzungen. 16
letzt dıe deutschpatriotische Sıegeseuphorıe, dıe dıe Missıonsobern selbst ın
dıesem Aufruf ZU USdTUC! gebrac hatten, en  eidete den „Notschreı1“
selner 11UT christlıchen Bescheidung: „Bısher hat dieser amp uns den Sieg
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gebracht, dank der na des allmächtigen Gottes, welcher Deutschlands DS-
rechte aCcC offensıchtliıch unterstützt‘“

en dıe orge dıe Missıionen In den Kolonien zeichnete sıch während
des Ersten Weltkriegs eın zweıter Konfl:ı  erd 1m innerkırchlichen Raum
Hause ab Diıe Meınungen innerhalb der ber den einzuschlagenden Weg
gingen auselınander. uch der Vorstand Wäal zeıtweilse gespalten. DIie Missı-
ONsorden sahen sıch bedroht VOINl einer „Monopolıisierung‘“ des päpstlıchen
er der Glaubensverbreıitung, „Franzıskus-Xaverıj1us-Verein“ auft
dem Gebilet des Vertriebs VOoNnNn Miıssıonszeıtschrıften, be1l der ammlung VOIN

Missionsgeldern und Vereıinsbeıträgen. Als eigentliche Jräger der Missionsar-
beıt türchteten dıe rden, ıhnen werde dıe Möglıchkeıit des erKautTis eigener
Missıonszeıitschriften und des Kollektierens zunehmend beschnıitten. Im Jahr
1916 gelang CS dem Mıssıonswissenschaftler OSe Schmıidlın, eıle der für
elIne aggressive Vorgehensweıise gewIınnen. Eıne Eıngabe dıe Fuldaer Bı-
schofskonferenz, dıe auch eıne „Spıtze dıe Jesuıtenpatres“ enthielt,
wurde erfaßt DIe Redaktıon der Zeıtschrı DE Weltmissıon der ka-
tholıschen Kırche“ sollte nıcht einem Jesuıten, dıe Meınung der Teılkonfe-
ICNZ, sondern einem „neutralen“ Weltgeıistlıchen übertragen werden. Der
Vorsıtzende er versuchte nachträglıc. ber den Vorsıtzenden der
Bıschofskonferenz, den Kölner ardına Hartmann, vermıiıttelnd wiıirken.
Der entscheıdende art kam tatsächlıc) In diesem Dauerkontflıkt dem Ep1sko-
pat der Urc Hırtenbriefe, Verordnungen und Empfehlungen für Klerus
und äubige dem Konflıkt eIN1gES chärfe hätte nehmen können. och
die 1SCHNOTe äaußerten sıch wechselhaft einerseıts allgemeın empfehlend auch
1m 1INDIIC auf dıie Missıionsvereine und -zeıtschrıften der en und KOon-
gregationen, andererseıts spezle und scharf ablehnend „Auswüchse‘“
be1l der Sammeltätigkeıt mancher Mıssıonsgemeinschaften. Das aber schädıgte
den Ruf er und tangıerte empfindlıch dıie „Lebensirage der Missionshäu-
SEr  o WIEe Cr CS formulierte. Denn dıe allgemeınen Glaubensvereine finan-
zierten nıcht die CNOTINCN Kosten für dıe Ausbıildung der Missıonszöglinge und
der Missionare. SIe mußten dıie Gemeinschaften selbst bestreıten. 1917 kam

elıner gemeınsamen Besprechung mıt Vertretern des FX  Pe und der S dıe
ZUT Beılegung der Spannungen Tführen sollte Man sprach abschließend be-
schwichtigen! VO  > 95 Eınvernehmen“, eıne Formel, dıie auf manche Vor-
kommnisse bald schon nıcht mehr zutraf. Vor em ging CS dıe gerechte
Verteilung der Spendengelder ach Miıssıonsveranstaltungen, insbesondere
Miıssıonssonntagen, be1l denen Ordensleute mıtwirkten. uberdem betraf N
dıe VO  — der Kanzel aAaus verkündeten gleichrangıgen Empfehlungen der
1ScChoOolie für dıe allgemeınen päpstliıchen Missionsvereıne und dıe spezlellen
Miıssıonsvereine derenund Kongregatıionen. Den Ausbau einem „Zen-
tralrat CT Missıonsorgane“ mıt wechseiIndem Vorsıitz, W1e der EX  e
wünschte, lehnte dıe ab

Als der Kırchliche Anzeıiger tür dıie Erzdiözese Öln 1m Julı 1918
„M1ı  Tauche  C6 be1 Missıons- und Boniıfatı1ussonntagen eiıne Anordnung des
Kölner Generalvıkarıats veröffentlichte, in der dıe üniftige Abhaltung dieser
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Veranstaltungen der Genehmigung unterliege und der Ertrag „SaNZ dem DIö-
zesankomıtee des Bonifatiusvereins DZW. des Franzıskus-Xav.-Missıionsvereıins
zutlıeßen“‘ solle, empfanden dıe Missionsobern 1eSs ohne vorherige Abspra-
chen als einen scharfen Af{ffront iıhre Gemeiminschaften. Der (General-
sekretär des FX  A erläuterte, Pfarrer der Erzdiözese hätten geklagt, dıie mıt-
wırkenden Missionare hätten „kKe1in Wort“ VO XMaverlusvereın gepredigt und
einzelne Patres hätten „dıe gesamte gefordert und mıtgenommen“.
Eıne ICC Konsultatıon zwıschen Vertretern der > des FXV und des Ep1-
skopats sefzte e1In, doch ohne definıtive LöÖsung. Der Konflıkt schwelte weıter.

Weıimarer Republik (1919—1932)
Die polıtısche, wirtschaftliche und gesellschaftlıche Entwicklung während der
Weıilmarer epublı ist gezeichnet VO  — Strukturproblemen, Krisen und Auftft-
lösungstendenzen. Demgegenüber hest sıch dıe Geschichte der Superloren-
Vereinigung zwıschen 1919 und 19372 WIEe eiıne Erfolgsgeschichte. Am nde des
Ersten Weltkriegs, ach der Novemberrevolution Von 1918 und der Ausrufung
der epublı Wal dies es andere als eine erwartbare Zukunftsperspektive
dieses (Gremıiums. Für dıe In der zusammengeschlossenen mIiss1ıoN1erenden
Priesterorden und -kongregationen bedeuteten dıie Bestimmungen des Ver-
aıller Friıedensvertrags VON 1919 r  € 438) das Aus ıhrer Missionstätigkeıt
In den hemals deutschen Kolonien. Teılten dıe Missıonsobern mıt der Mehr-
eıt der Deutschen schon dıe Überzeugung, dıe Z/uschreibung der Kriegs-
schuld mıt en Folgelasten se1 Deutschland gegenüber ungerecht und
tragbar, empfanden S1e insbesondere dıe Vertreibung der deutschen
Missıonare und Missıonarınnen AUS den Kolonıen als eıne Demütigung und
Miıßachtung ihrer Leistungen. ntgegen den deutschpatriotischen Beteuerun-
SCH Begınn des Krieges wollten S1e ihre Miıssıionstätigkeıt 1U  = VOT em als
rein relıg1Öös, supranatıonal und neutral verstanden wIsSsen. Zunächst galt CS

noch, sıch Tür dıe Freıiheıt der Missıonen einzusetzen UrC| Appelle dıe
internationale Öffentlichkeit, den deutschen Episkopat, den HI und dıe
deutschen Delegierten be1l den Frıiedensverhandlungen. ach der Ratıfizıe-
IUNs des Vertrages Je der 11UTI der langwierige, schlıeßliıch aber erfolg-
reich beschrıttene Weg ber dıie Wiıedererlangung des internatiıonalen An-
sehens ihrer Miıssıonstätigkeıt. Hılarıon 16C| der den Franzıskaner-
provınzıal eorg Sımon (Breslau) auf der Superlorenkonferenz 1919 vertra(t,
SCWaANN schon während der Dıskussion ber dıe weıtere Vorgehensweılse den
ındruck, „als andelte N sıch darum, dıe Fehler wleder gul machen, dıe
manche Missıonare Urc dıe Tätigkeıt 1m Diıenste der deutschen Polıtık be-
gangen“” hätten. Generalsuperior 1KOLlaus Blum SV  S formulhierte CS 1im ()k=
tober 1919 schärfer: „Dıie Polıtik hat der Kırche In der Glaubensverbreıtung
och nıchts SCNUTZT, aber unendlıch viel geschadet. Man sollte In dıe er-
heılıgenlıtanei einschalten: praelatıs polıticıs lıbera 110S$ Domine“‘ In den fol-
genden Jahren suchte dıe eiıne explızıt polıtısche Optıon und eine CAÄDO-
nıerte Posıtion vermeıden, die ıhren Handlungsspielraum hätte eingrenzen
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können. ADr Ausbau des Reıches (jottes ist wiıichtig“, die ern In
iıhrem öffentlıchen Appell „Grundsätze und Erklärungen ZUT Miıssıonsfrage“
VO R Julı 1919, „als daß CI Von der wechselinden polıtıschen Lage abhängıg
werden dürfte Hıer 1eg en solıdarısches Interesse en Miıssıonen und Mis-
sıonsgesellschaften und der SaAaNZCH Kırche VOTr.  .

Die strukturellen Bedingungen, dıe siıch den en In der parlamentarısch-
demokratıischen Weılmarer epublı boten, erwlesen sıch als überaus ünstıg
für dıe weıtere Entwicklung. Nachdem dıe en Urc Artıkel 137 111 der
Weılmarer Reıchsverfassung keinen Sonderbestimmungen hıinsıchtlich
Niederlassungen, Finanzıerung und Seelsorge mehr unterworfen e_
fuhren die männlıchen Ordensgemeinschaften zwıschen 1924 und 19372 ihre
höchste Wachstumsrate. ufgrun der demokratischen ahlen gelangte der
polıtısche Arm des Katholızısmus, dıe Zentrumspartel, iın dıie Reglerungsver-
antwortung und eröffnete somıt den katholischen Verbänden einen direkten
/ugang elıner wırksameren Interessenvertretung. uch dıe sah 1er
Chancen, iıhre Interessen euttlic OTr bringen
on bald ach dem rieg bemühten sıch dıe TdensoDern deshalb, ıhre Ver-
eIN1gUNg organısatorisch und personell einer Instıtution auszubauen, „mıt
der alle anderen rechnen und rechnen müssen“ (Friedrich Schwager). Vor-
dringliıch erschıen dıe inrıchtung eInes Generalsekretarıats mıt einem aupt-
amtlıchen Generalsekretär, der „Gefahr der Unbeständigkeıt der Polıtik
der be1l stet1gem Wechsel des Vorstandes“ egegnen, Provınzıal Wil-
helm Laumen MSC In seinem ädoyer für dıe Geschäftsstelle auf der Super1-
orenkonferenz 1919 Von Anfang rhıelt somıt das Amt des General-
sekretärs, das seıther STEeTISs VO  — einem Pater der Mıtglıedsorden bekleıidet
wurde, eiıne Schlüsselposıtion 1mM Gremıium der Ordensobern Der spatere

Vorsiıtzende, Abt AaC1ıdus oge OSB meınte, „den Löwenanteıl der AT=-
Je1t“‘ habe der Generalsekretär bewältigen. Der Vorsıtzende habe lediglıch
„hıer und da unterschreıben und Anregungen geben  e“
/Z/um ersten (Generalsekretär wurde der 42]ährıge mıssıonswıssenschaftliıche
Experte Friedrich chwager SVD Aaus angelar einstimmı1g ewählt, „auf
unbestimmte Zeılit‘“ chwager Warl bereıts se1ıt 1902 mıt den Konferenzen VCI-

auft, hatte wıederholt Protokall eführt oder als Vertreter se1INes Ordens
den Verhandlungen kompetent und engagıiert teılgenommen:; seıt 1918 Wal
als andıda für dieses Amt ausersehen, für das ıhm eın Jährliches Gehalt und
eıne Vergütung für dienstliche Aufwendungen zustanden. Als Betriebskapıtal
des Generalsekretarıats wurden Jjene 31 000 Mark bestimmt, dıie der Franzıs-
kus-Xaver1ius-Vereın och dıe Missıonsgesellschaften gemeınsam
veranstalteter Missıonsfeste überweısen hatte Dem Generalsekretär obla-
SCH In Verbindung mıt dem Vorstand dıe Interessenvertretung der ach
außen, dıe Förderung ıhrer jele. dıie amtlıche Korrespondenz, dıe Vorbere1l-
(ung der agungen und Sıtzungen, dıe Protokollführung, deraueines Ar-
chıvs und dıe Herausgabe eiıner ‚„„Mi1ss10ns- und Auslands-Correspondenz“

Eın Arbeıtsausschuß, dem Z7WEe]1 weıtere Patres zählten, sollte ıhn In
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seilıner Tätıigkeıt unterstützen Phılıppus Heese wurde als Verbindungs-
111a der den Mınısterien und ehNorden In Berlın eingesetzt.
1920 verabschiedete dıie Konferenz eine CUuUCcC Satzung, dıe 11UN den st1imm.-
berechtigten Mıtglıedern dıie ern der reichsdeutschen Ordensgenossen-
schaften rechnete, dıe „‚unter Heıden, Nıchtkatholiken oder unter katholi1-
schen Kolonisten“‘ wırkten. Zur Miıssıonstätigkeıt tirat also auch dıe Seelsorge

katholischen Auslandsdeutschen HINZU, wodurch sıch der Kreıis der ZUT
uiInahme berechtigten Miıtglıeder rhöhte

chwager seizte sıch vehement be1l der Regierung für dıe ntschädıgung der
materıellen erluste VO  —_ Miss1ıonsstationen In den ehemalıgen Kolonıen eın
Dies WaTl für dıe Missıonsorden eiıne Exıistenzfrage. So konnte der Unterhalt
der verbliebenen Statiıonen In den VO Versailler Vertrag nıcht tangıerten Jler-
rıtorien und auch der Neuaufbau VoOoN Statiıonen In den späater den deutschen
Missionaren übertragenen Missıonsgebieten mıtfinanzıert werden. Von Rom
gewährte MeßBßstipendienprivilegien dienten ebenfalls der tinanzıellen KONnNSO-
lıdıerung der Gemennschaften. Hılfreiche Eınblicke In chul-, Fınanz- und
Steuerfragen erhielten dıe Ordensobern 1m übrıgen AUS$S erster and Zen-
trumsabgeordnete, Mınısterijalbeamte oder Minıister, Matthıas Erzberger
und OSe 1r erläuterten ihnen dıe für S1e relevanten gesetzlıchen
Bestimmungen.
Miıssıonsveranstaltungen nahmen inzwıischen in Zusammenarbeıt mıt der
einen festen atz be1l den Generalversammlungen der Katholiken Deutsch-
anı e1n, Missıonskurse dıenten der professionellen Aus- und Weıterbildung
der Miıtarbeıiter und Mıtarbeıterinnen der Stationen. Schlıeßlic kam e1in 5SPC-
1eller Ausbildungssektor auch für Laıen hInzu, WIEe ihn die evangelısche
1Ssıon schon erfolgreıic) unterhielt. Im Dezember 19272 ogründete Christo-
phorus Becker SDS In ürzburg das katholische „Missıionsärztliche Institut‘‘
Die Wäal maßgeblıch der Institution beteıuligt und rug dessen
eeller und Iinanzıeller Förderung wesentlich be1 Arztinnen und Arzte soll-
ten eıne Spezlalausbildung für dıe katholische 1SsSıon erhalten, Miıssıonsbrü-
der und -Schwestern ıIn Kursen bıs ZU SC| der staatlıchen Kranken-
pflegeprüfung unterrichtet werden. Missıonaren suchte INa dıie notwendıgen
allgemeınen Grundkenntnisse vermıiıtteln.
Als chwager AUs$s Gesundheıtsgründen schon nde Januar 1923 se1n Amt nı]e-
erlegte, sah C „alles och 1mM Werden“ für dıe DIe ıhr „Zukommende
tellung In Berlın“ Se1 „noch erst erringen“ Der Vorstand Wal bemüht, als
Amtsnachfolger eın ıtglıe eıner ın der Reichshauptstadt Berlın
Urdensgemeıinscha finden DIie VOn der einstimmı1g bestätigte Wahl
tiel auf den 52jährigen Venloer Lehrer Ansgar Sinnigen OP, der In einem
OhnNhNaus neben dem Dominikanerkloster In Berlın-Moabit In der en-
burgerstraße das Generalsekretarıat einrıchtete und das mıtten ıIn der Infla-
t1onszeıt. Im (Oktober 1923 berichtete Sınnigen seinem Provınzıal, CT habe sıch
„noch gerade VOT Torschluß eın Rad ekauft @5 Milliarden)“. Er „damıt
Zeıt und Mühe und eld Dıie Elektrl{ische| kostet se1ıt gestern 700 Mıllıonen
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Miark|“‘ Sınnigen gelang CGS TOLZ der schwıer1ıgen Zeıten, eın ansehnlıiches
Büro aufzubauen, Was nıcht zuletzt seinem ausgeprägten Sınn für Spar-
samkeıt lag DIe Dıskussion auf der Vorstandssıtzung VO Maı 1931 ich
greife 1er VOT ze1gt dieses überzeugend. Sinnigen erläuterte dem Vorstand:
„‚Die einmal eingetragenen Vorstandsmiıtglieder bleiben dem Gesetz n_
über: enn ich müßte be1l jeder Namensänderung 24 Mark zahlen Es ann also
passıeren, daß selbst e1in Jloter dem (jesetz gegenüber Vorstandsmıiıtglıed
bleıbt Weıl CS sıch 11UT eıne ormsache handelt, können WIT dıesen us
AUSs Sparsamkeıtsrücksichten SEWL beibehalten TOV. Janssen MSC fand 1€eSs
doch „bedenklich“ und meınte, dıe Superloren ollten dıe „vorgeschrıebenen
Bedingungen eriIullen Schlıeßlic) en WIT einmal Jurıstische Schwier1g-
keıten erwarten und den Beamten, dıe Jährlıc dıe aCc bearbeıten und dıe
niragen stellen, muß CS doch einmal auffallen, dalß der Vorstand ew1g bleibt

Denken SIe doch LU Wır lassen unl jedes .Jahr fotografieren, das Bıld
wırd veröffentlıcht, ın den Zeıtungen wırd der Vorstand geENANNL. Ich meıne,
WIT ollten lheber dıe ımmerhın doch nıcht orobe Gebühr ezanlen oder aber

T1a der Gebühr eir_1_kommen.“ Der Vorsıitzende., TOV. Kassıepe OMLI,
schloß die Dıskussion: „Uberlassen WIT dıe aCc ZUT Erledigung dem (Jene-
ralsekretär“

Den erfolgreichen Ausbau des Generalsekretarıats verdankte die nıcht 1LLUI

Sinnigens Sparsamkeıt, sondern auch der Bürounilon. on chwager
hatte dıe Zusammenlegung der Geschäftsräume der Superloren-Konferenz
und des „Reichsverbandes tür dıe katholischen Auslandsdeutschen  CC
n1eSs nıcht zuletzt deshalb, weıl dıe Seelsorge Tür die 1im Ausland le-
benden Katholıken VO  > Ordensleuten ausgeübt wurde und somıt einen Teıl
des Aufgabenbereıchs der SK-Miıtgliıeder beinhaltete Sıinnigen übernahm
1923 vertretungsweı1se für den amtıerenden Leıter Sonnenscheıin CSSp,
schlıeßlich VO  S 1924 bIs 1972 / hauptamtlıc dıie Geschäftsführung des RK  >
Miıt der ÜUÜro- und Personalunıion VON und RKA-Geschäftsführung Seizte
dıe ase e1n, In der dıe Missionsorden gesellschaftspolıtisch umworben und
polıtısch gefördert wurden. el boten sıch dıie en selbst Urc iıhre Mis-
S10NS- und Seelsorgsarbeıt 1m Ausland d  S „den geschmähten deutschen
Namen wıeder ren bringen“ wollen Insbesondere das Auswärtige
Amt unterstutzte mıt finanzıellen Miıtteln deren rojekte, dıe S1e als „1mM all-
gemeınen deutschen Interesse“ legend bewertete. DiIe Offentliıchkeıit erfuhr
VOn der eellen Wertschätzung reglerungsseılt1g hinreichend, VO  — diıesen
teri1ellen Zuwendungen aber nıchts.

Kaum Wäal Sınnigen In se1n Amt berufen, sah CR sıch schon konfrontiert mıt
den hochgesteckten Erwartungen, dıe AUSs katholıschen Kreısen und Von polı-
tischer Seıite auf dıe Missionsorden gerıichtet wurden; enn dıe en
nıcht 1Ur internatıionale Gemeıninschaften, sondern ihre Miıtglieder versahen
eis auch 1im Ausland ıhren Dıienst, womıt ihnen AUus 1C. der jewelnigen He1-
matländer dıe natıonaler „Kulturträger” zufiel (GGeradezu internatıona-
len Rang Tür dıe Kulturvermittlung der deutschen Missıonsorden und -KkON-
gregatiıonen maß INan der 1im Dezember 1924 eröffneten Miıssionsausstellung
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ın Rom be1 on 1Im Maı 1923 wandte sıch OI1S Fürst Löwensteın, VOr-
sıtzender des RKA, In dieser Angelegenheıt Sınnigen. Es gehe darum, „daß
Rom selbst, also In erster Linıe dıe Propaganda, auch be1 dieser Gelegenheıt
wıeder eıne gute Meınung VOIl den Leistungen der deutschen Miıssıonsgenos-
senschaften“ bekomme Löwensteıln betonte sogleıch, daß „eIn tast och
ogrößeres Interesse eıner würdıgen Vertretung Deutschlands auf dieser Aus-
stellung“ ıhm „das polıtische“ se1n sche1ıne. Der Regilerung gegenüber soll-
ten dıe Missionskreise 1eSs sehr entschıeden betonen. Als dıe „Derufene In-
stanz‘““ für dıie Vorbereıutung und Leıtung des deutschen Beıtrags benannte
LÖöwensteın dıe Superi10renkonferenz. Sınnigen versiıcherte sıch der Bereıt-
schaft der SK-Miıtglieder, diese Aufgabe übernehmen, und verhandelte mıt
dem Auswärtigen Amt Diıe großzügıge Förderung seltens der Reglerung
stand außer rage och eıne „Miıtwirkung der deutschen amtlıchen tellen“‘
urie „begreıiflicherweıise ach außen nıcht In Erscheinung treten“, der dor-
tıge Sachbearbeıiter. Der polıtıschen Seıite oIng CS darum, WIe CS der Bot-
schaftsrat e1ım HI eyer formulierte, den Spruch des Versaıiller Ver-
Lrages bekämpfen, „daß WIT unfähıg Sınd, Kolonıen Cn  c“

uch das Auswärtige Amt wollte sıch „eINe derartıge Gelegenheıt, dıe deut-
sche Kultur auf dem neutralen en des Vatıkans VOI er Welt rechtfer-
tıgen“, nıcht entgehen lassen. aps 1US XI komme Deutschland hıerbel „DIS

dıe Grenzen der Neutralıtät“ entgegen. Sınnigen argumentierte ın seıinen
Anträgen auf finanzıelle Unterstützung Tür das Projekt In gleicher Weıse WIEe
dıe ehNorden IC 1Ur „dUus relıg1ösen, mıss]10Narıstiıschen Gründen, sondern
VOI em auch In deutsch-vaterländıschem Interesse“ erachteten dıe en
eıne Beteıilıgung für unbedingt notwendiıg. So könne dem „deutschen Namen
In der Welt wıeder CM!  C6 verholfen werden.

Nachdem c ıIn München, dem Sammelpunkf der Ausstellungsexponate, 1m
Oktober 1924 eıner Vorschau gekommen WAdl, deren Bedeutung Urc den
Besuch VO  — Nuntius Pacellı und ardına Faulhaber Ööffentlichkeitswırksam
herausgestellt worden WAdlIl, gelangte das Ausstellungsmaterı1al In gut einem
Dutzend Eısenbahnwaggons ach Rom Die Medizıinısche Abteıilung wurde
insbesondere auf dem Gebiet der Tropenmedizın und -hyglene Urc! deutsche
Wiıssenschaftle und Spezlalfirmen bestückt. Di1e schickte Stegmuiller
SDS, der schon 19272 ıIn München eıne vielbeachtete Miıssıonsausstellung VOI-
bereıtet hatte, als ıhren Beauftragten für den deutschen Beıtrag ach Rom
Löwensteın Stegmuller, e1in „praktıscher KopfT, el sehr energisch, 1N-
tellıgent“, obgleıc auch „eIN Bajuware”, 95  a.  er sıch nıcht gerade dıe
Persönlıichkeıt, dıe INan dıplomatıschem Verkehr mıt römiıschen Prälaten
aussuchen würde‘‘ och hörte OÖwensteın bald VOoO Deutschen Botschafter
e1ım HI anerkennende Worte ber Stegmillers Eıinsatz. Sinnigen be-
richtete 1mM Januar 1925 In einem Artıkel In der „Germanıa“ zufriıeden, C: sSe1

mıt Stegmiller VO  3 1US A ın Privataudıenz empfangen worden.
Der aps habe seıne Freude darüber geäußert, daß „gerade dıe deutschen
Missıonare ın hervorragender Weıise“ beteiuligt selen. JSS freute den HI
Vater sıchtlıch, vernehmen“, Sınnigen, „daß dıe deutschen Reichsbehör-
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den dıe Bestrebungen sowochl der Superi0orenkonferenz, als auch des Reichs—
verbandes |für dıe katholischen Auslandsdeutschen förderten, und daß der
eutsche Reıichskanzler Dr. Marx sıch nachhaltıg aIiur einsetze“

Eın halbes Jahr VOT der Ausstellungseröffnung In Rom hatte dıe Superloren-
konferenz nämlıch in Berlın getagt und 1m Reichstagsgebäude eıne Veranstal-
t(ung unte Anwesenheıt VO  =i Abgeordneten und Vertretern der Minıiısterien
gehalten, dıe sıch der Bedeutung der katholischen Missionen „Tür dıe deutsche
Kultur und dıe vaterländıschen Interessen“ wıdmete. Der Tag schloß mıt
einem festlıchen Essen, dem auch Reichskanzler MarxX, weıtere Miınıster
und Abgeordnete geladen Im Protokall vermerkte Sınnigen nıcht ohne
OIZ „Man konnte CS den ernsten ännern der Polıtik anmerken, daß N

iıihnen wohltat, ach den auiregenden Parlamentssiıtzungen einmal In Gesell-
schaft SOIC er relıg1öser Ordensvertreter sıtzen.“

DıIe Kontakte Reglerungsvertretern gehörten iın der Weılımarer Zeıt ZU

medienwirksam inszenıerten Repertoire der Prestigepflege der Superloren-
konferenz. Daß der SK-Vorstand VOI Mitgliederversammlungen in Berlın VO

Reichskanzler empfangen und Vertreter AaUus den Reıichs- und Preußischen
Miınısterien den Konferenzen und festlichen Abendveranstaltungen gela-
den wurden, dokumentierte das gesellschaftspolitische Ansehen der Missıons-
obern.
In eın ausgesprochen „polıtısches Fahrwasser“ Grentrup) SCZORCH werden
wollte die allerdings nıcht Als sıch Tendenzen für solche Bestrebungen 1M
Vorstand des „Reichsverbandes für dıe katholischen Auslandsdeutschen  c aD-
zeichneten, egte Sinnigen se1n Amt als Geschäftsführer 1mM Februar 19727 n]ıe-
der. Die wollte nıcht auf polıtıschem Gebiet, sondern ledigliıch 1mM wIsSsen-
schaftlıchen, ethnologıschen, kulturellen, humanıtären und sozlalen Feld tätıg
SeIN. DiIe Vorstellungen des RK  > ber dıe organısatorıische und inha.  (&
Umgestaltung gingen Ssowelıt, daß dıe bangte, ihre „völlıge Unabhängigkeı
und Freiheıit“ einzubüßen. Im November 192 / erklärte S1e deshalb ıhren Aus-
trıtt N dem Verband Selbst „einwandfreı1e Katholıken“. Sınnigen erläu-
ternd, huldıgten ın natıonalen Fragen manchmal „sechr übertriebenen, Ja SCIA-
ez7zu häretischen Anschauungen“ und verletzten „be1 einseıltiger 1e ZU

eigenen olkstum leicht dıe erechtigkeıt und 1e andere Völke

Wıe das orgehen Sinnigens 1mM der Bestrebungen des RK  > ze1gt, 1e
be1l der das ewußtsein eiıner möglıchen gefährlıchen polıtıschen Vereıin-
nahmung und des daraus erwachsenden Verlusts der Unabhängigkeıt und
Freiheıiıt der eıigenen Institution wach. Dennoch ZOS dıe dıe Konse-
YJUCNZCN Aaus dieser prinziplellen Haltung erst be1 akuter Gefährdung. uch S1e
lavıerte In eıner (jrauzone breitgefächerter Interessenpolıtik. SO kündıgten
dıe eiınzelnen SK-Ordensgemeinschaften beispielsweıise ıhre Mitgliedschaft 1m
RK  > ach dem Austritt der nıcht, dıe Vorteıle beıder Interessenver-
anı weıterhın ıIn Nspruc nehmen können. uch Sinnigen irat ande-
rerseıts keineswegs AUS den überkonfessionellen Deutschtumsvereınen dAUs,
dıe eıne explızıt nationalistische und revisionistische Polıitik betrieben, also
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viel tieféreifender och der rein relıg1ösen, supranatıonalen und neutralen
Posıtion der en zuwıderhandelten. Als RKA-Geschäftsführer Warl S1INnn1-
SCH In den Beıirat des „Bundes der Auslandsdeutschen“, den Hauptausschu.
des „Vereıns für das Deutschtum 1mM Ausland“, In den Vorstand des „Deut-
schen Schutzbundes‘‘ und ın den Hauptausschu. der „Deutschen olonıal-
gesellschaft“ ewählt worden. Da sıch In einzelnen dieser erbande neben
prominenten katholischen Politikern auch Vertreter des Epıskopats, des Deut-
schen Carıtasverbandes, des Raphaelsvereıns und anderer katholischer Urga-
nısatıonen fanden, spiegelt sıch der breıte Konsens wıder, In Z/weckverbänden
dıe eigene 1ente vertreten wollen, obgleıch, WIE Sınnigen 1928 bemerkte,
„wen1g sachlıiıche Berührungspunkte“ gegeben selen und sıch bıslang
zurückgehalten habe Soweıt dıe Superlorenkonferenz nıcht ihre Unabhän-
igkeıt und iıhre andlungsfreıheıt ÜrC die Miıtgliedschaft In diesen Spıtzen-
verbänden tangıert sah WIE eiwa 1mM RK  > 1e S1e also ungeachtet der
prinzıplellen inhaltlıchen Dıfferenzen In den (Gremien. Das sollte sıch erst
während der natıonalsozıalıstischen Zeıt äandern.

Miıt der Satzung VO  — 19727 gab sıch dıe Konferenz dıe Bezeiıchnung „Super1-
oren-Vereinigung e V“ (SV) Am Dezember 1972 / 1 dıe ihre (jrün-
dungsversammlung In Berlın abh und 1eß sıch als kırchlicher, gemeımınnützıger
und mildtätiger Vereın ach bürgerlıchem Gesetz In das Vereinsregıister e1IN-
tragen. Der Vorstand seizte sıch 1U  —_ AUS$s Vorsıtzenden und Beıisıtzern mıt
elner Amtszeıt VO  z Jahren und dem auf unbestimmte Zeıt gewählten (jene-
ralsekretär Ausschüsse für Presse-, Rechts- und Schulfragen
terstutzten dıe Arbeiıt des Generalsekretärs. Als Postausgänge verbuchte S1n-
nıgen für 927/28 2400 Nummern, 1m Besucherbuch des Generalsekretarıats

ın Jjenem Jahr ardınal, iıschöfe, 13 Abte., 46 Provınzıale und Tala-
ten und 73() andere promıinente Personen verzeıchnet. Das Uro Sinnigens
WaT eıner festen Adresse geworden.
Der WwWl]ıedernolte Antrag, auch die Öösterreıichischen en In dıe Superloren-
erein1gung aufzunehmen oder den Kreıs der Miıtgliıeder auszudehnen, auch
ber dıe mIiss1ionN]1erenden Priestergemeinschaften hınaus, wurde entschıeden
VO Vorsıtzenden Abt AaC1ıdus oge OSB abgelehnt: Dann stehe 1im
(Grunde „auch nıchts mehr 1mM Wege, daß WIT Schwesterngenossenschaften In
dıe aufnehmen!“ Das herausfordernde „Warum nıcht?“, das der Vertreter
der Kapuzıner, Kılıan üller, dem Abt ıIn der Dıskussion entgegnefle, VCI-
mochte ıIn der Geschichte der diesem Zeıtpunkt och keiınen epochalen
andel eınzuleıten.

uch 1m Verhältnıs der den päpstlıchen Missıionsvereinen kam 6C

Eiınıgungsversuchen keıner grundlegenden Veränderung. OI1S Fürst
Löwensteın, Präsıdent des Päpstlıchen erkes der Glaubensverbreitung
Aachen, klagte 1mM Maı 1930 gegenüber der Fuldaer Biıschofskonferenz
der Schwierigkeıiten des Franzıskus-Xaverı1us-Vereıins. obwohl dieser doch
„eIne kırchenamtlıche und bevorzugte tellung innerhalb des heimatlıchen
Missıonswesens“ habe Die Ursachen sah auf selıten der en „ S ann
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keinem 7 weıfel unterlıegen, daß eiıne große ahl VO  — Missionsvereınen,
eiıne übermäßıge Kolportage VOIN Missionszeıtschrıften und en übertriebenes
Kollektenwesen gee1gnet SINd., dıe Missıonslıebe des katholischen Volkes a

erschüttern und seıne Opferkraift Jlähmen, SOWIE eiıne starke Mißstimmung
1im Klerus hervorzurufen.“ Es ollten aber „alle Katholıken hne Ausnahme
zunächst und VOT em  CC In den Te1I erken, Franziskus-Xaverıus-Missıions-
vereın, Werk der hl 1n  en und Werk VO Petrus, ıtglıe seInN. I1 Ööwen-
ste1n el den Missıonsorden mıt diıeser ungeschmıinkten Darlegung ıIn den
Rücken Der Kontflıkt Förderung oder Behinderung der spezliellen Missı1-
Onsvereıne Trhlielt C Nahrung Urc Dırektiven Au Rom, dıe dıe VCI1-

pflichtende Eınführung der allgemeınen Vereıine in den Pfarreiıen erneut InNns
Gedächtnis riefen. Dıie autorıitatıven Anordnungen der i1schöfe, dıe S1e
dıe „Landplage” der Sammelbrüder ohne Vorabsprache mıt den Missıons-
obern erlıeßen. WE diıese zurecht als „starke Geringschätzung uUunNnseTICI

Organısatıon der SV“ Nachdem Verhandlungen mıt den päpstlıchen erken
ber gemeiınsam einzuhaltende Rıc  1ınıen für dıe Zusammenarbeıt se1ıt 1927
nıcht fruchteten, auch die Hıneinnahme VOIl Vertretern der in den Verwal-
ungsra des FAXV keine grundlegende Konfliıktbeilegung brachte, erhofften
dıe Superloren als Lösung direkte Verhandlungen mıt dem Episkopat: „Des-
halb mMuUussen WIT mıt den Bıschöfen den grünen Tısch.“ uch TÜr diıese kır-
chenhiıstorıische Neuerung eiıner institutionalısıerten gleichberechtigten KOom-
munıkatıon zwıschen den Superlores alores und den Bıschöfen schlıen CS

och früh Vorerst erklärten sıch dıe ern „dUus rein sozlalen Gründen“
bereıt, iıhre ammlungen und den Vertrieb VOI Zeılitschrıiften und Kalendern
11UT ach ınholen der Erlaubnıiıs Urc das zuständıge Ordinarılat und VOI-

heriger Unterrichtung des Ortspfarrers durchführen wollen

Der SV-Generalsekretär Sinnigen veröffentlichte se1ıne „Geschichtliche Dar-
stellung der ın der Superloren-Vereinigung zusammengeschlossenen en
und Kongregationen“ in einem stattlıchen Band ın lext und Bıld och 1mM
rühjahr 19372 Im nachhineıin wiıirkt 1eS WIEe dıe letzte umfassende au auf
dıe In ute stehende erein1gung und ıhre Mitglieder: dreı Abteıen, &/ Pro-
vinzlalate und das Missionsärztliche Institut In ürzburg unterhıelten 520
Nıederlassungen, 114 Missionsschulen In Deutschland und 1m Ausland,
In 4 / Missionsgebieten tätıg und ählten als Ordensangehörige 6224 Patres,
3095 Fratres und 7086 Brüder (1931) Selbst einıgen Oberen hınterheßen dıe
1m Prachtband gezeigten klösterliıchen Gebäudekomplexe einen eIwas

„protzıgen indruck“ auf dem Hintergrund der sozlalen Krise nde der
Weıilmarer epublı angesichts VO  = Miıllıonen Arbeıtslosen. on qauf den
Superliorenkonferenzen der etztene hatten sıch dıe (Gastreferenten VCI-

stärkt der sozlalen rage gewıdmet. mmer deutliıcher richteten sıch deren APp-
pelle dıe Von Miss1ons- und Auslandsfragen absorbilerten S V-Miıtglieder

ıhrer Verantwortung 1im eigenen Land Der amalıge Vorsıtzende Pro-
vinzıal Max Kassıepe OMI konstatıerte, 1eSs SCe1 „eINeE ernste Gewissensirage

uns  .
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eıl
„Drittes Reich“ un Bundesrepublik Deutschland _-

„Drittes Reich‘“ —
och bevor sıch die Ordensobern gemeınsam ihrer Verantwortung angesıchts
der soz1alen Lage In Deutschlan tellen und Inıt1atıven ergreifen konnten.
veränderte sıch dıe polıtısche Lage radıkal, auch W sıch zunächst och es
1mM Rahmen des Legalen vollzog Am Januar 1933 wurde der „Führer‘“ der
Natıonalsozialistischen Deutschen Arbeıterpartel, Hıtler, ZU Reıchs-
kanzler ernannt Der Weg ZU Eınpartelenstaat und ZUT natiıonalsozıalıisti-
schen Dıktatur Wäal geebnet.
Von seıten der wurde dıe CC Lage mıt Besorgni1s verfolgt. Salesıaner-
provınzıal Nıedermayer hatte 19372 vorausschauend Plänen, e1in geme1nsa-
INCcs Bankıinstıtu für dıe en schaffen, bemerkt „Wiır alle wissen doch,
daß Jedenfalls eın natiıonalsozialistischer der kommunistischer msturz 1m
Bereıich der Möglıchkeıit 1eg In einem olchen Fall kämen dıe Gelder doch
hne weıteres ıIn dıe an dieser Leute“‘ Dıiıese er INKS- WIEe Rechts-
radıkale, schätzte Ial gleichermaßen nıcht als Verbündete e1In, sondern als
Gegner der Ordensgemeinschaften. Miıt den Natıonalsozıjalısten sympathı-
s]ıerte zumındest ach den mIır bıslang vorlıegenden Quellen damals n]ıe-
mand en In der

Generalsekretär Sınnigen bat den Vorsitzenden der Bıschofskonferenz,
ardına Bertram, „dıe Interessen der enmıt 1m Auge  C6 eNalten ach
SC des eichskonkordats zwıschen dem Deutschen e1IC| und dem
eılıgen ull etzten die en auf dıe Zusicherungen des Ver-
tragswerks. Insbesondere Art S: der den en und relıg1ösen (Jenossen-
schaften weıtgehende Freiheiten einräumte, Art Z der auch dıe klösterlichen
Privatschulen garantıerte, SOWIEe Art Sl der katholische Organısationen und
erbande schützte, dıe relıg1ösen, kulturellen und carıtatıven /wecken len-
ten, beruhıgten dıie en zunächst och
Diıe Superloren-Vereinigung Wdl In den folgenden Jahren bemüht, gegenüber
staatlıchen und kırchlichen ehNorden dıe eigenen Interessen OTr
bringen und ihre Rechte wahren. Da sıch trotzdem dıe ngrıffe VO  — Parte1ı
und Staat sowohl dıe 1m aqaußen- als auch dıe 1mM innenpolıtischen Bereich
angesliedelten Ordensınstitutionen riıchteten, wurden dıe Kräfte ZUT Selbstver-
teıdıgung der bıslang rechtlich gesicherten Posıtionen vollauf absorbiert. SO-
weıt ich dıe Quellen der kenne, findet sıch darın keıne Reflexion eiıner
Stellungnahme der Hılfsaktionen, die ber dıe eigene Interessensphäre
hınausreıichten. Bemerkenswert erscheınt mMIr daran, daß Cs offenkundıg aber
auch keıne posıtıven Stellungnahmen aßnahme der Parte1l oder egle-
LUNS gab, W1Ee S1e beispielsweise ıIn Kreisen des Epıiskopats vorkamen.
Andererseıts verhehlte der S V-Generalsekretär seıne Eınstellung den Las-
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sistıschen Verordnungen des Regimes nıcht In selınen Rundschreıben und 1Im
Protokall der S V-Versammlung eıtete Sınnigen wıederholt Stellengesuche
VOIN Konvertiten weıter, dıe des „Arıerparagraphen“ AUS$S dem Diıenst
entlassen worden Bedenkt INAal, mıt welcher Vehemenz und Überzeu-
SUuNg der „Arıerparagraph‘ In berufständıschen Organısationen dıskutiert
und bereıitwilligst angewandt wurde viele wurden hıerbel Miıttätern
des erhofften eigenen Vorteıiıls wıllen ist dıie Selbstverständlıichkeıt, mıt
der sıch Betroffene vertrauensvoll dıe Superloren-Vereinigung wandten
und mıt der diese dıie Stellengesuche der Entrechteten empfehlend weıtergab,
nıcht unterschätzen. Da der S V-Generalsekretär Sınnigen diese
grundsätzlıch offene Haltung nıcht 1L1UT den VO Jüdıschen Glauben Konver-
Jerten egenüber pflegte, ze1igt se1ın Berıicht, der dem Auswärtigen Amt
ing und 1mM Oktober 1934 In der „Kölnıschen Volkszeıitung“ erschılen. SINnn1-
SCH hatte 1Im Julı 1934 eıne Reıise katholischen Ordensleuten In den
baltıschen Ländern unternommen Im Zusammenhang mıt dem Besuch
bayerıscher Kapuzıner üdlıch VO  5 Rıga hob hervor, dıe deutsche Reı1ise-
SIUDDC sSe1 VO  - den dortigen Jüdıschen Geschäftsleuten „sehr zuvorkommend
behande worden. Man habe ihnen auch dıe ynagoge geöffne und dıe
Inneneinrichtung rklärt

ufs (Janze esehen stand in der ase VO  } 1933 bıs 1940 für dıe dıe Selbst-
verteidigung der eigenen Interessen 1mM Vordergrund. Sınnigen meınte
zunächst och zufirıeden, dıe „Vertrauensstellung”“, die se1t 10 Jahren be1l den
staatlıchen ehorden habe, wıirke sıch aliur ünstig AUS Allerdings
zeichnete sıch eın merklıcher ande] ab Dıie eNorden würden „Nıcht dırekt
die relıg1öse Arbeıt finanzıell fördern, sondern ihre natıonale DZW. kulturelle
Nebenbedeutung“. DiIie deutschen Missıionsorden erhielten Tür das natıonal-
sozlalıstische Regime eiıne spezıfische auslandspolitische Bedeutung, we!1ıl S1e
dem „Auslandsdeutschtum“ gute Diıenste eısten konnten Urc dıe vorhan-
dene personelle und instıtutionelle Infrastruktur. Die warnte allerdings dıie
Missıonare VOT einem Engagement In Deutschtumsvereinen 1im Ausland, da
deswegen schon VO  — Ausweılisungen vorgekommen se1en, gerade In den
hemals deutschen, ach dem Ersten Weltkrieg abgetretenen Gebileten. In
gleicher Weıise sSe1 auch eıne Beteiuligung be1l eıner usstellung ber dıe Deut-
sche Landwirtschaft In den Kolonien, dıe „VOI der Offentlichkeit den An-
spruch auft ückgabe der Kolonıien“ begründen sollte, nıcht SCWC-
SC  S „Wenn WIT als deutsche Männer olchen Wünschen auch zustiımmen
können, dürfen dıie Missionsgesellschaften als SaNZCS sıch doch nıcht Öf-
entUuıc für polıtısche Bestrebungen einsetzen mıt Rücksıicht schon auf dıe
nNier tTemden eNorden wırkenden Ordensleute”, das rgebnıs der
Beratungen 1mM Maı 1933

Seıt einen; Jahrzehnt ehörte Sinnigen 7U Vorstand oder Hauptausschuß
mehrerer Deutschtums- und Kolonialvereıne, dıe sıch explızıt für dıe Rückge-
wiınnung der hemals deutschen Kolonıen und dıie Wiıederangliıederung der
ach dem Ersten Weltkrieg abgetretenen Gebiete eingesetzt hatten, also polı-
tısch aglerten. Als der V-Generalsekretär seiıne Mitgliedschaft ort 1934 auf-
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gab, begründete CI dıesen chrıtt damıt, daß Kulturvereıiıne mıt stark polıtı-
schem Einschlag „TÜür dıe Sanz unpolitisch eingestellte leicht Schwierigke1-
ten bringen könnten‘‘. Diese Gefahr, dıe strengSschon immer be-
standen hatte, sah Sıinnigen demnach 1m nationalsozıalıstıschen Eınschlag. Die
Superioren-Vereinigung 1eß sıch 1934 ohl nıcht zuletzt auch deswegen als
N© N 1m Vereinsregister streichen, sıch nıcht ber das Vereinsrecht polıtı-
sche orgaben machen lassen mussen, WIe S1e 1mM „Reichsverband für dıe
katholischen Auslandsdeutschen  C6 sukzess1ve durchdrangen. egen jede Ver-
einnahmungsbestrebung Urc! diesen Verband, dem 1mM übrıgen dıe me1isten
en als Finzelmitglieder angehörten, faßten dıe Ordensobern 193 7/ dıe Re-
solution: „Dıie besteht darauf, daß ihre vollständıge Unabhängigkeıt und
Selbständigkeıt ewahrt bleiıben muß Diıe offiziıelle Vertretung der Angele-
genheıten der m1issı1ıoN1lerenden en VOT den weltlıchen WIE VOT den kırchli-
chen eNorden bleıbt auch In Zukunft das Generalsekretarıat der SV“ Diıe
„Verquickung VOIl Missıionsarbeıit und Polıtik“‘ So vermleden werden. och
auch Sınnigen hatte ach 1933 be1 den Bewillıgungen, dıe als Geschäftsfüh-
ICI des „Gutachterausschusses Tfür dıe katholische Deutsche Auslandsarbeıit“
erteilte, Begründungen angeführt, dıe den Erwartungen entsprachen,
also besonders stark den kultur-politischen Dıenst der Missıonare betonten.
So erläuterte beispielsweılse, dıie Pallottiner In Übersee dıenten der „He-
bung des deutschen Namens In Kolonialgebieten“ oder dıe Tätigkeıt der OSLT-
deutschen Provınz der Jesulten dıene der „Förderung der kırchlich kulturellen
Deutschtumsarbeıt In Usteuropa und In der 1Ss10N°“. Die ıttel für kırchlich
kulturelle Deutschtumspflege 1mM Ausland innerhalb des Kulturfonds des Aus-
wärtigen Amts flossen während der gesam NS-Zeıt Missıonsorden Z  E
Urc deren Auslandsarbeıt iın der 1ssıon und In der Seelsorge Deutschen
unmıiıttelbar VOT Ort, aber auch miıttelbar 1im Deutschen IC gefördert
wurde. Die Irennung VOIl Missjionsarbeıiıt und Polıtik 1eß sıch also keineswegs

scharf einhalten., WIE CS dıe SV-Resolution 1937 festschreiben wollte Dıie
Förderung, VO  — der dıe Missıonsorden se1ıt Jahren profitierten, WAarTr eın Polıti-
kum, ber das e1 Seıiten AUS Je eigenen, nıcht unbedingt übereinstimmen-
den Interessen, stiıllschweigen: hıinweggingen.

Diesem Interessenausgleıch, gerade zwıschen Auswärtigem Amt, Devıisen-
tellen und den Missıonsgesellschaften, wollten dıe Hardlıner un den NS-
Ideologen Jjedoch eın nde bereıten. Der Stabsleıter e1m „Stellvertreter des
Führers“, Martın Bormann, betonte 1m rühjahr 1939 „Ich VCIMAS 1mM übriıgen
auch keineswegs erkennen, inwıeweıt diese Missiıonsorden tatsächlıc für
den deutschen Kultureinflu VO  — Bedeutung SINd. Es scheınt MIr dies eher eın
VON diesen en selbst vorgebrachtes rgumen se1n, welches dıe Bese1-
tıgung der Missjionsschulen verhindern soll“® Vom „nationalsozıalıstıschen
Standpunkt“ AaUus SC 1 dıe „Missıionstätigkeıt In den Kolonıen grundsätzlıch aD-
zulehnen‘‘. Das Auswärtige Amt J1e dıeser Posıtiıon im Oktober 1939 EeNTIELEC-
SCH, CS bestünde dıe Gefahr, daß die „als polıtısch und kulturpolitisch wertvoll
anerkannte Tätıgkeıt ein1ger deutscher en iın Wegfall kommt DZW. auf We1-
SuNng Roms die VOoNn diesen enbetrauten Gebiete Ordensgeıistlıche Irem-
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der Natıonalıtäten ausgelıefert werden“ Das würde eıne „schwere Schädıgung
der deutschen Interessen In einzelnen Gebileten“ bedeuten „und gerade
während des Krıieges dem Eınbrechen der feiındliıchen Propaganda OrSChu
eıisten“ So gab weıterhın VOI em VO Auswärtigen Amt unterstützte (Ge-
suche ZUT Förderung der Miıssıonsorden 1mM Ausland, Konzessionen, dıe der
Staat AUS außenpolıtıischem Interesse och machte.

DiIe wahren Absıchten hınsıchtlich der en 1mM innenpolıtıschen Bereich
blıeben ingegen nıcht verborgen. Reichskiırchenminister Hanns err tOr-
derte das Verschwıiınden dieser „unzeıtgemäßen Erscheinungsform kırchliıchen
Lebens“ Ern rühmte sıch, „grundsätzlıch eın Gegner des Kloster- und (Or-
denswesens‘“‘ SseIN. Seine ane einem Urdensgesetz, das dıe (Ge-
meınschaften eıner mMgOorosen staatlıchen UISIC unterstellt hätte, blıeben
dennoch In der Schublade Charakterıstisch für den Umgang des Regimes mıt
den en ist e1m außenpolıtischen Bereıch eın geWISSeT Interessenaus-
ogleıch, wohingegen sıch innenpolıtisch die Lage der en zunehmend VCI-

schlechterte. 7T wel Prozeßwellen angeblıcher Devısenvergehen VO  = Or=-
densleuten 935/36 auch Generalsekretär Sınnigen wurde 1im November
1935 Tür vier Monate inhaftiert und angeblıcher sexueller ergehen
VOI Ordensangehörıgen 936/37/ ollten das Vertrauen den en erschüt-
tern SI1e verfehlten Jjedoch iıhr propagandıstisches 1el Dıiıe Finanzämter be-
strıtten den en iıhre besondere tellung In Körperschafts- und Steuerifra-
DCNH, das Betreıben VOI Verlags- und Sortimentsbuchhandlungen wurde ıhnen
untersag(. Generalsekretär Sınnigen vermerkte resignıert 1mM prı 1940, fast
sämtlıche Missionszeıtschriften der en und andere relig1öse Zeıitschrıiften
selen „Papıermangels“ eingestellt, alle Ordens- und Missionsschulen
und viele Konviıkte gEeSCHIOSSCN worden. 1939 schon WaT dıie rage aufgekom-
INCI, den Geschäftsbetrieb der aufzugeben, doch 1US AIl wünschte AUS-

drücklıch dessen Fortbestan

Am 11 Julı 1940 erlag Sınnigen 1mM er VO  — /Ü Jahren einem Herzınfar. Er
hatte ach den glanzvolleren Jahren der We1l1marer epublı ıIn der schwıier1g-
sten ase seiner Amtszeıt VON 1933 bıs 1940 dıe zunehmende Dıffamierung,
Benachteıiliıgung und Entrechtung der en und Kongregationen rleben
mUssen, hne dıe früheren Posıtionen nachhaltıg sıchern können. Se1in nıcht

unterschätzendes Verdienst 1eg darın, sıch eiıner Gleichschaltung oder Sal
Ausschaltung der Organısatıon UrCcC! dıe Nationalsozialısten beharrlıch WI1-
dersetzt en DiIie Wahrung der „vollständıgen Unabhängigkeıt und
Selbständigkeıt der SV“ SC dıe Basıs für dıe Aktionsfähigkeıt der Super1-
oren-Vereinigung aD Herbst 1940

Als Nachfolger 1m Amt des SV-Generalsekretärs trat der 39ährıge 110
Braun 1m August 1940 seinen Diıienst on bald sah CT siıch konfron-
tıert mıt Angrıffen auf dıe Ordensexıstenz als solche Der Eiınschränkung der
Erwerbsmöglıichkeit VO  — Ordensleuten ın der Krankenpflege und Fürsorge
und dem Sogenannten Nachwuchsstopp, der Jungen annern und Frauen den
Eıntritt In Ordensgemeinschaften verbot., folgte der 1mM Spätherbst 1940 e1In-
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setzende und 1MmM ersten albjahr 1941 seinem Höhepunkt zustrebende
genann Klostersturm, der sıch In Beschlagnahmungen und Enteignungen
klösterlicher Gebäude, In Verleumdung und Vertreibung der Ordensleute ent-
Iud Da der OSterrau ohne Protest der 1SCHNOTIe durchgeführt wurde,
dıe en aufs außerste beunruhıigt. Der Münchner Jesuıtenprovinzıal Augu-
StINUS OSC klagte, S1e sähen sıch „VONn den hlesigen kırchlichen Stellen bıtter
verlassen‘“‘ Die en suchten ihre aCc selbst In dıie and nehmen. /u-
S”AdILLINECMN mıt dem Generalsekretär bemühten sıch VOT em der V-Vorsıit-
zende OSC| S V-Mitglied Provınzıal Laurentius S1emer OP, Lothar Önı1g
SJ und der Justitiar der DIiözese ürzburg, Dr eorg Angermaler, eiıne
energıische egenwehr. S1e rängten dıe 1ScChoOolIe Protesten, ersetzten ach
der etzten JTagung 1m Maı 1941 In Berlın, der 5() ern erschlenen9
dıe VO  z der Zerschlagung ül el die Gestapo edronte UTC| unauffällıg
arbeıtende Regionalgruppen und entwıckelten In zanireıchen Gesprächen
strategısch-konzeptionelle Überlegungen.
Das (harakterıstische dieser Gruppe Jag darın, daß iıhr nıcht vordringlıc.

dıe Wahrung der Interessen der en SINg, dıe Rettung des klösterl1-
chen Eıgentums und der besonderen Lebensform, SOZUSaRCNH als tolerjerter
Schonraum unter den Bedingungen eiıner Diıiktatur. Die Patres und nger-
maler klagten dıe Wahrung der Grundsätze eines geordneten Rechtsstaates
Tfür alle eın und schickten sıch damıt Miıtverantwortung für dıe Gesamtkıir-
che und Miıtverantwortung für dıe Gesellschaft übernehmen. on 1im
August 1937 hatte der Freiburger Erzbischof Gröber der Fuldaer ıschofs-
konferenz einen Vorschlag unterbreıtet, der auf „dıe rıngen notwendige
eschlossenheıt des Episkopates und das gleichgerichtete Handeln“ abzıelte.
Gröber forderte: „eIne Heranzıehung gee1gneter Laıen ZUT Aussprache ber
dıe Lage In Schwierigkeiten der katholischen Kırche in eutschland“, „eIne,
WE auch ockere Beziıehung den übrıgen VOINl ulls getrennten Chrıstgläu-
bıgen“, „endlıch, e1in gemeinsames und systematısches orgehen e_

möglıchen, Beizıehung der Oberen oder Vertreter einflußreicher rdensge-
sellschaften einer Aussprache“. Dıeser unsch ach breitgefächerter
Zusammenarbeıt und Miıtverantwortung selbst ber die Konfessionsschran-
ken hınweg überschritt dıe Grenze dessen, Wäas ach bıschöflichem Selbst-
verständnıs och zulässıg WAädl. Die Bıschofskonferenz unter Vorsıtz Von
ardına. Bertram Wäal auch In den folgenden Jahren nıcht In der Lage, eine
den bischöflichen Amtspflichten entsprechende Antwort auf dıe Heraus({for-
derung des natiıonalsozıialıstıschen Unrechtsregimes geben 1940 kam CGS auf
der Plenarsıtzung einem zwıschen dem Berliner Bischof Konrad Trafl
VON reysiıng und dem Vorsıtzenden Bertram, hne daß Urc! Preysings VOr-
stoß 00l kırchenpolıitischer Kurswechsel eingeleıtet werden konnte. Bertram
bekräftigte och 1944 „Dre Harmonie zwıschen Kırche und Staat ist VON Gott
gewollt.“ reysing tellte dem gegenüber, „daß eiIn freundschaftlıches, gedeıh-
lıches Zusammenleben zwıschen dem totalıtären Staat VOIl heute und der
katholischen Kırche unmöglıch se1  c DiIie Veränderung, dıe Gröber 193 7/ VCI-

eblıch angestrebt hatte, wurde erst VO  - außen angestoßen. Miıt der Konstıitu-
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Jlerung des „Ausschusses TÜr Ordensangelegenheıiten“ 1im Sommer 1941
chufen dıe Provınzılale OSC!| und Sıemer, die Patres Önıg und Braun und
der Laıe Angermaıler mıt dem Berliner Bıschof Konrad raf VO  —

reysing und dem Fuldaer Bıschof Johannes Dietz e1in handlungsfähiges (ire-
M1Um, VO dem entscheıdende Impulse ausgingen.
Von Anfang betrachtete der Kreıls den Klostersturm 1mM (Gesamtzusam-
menhang des Staat-Kırche-Verhältnisses. Angermaıler formulhierte 1€6S klar-
sıchtig ıIn seinem Lageberıicht VOI Miıtte prı 1941, dem ersten Dokument, In
dem dıe Bıldung eines Ausschusses empfohlen wWIrd: „ES geht nıcht den
Schutz klösterliıchen und kirchlichen E1ıgentums ın erster Linie., CS geht den
Schutz des Privateigentums überhaupt. Die entscheıdende rage lautet: Ist

mıt den Grundsätzen eines geordneten Rechtsstaates und VOT em mıt den
Grundsätzen der natürliıchen und chrıistlıchen Eıgentumsordnung vereınbar,
daß das Privateigentum ohne Angabe, ohne geordnetes Verfahren, lediglich
auf einseıtige Behauptungen hın entschädıgungslos entzogen wırd‘‘. er Klo-
stersturm wurde also als symptomatısch für dıe Verfa  en des nationalsoz1a-
listiıschen Staates angesehen, der nıcht mehr 1mM Bertramschen Sınne als Ver-
handlungspartner In rage kam

en dıe Analyse des Staates iralt Tür diıesen Kreıs auch dıe krıtische efle-
X10N der Entscheidungs- und Handlungsfähigkeıt der Bıischofskonferenz Es

arne1l ber dıe allgemeıne relıg1öse, polıtısche und kiırchenpolıiti-
sche Lage und ber eıne einheıtlıche Haltung in der Verkündıigung, W1Ee 1m

der Tötung der Geisteskranken 1m Zuge der Sogenannten „Euthanasıe“.
Andersgläubige und Nıchtchrıisten iragten sıch, VO  — WC überhaupt och das
Naturrecht vertelidigt werde. Heimkehrende oldaten und dıie Massen würden
spater aum für dıe Kırche gewiınnen se1n, WL S1e Aetzt der Kırche
nıchts finden, Was S1e In der Gefahrenzeıt anzıeht‘“. Dıie 1SCAHNOIe hätten dıe
Pflıcht, In dıesem amp dıe Kırche einzutreten TÜr dıe „Gottes- und
menschlichen Rechte‘®“.
Es gehe nıcht dıe Kırche, ‚„ Un ründen, eın Amt, eınen ıtel,
Versorgung, Leben“, Angermaler, sondern dıe „Christlıche
Substanz‘“ Die Christen selen „Tür den Letzten 1m olk VOIL Gott verantwort-
lıch“‘ und 7Z7ZW al „Tür jede seıner vielfältigen otlagen”.el WarTr Angermaıler
überzeugt, daß „1mM Endergebnıs Kirche, (Chrıstentum und Menschenwürde
L1UT Urc dıe fejerlıche apostolısche Wortverkündigung wahren“ selen.
Das OTIIeNTlıchAhe Eıntreten Tür dıe auDens- und Sıttenlehre, also das Zeug-
nısgeben, bedeutete In einem totalıtären Staat ın letzter Konsequenz dıe Ge-
fahr der erschlagung der Institution Kırche und dıe Bereıitschaft 7U arty-
r1um.
Kırchenhistorisch bedeutsam ist C5S, daß der Ordensausschuß 1im Herbst 1941
einen iırtenDrıe ausarbeıtete, der erstmals ber dıe kırchliıchen Eigeninter-

hinaus eınen menschenrechtlichen Teıl enthiıelt und dıe Gewaltmaßnah-
INCN des Regimes anklagte. Dıe dıversen Entwürfe bekamen mıt den ErweIl-
erungen des Juristen und Staatswissenschaftlers Angermaler dıie UuC einer
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radikalen Anklage des Regimes, WIe S1e in bıschöflichen Dokumenten bIıs
ınefehlt hatte So formulierte Angermatler: „ES ist Tatsache, daß viele ()r-
densleute und Priester In den Sammellagern der Geheimen Staatspolıizeı
schmachten. Und diıeses eSCNIC| teılen S1e mıt unendlıch vielen. Daß S1e e_

leıden, ohne jemals VOT eiınem WITKIIC unabhängıgen Rıchter eıner Schuld
überführt se1In, ist schreiendes Unrecht Es ist Tatsache, daß keiıner ıIn
Deutschland SeINES Lebens sıcher Ist; enn ebenso, WIEe selner Freiheıt hne
Schuld und ohne Rıchter beraubt werden kann, ebenso sehr gılt das VOINN seiıner
Gesundheıt und seinem en Niemand ann dıe Gewaltmaßnahmen der
Gehelmen Staatspolize1 überprüfen und nıemand ann S1e hındern, daß S1e
ote(, WE S1e oten ll Und CS ist Tatsache, daß heute In Deutschland Hun-
derte VOIl Geisteskranken 1mM Zuge der angeordneten planwirtschaftliıchen
aßnahmen des Staates geftOtetL werden. Tötung VOIN Gelsteskranken, gleich-
viel AUS welchem Grunde, ist und bleıbt Mord.“ Angermaıler tellte grundsätz-
iıch fest „Es ist Tatsache, daß dıe Verletzung remden E1gentums, tTemder
Ehre, der Wahrhaftigkeıt, der Freiheıt und des Lebens das Gebäude
abendländıschen und christlıchen Rechtsdenkens ZeTSTOTro

Die deutschen 1scholIe ollten dıesen Hırtenbrie gemeınsam Advent
1941 VOIN en Kanzeln verlesen. Der USSCHAU. erläuterte seinen Schritt,

sıch ber dıe Klosterangelegenheıten hınaus für dıe Kırche und das
olk verantwortlich. Es werde eines ages VO  - „gewaltıger hıstorıscher

Bedeutung“ se1N, WECNN dıe 1ScChOlIe öffentlich dıe Verletzung VOIN göttlıchem
und natürlıchem e m1ißbillıgt hätten: „Auch der niıchtchrıistliche Teıl In
eutschlan der der Last der Rechtlosigkeıt und selner eiıgenen Ohn-
macht gegenüber Unrecht und (jewalt leıdet, erwarte und Verteidigung
der allgemeın menschlichen Rechte Urc den deutschen Epıiskopat.” Der Hır-
tenbrıef wurde nıcht verlesen, doch mıt dem Entwurf des Ausschusses War

eıne Wendung hın eıner Diıskussıon dıe Amtspilıcht der 1SscChoOolIe eröff-
net worden. In einem teiılweıse verlesenen Menschenrechtshirtenbrief VO

rühjahr 1942, der auf dem Entwurf VO  =) 1941 aufbaute, und 1m gemeinsamen
Dekalog-Hirtenbrief VO Herbst 1943 splegelt sıch dieser andel wıder.

Die Ausschußmitglieder verschlossen sich auch nıcht der Beteijlıgung Wi1-
derstandskreısen, dıe ane für den zukünftigen Staatsaufbau ausarbeıteten
oder dıskutierten. Die bekannteste Gruppe ist der „Kreisauer Kreıs“ Hel-
muth James Tafl VON oltke, dem OSC| Ön1g, deren Miıtbruder Al-
ired Delp SJ, dıe 1SCHOIe reysıng und Dietz und als ıtglie des Münchener
Zweı1gs Justitiar Angermaıler Verbindungen hatten. uch S1iemers Gesprächs-
kreise In öln mıt Männern, dıe VOI em AUS den katholischen Arbeıterkre1l-
SC StammMTte  $ WIEe 1KOlaus Troß und ernhar: Letterhaus, efifzten sıch krTI-
tiısch mıt dem Natıonalsozialısmus und pOSItIV mıt der christliıchen Staats- und
Gesellschaftsordnung auselinander. Die Bürowohnung des SV-General-
sekretärs Braun wurde für Personen AUS dem Wıderstand einem konspira-
tıven Treffpunkt. Braun Wäal darüber hınaus auch eine zuverlässıge Adresse
für Hılfesuchende Im Januar 1943 versteckte ST eıne Junge Tau Urz VOT

deren rohender Deportatıon. Den SV-Generalsekretär empoOrte das Schwe!l-
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SCH der Oberhirten angesıichts der Verbrechen des Regimes. Er chrıeb Bı-
SC Diıetz „Meıner Überzeugung ach hätte der deutsche Epıiskopat schon
längst in der furc  aren Judenverfolgung als offizıeller Vertreter der Kırche
In eutschlan: für dıe unterdrückte Menschenwürde eintreten sollen.“

Dıie Ordensausschußmitglieder gingen mıt iıhrem Eınsatz eın es Rısıko e1in
ach dem Julı 1944, dem gescheıiterten Attentat auft Hıtler, wurde
ach ıhnen gefahndet. S1iemer und Önıg konnten untertauchen und blıeben
unentdeckt. OSC versteckte sıch, wurde V  9 in Berlıin-Moabiıit inhaf-
tıert, auch Braun eınsal3. Im Februar 1945 wurde Braun überraschend ent-
lassen, OSC! erwiırkte e1ım Einrücken der Russen 1M prı seiıne Freiılassung.
Angermatler kam 1m März 1945 bıslangz nıcht geklärten Umständen be1l
einem Verkehrsunfall, in den eın SS5-Auto verwiıckelt Waäl, In Berlın U1l  N en
Önıg starb 1946 den Folgen der Krankheıt, dıe CI Urc seinen unermüd-
lıchen Eınsatz und UrCc! dıe Monate 1m Versteck nıcht hatte behandeln lassen
und kurleren können.

Nachkriegszeit / Bundesrepublik Deutschland (1945/1949 — 1998)
ach der wechselvollen Geschichte se1ıt der ründung der Superlorenkonfe-
16117 1m Kaıiserreıch, dıe Von den Veränderungen 1mM Ersten Weltkrıieg,
während der Weıilmarer epublık, un der Nationalsozıjalıstiıschen Dıktatur
und Urc den 7Zweıten Weltkrieg epräagt worden Wal, eröffnete sıch in der
1949 gegründeten Bundesrepubl: Deutschlan: erstmals dıe Möglichkeıt
eıner ruhiıgeren Entwicklung, dıe nıcht W1e VO einschne1denden polhıt1-
schen Wechsel der Staats- und Verfassungsform oder VO Kriegsgeschehen
beeinflußt wurde. Für dıe zweıte Hälfte ıhrer Geschichte, könnte Ial

rag die VD  ® dıe alleinıge Verantwortung. Im folgenden soll er 1m
Längsschnıitt dıe Entwicklung hinsıchtliıch der Organıisationsfiorm des Verban-
des, bezüglıch se1nes Verhältnisses ZUI Kırche und ZU Staat und nıcht zuletzt
auch 1m 1INDIIC auf dıe verbandsınterne Auseinandersetzung mıt ordensspe-
zıtıschen Fragen betrachtet werden.

In der unmıttelbaren Nachkriegszeıt bewährten sıch dıie 1941 ach der Selbst-
auflösung der eingerichteten Regionalgruppen mıt SItZ ın öln und Mün-
chen als Übergangsstufe ZUf Reorganisatıon der Ordensobernvereinigung.
Provınzıal S1emer suchte TO der Urc dıe vier Besatzungszonen und Toß3-
Berlın erschwerten erkeNnrs- und Kommunikationsmöglıchkeiten dıe Verbıin-
dung den Mitgliıedern wıeder aufzunehmen. ach eıner ersten JTagung der
westdeutschen Provinzıale 1m Januar 1946 kam 065 be1 eiıner Versammlung in

1mM November des selben Jahres ZU Zusammens  Iuß der nordwest-
deutschen und süddeutschen Ordensobern, worüber der „bolschewisti-
sche Sender In Berlın“, der späatere Vorsiıtzende TOV. ack CSSp, berıich-
tet habe In einem Kommentar ZUIi ründung der Obernvereimi1igung wurde
dıe Vermutung ausgesprochen, das 1e] sSe1 dıe „Bıldung eines gewaltıgen In-
teressenblocks den Bolschewısmus”, Was allerdings In den Satzungen
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nıcht nachzuwelsen ist ema den Satzungen irug dıe Instıitution den
1948 In das Vereinsregister eingetragenen Namen „Vereinigung Deutscher
rdensobern e V“ Der schon wıederhaolt VOI 1945 unterbreıtete Vorschlag, dıe
Mitglıedschaft ber den Kreıls der mission]ıerenden und In der Auslandsseel-

tätıgen Gemeıinschaften auf alle Priesterorden und -genossenschaften
mıt Amitssıtz In Deutschlan erwqitern‚ wurde 1LUMN realhisıiert. Im erlautfe
der Te erfuhr dıe Satzung ein1ıge Anderungen, dıe neben der Erweıterung
des Vorstands VO  = auftf Mitgliedern 1 Vorsıtzender und Beıisıtzer VOT

em Juristisch der finanzrechtlıch relevante Fragen betrafen, dıe Vertre-
tungsmöglıichkeıt VOIl Prozeßbevollmächtigten VOT Sozlal- und Finanzgerıich-
ten, dıe Außenvertretung des Vereıns der dıe Präzısierung des steuerbegün-
stigten kırchlichen Vereinszweckes. Die Geschäftsordnung rhielt zuletzt 199 /
mıt der Möglıchkeit der Assozunerten Miıtgliedschaft eıne Erweıterung.
Die Superl10oren-Konferenz DZW. Superloren-Vereinigung hatte VO  — 18985 bıs
1945 13 Sıtzungsleıter DZW. Vorsıiıtzende und Generalsekretäre. Seıt 1946
zahlte dıe VD  S 15 Erste Vorsıtzende und Generalsekretäre., dıe das eigent-
1C ückgra der Organısatıon ıldeten und bılden Im November 1946
wurde Paul ergarz J (Köln) ZU Generalsekretär ewählt. Das Proto-
koll vermerkt auffällıg karg, dıe Versammlung habe auch beschlossen, „dem
Generalsekretär 110 Braun ihren ank auszusprechen Tfür se1ıne quf-
opfernde Tätıigkeıt”. Braun, formaljurıstisch esehen der och amtıerende
letzte Generalsekretär der Superioren-Vereinigung, Wädl dem unsch des Ber-
lıner 1SCHNOIS reysıng nachgekommen und hatte sıch als Gefängni1s- und
Flüchtlingsseelsorger In Westberlın ZUT Verfügung gestellt. Als erster Vorsıt-
zender der VD  S ın der Nachkriegszeıt wurde TOV. Eliıseus Füller OFM QDEC-
Wa S1emers Amtszeıt als Provınzıal endete. Diıe weıtere Geschichte der
VD  S wurde VOIN den Mitgliıedern des Ordensausschusses also nıcht mehr mıt-
gestaltet, Ja der kırchenhistorische Beıtrag des Ordensausschusses während
der NS-Zeıt gelangte nıcht einmal iın das Bewußtsein der Vereimigung. Man
wandte sıch WIEe üblıch den drängenden Tagesgeschäften und erga sıch der
Eıgendynamı der Instiıtutionen.

Entsprechend den Entwicklungsgesetzmäßıigkeıten der institutionellen Aus-
dıfferenzıierung Von zentralen Organısatiıonen bıldete auch dıe VD  S einen
wachsenden Organısationsapparat AaUSs Dıies splegelt sıch nıcht zuletzt 1m heu-
tıgen repräsentatıven und mıt den Segnungen der modernen Informatıons-
und ommuniıkationstechnık ausgestatteten Generalsekretarıat In Bamberg
wıder denken S1ie 1U dıe prämodernen Anfänge mıt Generalsuperior
Janssens mıßglücktem Einladungsschreiben ZUT ersten Konferenz VO  a 1898
oder dıe schwierigen Verhältnisse in der Nachkriegszeıt, als General-
sekretär ergarz „dıe OC rdensobern Aaus den paplerreicheren Zonen

Überlassung VOINl ‚aug ost  666 bıtten und ach der Anredeformel In rl1e-
fen anfügen mußte, „entschuldıgen Sıe bıtte das Komma, aber meıne Ma-
schıine hat eın Ausrufezeıiıchen‘‘. en den tradıtionellen DO-Rundschrei-
ben, dıe ScCHh1NEeDBLC VO derzeıt amtiıerenden (Generalsekretär einem
Quası-Amtsblatt perfektioniert worden sınd, Wäal VOT em dıe ründung der
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„Ordenskorrespondenz“ 1960 VON Bedeutung für dıe zuverlässıge nforma-
tıon und Dokumentatıon VON ordensrelevanten kırchlichen und staatlıchen
Gesetzen, Verordnungen und Erlassen, aber auch VOoNn ordensınternen Miıtte1-
Jungen, Abhandlungen und Referaten. Im Auftrag der Deutschen Ordens-
obernvereinıgungen also der VD  S und den 1954 gegründeten Vereimigun-
SCH der Schwestern und Brüder, VOD und VOB gab Dr. OSsSe Flesch SsSR
dıe viermal Jährlıc! ersche1ınende Zeılitschrı mıt seinem Mıtbruder arl S1e-
pPCH heraus. Flesch, der VON 1949 bIıs 19572 erster Vorsıtzender der VD  S DCWC-
SCI1 WaTlT und er mıt dem Geschäftsbetrieb ver folgte dem Jesuıjten-
pate' ergarz 1m Amt als Generalsekretär, nachdem dieser VO  — seinem
ern angewlesen worden WAalIl, 1m rühjahr 1953 ündiıgen. SO war__nach
dıesem ungewöhnlıch abrupten Wechsel Urc! Fleschs Bereıitschaft ZUT ber-
nahme des Amtes dıe Kontinultät ewahrt. DIie Eınbindung des
Jungen S1ıepen als Assıstent Fleschs und als Miıtherausgeber der ‚„‚Ordens-
korrespondenz”, deren Schriftleitung CI och heute weıterführt, gewährte 1m
nachhıneıln betrachtet eiıne gediegene Ausbildungszeıt ZU angehenden (Je-
neralsekretär. Sliepen begleitete Flesch den Mitgliederversammlungen der
VD  S und führte dort auch schon eiınmal Protokaoll ach dem plötzlıchen 'TIod
Fleschs 1mM MÄrz 1962 den Folgen eines Herzinfarkts (63jährig) wurde der
38jJährıge Slepen VO Vorstand mıt der vorläufigen Führung der (Geschäfte be-
auftragt und auf der Mitgliederversammlung 1mM Jun1ı ZU (Generalsekretär SC-
Wa D re Jag dıe Geschäftsführung in den Händen Slepens, der sıch
nde se1ıner Dienstzeıt ach eiınem gee1gneten Nachfolger umsah. Er schlug
den 40jährıgen Karmelıtenpater olfigang chumacher AUS Bamberg VOIL, der
als Vorsitzender der VDO-Arbeitsgemeinschaft der Cellerare und Prokura-
oren SeINn Können bewlesen hatte, präzıse dıffizıle versicherungs-, steuer-,
arbeıts- und finanzrechtliıche TODIeme darzustellen und sachkompetenten
Lösungen zuzuführen. In seinem AGCEP-Berich VOTI der Miıtgliederver-
sammlung 1988 vermerkte chumacher aufgrun der gesammelten TIaAaANrun-
SCH be1 Verhandlungen, 1ın kırchliıchen Institutionen werde och für dıe en
gedacht. Programmatisch erklärte CIr „Wır en7U USdTUC: gebracht, daß
WIT eigentlıch auch In der Lage SInd, selber denken.“ Eın Jahr spater, 1im Jun1ı
1989, wurde chumacher einstiımmı1g ZU Generalsekretär ewählt. Slepen hat
seınen Nachfolger gut eın Jahr lang ıIn öln einarbeıten können, bıs das (Ge-
neralsekretarıat Mıtte Oktober 1990 ach Bamberg verlegt wurde.

gle1ic verschledene Fachkonferenzen, Vereinigungen und Arbeıtskreise
schon se1lt längerem gegeben hatte, wurden dıe instiıtutionelle Anbındung als
Arbeıtsgemeinschaften der VD  S oder dıe Neugründung VO  — AGs erst in den
60er bIıs S0er Jahren realısıiert. DiIies entsprach nıcht 1Ur einem Bedürfnıs ach
gegenselt1igem Austausch, sondern auch eiıner zunehmend erforderlichen Spe-
zialısıerung und Professionalısıerung VO  S Ordensleuten der Mitgliedsgemeıin-
schaften In den Bereıichen der Berufswerbung, der Ausbildungs- und NOovI-
ziatsbegleitung, der Ordenshochschulen, Ordensschulen und -Internate, der
Gemeıindemi1ss10n, Jugendpastoral, der Ordensarchıve und der Prokurato-
rentätigkeıt. Während diese AGs nıcht notwendig Höhere rdensobere als

43 /



Miıtglıeder aben, sondern VOT em Fachleute des Tätıgkeıitsbereıichs, werden
dıe Kommıissıonen als Gremıien der VD  ( von Höheren Oberen geleıitet und
zählen ıhren Miıtglıedern Provınzıale und bte Analog den Zentralstel-
len der Deutschen Bıschofskonferenz wurden 1975 dıe vier ständıgen Kom-
mıssıonen „Pastorale Grundfragen‘G

-Bıldung und Erziehung‘ Medien“‘ und
„Weltkırchlıiche ufgaben‘“ gebildet. DiIie Kommissıonen durchlebten VCI-
schıledene Phasen, bIıs sıch Jjele und ufgaben abzeichneten SOWIE /usam-
menarbeıt und Eitizıienz eiınstellten und dıe Rückkoppelung ZUT Mitglıe-
derversammlung In Berichten und Arbeıtskreisen sıch einspielte. Die Kom-
mMI1SS1ION „Medien“ konstatierte In ihrem Berıicht VO  = 1980 „ES zeigt siıch 11UT
aufs Neue, daß eıne solche Kommıissıon sich schwer Lut, fruchtbar und befrie-
digend arbeıten, WL S1e 11UT AUS Ordensobern zusammengeSsetzZzt ist  66 Der
Bericht des Vorsıiıtzenden der Kommıissıon „Bıldung und Erzıehung“ Von 1977
nannte eın weılteres Problem der Anfangszeılt: „Dıie V DO-Kommissıon ıst seı1ıt
der etzten Miıtglıiederversammlung och nıcht wıeder zusammengekommen.
Dies eschah nıcht AUus mangelndem ıllen, sondern weıl TOLZ intensI1-
VCN achdenkens (meinerseıits) keıne ematı entdeckt werden konnte, dıe
das 7Zusammenrufen der Mitglieder der Kommıissıon und dıe damıt verbunde-
NecnN Unkosten gerechtfertigt hätte An überlegen ware, ob der Vorstand der
VD  S der die Mıtglıederversammlung in der Lage wären, der Kommıissıon Ir-
gendeıne Aufgabe stellen, der S1e sıch natürlıch ach den ihr gegebenen
Möglıchkeıten bestimmt tellen würde‘“ Das en dıe Kommissıonen chlhıeß-
lıch, W1e S1e WIssen, In Z/Zusammenarbeıt mıt den ihnen zugeordneten
Arbeıtsgemeinschaften seıt ber A() Jahren erfolgreic) geleıistet Urc! Stellun-
gnahmen und Vorbereıtungen der Schwerpunktthemen der Mıtgliederver-
sammlungen, WE auch WIE be1l der Kommıissıon edien dıe eingestan-
ene Krisenanfälligkeit nıcht dauerhaft behoben werden konnte.
1C unerwähnt 1mM Organısationsnetz der VD  S darf eıne weıtere Institution
bleiben Das aUus der 1912 gegründeten „Miıssıonskonferenz“ hervorgegangene
„Institut der en für miıissi1onarısche Seelsorge (und Spirıtualität)“ In Mann-
eım (vormals München, annn Frankfurt Es bletet se1t 1962 als acha-
kademıe Aus-, ort- und Weıterbildungskurse und wıird VoNn den dre1
Ordensobern-Vereinigungen VDO, VOD und VOB SOWIEe den Superlioren-
konferenzen der deutschsprachigen Nachbarländeren
|DITS 1mM Nierschıe ZUT Superi0ren-Konferenz/-Vereinigung der mM1ss1ıONIeren-
den und ıIn der Auslandsseelsorge tätıgen Priesterorden und -kongregationen
se1t 1946 en Urdensgemeinschaften offenstehende VD  © bemühte sıch, den
verpflichtenden edanken der Weltmissıon auch In der Nachkriegszeıt wach-
zuhalten und In Gremien instıtutionalisıeren. Dıie Eınrıchtung eıner
Arbeıtsgemeinscha ‚„Weltmıissıon“ auf der Werktagung des Katholıkentags
1950) ıIn Altötting tellte dıe Weıchen für dıe ründung des „Katholischen Mis-
S1ONsrates‘‘ 1953, In dem sıch erstmals dıe Päpstlichen Miıssıonswerke, dıe mI1S-
s1io0nN]ıerenden männlıchen und weıblichen en und Genossenschaften mıt
weıteren Eıinriıchtungen zusammenschlossen. Damıt Wäal ach den wıederholt
aufgetauchten Konfliıkten mıt den Päpstliıchen erken, WIEe S1e dıe seı1t
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ıhrer ründung begleıtet hatten, ndlıch eine gemeiınsame Institution SC-
schaffen, dıie sıch Koordinatıon und Kooperatıon ıIn den gemeinsamen
ufgaben bemühte Das Generalsekretarıat des Missıonsrates (seit 1970
„Deutscher Katholischer Missionsrat‘“‘) ist seıther iın Personalunıion mıt dem
VDO-Generalsekretarıat verbunden. Diese Lösung dürfte angesichts des ıIn
den VErSaNSCHCH 45 Jahren angewachsenen Tätigkeitsvolumens des KMR
und der VD  ® wahrscheımlich revisıonsbedürttıg SeIN.

Wesentlıch ZU Organısationsgerüst der VDO zählen dıe Jährlıchen agungen
In Würzburg-Himmelspforten. Während der Amtszeıt Generalsekretärs
S1epen trugen insbesondere dıie Mitgliederversammlungen dazu bel, den VO

il Vatikanıschen Konzıil und VO  S der GemeılLnsamen Synode der Bıstümer ıIn
der Bundesrepublı Deutschland angestoßenen Erneuerungsprozeß miıtzutra-
SCH und umzusetizen 7u den Ergebnissen dieser ase Za der institutiona-
lısıerte Austausch der VD  ® mıt der Deutschen Bıschofskonferenz, der aD 1964
Jährlıc! ıIn der „Gemischten Kommissıon“ (aus den Bıschöfen Von Maınz,
Speyer und Rottenburg Volk, Emanuel und Leiprecht und DO-Vertre-
tern), aD I9 1mM „Kontaktgespräch” unte Vorsıtz des jeweıhgen DBK-Vor-
sıtzenden epflegt wurde. Die \VAD)  S entsandte ihre Vertreter zudem ZUuU1 Miıt-
arbeıt in dıe Gremien der Bischofskonferenz, wodurch dıe en seıther
stärker in dıe kırchliche Gesamtverantwortung einbezogen wurden: (Ge-
spräche der 1scholie aqauf Diözesanebene mıt den ort ansässıgen Ordens-
gemeıinschaften erweıterten den regelmäßıigen Austausch. Der amalıge Se-
kretär der DBK, (0NS Home yer, sah „eIne Art geschichtliche Stunde der
Zusammenarbeıt zwıschen en und der Bischofskonferenz  cc angebroCcChen:
Dıe ase eines „interessierten Nebeneinander‘“ musse überwunden werden.
IC INa einmal aD VO historısch einmalıgen „Ausschu für Ordensangele-
genheıten”, ın dem Ordensmänner, 1scholIe und eın ale geme1ınsam Verant-
wortung übernahmen für Kırche und Gesellschaft 1m Wiıderstand eın
Unrechtsregime, hatte bıs 1in nıcht ınfach eın „interessliertes Nebeneın-
ander‘“‘ das Verhältnis VOI en und Ortskirche/Bıschöfen eprägt, sondern
oftmals trübten auch Mißverständnıisse, gegenseltige Unkenntnıiıs oder alsche
Erwartungen dıe gewachsene Beziehungslosigkeıt.
Als das Schlagwort VO ‚„Missionsland Deutschland“ bald ach dem 7weıten
Weltkrieg aufkam und dıe Veränderungen der konfessionellen Landkarte auf-
grun der zanhnlreıchen Flüc|  ınge und der AUsSs den hemals deutschen eDIE-
ten vertriebenen Menschen die ordentlıche Seelsorge der Dıözesen den
and der Leıistungsgrenze brachten, sahen sıch dıie Ordensgemeinschaften
einem unzumutbaren TUC!| ausgesetzl. Diese Entwicklung erreichte ıhren
Höhepunkt ın eınem scharfen Angrıiff dıe en auf dem Katholiıken-
tag 1948 Dıie VD  S hatte hierbel vermittelnd wırken, einerseıts dıe
selbstverständlıche Bereitschaft ZUi Mitarbeıt ın der Flüchtlingsseelsorge
sıgnalısıeren, andererseıts dıie Grenze des Eıinsatzes verdeutliıchen, dıe dort
SCZOSCH werden mußte, die unverzichtbare gemeIınsame Lebensform und
dıe besondere Sendung der jeweıliıgen Gemeinschaft Urc den geIorderten
dıözesanen Eınsatz In Gefahr geraten drohte Das Bemühen eıne DC-
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ungene partnerschaftliıche Zusammenarbeıt mıt den Bıschöfen 1e eiıner der
Wünsche der VDO 1965 unterstrich der -Vorsitzende Westemeyer
OF  Z auf der Mitgliederversammlung: „Unser großes nlıegen, dıe /Z/usam-
menarbeıt mıt den Bıschöfen verbessern, ist begründet AUS dem Konzıl Wır
wollen aber auf der anderen Seıte auch keıne verkehrten Eındrücke erwecken,
als ob WIT dıe Schwächeren waren, als ob 1U WIT darauf angewlesen waren
oder äahnlıches mehr.  C6 In der Podiumsdiskussion auf der Mitgliıederversamm-
lung 1969, dıe sıch dem Verhältnis der Kooperatıon VOIl Welt- und Ordenskle-
1US wıdmete, unterstrich en Teilnehmer „Dıie Ordensleute ollten er
der Gesamtplanung beteıuligt werden, VON der Bischofskonferenz her ngefan-
SCH EKs ist nıcht einzusehen, daß die Ordensgeneräle e1ım Konziıl, das 1Urıs dı-
VINI ist, mıt SItZ und Stimme vertireten Ssind, aber In eıner organısatorıschen
FEinheıt WIE der Bıschofskonferenz dıe en nıcht vertretien Sınd.“ In rank-
reich se1 das anders. 1971 berichtete der Vorsıiıtzende der VD enitle
OFMCap, habe den Bıschöfen erläutert, „daß auch dıe rage der Jau-
benssıtuatiıon VOIN der evangelıschen Lebensform her mıtgesehen und mıtver-
antwortet werden muß |DITS Resonanz be1 den Bıschöfen WaT eiıne eNrlıche Be-
troffenheı SI1e en gesagl, en WIT das och nıcht esehen. S1ıe enh
wörtlich VOI eiıner Schuld des Übersehens gesprochen, weıl S1e betroffen

VO  — iıhrer geforderten Miıtverantwortung des Bedeutungswertes des
evangelıschen Lebens als solches‘‘. Die „Integrationsbereıitschaf der
1SCAHNOTIe SC 1 ogrößer geworden. „Wır en allerdings betont, daß Integration
nıcht eı WIT werden vereinnahmt. Integration ist NUT ort möglıch, WIT
das unser1ge In voller Gestalt und Eigenartigkeıt In das (Janze einbringen kÖön-
nen  c Als 1978 dıe Römische Kongregation für dıe 1SCAHNOTIe und dıe Kongre-
gatıon TÜr dıe en und äkularıinstitute das gemeiınsame Dokument ber
dıe Bezıehungen zwıschen Bıschöfen und Ordensleuten In der Kırche veröl-
fentlıchten, sah sıch dıe VD  S ın iıhren Wünschen bestätigt. Insbesondere
wurde dort empfohlen, daß „Probleme, dıe en Seıten angehen, ıIn emisch-
ten Kommissionen behandelt werden, dıe AaUS Bıschöfen, Höheren ern und
Höheren Oberinnen bestehen‘‘. em wurde dıe „gegenseıtige Anwesenheıt
VO  3 Delegierten der Bischofskonferenzen und Konferenzen oder Räte der
Höheren ern In iıhren beiderseıitigen Versammlungen und Zusammenkünf-
ten  C6 angeraten. Diıese Empfehlungen blıeben Desıderate, dıe seıther In den
Jahresberichten des Vorsitzenden immer wıeder aufgeführt wurden.

uch iın weıteren, für dıe en wichtigen Fragen kam 6S nıcht immer den
erwünschten Ergebnissen, In der rage des „Solidarwerks“ oder der beab-
siıchtigten ründung e1Ines „Verbands der en Deutschlands  C6 mıt dem Sta-
{Uus elıner Körperschaft des öffentlıchen Rechts Auffällig daran ble1ibt, dalß sıch
verglichen damıt 1m Verhältnis der en7U Staat aufs (Janze esehen doch
erireulıche Ösungen se1t der Nachkriegszeıt finden heßen

So stand 1Im Vordergrund der Bemühungen der VD  (€) zunächst, das während
der NS-Zeıt enteignete oder beschlagnahmte Ordense1igentum zurück e_

halten und dıe damals geschlossenen Ordensschulen und -hochschulen wıeder
errichten. Dıi1e Notwendigkeıt, dıe dıffizılen versicherungs-, steuer- und
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finanzrechtlıchen Sachverhalte auch verbandsıntern klären, dıe DC-
meılınsamen Interessen wırksam vertreten können, schıen nıcht en Ööhe-
ICN ern gleichermaßen rängen! seIN. Generalsekretär Flesch klagte
19600 In einem e eınen Fachmann: „Ich habe bısher, uns gesagl,
me1ıne Je Not gehabt, dıe en Herren UNsSeTICEI Konferenz für dıe echtlı-
chen ınge interessleren.“ DiIe VD  C hatte und hat In Verhandlungen
mıt eNorden und Verwaltungen dıe oftmals schwier1ige Vermittlungsarbeıt
leisten, den Ordensangehörıigen eiıne ihrer besonderen Lebensform gerecht
werdende Posıtion sıchern. Das gelang beispielsweıse Urc dıe Anerken-
Nung der Einkünfte, dıe eıner Ordensgemeinschaft aufgrun VO  — Gestellungs-
verträgen zufließen, als nıcht einkommen- und lohnsteuerpflichtige Einkünfte
der Ordensangehörıigen, sondern der Ordensgemeinschaft. Andreas Saller
kommt In seıner Untersuchung der tellung der Ordensangehörıigen im Staaft-
lıchen Sozlalversicherungs- und Vermögensrecht dem posıtıven rgebnıs:
„Dıe staatlıchen Sozlalversicherungsträger SInd be1ı der Anwendung der DE
setzlıchen orgaben ıIn en Fällen bestrebt, ordensınternen Siıcherungsme-
chanısmen ach Möglıichkeıit eınen breıiten Regelungsbereich belassen und
dıe finanzıelle Belastung der Ordensgemeinschaften möglıchst gering hal-
t(en.,; dıe Einbeziehung ıhrer Angehörıgen In das staatlıche Sozlalversiche-
rungssystem nıcht vermeıden ist. Das Verhältnıis VON den zahlenden
Beıträgen den beanspruchten Leıistungen deshalb für dıe (Ordensan-
gehörıgen besonders vorteilha AUSs DiIie Ordensgemeinschaften sınd deshalb
ec der Ansıcht, UrC! dıie Eiınbeziehung iıhrer Angehörıigen ıIn dıe fünft

Zweıge der staatlıchen Sozlalversicherung nıcht belastet, sondern begünstigt
werden.“ Das el dıe Solidargemeinschaft der übrıgen, nıcht ın gleicher

Weıse begünstigten konfessi10ns- und religionsübergreifenden Beıitragszahler
und -zahleriınnen, rag dıe Ordensgemeinschaften mıt Das verpilichtet ZWEeI1-
eischne dıe Ordensleute einem fruc)  aren Dıenst in Kırche und Gesell-
schaft

Dıiıe Diskussionen darum en gerade In den etzten Jahren dıe VD  S auf VCI-

schiedenen Ebenen VOIl den Arbeitsgemeinschaften ber dıie Kommissionen
bıs hın x Vorstand und Mitgliederversammlungen bewegt. Das 99  orum der
Orden“, das un dem zunächst gewählten IS „Ordenssynode““ dıe erwart-
are Mißbillıgung bischöflicherseıts erfuhr, hat se1ıt 1990 den Prozeß „VONn
unten“ mıt ın Gang bringen gesucht. Der Inıtiator Dantscher SJ tellte
1990 auf der Mitgliederversammlung als 1e1 heraus, daß “ce en ın
Deutschland ıhren Beıtrag tÜür Kırche und Gesellschaft UrCcC)| eınen geme1nsa-
INeCN Weg (syn-odos) konkretisıeren und präzısiıeren”. In den „Ihesen ZUT

Menschlichkeit der en  o VO  — 1994 wurde dıe eindeutige Optıon AaUSSCSPIO-
chen: „Wır wollen el dıe Nachfolge Jesu besonders ıIn der Soliıdarıtä mıt
denen verwirklıchen, deren Menschenwürde und Menschenrechte bedroht
sınd oder mıßachtet werden.“‘ Das orum der en als eıne Art O-AT*
beitsgemeinschaft Tür angehende, fortgeschrıttene und pensionierte Prophe-
ten und Prophetinnen führte 1m Grundegden Diskussionsprozeß
der Standortbestimmung der en weıter, der In den VDO-Mitgliederver-
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sammlungen seinen Ausgang ahm Das kam nıcht VON ungefähr. Die Jahres-
tagungen gekennzeichnet VO ıllen, zentralen Fragen und Proble-
LNCH auf den TUn gehen und dıes, soweıt möglıch, ungeschmiınkt und
kontrovers. on ergarz ermunterte den amerıkanıschen Beauftragten
Tür dıe Religionsangelegenheıten 1951 VOT den Höheren Oberen sprechen:
dl WOU only ask yYOU spea Irankly of yOUI experlences. Of thıngs YOU
oun Strange, iımpractıical, UNNeCESSATY.” „And, please do NnNOTt talk UrC. dıe
lume but straıghtforword d possıble.‘ Diese Offenheıt en nıcht
nıge Referenten und Gäste als wohltuend und befreiend erlebt Hermann
Kreıtmeir, Redakteur der Eichstätter Kırchenzeıtung, der ber dıe Erwartun-
SCH VO  S Laıen en referlerte, zeigte sıch beeiındruckt davon, WIEe das Pro-
tokaoall VON 1982 vermerkt: „All das polıtısche Taktıeren, das /urückhalten, W d>

In anderen (Gremıien feststelle, aum och eın Nnierschıe ist zwıschen
Parteıkongressen, Bundestag und den katholischen Konferenzen, bıs In dıe
Formulierung hineın, be1 den en se1 das ınfach anders.“ Das Wäal aller-
1ngs nıcht naturgegeben anders, sondern auch eın rgebnıs des sSsteftfen TÖTT-
CNSs dieses notwendıgen Freiraums und der ege einer Atmosphäre, In der
sıch dıe Beteılıgten SCIN en austauschten. Während se1ıner langen Amtszeıt
hat insbesondere Generalsekretär Slepen orge für dıese Qualıitäts-
standards. 1981 chrıeb CT dem Hauptreferenten, der ber geıistliıche Führung
sprechen sollte, SO nıcht ıdeale Zielvorstellungen, sondern „eıne erfah-
rungsgesättigte, vielleicht e1Cdvo erfahrene Darstellung der UNSC-
schminkten Wiırklıiıchkeıit“ bringen. „Daraus entstehen SEWL dıe überzeugen-
den Anregungen und Hılfen, dıe INan sıch sehr ausgedehnt ıIn Arbeıtskreisen
und IM | Plenum während der JTage auch gegenseıltıg schenken ann und wırd.‘
DIiIe grundsätzlıche Offenheiıt garantıerte ZWal nıcht immer das elingen der
Dıskussion. Dies WaTlT Von vielen Faktoren abhängıig: VO  en den Referenten und
Referentinnen VO Theologen Johann Baptıst Metz ber dıe (Grünen-
polıtıkerin Chrısta Nıckels bıs ZU Vorsıtzenden der Bıschofskonferenz Bı-
SC Lehmann den Plenumsdıiskussionen, den Arbeıtskreıisen. Unermüd-
iıch aber wurde VOIN Mal Mal versucht, flex1ibel auf geäußerte Krıtiık
Arbeıtsmethoden und edien einzugehen, ja dıe Krıtik als solche inst1-
tutionalısıeren In der „Manöverkritık“ Ende der Tagung
DiIie VD  O selbst ist mıt nennenswerten Stellungnahmen nıcht dıe Offent-
iıchke1ı Der ırbel. den der Offeneeder „Arbeıtsgemeinschaft
Jugendpastoral der rden  c Fragen der Sexualıtät 1994 auslöste, traf dıe
VDO überraschend. S1e begegnete dem selbst nıcht verschuldeten Interesse
der 1SCAHNOTIe und der edıen einerseıts Urc dıe Bereinigung des 1ßver-
ständnı1sses, als handele sıch eın OINzıelles Posıtionspapier eınes autorI1-
sıierten Urgans der VD  S und gab andererseıts der dıe Chance, ihre 'OSI-
tion 1M Vorstand und be1 der Miıtgliederversammlung 1m oflfenen Dıalog
erläutern, dann für eıne vertiefte Weıterbehandlung In elıner achkommıs-
S10N plädıieren. Im Vergleıich Querelen zwıschen der Bıschofskonferenz
und dem Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) dıe damals nıcht
dıalogisch geklärt wurden, Dewles dıie VD  e 1er besten Stil, der iın der ege
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1MmM innerkırchlichen Raum nıcht gepflegt WwIrd. Als das Forum der en dıe
Miıtgliıederversammlung der VD  S aniragte, ob das Posiıtionspapier VOIN 1994
„Eın ädoyer für mehr Menschlichkeit‘“‘ als offızıelle Stellungnahme der
VD  © ANSCHNOMIM werde, gab dıe VD  © auch er eıne interessante r-
klärung ab SIıe begrüße dıe Aussagen Fragen ZUT polıtıschen Kultur, weıl
Ordensleute sıch „auf der Basıs ıhrer erufung mıt wichtigen Fragen Polı-
tiık und Gesellschaft auseinandersetzen und Wort melden Der lext ordert
heraus und ann n]ıemanden gleichgültig lassen‘“. HBr stelle dıe IThemenvıelfalt
ZUI polıtıschen Kultur in Eınzelaspekten „zugespitzt“ dar. (jerade darauf be-
ruhe der „prophetische Charakter“ des Textes. Ur Ial den lext eıner
OTINzıellen Stellungnahme der VDO machen, MUSSeEe „notwendigerwelse
dem ogrößerer Ausgewogenheıt und erhöhter Differenzierung“ unter-
hıegen, wodurch dıe Waırkkraft des lextes geschwächt würde, der er eın Pa-
pıer des Forums der enbleiben SO Das Fazıt der VD  ®© autete: „Als sol-
ches sollte CS dem 1INns Auge gefaßbten Adressatenkreıs |Ordensoberinnen,
Ordensobern, Bıschölfen, Parteıen, Presse| zugänglıch emacht werden. Unse-
1C1H Ordensgemeinschaften sollte CS als Gesprächs- und Aktıonsgrundlage
dienen.“ Keıine glatten AauUSSCWOSCHNCNH Lösungen VO  = der VD  C präsentie-
ICH, sondern den Diskussions- und Aktıiıonsprozeß VON „oben  66 und „unten“
herauszufordern, dürfte sıch auf ange 1C. be1 oftmals gleichzeıtigen N-
läufigen etzten Erklärungen und Instruktionen VO  z anderer Seıte wichti1-
SCH Ihemen als innerkırchlh: eleDen auswiırken. uch das ist eın 1-

ziıchtbarer Dıenst der en und der VDO

Be1l den Stichworten: Subsıdıarıtät, Solıdarıtät, Kooperatıon, Flex1biltät,
Innovatıon, Pluralıtät, Interdisziplinarıtät, Mıtverantwortung, Dıalog, en-
heıt, Professjionalıtät, Fifizıenz, Iransparenz, Kompetenz, Kollegıalıtät, De-
mokratıische Strukturen, Lernfähigkeıt, Krıtikfähigkeıt, Parteılichkeıit als Op-
tıon für dıe Armen, Geschwisterlichkeıit WC TeIe azu spontan dıe VD  S
eın? Und doch ist damıt dıe in 100 Jahren gewachsene Organısatıon manche
Aspekte sSınd TEINC och 1mM Anfangsstadıum der Entwicklungsfähigkeıt In
ıhren Stärken, dıe S1e ber iıhre iraglos gelebte Kırchlichkeit und Spirıtualität
hinaus besıtzt, charakterısıert.

Als rgebnıs der Arbeıitskreise ZU ema „Führen und Leıten In Ordens-
gemeıinschaften“ auf der Mitgliederversammlung 1996 wurde
„Schwächen“ gleich ZWOlImMa verzeıichnet: „Wır bringen nıcht dıe Offent-
lıchkeıt, WIEe gul WIT sınd.“ Das ist sıcher eıne der Schwächen der Stärke der
VDO och o1bt auch weıtere Defizıte DZW. Desıderate, VO  z denen ich ab-
schlıeßend eınes aufgreiıfen möchte.

1C zuletzt dıie auffällıgen Tippfehler des etzten DO-Vorsıtzenden Schorr
OFM führen auf dıe Spur, WCI1LL dıe gute Zusammenarbeıt „mıit den Schwer-
sSien und Brüdern“ beschreıbt Schorr rag krıtisch: ‚„„Was trauen WIT Männer
den Frauen ın der Kırche WITKIIC zu? Wıe weıt darf ıhre Miıtverantwortung

ıIn der Kırche gehen?“ In einem Bericht eiıner Arbeıtsgemeinschaft VO

1996 wırd anerkennend vermerkt: „Das fraulıche Element ıIn der mMI1ss10NarTIı-
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schen Verkündigung wırd immer unabdıngbarer.“ Erst 1m zweıten Satz ar
sıch, daß mıt einem „Traulıchen Element“ Frauen gemeınt SINd. Der Berıiıcht

fort „Frauen en In der Predigt und 1mM Beratungsgespräch einen be-
Ansatz VO en her. (Gerade Ordensfrauen sprechen immer mehr

dıe Frauen In der (Gemeı1inde an  cc uch das Päpstliıche Rundschreıben „UÜber
das geweıhte en und seıne Sendung In Kırche und i (25.3.1996)
kommt eıner posıtıven Wertung Auf dem „Gebiet der theologıischen, SPIT1-
uellen und kulturellen Reflexion“‘ erwarte INan „VOM (Jen1us der Tau viel“,
„auch Was das Verständnıis des aubDbens ın en selinen Ausdrucksformen“
eifreitfe
Das ema „Frau und Kırche“ wurde wıederhaolt In der Liste der Wunschthe-
ICN ach den VDO-Miıtgliederversammlungen genannt, doch rängten sıch
meıst andere Ihemen VO  Z ach 100 Jahren des Bestehens der VD  S erscheınt
6S mMIr nıcht übereıiılt se1nN, dieses ema ZU Studiıenschwerpunkt der näch-
Sten Mıtglıederversammlung machen. Und dıe VD  ® 1m Jahrhundert
ıhres Bestehens weıterhın Kıirchengeschichte schreıben will, könnte S1€e den
1MmM Päpstlıchen Rundschreıben 1L1UT angedeuteten Erwartungen ach Bere1-
cherung der theologıschen, spırıtuellen und kulturellen Reflexion ÜK Or-
densfrauen praktısch ZU Erfolg verhelfen Eıne der Ordenshochschulen der
Männer wırd ZUT ersten rdenshochschule der Frauen In eutschland, der
Ordensfrauen In Forschung und e dıe Kırche In das Jahrtausend be-
le1ıten und der VD  © einen siıcheren alz In der Kırchengeschichte gewähren
Urc deren „Option für dıe Frauen‘‘
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„Ich ünsche 1UÜTL, daß ihr verständıg ble1 (Röm
rwägungen einem gewandelten Verständnts Vo Askese

Franz-Josef ungs, Ottobrunn

Ausgangsbasts un Erfahrungsbezug
Die Lolgenden Überlegungen beziehen sıch auf pastorale, persönlıche WIE be-
uflıche Erfahrungen. Eıiınen besonderen Anteıl ihnen en dıe ECLgEH-
NUNSCH des Autors mıt geıistlıchen Schwestern. Diese reichen DIS In das Jahr
1974 zurück. In all diıesen Jahren kam N immer wıeder Kontakten und (Ge-
sprächen, dıe VOT em der „Spirıtualität” DZwW. einem „Ausgleıch VO  —; „vVlta a_
tıva und contemplatıva“ gew1ıdmet waren.‘' och VON eıner lebensnahen AS-
kese., dıe sıch nıcht 1L1UTI „Verzıcht“ oder „Opfer“ orlentiert, WaTlT selten
dıe ede

Vorhaben

Vor diıesem Horıiızont sınd dıe folgenden theologischen \TS pastoralen Erwä-
SUNSCH sehen. SI1ıe wollen VOT em eines nıcht wıieder: Andere darüber
„unterweısen“ oder elehren, W d> für S1e gul ware DZW. W d> S1e tun hätten.
och das ist bereıts eın erster rundzug heutiger aszetischer Lebenseımnsiıcht.
In diıeser Hınsıcht gılt das Wort des Jeremyn]ja (31,34) „Keıiner wırd mehr den
anderen elehren. FErkennt den Herrn!, sondern S1e alle, eın und or0ß, WCI1-
den miıch erkennen.“ So versucht 1ler 11UT e1in Eınzelner, AdUus$s persönlicher FEr-
fahrung und pastoraler Eıinsıcht andere eigenen Erwägungen ermutigen.

Weg
Im Folgenden werden ein1ge Aspekte überdacht, dıe heute be1l Erwägungen
ber „Askese“ azu gehören.el ist bewußt das Wort des postels AUus$s dem
Römerbrief vorangestellt. Denn „1N Sachen Askese‘“‘ geht Verständıg-
keıt, achdenklichkeıt und erfahrungsgeschichtliche Kompetenz. Das
ist eın zweıter rundzug des Ter Gesuchten. Gleıichzeıitig wırd nıcht 1Ur auf
den Eıinzelnen und se1ıne Lebensgestaltung geschaut, sondern auch auf das Be-
zıehungsnetz, in dem C: ebt Denn und das ist eın dritter rundzug der fol-
genden Überlegungen In aszetischen Fragen ist der Eınzelne keıne nsel,
sondern ıtglıe eiıner Gruppe, eıner Gemeinschaft, eInes Instituts.

Vegl den Beıtrag des utors 1n der Ordenskorrespondenz 1986 (1, Heft Z 145 {tf.
Die rage stellt sıch immer wıeder: Ist dieses Wort des Propheten ıne unerfüllbare
„Prophetie“ der iıne leıtende Idee für e1in spirıtuelles Lebenskonzept?

445



Nur ern Beispiel?
FEıne Eınriıchtung ann VON der Gemeinschaft nıcht mehr etragen werden.
Eınmal nımmt dıe ahl der Schwestern ab, annn können auch dıe bısher ort
tätıgen alteren Schwestern dıe Aufgabe nıcht mehr weıtertragen. Diıe Eıinrich-
tung wırd VON der Gemeiminschaft aufgegeben.
Diıe Folgen dieser Entscheidung sınd vielfältig:

Das kırchliche oder auch kommunale „Umfe drängt dıe Schwestern, ihre
Entscheidung doch och einmal überdenken und bleiben Die SOr
„Auflösung“ der Eınrichtung bedeutet sowohl für dıe kleine Gemeıinschaft,
dıe 1U  z SCNHIE: nehmen muß, WIEe auch tür dıe einzelne Schwester, der dar-
aufhın eıne CUuCcC Aufgabe anvertraut wırd der dıe 1INs Mutterhaus „zurück-
kehrt“, eıinen9 oft schweren Lebensabschnıt Davon ist Jjedoch
nıcht 1U dıe einzelne Schwester betrolIfen, sondern letztliıch sSınd alle In der
Gemeinschaft diıesem Geschehen beteıulıigt.‘

Für dıe erantwortlichen stellt sıch erfahrungsgemäß ber solche Pefsonal—
entscheıidungen hınaus eıne weıtere rage, nämlıch Was soll 19808  = mıt diesem
FE1ıgentum der Gememnschaft geschehen? Soll CS einen äahnlıchen Träger
weıtergegeben oder veräußert werden? Inwıewelılt können hıerbel betriebs-
wiıirtschaftlıche Erwägungen eıtend seın? Wırd damıt nıcht der Gemeinschaft
dıe wirtschaftliche Basıs für eiıne bessere Zukunft entzogen?

Endlıch all 1es VOT dıe grundlegende Fragestellung: Inwıewelılt annn
der Gründungsaultrag der Gemeinschaft och verwiıirklıcht werden? Wiıe e_

geht 1UN der einzelnen Mıtschwester, dıe sıch einmal ntier anderen Gege-
benheıten In der Gemeininschaft gerade für diıese entschıeden hat?

Lassen sıch solche Fragen alleın Urc! den 1INnwWeIls auf das eiınmal gegebene
Ja-Wort lebens- und glaubensgeschichtlıch beantworten? Verlangen S1e nıcht
vielmehr wenı1gstens gleichzeıltig und be1 en eıne Besinnung auf das, Was

gemeınhın als „Askese“ Rahmen der Lebensordnung bezeıchnet wıird?

So wırd dieses eispie einem „Fall‘  © dem sıch ze1gt, daß dıe heutige
rage ach „Askese“ nıcht 11UT dem der der Eınzelnen zugewlesen werden
kann, sondern auch dıe Gemeninschaft als (janze betrifft Und weıter: Daß sıch
eiıne solche rage nıcht mehr Nleıine Urc spirıtuelle Mahnungen W1eE „Wır
en wenig Gottvertrauen!“ oder: „Wiır beten wen1g!“ beruhıgen

Dies wird selten gesehen, zumal jede „Rückkehr INs Mutterhaus“ Je uch wıeder e1-
BCNC Gefühle weckt, und ist Sal N1IC| selten, daß Schwestern AUS diıesem Anlaß dıe
Gemeininschaft verlassen.
Solche Formulıerungen mögen gul gemeınt se1n, S1e ZCUSCN ber andererseıts VO  w eıner
großen Ratlosigkeıt. Denn auf diese Weılse werden Fragen, dıe dıe Gemeinscha mıt
ıhren Strukturen oder ufgaben betreffen, In den Eınzelnen gleichsam „veriınnerlicht‘‘.
Gleichzeıntig wırd auf diese Weıise WIe dıe Begegnung nıcht 1L1UT mıt älteren Schwestern
zeıgt dıe Hılflosigkeıt des Eınzelnen 1L1UT noch verstärkt.

446



Einzelne Aspekte einer persönlichen Fragestellung
Der 1C In dıe „westlıche“ Erfahrungsgeschichte und auch Begriffsge-

665SCANICHTLE VO  = „Askese wırd In zwel Rıchtungen geleıtet: Diıe eiıne ist WLG Be-
griıffe WI1IEe „Verzıcht“ „Eiınübung“ „Strenge“ gekennzeıchnet; dıe andere
prıicht eher der mehr VoNnNn „Wandlung“ „Verlassen“ „Vertrauen in eınen
Neubegıinn“ „Schrıtte INs Ungewohnte“ „Wege in dıe Ungeborgenheıt“
„Offenheıt der Lebenswelt

Siıcherlich schlıeßen sıch el Rıchtungen nıcht AUS och dies ist eıne Bın-
senweısheıt, deren Erkenntniswert nıcht sonderlıch ogroß ist und ohl auch
manchem persönlıchen aszetischen Ernst heute aum gerecht wiıird. och gılt
das nıcht erst für heute, WENN der IC auf die Lebensgeschichte der leresa
VON V11a und des Johannes VO Kreuz nıcht verstellt wiırd. Andererseıts VCI-
anschaulichen diese beıden „Rıchtungen“, daß dıe als aszetisch vermıttelte
Praxıs weıtgehend den ersten Aspekt 1mM IC hatte und immer och hat,
während der zweıte seltener zulage trıtt Und och eINeSs: Während der erste
esichtspunkt gangıg immer wıleder 1mM 1C. auf dıe Lebensgeschichte des
Eınzelnen vermuiıttelt wırd, schlıe der zweıte ber diese persönlıche OMpO-

hınaus leicht ersIiC|  IC auch den instiıtutionellen /ugang mıt eın Denn:
Wiıe soll sıch der Eınzelne wandeln, (Gewohntes verlassen, Ungewohntes
auf sıch nehmen9WCI1N G el Nleıine ble1ibt, In und der eigenen
Gemeininschaft nıcht annlıche Prozesse und auch Nöte wahrnehmen kann?!

Erste aszetische Finsicht: Das en bedarf des Verzichts un dieser
wiederum der Strenge
Dıiıese Einsıcht ist allgemeıingültig; S1e bleıbt CS auch dann, WECNN S1e heute oft

außeracht gelassen wIrd. S1e WwIrd MNO das Evangelıum und Urc! den
Apostel Paulus nıcht 11U1 bestätigt, sondern gleichzeıt1g auch auf iıhre Motiva-
tiıon hın befragt (vgl U.V. Mt 10,34 106 5,34 {il.; LK 14,16 IT Röm 6,3 DE
Gal 2,19; Kol 3,5 {f.) Jle rel Gelübde sınd davon eprägt.®
Insofern steht diıese aszetische Eıinsıcht außer rage och mıt einer olchen
Eınschätzung sSınd eben och längst nıcht dıe Fragen beantwortet, dıe sıch dem
Eınzelnen und auch eıner relıg1öskırchliıchen Einrıchtung tellen (Gjerade dıe
heutige Forderung ach gemeıinschaftlıchem Apostolat und persönlıcher Sp1-
rıtualıität braucht konkrete aszetische Anregungen. Wıe ann ich „1N der elt“
mıt all iıhren Erfordernissen und auch Bedrängnissen en und gleichzeıtig
der persönlıchen Lebensentscheidung und der Lebensordnung der eigenen

Vgl Z das Stichwort „Askese“ Praktischen Lexikon der Spiritualität, Fre1-
burg 1992, Spalte 71 Ü: asselbe Stichwort 1n Historisches Wörterhbhuch der Philosophie
Bd.J, Darmstadt 1971, Spalte 538 {t. Der 1C| (vor em ın dıe theologische) Lıteratur
Wal ernüchternd Aber vielleicht 1eg das der Erwartungshaltung des utors
Dies wıird nel selten gesehen DZW. berücksichtigt. Auch weı1ß Ial mn der Welt“
längst, daß ıne „1CUC Armut“ g1bt 1U 1Im aszetischen Entscheidungsbereıch ist
davon kaum die ede
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Gemeıninschaft entsprechen? Eın Exempel aliur ist der Wıderstreıt, der In
einem TankenNaus oder Altenheım zwıschen beruflicher Dringlichkeıit
(„Dienstplan“) und gemeınschaftlıchem en („Chorgebet‘) entstehen
annn DIe „LÖösung“ dieses Streıites dem Eıiınzelnen überlassen, ist selbst
wıederum eın unkluger, eın unfaırer aszetischer Denn el wırd über-
sehen, daß das, Was VO Eınzelnen gefordert wiırd, auch eıne Anfifrage dıe
Gemeıinschaft als mıteinschließt: Hıer stellt sıch dıe rage ach eıner AdS-
zetischen Verantwortlichkeit VOl Maßnahmen., dıe VO  S seıten vieler (jeme1nn-
schaften AdUus iImmer wıeder beklagten Gründen betriebwirtschaftlıch getroffen
werden mMUussen Es geht wahrhaftıg el nıcht Nleıne den „Erhalt N

6 6!DET Eıinrıchtungen für einen möglıchen andel 1m 16 auf ‚Berufungen
oder 1L1UT eıne realıstısche Eınschätzung der Zukunft der eigenen (Gjeme1ılnn-
schaft, sondern (wenigstens) auch eıne ntwort AdUus»s aszetischer IC
gesichts der Gründungsgeschichte der einzelnen (Geme1ınnschaft. Wer Verzicht
Un Strenge VOo. Einzelnen Jordert, sollte diese Strenge auch auf die eigenen,
gemeinschaftsbezogenen Entscheidungen beziehen. Denn der Eınzelne kann
und braucht, auf sıch gestellt, nıcht das erbringen können, W dsS VOIl en SC-
ordert ist. Dıie hlerın uUDlıchen „Delegatiıonen“ Von seıten der Gemeımnschaft
entsprechen selbst wıederum selten einer 9 gütigen“ aszetischem Art
Und SscChheblıc Wıe soll der Eınzelne schaffen, W ds> der Gemeinnschaft nıcht
gelingt? uch das LST heute eine aszetıisch strenge Finsıicht.

/£weıte aszetische Einsicht: Askese braucht Phasen und Räume der
Erprobung Un das IımmMer wieder Neu

Der Weg ın dıe aszetische „Welt“ Wäal für viele VO  — uns folgender: Eıinsıchten
und Forderungen wurden vermiuittelt, geradezu elehrt, In eıner Teıt der
(Selbst-)Prüfung erprobt und el gleichzeılt1g auch ın ıhrer persönlıchen
„Umsetzung“ beobachtet ach dieser Zeıt der ınübung gab und o1bt CS
Immer wıeder mıt einer gewIlssen Regelmäßigkeıt ngebote, den einmal ASZC-
tiısch beschrıttenen Weg edenken und IICUu beleben me1ıst In Erinne-
IUuNg dıie Anfänge
Eıne solche aszetische „Erfahrungsgeschichte“ reicht nıcht AUSs und S1e wiıird
VOT em den Anforderungen, dıe dem Eınzelnen sowohl ıIn se1ıiner apostoli1-
schen Tätıgkeıt WIEe auch ıIn seinem Gemeininschaftsieben geste werden, nıcht
gerecht.‘ Für den Außenstehenden hat CS den Anscheın, daß ZWal zunehmend
betriebswirtschaftliıche Überlegungen angesichts des Mangels Berufungen

In der Eınzelberatung kommen immer wıeder Verletzungen ZUT Sprache, dıe AUus eıner
solchen Vorgehensweise entstehen.
Es geht ıIn der skese NI1C| hne weıteres Äärte, sondern uch dıe Güte, dıe dem
Eınzelnen nıcht entzogen werden kann/darrf.
Es ist Ja N1IC| 11UT der „alltäglıche Andrang“ VO  = draußen, der ZUSCHOMM hat; gleich-
zeıtig sınd uch dıe rwartungen der (JemelInscha den Eınzelnen gerade
der bedrängenden Lage gewachsen.
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DZW. 1m IC auf dıe uflösung einzelner Einrıchtungen angestellt werden”,
daß auch „Lebensregeln“ NCUu formuhiert werden, daß aber el aszetische
Erwägungen aum geme1inschaftlıc| mıtbedacht werden. Es geht vielmehr

W1Ee CS Jesus iın dem Gleichnıs VO Weın In alten Schläuchen be-
chreıbt (vgl 222 VoOor em aber wırd hei der rage ach einer gewandel-
len Askese angesichts gewandelter Verhältnisse drinnen WIie draußen der Einzelne
weıtgehend Tleine gelassen. So bleibt CGS be1l einem aum aren eDen-
einander VO  - einmal vermiıttelten aszetischen Einsiıchten und gewandelten An-
forderungen. DiIıe olge davon ist Das Verhältnıs ZUT „Welt“ stimmt nıcht mehr.

Der Weg 1INSs Weıte Jer nıcht ınfach 11UT ber Appelle 1m 1INDIIC| auf
das persönlıche oder einem och intensıveren Verzıcht, sondern be-
darf eiınes geme1insamen, gemeinschaftlichen Austausches und ann auch BC-
eigneter Erprobungsphasen und -FAUMeE. ewWl1 äßt sıch 1€e6S$ es leichter
sagen/schreıben als tun, und ist auch a  SC  ar, daß el In vielen (Ge-
meınschaften eiınem Generationenkonflıkt kommen kann, aber lTeıne mıt
„Ausnahmebestimmungen“ ZUT Lebensordnung ist N nıcht schon
Jleine deshalb nıcht, weıl auf diese Weıise wıederum zusätzlıch Belastungen
(Stichwort: „Begründungszusammenhang‘‘) auf FEinzelne zukommen.“

Bel en edenken bleıibt AUus der 1C des Autors olgende Erfahrung: Letzt-
ıch ist der unsch, dıe Bereıtschaft des Eıinzelnen einer gewandelten AS-
ese ogrößer ist als die Offenheıt der Gemeiminschaft. Sıcher ist 1ler Mut gefragt,
aber nıcht gleich schon eıne „Schleifung der Bastiıonen“ (H. U. v. Balthasar),
sondern erst einmal eın espräch, eın offener Erfahrungsaustausch.”“

Drıitte aszetische Einsicht: 7ur aszetischen Lebensgestaltung gehört nıcht
NUur der Verzicht, sondern auch die Bereitschaft, Vergangenes verlassen
un Neues zuzulassen.

Aszetische Forderungen und emühungen schon immer doppelgesich-
(L, eTrTZ16| SCHAI1e€ SCAILE mıt eın bewegt el wırd diıeser Urc dıe
Hoffnung. SO Sınd (GJewesenes und Kommendes aszetisch CHS mıteinander VCI-

bunden, und 11UT diese Verbundenheıt g1bt SINnN. er SchHhl1e€ Askese auch
'andel mıt eın Von der persönlıchen Verwandlung des Eiınzelnen WaT

und ist oft die Rede, VO andel der Gemeinschaft, Ja der „Eınrichtung“, 1U
selten. el geht das eıne nıcht ohne das andere: Der Eıinzelne sucht, ent-
SC und geht 1Ur ann CC Wege, WCNN ihm el auch Verläßlichkeit

Solche betriebswirtschaftlıchen rwagungen sınd für dıe meısten Gemeninschaften
längst a  g. Dem wırd hler nıcht wıdersprochen. raglıc| bleibt allerdings, ob daraus
uch andere, ben aszetische Konsequenzen für alle Beteılıgten SCZOSCH werden.

11 Aus der Sıcht des utors sınd „Ausnahmebestimmungen“ auf dıe Dauer für das SaNzZC
Gefüge einer Gemeinnschaft folgenreich Sanz schweigen VO  —_ der lastenden erant-
wortung, dıe dadurch Jeweıls auf dıe Leıtung zukommt.
Aber selbst das MmMacC!| immer noch vielen Gemeıninschaften große Mühe Oder ollten
ngste se1N, dıe eiınen olchen Austausch immer noch hınauszögern oder verhindern?!
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teıl WIrd. Siıcherlich gab und g1bt dıese Verläßlıc  eıt oft als eın (Ge-
schenk des aubens, aber S1e edurite und bedarf auch dann des Haltes Urc
dıe Gemeinschaft der Miıtbrüder und Miıtschwestern (vgl enedi Franz
Assısı und ara, leresa vıla, Ignatıus und Marıa Ward a.) Gileich-
zeıt1ig bewegt der Eınzelne In se1lner spırıtuellen Sensı1bıilıtät und aszetischen
Vıtalıtät eıne Gemeinschaft (vgl ernnar ( laırvaux u.a.) Ja, dıe
ründung eıner jeden geistlıchen Gemeinschaft äßt diese beıden Aspekte des
Abschiedes und der Tuversıicht erkennen. SO ze1igt dıe Geschichte vieler (e-
meıinschaften, daß Askese nicht NuUur eine Anfrage, eine Aufforderung den
Einzelnen, sondern auch eın kritischer Appell die Gemeinschaft als (GJanzes
und damıut Bestehendem LST.

Es hat Jjedoch den Anscheın, daß diése aszetische FEinsıcht des Wandels heute
tatsächlıc ZW al immer wıeder auf den Einzelnen bezogen WIrd, daß el
aber der sozlale, der instiıtutionelle Aspekt aqußer cht gelassen bleibt Was für
den iInn eines Verzichtes IM en des Einzelnen gilt, hat auch für die
Gemeinschaft seine eltung.” So SEWL die gegenwärtige Sıtuation der meısten
geistlıchen Gemeinschaften eiıner realıstıschen planerıschen, personellen WI1Ie
wirtschaftlıchen Organısatıon bedarfl, ebenso rängen stellt sıch In /usam-
menhang mıt olchen folgenreichen Schrıitten dıe rage ach einer spirituellen
und aszetischen Konsequenz für die Gemeinschaft als Es ann doch
nıcht UT eıne Be- oder Eıngrenzung bısher gegebener „Ressourcen”
gehen, sondern dıe erkennbaren Perspektiven brauchen gleichzeıitig eıne ASZC-

tisch-konzeptionelle Entschiedenheıt hne diese ist eiıne age ber „INAan-
gelnden achwu': aum sSer1Ös. der Es annn doch nıcht nur eıne
„Gesundschrumpfung‘“ der eigenen Gemeıninschaft gehen, sondern CS muß SPI-
ıtuell W1€e aszetisch das Gründungsanlıegen mitbedacht werden. Denn Gutes,
Bewährtes, wıird nıcht dadurch erhalten, das wlederholt, sondern daß CS

dem Gegenwärtigen anvertraut, Ja zugetraut WITd.

Es gibt gerade ıIn diesem gemeıinschaftsgebundenen Bereıch die ängstlıche
or-Annahme, als SC 1 eben dieser Kontinulntät des Vergangenen 1mM egen-
wärtigen der „Nachwuchs”“ der Gemeinschaft nıcht ohne weıteres ıIn der Lage
Diese orge kennzeıichnet wahrhaftıg nıcht 1U dıe Alteren der en, SO11-

ern auch und weıt eher und belastender die „Mittelelterlichen“, dıe N-
wärtıg dıe Verantwortung In den Gemeınnschaften notgedrungen (?) tragen.

Vıerte aszetische Einsicht: Wege der Askese ren IMS Ungewohnte und
ıIn die Ungeborgenheıt.
Diıiese „Eıinsıiıcht“ ist eın Appell andere, sondern Sschlıe wahrhaftıg dıe e1-
SCNC Person und das eigene Berufsverständnıiıs mıt e1in. S1e ist aber auch 1er

13 Dıiıes ist 1Me Eınsıcht, dıe der utor AdUus seiner langjJährıgen Tätigkeıt hat Er
e  „mag einfach nıcht mehr dıe einseılt1ge Zuwendung oder Anlastung auf den Eınzelnen,
hne daß uch dıe Gemeininschaft als „Einrichtung“ annlıche en auf sıch nımmt.
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wıederum nıcht 1U den Eınzelnen gleiıchsam als Anseks sondern ıhn,
S1e als unverwechselbares 1e der Gemeinnschaft gerichtet. In beıder Hın-

sıcht ze1igt Askese oft eiıne hbeharrende Tendenz, die alt und Schutz gegenüber
möglıcher „Schwachheıt“ oder „Anfeımndung“ bletet: „Wenn ich konsequent
und ireu gegenüber der eigenen Grundentscheidung und ihren relıg1ösen Aus-
drucksformen bleıbe, ann bewähre ich mich! es andere Oommt einem
uCcC gleich!“ Dieser Aspekt greift häufıg und nıcht zufällig auft e1in Sprach-
spıe zurück, das AaUus dem Erfahrungszusammenhang mıt dem Bußsakrament
geläufig ist.} Diıeser Gesichtspunkt hat mıt dem lebensgeschichtlıchen Ernst
der meısten aszetischen Entscheidungen Lun, ann aber auch einen WEeI1-
eren /ugang ZUT Askese VEISPCITCN. Denn gerade we1l Askese auf Neues hın
en ist, drängt S1e 1INs Ungewohnte und damıt in die Ungeborgenheit. Askese
zielt nıcht auf dıe Stabilisıerung eıner spırıtuellen Fıinstellung und auch
selten Z.U1 Bestätigung des Bestehenden, SIEe drängt viel häufiger ach ‘9 LI/LS
Dunkle und macht nZ2s Gewıiß Ist, daß dieser Weg der Askese häufıg
mehr „Mut“ braucht als manch empIohlener Verzicht.

Diıe rage ist Hat das, W d> persönlıch gılt, auch se1ne Gültigkeıit Tür eine
Gemeinschaft, {ür eıne Institution? Es muß se1nN, und WCILN diıeser Zusam-
menhang zwıschen dem Eıiınzelnen und der Gruppe gestört ist, annn ist gleich-
zeıt1ig auch jede Art aszetischer Verbindlichker gefährdet. Tatsächlic scheıint
eın aszetischer „Notstand“ gegenwärtig darın Destehen, daß immer WIEe-
der und immer och dieser aszetischen Einsıiıcht mangelt Tätigkeıitsbere1i-
che werden aufgegeben, personelle Bestände reduzıert und nıemand we1ß
recht, WIE ange das och weıtergehen soll Dıie Not, dıie Unsıicherheıit, dıe

alle ıIn eiıner Gemennschaft befällt, hat nıchts mıt der Jjer angesprochenen
aszetischen Dunkelheıt tun; dıe erwächst vielmehr AUS dem Entschluß ZU

Ungewohnten, ZU bısher och nıcht (Gekannten und er auch nıcht KEr-
probten oder Bewährten. 7/u dem, W dsS In dieser „Eıinsicht‘“ gemeınt Ist,
ehören dıe „Entdeckung“ Tätigkeıitsbereiche, der vielleicht 1Ur VOTI -

äufige Verzicht auft lıebgewonnene Übungen, die Erprobung gewandelter
gemeıinschaftlıcher Lebensformen, C Wege der Führung, der Begleıitung
usf. DIe Qualität des „Verzichtes‘‘ und der „Strenge“, dıe be1l olchen egen C1I-
forderlich wird, ist aszetisch och längst nıcht hinreichend bedacht.

Fünfte aszetische INMSIC: Die spirıtuelle Basıs aszetischen Ernstes 1St die
Offenheit der gemeinsamen, gemeinschaftlichen Lebenswelt, ihre Motiva-
tion Lst die offnung.
Asketische ınübung ohne spirıtuelle Erfahrung, aszetischer Ernst ohne SPIr-
uelles Bewußtseıin wıird hohl und ist nıcht ohne Gefahr für den Einzelnen und

Natürlıch „kommunizıert“ jeder mıt jedem, mıt der Welt, 1n der ebt. DiIe rage ist,
ob nıcht häufig als ıne solche „Insel“ angesehen wırd

1 Der /usammenhang VO  > skese und Sakrament bedürtfte einer gesonderten rwägung.
SIıe wırd uch selten In Eınkehrtagen angesprochen. Sollte damıt uch der häufig
geäußerte Wunsch nach „Schweige-Exerzıtien“ zusammenhängen?!

451



für dıe Gemeıninschaft. Es überrascht den Autor immer wleder, mıt welchem
ınımum spirıtueller Bıldung FEinzelne in einer Gemeınnschaft eben,
überleben versuchen. Diese Finschätzung beansprucht keineswegs besondere
spiırıtuelle Kompetenz, S1e entspringt vielmehr der pastoralen Fürsorge und
Mitverantwortung.” SO werden gerade be1 der uflösung VOIN Eınrıchtungen
und be1l der uUuckkenr äalterer und alter Schwestern INSs Mutterhaus spirıtuelle
Defizıte erkennbar, dıe nıcht 11UT erschrecken, sondern bekannterweılse auch

tragıschen Lebensäußerungen als „Entlastungen“ führen Insofern weılst
aszetische Hılflosigkeıit me1st auf spırıtuelle Ratlosigkeıt hın Solche Um-
stände können nıcht Urc „Mahnungen“ beseıtigt werden, sS1e können auch
selten dem der der Einzelnen ZUT ast gelegt werden: S1e sınd vielmehr der
(Gemeıinschaft als (Janzes aufgetragen, und eın olcher Aulftrag gehört mıt ZU

aszetischen Ernst eiıner Gemeininschaft
Letztlich reicht aber auch dıeser Ernst nıcht dUS, WE CI nıcht dem Eınzelnen
eıne Lebensperspektive eröffnen und offnung geben ann

Eıne solche Eıinsıcht Öffnet schließlic den IC für eınen Vvierten rundzug
dieser persönlichen Erwägungen: Asketische Bemühungen können, auf sıch
gestellt, den 1C ach In Glaube und 1€e nıcht erbringen, S1e edUr-
fen azu der kleinen „Schwester Hoffnung“®. Und dıe äßt sıch U  = eınmal
nıcht UrCc eTZIC und Strenge „verdıenen“.

Meditative Erinnerung
Oft wIird In Anregungen ZUI aszetischen Lebensführung das olgende Wort
aUus der Bergpredigt erinnert:

„Mac') euch (also) keıne Sorgen... uch muß CX zuerst se1in eIc und
se1ne Gerechtigkeıit gehen, ann wırd euch es dazugegeben. org

euch also nıcht MOTSCHH, enn der morg1ige Tag wırd für sıch selbst SOI -

gen  .. (Mt 6,31.33)
Leıder bleıibt be1 einem olchen aszetischen „KRat“ der letzte Gedanke dıeser
Mahnung unausgesprochen. Er lautet:

„Jeder Tag hat eigene Plage“
[Dieses Ja ZU Jag und dieses Wiıssen se1ine Erfordernisse und auch Lasten
gehört auch ZU Grundzeugni1s einer christlıchen Askese Je verständiıger S1e
In dieser Hınsıcht ist, glaubwürdıiger ist S1e und vertrauenswürdi-
SCI SINd ihre Ratschläge gerade dıe Schönheıt der Lilıen auf dem
und dıe Lebendigkeıt der Ööge Hımmel nıcht übersehen.

uch das dıe asketische Erfahrung.

DIie Not ist oft or0ß, daß des Respektes VOT den spirıtuellen Ressourcen der
einzelnen Gemeinschaft der pastoralen Fürsorge bedarf.
Vgl dazu dıe lıebenswürdıigen edanken VO  - PEGUY ın „Das Mysteriıum Hoffnung“.
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Mıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen September 1998)

VERLAUIBARUNGEN den VEISANSCHCH Monaten. Sehr deutliche
DES VALERS orte fand der aps über dıe weıt verbreı-

tetfe „Gleichgültigkeıit gegenüber dem
CANrıstlıchen Erbe“ Sıe se1 ebenso gefährlıchDer aps 1ın Österreich W1Ie ıne offene Feıindselıgkeıt.

Vom bıs 21. Junıi 1998 besuchte aps Der offensıchtliche Höhepunkt der Predigt
Johannes aul Il ZU drıtten Mal Öster- Wal dıe ımmer wıieder durch heftigen
reıich. 1el dieser Pastoralreise dıe Applaus unterbrochene Passage über dıe
Erzdiözesen Salzburg und Wıen SOWIEe dıe besondere Verantwortung der Jungen Men-
1Özese St. Pölten schen, eın persönlıches Zeugnıi1s für hrı-

In alzburg begann der Papstbesuch STUS geben: „Auch WECeNN Ihr uch

zunächst ziemlıch nüchtern. In selner Be- manchmal als kleine er‘ u verlıert
den Mut nıcht Ihr se1d das Kapıtal desgrüßung bezeıichnete der Salzburger Erzbi- uten ırten Z wölf Männer sınd An-SC} eorg der den Miıssıonsauftrag der fang In dıe SaAaNZC Welt hinausgezogen. Des-Kırche als Hauptinhalt des Pontifikates VO'  —

Johannes aul Il Die Predigt des Papstes halb der 'aps Eurer Jugend Z dem
en Europa wıeder eın christliches (Ge-

Wal Sanz dıesem Anlıegen gewıdmet. Der sıcht geben. Ihr se1d eın Brief hrı-'aps wandte sıch besonders dıe Jugend, st1, Seine Viıisıtenkarte! Wer uch begegnet,dıe ihr Glaubenszeugnis und pOosto- soll WwIssen, daß ıne gute Adresselat bat Als roten en für seıne Homilie
eNutzte Johannes Paul Il den Psalm 23 In St. Pölten sprach der Heılıge ater
(„Der Herr ist meın Hırte, nıchts wıird MIr ZU ema „Berufung“: Dıie erufung
fehlen!‘‘). Dem hıstoriıschen Anlaß entspre- UrC| dıe aufe: die erufungZPriester-
en! das Erzbistum Salzburg fejert 1998 un Ordensstand; „Berufungen SıInd nıcht
se1n 1200Jährıges Bestehen un:! ist dıe alte- menschlıch machen, ber sS1e. können \48)  —_
ste Metropole des deutschen Sprachraums (rJott erbetet werden‘“: dıe erufung ZU

eZ0g sıch der Heılıge ater autf dıe inten- Ehestand. in St Pölten begrüßte der aps
S1Vve miıssıonarısche Tätıgkeıt, dıe VO den Bundespräsıdenten TIThomas Klestil.
„deutschen Rom  C6 besonders 1Im Frühmuit- Abschließend ‚Viele UuUNnscICI eıt-
telalter ausg1ng: „Wır dürfen den Glauben en Gott als ater verloren.
nıcht einschlıeßen In NSCIC Gotteshäuser. Deshalb ihnen uch dıe Mutterspra-
Wır sollen ıhn hinaustragen ın 1ISCIC große che des Glaubens. Helfen WIT ıhnen, sıch 1ın
und kleine Welt.““ das phabe des aubens einzulesen. Zu-

In Anspılielung auf den Namen des Landes ne1gung, Anteılnahme un: Liebe gehören
ın den relıg1ösen Glaubenswortschatz...

un: der Stadt Salzburg forderte der aps ebt In aten VOIL, Was Ihr mıt Worten lehrt
dıe Bewohner auf, das Salz des Evangelı- Zeıgt, daß ıne Frucht des Geılstes uch dıe
UunMnl: gläubig anzunehmen und durch ıhr Freude ist
Zeugnıi1s bestätigen. Zugleıich sıgnalı-
sıerte besonders ıner Stelle se1ıne Kardınal Chrıstoph chönborn begrüßt
Nähe angesıichts der Sorgen dıe Tilı- Johannes Paul Il auf dem Heldenplatz in
sche Sıtuation der Kırche ıIn Österreich In Wıen Z.U) Gottesdiens un: ZUT Selıg-
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sprechung dreier Ordensleute. en sondern ırten se1n, dıe ıhren Dıiıözesen
dıenten und sıch einander Beıistand leıste-spricht der Kardınal VOIN „Konf{lıkten, dıe

MSCIE Kırche erschüttern“‘. Vıele hätten ten. Weıter forderte der aps dıe Bıschöfe
auf, sich als Bıischofskonferenz für ein1ıgedas Vertrauen In den aps un: In dıe

Bıschöfe verloren, sagt der Kardınal Es se1 Tage gemeinsam zuückzuzıiehen un! sıch
ıne eıt der Vergebung und der Umkehr „auf den Weg geistliıcher Exerzıtien be-
un: gebe bereıts Zeichen der Erneue- geben“.
1UN®. Kardınal Schönborn nenn! dıe Kır-
chentreue der ausländischen Katholiken In Grundlage des Dıalogs, der apst, sSe1

der überheferte Jlaube der GesamtkırcheWıen dıe Gemeı1iunde der Landsleute des
Papstes begrüßt auf polnısch und dann „Wer diese gemeInsame Basıs preisg1bt,

nımmt jedem Gespräch ın der Kırche dıedıe Jugend. Da bricht eın lautstarker Jubel
los, Tausende VON Armen reißen gelb- Voraussetzung, ZU Dıalog des Heıls
weıiße Fähnchen hoch und dem aps werden. Es könne nıcht einfach darum

schlägt tosender Beıfall gehen, noch mehr reden.

Vıele Kommentatoren und Berichterstatter Als (Gefahr Tür den Dıalog bezeıiıchnete
Johannes aul M dıe Beteiuigung derhat annn uch beeindruckt, WIe auf den

Stationen der dreıtägıgen Reıise des Papstes öffentlıchen Meınung un: den „Nnıcht
immer unparte1uschen Eınsatz der Massen-UrC| dıe Alpenrepublık der Funke

SECSPIUNSCH ist zwıschen einem gebrech- medien‘‘. FKıne „voreılıge und UNaNSCHICS-
lıchen, Tan un: müde wirkenden ohan- SCI1IC Befassung der Öffentlichkeit kann

eiınen sıch hoffnungsvollen Dıalogpro-NCcs Paul IL un:! den JjJungen Menschen mıt
all ihrer Kraft und ıhrer Begeisterung. zel3 empfindlıch stören‘“.
ährend se1lner Predigt In Wiıen Jo- Be1l einem Besuch eines Sterbehospizeshannes Paul 1l Z Selıgsprechung VOIN Re-
stituta Kafka, Kern und Nnion Marıa wandte sıch Johannes Paul 1L jede

Form der Sterbehıilfe, ber uch jedeSchwarz: „Auf dem Heldenplatz, hıer un übertriebene Verlängerung des Lebens und
eute, haben nıcht dıe Helden der Welt das
Wort, sondern dıe Helden der Kırche, rel verurteiılte übertriebenen medizinıschen

Machbarkeıtswahn. Dabe!1 würden Leben
NECUC Selıge. Vor sechzıg Jahren hat VO

Balkon dieses Platzes AUS e1in ensch für un Tod als Wiırklichkeiten gesehen, „die
VO Menschen selbst 1n Freıiheıit seizen

siıch das Heıl proklamıiert. DiIe Sel1- selen‘‘. Dıiıese alsche Sıcht gelte über-
SCH en iıne andere Botschaft. Sıe SCH
Ul  n Nıcht In einem Menschen lıegt das wınden da „auch das Sterben eın eıl des

Lebens se1  “ Besser als eın übertriebenes
Heıl, sondern: Heıl r1IStus, dem Önıg Abstellen des Leıdes se1 ıne Auseınander-
und rlöser‘“ sSetzung mıt ihm Ausgesprochen herzlich

dankte der aps den HospizbewegungenIn einer Ansprache 1m Erzbischöflichen Pa-
laıls VO  - Wiıen hat aps Johannes Paul Il LÜr ıhren aufopferungsvollen Dıienst be1ı der
dıe österreichischen 1SCHOTIe vehe- Begleitung Leiıdender un Sterbender.

‚Nıcht dıe hochentwickelte Technık derment ZUT Einheıt gemahnt. „Andernfalls
zerfällt das einzZIge Lehramt esu Christı ın Apparatemedizın steht 1m Miıttelpunkt,

sondern der Mensch 1ın seliner einzıgartıgeneın Vielerle1 einzelner Stimmen Anstelle
eines symphoniıschen Zusammenklangs Würde.“ In der orge Kranke un Ster-

bende gehe dıe Annahme des e1ge-entsteht ungeordneter Lärm  .
LCI Menschseıns ın selner vollen Wahrheıt;

Gleıichzeıitig ermunterte einem offe- Leıden und Tod dürften ben nıcht ge-
8101 ber profilıerten „Dıalog für Öster- schwıegen werden. Der aps krıitisierte,
TeiICc o Dıiıe Bıschöfe ollten nıcht Herrscher, dıe moderne „„KOnsum-, Leıistungs- un Er-
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lebnisgesellschaft‘‘ Tre ZUT Ausgrenzung Formen für das en der Laıen, dıe sıch
des Sterbens, obwohl der urs nach Irans- nach den evangelıschen Räten ausrıchten.
zendenz immer größer werde. Wıe Johan- In den Bewegungen und (Geme1nn-
11C5 Paul I1 erklärte, würde ohne den Be- schaften habt Ihr erfahren, daß der Glaube
such In diıeser Sozlaleinrichtung seıner weder en abstrakter Dıskurs noch en
Österreichreise „CLiWAas Wesentliches  C6 feh- relıg1öses efühl ıst, sondern
len (OR 144 9 9 Supplemento). Leben In Chrıstus, hervorgerufen durch

den Heılıgen Geıist.“

Begegnung mıt kırchliıchen Der Papst o1ng uch auf dıe anfänglıchenBewegungen 1n Rom Schwierigkeıiten der Kırche mıt den Bewe-
Auf Eınladung des Papstes kamen SUNSCH e1In. Auf der einen Seıte habe Un-

geduld un:! Überheblichkeit gegeben, aufMaı 1998 Miıtglıeder VO  = mehr als
der anderen Seıte Vorurteıle un Zurück-kırchlichen Bewegungen und Ge-

meıinschaften nach Rom und 230 ele- haltung. Dıiıese Spannungen selen Der jetzt
großteıls überwunden. Johannes aul ILgıerte, darunter zahlreiche Gründer un:

Sprecher/innen der Grupplerungen nah- „Heute begınnt für uch 1ne NECUEC

Etappe: dıe Etappe der kırchlichen ReıfeICN dem vlertägigen Kongreß teıl; Kar-
Das he1ßt nıcht, daß alle Probleme bereıtsdınal Joseph Ratzınger hıelt das CGirundsatz-

referat. Den Abschluß des Kongresses gelöst sınd Es edeute vielmehr ıne Her-
ausforderung. Eın Weg, der beschrıttenbıldete ine Begegnung mıt dem Papst. Z/u

dieser Begegnung rund 300 000 eıl- werden kann. Dıe Kırche erwarte VON

nehmer AdUus aller Welt erschlıenen. uch ‚reıfe‘ Früchte der Gemeınnschaft un
des Engagements.‘ Er forderte dıe Bewe-

Die Kırche, erklarte Johannes aul: habe SUNSCH azu auf, dabe!1 nıe vertrau-
nach dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil ensvollem Geborsam gegenüber den
durch das Wiırken des Heılıgen Geilstes ihre Bıschöfen fehlen lassen (OR | 22
charısmatıische Dımension wıederentdeckt. 98, Supplemento).
„Ihr se1d der spürbare Beweıs dieser ‚Aus-
gx1eßung‘ des Geilnstes. Jede Bewegung ist
anders als dıe anderen, ber alle sSınd In der Apostolıisches Schreıben

„Dıes Dominı“gleichen Gemeinnschaft und ın der gleichen
Missıon vereınt. eute möchte ich
Euch, dıe Ihr hıer auf dem Petersplatz VCI-

Den christlıchen INn Tfür das est wıeder-
finden, den Ruhetag als Gelegenheıt dazuammelt se1d, SOWIEe allen Chrıisten zurufen:

Offnet uch demütıg den Gaben des (7Je1l- nutzen, den alltäglıchen Sorgen und Pflich-
ten das riıchtige Mal geben, sıch Tatenstes mpfangt dankbar und gehorsam dıe
der Barmherzıigkeıt, Nächstenhebe un: desCharismen, dıe der (Geılist unaufhörlich

spendet. Vergeßt dabe1 N1C} daß jedes Apostolates wıdmen: 1€eSs sınd einıge
Punkte der Reflexıion, mıt der sıch 'apsCharısma dem Gemeıinwohl, das el dem

Segen der BAaNZCH Kırche diıent. Johannes Paul IL ıIn seinem Apostolıschen
Schreiben „Dıies Domuinı“ über dıe Heılı-

In eiıner säkularısıerten Kultur könnten dıe ZUNg des Oonntags Biıschöfe, Klerus und
Gemeınnschaften eın Zeıichen seizen Gläubige wendet Das Apostolısche Schre1-

„Dank diıeser tarken kırchlichen TIa ben wurde VO Heılıgen ater Pfingst-
rIung sınd wundervolle, chrıstlıche Famılıen fest, dem 31 Maı 1998, unterzeichnet, un:
entstanden, dıe en für das en sınd, fügt sıch In dıe Vorbereitungen auf dıe Fe1-
wırklıche „Hauskırchen“, zahlreiche BerTu- CII des Heılıgen Jahres 2000 eın Das DOo-
f{ungen ZU) Priesteram und Z Ordens- kument inspiırıert sıch der Pastoraler-
leben sSınd AUus ihnen hervorgegangen, MHNECUE fahrung aps Johannes 'auls IL als Bıschof
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VO  - Krakau und Rom Bıs VOI kurzem sonderes Augenmerk wıdmen. Der chrıstlı-
wurde dıe Heılıgung des onntags insbe- che Inn des onntags umfaßt dıe gesamte
sondere In 1ändern mıt christlicher Iradı- Realıtät des Menschen: dıeser Jag ist des-
tıon durch die Teilnahme der Bevölkerung halb eın „Jag der Freude, der uhe und der
un dıe Organısatıon der bürgerliıchen (rie- Solıdarıtät (OR 194 98)
sellschaft vereınfacht. eute hat dıe Evolu-
tıon der gesellschaftlıchen und wirtschaft-

kollektiven Apostolisches Schreıbenlıchen Bedingungen dıe
Verhaltensweisen und den Charakter des 95 TIuendam Fıdem“

onntags selbst verändert. DIies hat jedoch Die Kongregatıon für dıie Glaubenslehre
uch posıtıve Elemente mıt sıch gebracht veröffentlichte mıt atum VO Januar
und ZUT Entfaltung des Menschen un:! dem 1989 dıe Formeln der Professio fideiFortschriutt des gesellschaftlıchen Lebens

el lusiarandum fidelitatis In suscipiendo offibeigetragen: deshalb sınd uch Arbeıten CI- C100 nomINe FEicclesiae exercendo (AAS,au dıe dem Gemenmwohl zugufte kom- 851/1989, 104 — 106), dıe dıe vorhergehende
1901>380| oder sportliıche Tätıgkeıiten und —

dere Aktıvıtäten, WE diese N1IC| den Formel AUS dem Jahre 1967 erseizen (OK
3 9 1989, 331) Diese Formeln wurden VO

relıg1ıösen Inn des onntags beeıinträchti- aps ıIn einem eigenen Reskript (Rescrip-
DCH Insbesondere werden dıe Christen Je- tum Audientia SS .mı Quod attinet, FOTr-
doch aufgerufen, dıe Heılıgung des „lages mulas profess10n1s fide1 el Jurıs lurandı
des Herrn“ nıcht mıt dem ‚„‚Wochenende “

verwechseln, das der Unterbrechung der fidelıtatiıs continens foras atur, Septem-
ber 1959, 1n AANS 51/1989, -Arbeıtswoche, dem Ausruhen und dem biert. Der Codex Juris Canonicl, der bereıts

Ausbruch AUS dem Alltag dıent. Januar 1983 promulgıiert worden
Die geringe Teıilnahme den onntags- Wäl, enthielt ın seinem In den cta Aposto-
gottesdiensten beweılse, daß dıe Eucharıiıstıe lıcı Sedis enthaltenen authentischen
und die Pflicht ZUT gemeınsamen Danksa- ext Jjedoch nıcht dıe NECUC Oorme der Pro-

fesSLO fidei, dıe über das Nizäno-konstanti-YUuNg zentraler Bedeutung verlıert. Die
Kırche hat Verständnıis für dıe zahlreichen nopolitanische Glaubensbekenntnis hınaus
TODIeEemMe der eutigen Zeıt, dıe VO  = der dreı Kategorien VO  - Wahrheıt festlegt. Es

wurde deutlıch, daß 1M exX Jurtis Cano-chrıistliıche Felier des onntags en
können, fühlt sıch Jedoch gleichsam ALCL und nachfolgend 1m Codex ( a-
einem erneuerten KEınsatz 1m Bereıch der Eecclestiarum Orientalium (CCEO)
Katechese und der Pastoral berufen, damıt dıe Jurıdısche, dıszıplınäre und strafrecht-
der Sonntag un dessen unverzıchtbarer 1C| Bestimmung der zweıten Kategorıie

VO  — Wahrheıten fehlte.Wert wıeder 1m riıchtigen 1C| erscheınt.

In fünt Kapıteln erläutert der aps dıe Be- Daraus folgend hat nachdem ın ANSCHMLCS-
deutung des „Jages des Herrn“ 1im eden- Weıse auft dıe UC| ıIn der unıversa-
ken dıe Schöpfung und dıe Auferstehung len Gesetzgebung der Kırche hingewlesen
und betont den Übergang VO jüdıschen wurde und angesıchts der driıngenden Not-
Sabbat ZU christlıchen Sonntag, wobel wendigkeıt, Meınungen VO  —; Theologen, dıe
uch zahlreiche Zeugnisse erinnert, dıe dıese zweıte Kategorıe VON ahrhe1-
dUus der eıt der TITKkırche bıs ıIn NSCTC heu- ten gerichtet sınd, zuvorzukommen und S1e
tıge eıt reichen. Miıttelpunkt des onntags zurückzuweısen, hat der Heılıge ater das
ist dıe Eucharistıie: der Tag des Herrn wiıird Apostolısche Schreiben uendam fidem

ZU) Tag der Kırche Deshalb muß dıe mıt dem atum VO Maı 19958 promul-
Pfarrgemeinde (als Bezugspunkt des chrıst- gıert, UrcCc das präzıise Normen, dıe sıch
lıchen Lebens) der Eucharistiefeljer eın be- auftf dıe zweıte KategorIie VO  > Wahrheıten
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keıt zustande ommt, kann dıe Mehrheıtbezıehen, WIe S1e 1m Dsatz der abschlie-
Benden Formel der Professio fidei AUSEC- der Biıschöfe ıne eventuelle Erklärung
drückt werden, durch iıne rgänzung der nıcht als authentisches Lehramt veröffentlı-
anones 750 un: 1371 Nr. des CIC und chen, das VOIN den Gläubigen des jeweıliıgen
der Cann. 598 und 1436 des CEO In dıe Terrıtoriıums befolgt werden muß Dies gılt
kırchliche Gesetzgebung eingeführt WC1- hingegen nıcht, WE eın olches Doku-
den (OR n. 148 O98) ment VO Heılıgen revislonıert und

approbiert wiıird.

Apostolisches Schreıben 'eıtere Neuerungen estehnen darın, daß
„Apostolos uos  CC sıch beım Vorsitzenden der Bıschofskonfe-

L und dessen Stellvertreter notwendiıgerDie Vertiefung des theologischen un Jur1- Weılse Dıözesanbıischöfe handeln unddıschen Wesens der Bischofskonferenzen dıe Mehrheıt der Mitglieder eiıner Bıschofs-mıt dem 1e]1 eiıner wirkkräftigeren Aktıon konferenz N1IC| AUSs Weıhbischöfen este-un einem lebendigeren Gemeinnschafts- hen soll. Außerdem sollen dıe atuten derSINN unfier en Bıschöfen: dıes ist dıe 1el- Konferenzen uch dıe Anwesenheıt VO  —
SCEIZUNgG des Motuproprio „Apostolos emeritierten Bıschöfen mıt beratender
SUOS“, das VO  z aps Johannes Paul Il ımme vorsehen.21. Maı 1998 unterzeıiıchnet und 23 Julı
1998 1m Pressesaal des Heılıgen Stuhls VOI- [)Das Apostolısche Schreıiben Apostolos
gestellt wurde. SUOS, das nach 13jährıger Vorbereıutung und

eingehender eratung unter Bıschöfen AUSAnhand eines Überblicks über dıe Realıtät
der einzelnen Bischofskonferenzen erläu- aller Welt veröffentlicht wurde, erläutert

zunächst In einem hıstorıschen Überblicktert das OoKumen zahlreıiche Themen, dıe die über dıe Jahrhunderte entstandenenheute dıe Zusammenarbeıt unter den verschıiedenen Formen der /usammenar-Bischöfen erfordern (Förderung un StÄär- beıt der Biıischöfe untereinander und mıiıtkung des auDens un:! der oral, Über-
setzung lıturgischer XE Berufungspasto- dem aps 1ın Rom im Miıttelpunkt des

ersten Kapıtels StTe dıe kolleg1ale (Geme1in-ral, Förderung der Katechese, Ökumene, schaft der ıschöfe, wobel besonders her-Schutz des Lebens, des Frıedens Uun: der vorgehoben wird, daß dıe iıschofskonfife-Menschenrechte, Förderung des sozlı1alen
TIENZCN das Verhältnis der einzelnenFriedens wobe1l insbesondere hervor- Bıschöfe ihren Ortskıirchen un! ZU Bı-gehoben wird, daß dıe Bischofskonferen-

Z ıne Hılfe TÜr dıe Biıischöfe se1n sollen schofskolleg1ıum nıcht beeıinflussen un daß
dıese, obschon S1e auf der ene derun den einzelnen Bıschof weder erseizen

noch 1ıne Parallele ZU einzelnen Bıschof{s- bischöflichen Kollegialıtät wırken, dıese
11UT teılweıise ZU USdTUC bringen. Denn

am  = darstellen dıe Bıschöfe sınd als Miıtglieder der einzel-
Daraus Lolgt un! hlerın hegt der INNOVAa- NCN Bıschofskonferenzen 11UT eın eıl des

gesamten Bischofskollegi1ums un das Amt,tıve Aspekt des Okuments daß einstim-
m12 VO  > allen Bıschöfen gebillıgte VO  S den das s1e gemeınsam ausüben, ıchtet sıch Je-
Bıschofskonferenzen verabschiedete ehr- weıls unmıiıttelbar dıe jeweıligen Ortskır-
amtlıche Erklärungen 1m Namen der Bı- chen, dıe 1m einzelnen VO  - den Dıözesan-
schofskonferenz veröffentlicht werden kÖön- bıschöfen geleıtet werden. Johannes aul

Il hebt jedoch uch besonders herVvor, daßNCN un dıe Gläubigen angehalten sınd,
indem S1e das Lehramt des Bıschofs, das In dıe Bischofskonferenz ıne zeıtgenöÖssısche
Gemeininschaft mıt dem Lehramt des Pap- Form der Zusammenarbeıiıt darstellt, dıe

den einzelnen Bıschöfen be1ıl der Überwin-sStes stehen muß, anerkennen, dıese be-
folgen. Für den Fall, daß keıne Einstimmi1g- dung indıvıdueller Tendenzen ıIn der Aus-
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übung ihres mties behiuılflich Ist un! den dung informiert diese bestätigt und be-
Innn für gegenseıtige Unterstützung un fohlen, S1e promulgıieren.
Kollegjalıtät OÖrdert (OR 168 DA 98)

Julian Herranz
Titularerzbischof VO.  - Vertara
PräsidentBISCH:!  DE

Am ] E 1998 wurde das Vorbereıtungs- Bruno ertagna
dokument (Lineamenta) für dıe Ordent- Titularbischof VO.  - Drivasto

Sekretärlıche Allgemeıne Bischofssynode veröf-
fentlicht ema dieser Synode ist Der (OR n. 159 13.7/14.7 98)Bıschof, Dıener des E vangelıums esu
Chriıstı, Quelle der Hoffnung Lür dıe Welt.
Den Lineamenta hegt eın Fragebogen Del, Päpstlıcher Rat für dıe Famılıe
den dıe Bıschöfe, dıe Bıschofskonferenzen
un die UnıLi1obn der Generaloberen bIs ZU Dreißig TrTe nach iıhrer Veröffentlichung

hat der Apostolıische Stuhl dıe Enzyklıka30. September 1999 beantworten und
das 5Synodensekretarlat einsenden sollen; Humanae Vitae Fragen der Geburtenre-

gelung wıeder 1INs Bewußtseıin gerufen.sınd Fragen, deren Beantwortung
gebeten wIrd (OR n 157 17 98, Supple- aps aul VI hatte dıe Enzyklıka Hu-
mento). Viıtlae (Über dıe rechte Ordnung der

Weıtergabe des menschlıchen Lebens)
Julı 1968 veröffentlicht. Das Lehrschre!i1i-

ben wırd als 00 „prophetisches Doku-AUS DEM BEREICH
DE  Z HORDEN DES ment" gewürdıgt. DiıIe Nnzyklıka hatte 1INn-

STOLISCHEN SI UHLES nerhalb und außerhalb der katholıschen
Kırche neben Zustimmung uch heftige
Krıtik ausgelöst.

Päpstlıcher Rat Lür dıe nier- Der Präsıdent des Päpstliıchen ates für dıepretatıon VO Gesetzestexten Famılıie, ardına Alfonso Loöpez TuJıllo,
DIe Väter des Päpstlichen ates für dıe krıtisıerte dıe Reaktıon weıter Kreıise auf
Interpretation VO  —_ Gesetzestexten haben das päpstliıche Schreıiben. Dıiıe öffentliıche
In ihrer ordentlichen Versammlung Meınung se1 N1C| gul unterrichtet BCWESCH.
16. Junı 1998 entschıieden, auf dıe folgende Der Inhalt der Enzyklıka habe hınter
vorgetragene Frage antworten WI1IE olg eiınem „Nebelvorhang‘“ gelegen, der sıch JS-

doch heute be1l aufmerksamer Lektüre VCOI-
rage: Kann nach Vorschrift VO  e Cal 964 Llüchtige. eute se1 ın vielen Teılen der

der Spender des Bußsakramentes dUus Welt hören, daß viele Übel hätten VCI1-
gerechtem Grund un: einen Notfall dUSLC- mlıeden werden können, WCNN INa damals
schlossen rechtmäßıg entscheıden, uch
WCNN der Beıichtende iwa anderes VCI-

den Worten des Papstes mehr Beachtung
geschenkt hätte DiIe heute beklagte Ver-

langt, daß die sakramentale Beıchte In wirrung un Banalıserung auf dem Gebiet
einem mıt festem (ntter versehenen der Sexualıtät komme aher, daß dıe Ge-
Beıichtstuhl empfangen ist? schlechtlichkeit 11UTI noch als Instrument des
Antwort Zustimmend. Vergnügens hne Verantwortlichkeit SCSC-

hen werde. Dıiıeser lendenz habe aul VI
aps Johannes aul ı88 hat ıIn eiıner Audı- damals ıne Enzyklıka als ppell einer

für den unterzeichnenden Präsıdenten verantwortlichen Liebe entgegengestellt
Julı über dıe obengenannte Entsche1- (OR n. 169 25 98)
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Zentralkomiıtee {Ür das Große und Probleme mıt der Verwaltungs-
Jubıiläum des Jahres 2000 berufsgenossenschaft

Im unı 1998 veröffentlichte das Zentralko-
mıiıtee für das TO. Jubıläum des Jahres Erlaßjahr 7000
2000 einen Terminkalender für das Heılıge
Jahr 27000 Der Kalender ist sehr detaıillıert; Auf Bıtte des VDO-Vorstands vertriıtt

Schwester elgert Daubert SNDg1bt VO Dezember 1999 bısZ Januar
2001 für jeden ona dıe kırchliıchen Feler- früher Proviınzoberin der Schwestern Un-

Lieben Frau ıIn Coesfeld undlıchkeiten des Jubiıläumsjahres In Rom
(OR, Wochenausgabe In deutscher Sprache langjährıge Beraterın der VDO-Kommis-
Nr. 9 9 Dokumentation). S10N Bıldung und Erziıehung) die VD  S 1mM

ampagnenrat „Erlaßjahr 2000° Sıe hat
sıch kürzlıch In einem Schreıben dıe

AUS DE  z BERLEICH DE  7 Höheren Oberinnen der VO  S gewandt. In
dem Schreıben nenn S1e als 1e] der Kam-ORDENSOBERN  INIGUN  EN

Für dıe hochverschuldeten undMitgliederversammlung 1998 der
armsten Länder uUuNseTCS Erdballs eınenVO
Erlaß ihrer unbezahlbaren chulden C1I-

Vom bıs unı 1998 aE A reichen, wobel dıe Jeweıls betroffenen LÄän-
sammlung der 1ın der VO  —b ZUSAMMENSC- der selbst entscheıden können, ob S1e einen
schlossenen Höheren Ordensoberinnen Erlaß wollen
Deutschlands, und ‚.Wal 1m Berghotel Dıe auftf diıese Weıse CWONNCHCH MiıttelFriedrichroda In Thürıingen. DiıIe geme1nsa-
IMNECN lage geprägt VOIN Begegnungen verteılen, daß S1e den schlecht DZW. Sal

nıcht verdiıenenden und sozlal WIe uch 1N-und Informatıionen, VO  —_ Nachdenken über
die Sıtuation der Ordensgemeinschaften ın frastrukturell vernachlässıgten Bevölke-
der Welt, VO Hören auf das Wort ottes rungsteluen der betroffenen Länder zugute

kommen, ıhnen eın menschenwürdıgesun: VO Hören auf das, W äas der Heılıge
e15 eute durch gottgeweıhte Frauen ın en ermöglıchen.
der Kırche un In der Welt WIT. [)as Eın solcher TIa müßte VOI em VO  = den
Hauptreferat hielt der NCUC Leıter des IMS, Regierungen der reichsten Gläubigerlän-

Dr. Klemens Schaupp über das ema der ausgehen, ISO VvVO  - den O:  I e DZW.
„Versöhnte Verschiedenheıt‘‘. -Staaten Es ist VO  — daher bereıts I1all-

Dıe Grüße und ünsche der VD  ® hes 1m ange, jedoch nıcht ausreichend
überbrachte deren Erster Vorsitzender, und nıcht abgesichert bzgl. der notwendi-

SCH Investitionen zugunsten der leiıdendenProvınzıal Dietger Demuth CSsR, der
mıt den ın Friedrichroda versammelten Bevölkerung.
Schwestern etzten Arbeıitstag der 'oll-
versammlung Eucharıiıstıe elerte. (General- Mitgliederversammlung der
sekretär olfgang Schumacher arm. VD
WAarTr schon einen Tag Gast der VOD-
Vollversammlung mıt einem kurzen ate- Diıe dıesjährıge Mitgliederversammlung

der Vereinigung Deutscher Ordensobernment über Fragen der Nachversicherung
beım Ordensaustritt, dıe Bedeutung un:! fand VO 21 bıs unı 1mM Exerzıtienheim
Arbeıitsweise der Schlichtungsstelle der Hımmelspforten (Würzburg) Im Mıiıt-
ADOV, den Rahmenvertrag der Kırchen telpunkt der Jahresversammlung stand dıe
mıt der prıvaten Telefonnetzbetreiberfirma 100jJährıge Geschichte der VD  © un: das
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Jubiıläum, das AUS diıesem nla gefelert Dıie Miıtgliederversammlung der VD  O
worden ist. Die VO  — der VD  ® mıt der Kr empfiehlt den Ordinarıen der rdensge-
forschung der V DO-Geschichte eaul- meınschaften päpstliıchen Rechts, dıese
tragte Kırchenhistorikerin Dr. Antonıja Norm In ihrem Jurisdiktionsbereich förm-
Leugers hıelt wWel orträge, dıe 1ne 7u- ıch ın Tra SeiIzen.
sammenfassung ihrer spannenden FOr-
schungsarbeıt bıldeten. Den Eınstieg In dıe Die Vereinigung Deutscher rdensobern
Jahrestagung gestaltete dıe V DO-Kommis- bıttet dıe Ordinarıen der Bıschofs- un SUu-

peri1orenkonferenzen benachbarter Teılkır-SION Weltkırche, damıt symbolısch
zuknüpfen die Ursprünge der Super10- chen, das Anlıegen dieser Norm der VereI1l-

nıgzung Deutscher Ordensobern uch Inrenkonferenz 1m Tre 1898, als sıch auf
Veranlassung VO  — rnold ansC SVD ihrem Jurisdiktionsbereich mıtzutragen.
dıe Höheren Oberen missionlierender Or- Norm der Vereinigung Deutscher Ordens-
densgemeinschaften erstmals trafen, obern ber die Aufnahme Vo.  - Kandidaten
sıch bDber Fragen des weltkıirchlich-missio- LIILS (Postulat DZW.) Noviziat, die In
narıschen Engagements ihrer Gemeınn- deren Priesterseminaren (Konvikten), Or-
schaften besprechen. densinstituten der sonstigen kirchlichen
Diıe VD  ®) und dıe VOB haben be1l dieser Gemeinschaften

Der Bewerber die Aufnahme In dasJahrestagung WIe üblich In getrennten SIt-
ZUNSCH iıhre Regularien behandelt. OS  a DZW.) Noviziat Lst verpflichtet. dar-

her Angaben machen,Die Kommıissionen und Arbeıtsgemein-
Schaliten der VD  S haben anläßlıch der Miıt- a} ob sich hereits In einer Diözese, In

einem inkardinationsberechtigten Verband,gliederversammlung durch dıe Vorlage In einem Ordensinstitut, In einer Gesell-iıhrer schrıftliıchen Jahresberichte Von iıhrer schaft des apostolischen Lebens, In einemreichhaltigen Trbeıt berichtet. Säkularinstitut Oder In einer sonstigen ge1ist-
Eın wichtiger Beschluß der V DO-Mitglıe- lichen Gemeinschaft Aufnahme hewor-
derversammlung 1998 ist dıe Norm über dıe hen hat Un abgelehnt wurde un
Aufnahme VO  e} Kandıdaten, dıe ‚UVO' In D) ob UU einem Priesterseminar, einereinem Priesterseminar, einem anderen Or- sonstigen Priesterausbildungsstätte oderdensinstitut der sonstigen kırchlichen Ge- einem Ordensinstitut (sel als Postulantmeıinschaft Der Beschluß, der
22.Junı Von der Miıtgliederversammlung

oder Novize der als satzungsmäßiges Mıit-
glied muit zeitlichen der ewıgen Bindungen)verabschiedet wurde, lautet: der einer anderen geistlichen Gemeinschaft

DiIe Miıtgliederversammlung der ereinl- entlassen wurde oder UaUUs$y welchem Grund
SUNS Deutscher rdensobern be- a  n LST bzw. nicht ZUr Ablegung der
schlıeßt dıe Norm ber die Aufnahme VO.  - Verlängerung der Bindungen zugelassen
Kandidaten IMS (Postulat DZw.) Noviztiat, die wurde.

In anderen Priesterseminaren (Kon- Liegt ein Tatbestand nach Nr. VOT, hatvikten), Ordensinstituten der sonstigen
kırchlichen Gemeinschaften Damıt

der für die Aufnahme In das (Postulat DZW.)
Noviztat Verantwortliche ein Zeugnis deswird dıe VO  — der Deutschen Bıschofskonfe- Oberen der betreffenden Institution oder

IcNZz beschlossene Partikularnorm Call. Gemeinschaft anzufordern.241 CC vgl 3 9 1998, 343) über dıe
Aufnahme VO  S Priıesteramtskandidaten für In dem Zeugnis ind alle Gründe un Tat-
den Bereıch der In ordensgemäßer sachen anzugeben, die ZUF Entlassung des
Weıse übernommen und zugleıch auft alle Kandidaten geführt haben oder die für den

Austrıtt des Kandidaten bzw. für die Beendit-Kandıdaten für das Ordenslebep erweıtert.
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SUNHS der Zugehörigkeıt U: Ordens- oder Akademıe für Leıtung und Organıisations-
Säkularınstitut oder ZUFr geistlichen (1Jemeln- entwicklung In der ırche (Wien) und dem
schaft hekannt geworden ind. Bıldungswerk Katholischer Orden e.V.

(Neuwied) eın internatıonales Qualifika-
Feler des Jubıläums der VD t1onsprogramm für Leıtungspersonen In

kırchlıchen Eınrıchtungen
Im Rahmen der Miıtgliıederversammlung
der STanı: der 23 Junı 1998 SahnzZ

NACHRICHTE AUS DENZeichen des 100jährıgen Jubıiläums der
VDO In der Würzburger Augustinerkırche ORDENSVERBANDEN
fand eın Pontifikalamt S anschließend
geschah der Festakt 1Im Saal des Kolping-
hauses. Die gesamte Feılier des 100jährıgen Franzıskanergemeinschaften
Jubiläums der VD  S ist ın dıiıesem Heft der Im unı 1998 wandten sıch dıe Generalmı-
(I)RDENSKORRESPONDENZ ausführlıch doku- nıster der Franzıskanergemeıinschaften mıt
mentlert. einem Aufruf dıe Führer der Welt Tür eın

nde der Atomwaffenentwicklung un: für
dıe vollständige Vernichtung er este-Brüder-Gemeıinschaften henden Atomwafifen. In dem ufruf he1ßt

Diıe Vereinigung der Ordensobern der Brü-
derorden Deutschlands hat ein alt-

Inspiriert VO nl Franzıskus VO  — Assısıblatt zusammengestellt, In welchem samt-
lıche in der BR  S tätıgen Brüderorden (1181 —1226 A.D.), der seınen ersten Nach-

folgern geschrıeben a  e, AdUS keinerle1vorgestellt werden. Das Faltblatt kann be-
Gründen Wafiftfen tragen, haben sıch fIran-

192  N werden beım Generalsekretarıat
VOB, Nordallee 1’ 547297 ITtıier. ziskanısche Frauen un:! Männer überall In

der Welt Nnwalten des Friedens g-
macht und Jene herausgefordert, dıe 1m be-

Option für dıe Armen drohlichen Rüstungswettlauf verstrickt
sınd Dıe Jüngsten Atomtests In Indıen un:Dıie Katholische Fachhochschule Ord-

rhein-Westfalen bletet VO bıs März Pakıstan machen ul einmal mehr bewußt,
WIE gefährlıch dıe Bedrohungen des Frie-1999 eın Kontaktseminar ZU ema

„Optıion für dıe Armen Glaubwürdıig In dens Sınd. Kın Landkrıeg zwıschen diıesen
beıden Ländern könnte einem verzwel-Lebens- und Arbeıtsstil, ın Verkündıgung felten Eıinsatz VO  - Atomwafiftfen auf der -un: Solıdarıtät  D Anmeldung N

Pıusallee 8 ‚ 4514 / Münster. Tel S deren eıte der (GJrenze führen. Wır sınd
uNs bewußt, daß andere Natıonen U-67-0; Fax: 51 67-52 chen, uklearwalifen entwickeln der
kaufen. DIe abnehmende Kontrolle ehn-

Leıtung und Organısationsent- tausender exıstierender Nuklearwaffen
wıicklung 1n kırchlıchen Eınrich- macht dıe Möglıchkeıt eines nuklearen
tungen Ausbruchs noch erschreckender.

Dıe Vereinigung der Ordensoberinnen Es ist ganz klar, daß keıiıne Macht, weder
Deutschlands bıetet VO  - Herbst 1ıne einzelne Natıon, noch die Vereınten
1998 bıs Wınter 1999 ın Kooperatıon mıt Natıonen, dıe sıch ausweıtende Spırale der

Weıiterverbreıitung verhiındern kanndem NsSUutu für interdıszıplınäre Forschung
un Fortbildung der Universıtät Wiıen, dem der atsache, daß 148 Natıonen den Vertrag
Instıtut tür Pastoraltheologie der afl.- ZUI Nichtverbreıitung VO  ; Atomwafiftfen
Theol der Uniiversıtät Wıen, der terzeichnet en Gesundheıitsexperten

461



der Welt estehnen darauf, daß dıe mediz1in1ı- Wır sSınd davon überzeugt, daß einen
schen Erfordernisse nach einem nuklearen überwältigenden Wunsch untfer der eVOlI-
Schlagabtausch unvorstellbar groß und kerung der rde g1Dt, das espenst eiıner
bezahlbar se1ın werden. Das menschlıche nuklearen Zerstörung VO Angesıcht des
Leıden würde resig SseIN. Aber der schıick- aneten verbannen. Das Hauptanlıegen
salhafte Jag eines solchen Schlagabtau- der Welt sollte deshalb se1n, WIEe INa dıe
sches kommt immer näher. Welt auf sıchere Weıse VO  > den Instrumen-

ten des Bösen und der Zerstörung befreıt.
Obwohl viele Unterzeichnerstaaten für
den Vertag eINESs Atomwaffenteststops g1bt, Wır bıtten dringend alle Natıonen beson-
WISsSen WIT, daß nıcht alle Länder diıesen ers die nuklearen Großmächte pOSItLV
terzeichnet haben. Oogar unter den Unter- auf dıe Herausforderung ZUT Abschaffung
zeichnerstaaten ist dıe Anzahl der NOtwen- aller Atomwaifen antwortien

dıgen Ratıfiızıerungen UrC dıe entspre- Auf der cChwelle Z.U) Jahrtausend rich-chenden Regjierungsorgane nıcht gesichert. ten WIT diesen Brief Sıe 1m selben Geıist,Wır sınd u11l weıterhın darüber bewußt, der Franzıskus erfüllte, als diıeser seinendaß der Vertrag VO  - einıgen Staaten In-
„Brief dıe Regjierenden der Öölker g-terpretiert wird, als lasse verschiedene

Formen VO  — wenıger krıtiıschen ests ıchtet Er schrıeb AUS$s orge sowohl
dıe Regierenden als uch dıe Men-un uch dıe Sımulıerung durch NCUC, schen. Deshalb schreıben uch WIT S1ehochkomplexe Computerverfahren. TOLZ

mıt aufrechter orge für dıe Natıonen derder Unterzeichnung der Atomwaffentest-
wırd dıe Entwicklung NCUCICTL, töd- Welt Wır Franzıskaner bıtten Sıe drıngend,

alle Nuklearwaffen abzuschaffen un!lıcherer uklearwaffen UrC dıe wicht1ig- SCIG Ressourcen In den J1enst der mater 1-STten ächte fortgesetzt, während ihre
Verbreitung unter früheren, Nıcht-Atom- en und spiırıtuellen Bedürfnisse der Welt-

gemeıinschaft tellen Wenn WIT das nıchtwaffenstaaten fortgesetzt wıird
tun, sSınd dıe schrecklıchen efahren, dıe

Es ist auffallend, daß ZU Beıspıel Indıen, dıe Menschheıit edrohen, nıcht auszuden-
kendas ange eın nwalt der Abschaffung

er Atomwaffen WäAdIl.  9 dıie Jüngste Quelle Friıeden un: Heıl!nuklearer Expansıon werden sollte. Indıen
besteht weıterhın darauf, daß bereıt ist, Emanuela de Nunzıo
den Atomwaffenteststopvertrag unter- Generalminıster SFO
zeichnen un: den Unterzeichnerstaaten des
Vertrages ZUT Nıchtverbreıitung VO  Z Atom- Br. John Corriveau
wailftfen beizutreten, WE deutliıch wird, Generalmıimnister OFMCAap
daß sıch dıe nuklearen Großmächte eIN-

ST. Carola Ihomanndeutig auftf 1ne Abschaffung er Atom-
Präsıdentin FIC-TORwaflftfen zubewegen, WI1IEe dies VO  z Artıkel

des Nıchtverbreıiıtungsvertrages VO  e Atom- BT. gOostino ardın
wafitfen gefordert wIird. Doch ist OITfenNn- Generalmiiniıster OFMConv
sıchtlıch, daß dıe Großmächte ‚WarT gewillt
Sınd, über ıne geWISSe Reduzierung VO  — Br. 13C0OM®O Bını
Waflfen verhandeln, ber planen, 1ne Generalmimmnister OF  Z
bedeutende Atombewaffnung für das näch-
ste Jahrtausend enalten. Dies o1bt In- Br. Bonaventure ıdılı

Generalmıimnister TO  Zdiıen un anderen Ländern dıe Gelegenheıt
einer Ausrede, den Atomwaffenteststop-
vertrag N1C| unterzeichnen.
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Kapuzıner Überzeugungen behaupten Tür sıch, dıe
Wahrheıt besıtzen.Gemäß VOT kurzem veröffentlichten alT-

stıiken der en der Kapuzıner Miın- Um 1mM sozlalen, polıtıschen, wirtschaftlı-
derbrüder ZU Dezember 199 / 054 hen und kulturellen en se1ıne Überzeu-
Miıtglıeder (32 weniger als 1m Vor]jahr), ın SuNng vertreten können, mMUu. INa  = gut 1N-
1654 äusern (52 mehr als 1m Vorjahr) In formiert seInN. Das gılt uch Tfür den
insgesamt I1 ändern /um selben atum relıg1ösen Bereıich Wenn Christen nıcht
gab 655 (-2 Postulanten, 4727 (+ 38) hılflos den verschiliedensten Strömungen
Noviızen, 1578 (+ 15) Miıtgliıeder ın zeıtlı- ausgelıefert se1n wollen, müssen S1e ıhren
hen Gelübden, (+ Ständıge Dıakone, Glauben kennen. Der Jaube ist ıne PCI-
739723 (_ Priester un (+ Bıschöfe sönlıche Bındung des Menschen Gott,

Vertrauen auf se1ıne Liebe und JIreue. ZlDen meılsten 7Zuwachs verzeıichnete der
gleıch, untrennbar davon, ist der JaubeOrden In der Vizeprovınz Ischad/Zentral-
frelıe Zustimmung der SAaNZCH Wahrheıt,afrıka (+ 41), In der Provınz ST Joseph In

Kerala ndıen In der Viızeprovınz dıe unNns (Jott geoffenbart hat eswegen ist
wichtig, prüfen: Was glaube ch?Madagaskar (+ 19) SOWIE in der Provınz

Warschau/Polen (+ 15) Rückläufig Woran orlentiere ich miıich? Habe ich In den
dıe Miıtglıederzahlen hingegen IN der Pro- etzten Jahren versucht, meınen Glauben
1nz Schweiz (—-22) in der Provınz SÜüd- tıefer erforschen? Habe iıch mich immer
frankreıch (-21) SOWIeEe In den Proviınzen wıeder mıt den Quellen des aubens be-
Genua/Italıen un! Irland (_ 14) SOWIEe ın der
Provınz st-Kanada (-13) Dıe zahlen-

Miıt einer gewıssen orge stelle ich test, daßmäßıg größten Proviınzen SINd: Lombar-
de1/Italıen Veneto/Italıen 387) St der Grundwasserspiegel des GlaubenswIis-
Joseph Kerala/Indıen Schwe1z SCI15 vielerorts sınkt. Nıcht 11UT die Jlut VO  -

un:! Krakau/Polen Am kleinsten ist einseıtigen Darstellungen un falschen In-
dıe Vizeprovınz Liıtauen (8) (Internationa- formatıonen wächst. Es nımmt uch dıe
ler Fiıdesdienst, 7./14.8.98, Nr. 4101/4102, Tendenz L, VO Glauben 1U das Uu-

622) wählen, Wäas einem 1INSs Konzept paßt, Was

eiınem als vernünftıg oder nützlıch C1-

scheınt. em WwWIsSsen viele kaum mehr,
VERLAUIBARUNGE W d> ın der steht un Was dıe TEe

DER DEUTSCHEN BISCHOFE der Kırche ist. SO sınd S1e ıIn der efahr, krI1-
Erzbıschof arl Braun VO Bam- tıklos alle möglıchen Meınungen über-

berg: Dıalog braucht GlaubenswI1s- nehmen.
SC Das Wiıssen VO Reliıgionsunterricht AUs

An eıner cke der Fußgängerzone steht den Kındertagen alleın genugt N1C| mehr
manchmal eın Mann. Miıt lauter Stimme für das SaNZC en Ebensoweni1g reicht
macht auf sıch aufmerksam. Ansche1l- dıe „Theologıe“, dıe unl Ilustrierte, und-
end gehört einer relıg1ösen ewegung funk un Fernsehen präsentieren. Sıe stel-

un:! versucht den Leuten seiınen Gilau- len dıe Glaubenswahrheıiten bısweılen
ben nahezubringen. Wıe geht Nnen, zureichend, verkürzt dereTalsch dar.
hebe Miıtchristen, WE Sıe Jjemanden Um siınnvoll un:! sıtuatıonsgerecht dıskutie-
sehen? Verunsıchert SIie das, Was sagt”? IcH können, sollte für uns selbstver-
Mehr und mehr werden WIT ıIn uUuNseTCEI Ge- ständlıch se1N, uns über dıe Inhalte des
sellschaft mıt andersgläubıigen Zeıtgenos- aubens informıieren und unNns das
SCH konfrontiert. 1ele Meınungen und nötıge Glaubenswissen anzueıgnen.

463



Den Zugang ZU) notwendıgen auDens- einer anderen Uun: kompetent über den
WISsen kann unl dıe Heılıge Schrift eTrTOTIT- (Glauben sprechen. Damıt ist nıcht g ‚-
LICIL. Eıngebettet In dıe Iradıtiıon der Kır- meınt, würde ausreıchen, bloß das ate-

chıismuswIıssen wıederherzustellen. DiIie Ka-che, entfaltet S1e dıe Botschaft VO Leben
und VO  — der Liebe, dıe Gott den Menschen techısmen selbst en eutlc| hervor:
In seinem Sohn geoffenbart hat S1e zeıgt Das 1e] jeder Katechese ist, dıe Menschen
U1ls, da Jesus Christus eın (Grjott für die In dıe Lebensgemeıinschaft mıt Jesus hrı-
Menschen ist en Gott; der S1e. ruft un:! WIE STUS führen. In der gemeinsamen Lek-
Freunde anredet Er geht dem Verlorenen türe, 1mM Austausch der Erfahrungen un:! In
nach und nımmt sıch besonders der Armen, der gegenseıltigen Ermutigung kann ıne
Schwachen und Ausgestoßenen Seine LICUC Verbundenheıit mıt Christus und sSe1-
Liebe erweıst sıch stärker als Unrecht, 1LICI Kırche entstehen
Lüge, Haß, e1d und Tod UTrC| se1ın

Auch „Pastoralgespräch“ VOI-eben, Leıden, Sterben und Auferstehen
AaUS, daß WIT den Gilauben kennen. Nur WCIkann uNls aufgehen, daß ähe (Gjott

menschlıche Freıiheıit erschlıeßt. In (Ge- 1m runde mıt ıhm übereinstimmt, kann
eıinen iruc!  aren Dıalog führenmeınschaft, Freundschaft un! Eıinheıt mıt

(jott TIiındet der ensch sıch selbst und
ZU Inn se1Ines Lebens SO wiıird der

Es dient deshalb UNSCIECIN espräch, WCECNN

WIT mıt Sachwissen auf dem Fundament
Glaube ZU Lebenswissen. Und deshalb ist der Heılıgen Schrift un:! der Lehre der Kır-
der laube nıcht 1ne ammlung abstrakter che führen
Lehren, sondern ıne echte C'hance für
jeden Menschen, se1ın Leben sinnvoall g - Durch aufe, Fiırmung un:! Euchariıstıe
talten wurden WIT mündıge Chrısten Mündıgkeıt

braucht den Boden sachlicher Oompetenz,In allen Zeıten der Kirchengeschichte hat damıt sıch der allgemeıne Glaubenssinn
das kırchliche Lehramt In Gestalt VO  e} aps
un:! Biıschöfen dıe zentrale Botschaft des

und das espür für dıe Wahrheıt ent-
wıickeln ann Wer se1in Chrıstsein erns

Glaubens bewahrt, auf dıe Zeichen der eıt nımmt, wiıird sıch AUNSCINCSSCH Informıeren
hın ausformulıiert und verbindlıch darge- und weıterbilden. Es g1bt viele Lernorte des
stellt. Zuverlässıg und objektiv fassen der aubens, dıe sıch gegenseılt1ıg erganzen:„Weltkatechismus“‘ und der „Katholische
Erwachsenen-Katechıismus’”’ dıe Inhalte des Elternhaus, Freundeskreıs, Schule, Aarr-

gemeıinde un! z. B uch Medien. Unser
Glaubens Viele Fragen uUuNseTCcsSs
Glaubens finden WIT hlıer Napp und klar Seelsorgeamt und dıe Katholischen Bıl-

dungswerke sınd nen beı der Vermittlungbeantwortet. Dıie Katechısmen verbinden VO  — Referentinnen und Referenten SOWI1Ee
die einzelnen Gläubigen 1m gemeiınsamen VON gee1gneten SchriıftenN behilflich
Glauben un sınd amı iıne an  WIC)  ıge
Grundlage für dıe Eıinheıt der Kırche. Sıe Ich bın überzeugt, daß Pastoralge-
wollen den Menschen helfen, daß ihr Leben spräch gewınnen und dıe Freude CGilau-
gelıngt, WECeNN S1e. sıch der Z/usage und der ben wachsen wird, WE WIT (Cjlau-
Weısung ottes un: dem Wegegeleıt selner benswıssen erweıtern.
Kırche anvertirauen

1e Schwestern un:! Brüder, dıe ertlie-
1e Schwestern und Brüder, WEeNN SIıe dıe f[ung des aubens ist zuerst 1ıne Gabe des
Katechiısmen ZUT Hand nehmen und lesen, Heılıgen Geistes. Er befählgt UunNns, dıe
werden Sie sehen, daß Sıe dadurch Ihr Wahrheıiıt des Glaubens, dıe Jesus T1ISTUS
Glaubenswissen erweıtern und vertiefen. selber ist, immer besser erkennen. Der
Dıie Katechiısmen können nen helfen, ıIn Heılıge Geist ist C5S, der Herz auf-
TrTer Famılıe, 1im Freundeskreis der In schlıeßt für das Geheimnıiıs ottes So
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Z.ölle und Steuern‘‘ Den Bıschöfen Wäalschreıbt der Apostel Paulus: „Denn unNns hat
(Gjott enthüllt UrC| den Geinst Der Geilst weder gestattet, untereinander noch mıt

ergründe nämlıch alles, uch die Tiefen Rom dırekt verkehren. Lalılen und Geilst-
otte (1 KOr 2,.10) Wır ber haben den lıche gründeten, Abhıiulfe schaffen,
Geist ottes empfangen, „damıt WIT das C1- dıe Ssogenannten Pıusvereine.
kennen, Wds uUunNls VO  s Gott geschenkt WOI - Am ()ktober 1848 eröffnete Domkapıtu-den ist (1 KOrT 212) lar Lenning 1m Kurfürstlichen Schloß
Im Heılıg-Geıist-Jahr 1998 ade ich Sıe e1In, Maınz dıe „Generalversammlung des ka-
mıt MIr dıesen ‚Geıist der Weısheıt“ tholischen ereıns Deutschlands‘‘. Diese
etfen. So wiıird uch das Pastoralgespräch Miıtgliederversammlung der deutschen Pı-
fruchtbar über dıe Jahrtausendwende hın- usvereıne begründete dıe TIradıtion der TST
AUS seıt 1948 sogenannten Katholıkentage.

Schon damals zählten Gottesdienste un:
Heiliger Geist, geselliges Beisammenseın ebenso ZU ha-
rhelle Un stärke meinen Glauben, CS  IM WI1IEe Arbeıtstreffen. Im aulfe
führe mich einer ImMMer Ent- der Te erweıterte siıch dıe Themenpa-
deckung deiner Wahrheit lette der Katholiıkentage: die orge für dıe
Un [aß mich nach dieser Wahrheit leben. Katholıken ın der Dıaspora, das Bewußlt-

se1N, sıch Arme und Kranke SOI SCHL,Auf dıe Fürsprache der Jungfräulıchen
Gottesmutter Marıa, UNseceTITeT Bıstumspa- der Eınsatz TÜr den Erhalt katholıscher

Schulen un die Verbreıtung katholischeTONEe Heınrıch, Kun1igunde und Ötto, be- Zeıtschrıiften und Bücher.gleıte SIıe der egen des dreieinıgen ottes,
des Vaters und des Sohnes und des 1871 reaglerte der Reıchskanzler, Urs

Heıulııgen Geistes (Amtsblatt Bamberg tto VO  - Bismarck (1871—-1890), auf dıe
1998, 35) Verkündıgung des ogmas VO  j der nfehl-

barkeıt des Papstes, mıt dem sogenannten
Kulturkampf. (esetze sollten einen eıl
zwıschen Laıen und Geinstliche treıben, dıeKATITHOLIKENTAG AIN
katholische Zentrumsparte1l schwächen un
1ne intensıvere Identifikatıiıon der deut-

Geschichtliches schen Katholıken Z.U) LICUu gegründeten
Reıich erzwıingen. Dies hatte 1ne starkeStürmisch un ereignisreich Wal das Jahr in

dem der erste deutsche Katholıkentag- Gegenbewegung der deutschen Katholiken
Z Folge, dıe sıch uch 1Im Gresicht der Ka-fand Studenten, Bürger und Intellektuelle
tholıkentage wıderspiegelte. SIie wurdenkämpften 1848 In verschıedenen deutschen
ZUT1 Demonstration des katholischenTeıilstaaten während der Märzrevolution

für mehr Rechte Unterdessen berieten dıe BewußtseıLns und bıldeten für dıe Führer

Abgeordneten In der Frankfurter Paulskıiır- der Zentrumsparte1 en gee1gnetes Forum.

che über ıne deutsche Verfassung und dıe Obwohl Bısmarck 18587 1ne Fınıgung mıt
aps LeO XII (1878 —1903) erzielte, bliebSchaffung eINes deutschen Natıonalstaates.
dıe Dıstanz der Katholıken ZU Staat überPresse- und Versammlungsfreıiheıit nahmen

uch dıe deutschen Katholıken für sıch In viele Jahrzehnte erhalten.

Anspruch. An vielen Tien entstanden ka- Miıt Unterbrechung UrC den ersten Welt-
tholısche ereıine. Ihr vordringliıches 1e] krıeg fanden die Katholiıkentage Jährlıch
WAar dıe Befreiung der Kırche aus der af- Seıt 1934 konnten aufgrund der af-
lıchen Bevormundung. Bıs ZUT Märzrevolu- lıchen Reglementierung UrTrC. dıe Natıo-
tıon unterstand dıe Kırche den Jeweluiıngen nalsozıalısten keıne Katholiıkentage mehr
Landesfürsten, S1e wurde „verwaltet WIe veranstaltet werden.
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Für viele Verantwortliche WaTl eın beson- S1e sel]len „Chrıstı bestes Empfehlungs-
deres Wagnıs, als INan 1948 den Deut- schreiben für ıne Welt, dıe nach verläßlı-
schen Katholıkentag 1m och immer 7ZC1- her Hoffnung sucht“, betonte das Kırchen-
torten Maınz dıies 1m Hınblick oberhaupt in elINner Botschaft, dıe VO

darauf, daß 100 re vorher das erste die- Maınzer Bıschof und Vorsitzenden der
SCT TIreitfen der selben Stelle stattfand. Deutschen Bıschofskonferenz, arl Leh-
Miıt seiner TIhese „Deutschland ist Missı- INAaDl, während eInes feierlıchen ottes-

diıenstes ZU) SC} des Deutschenonsland“ machte Ivo Zeıiger SJ auftf den
Auftrag der Kırche 1m Nachkriegs- Katholıkentages verlesen wurde. Johannes

deutschland aufmerksam: Zeugn1s aul IL rief Bischöfe, Priester und Dıakone,
geben Tür Chrıistus 1ın eiıner säkularen Welt. Ordensleute un Laıen dazu auf, eın Netz
€e1 wurde der ökumeniısche Aspekt In solıdarıscher Hoffnung kKnüpfen. Er WUTr-
den folgenden Jahren immer wichtiger. In digte dıe 150 jJährıge Geschichte des Katho-
dieser TIradıtiıon fand In dıesem Jahr der Ka- lıkentages als wichtige Quelle der Hoff-
tholıkentag erneut In Maınz dıiesmal NUunNng. Im Hınblick auf das „Gebt
mıt dem Ihema Gebt Zeugnis vVvVon Eurer Zeugn1s VOIN offnung“ betonte CI,
Hoffnung. (Dr. Jörg Pfeıfer, In Leg10 Ma- daß diese uch heute den ütern gehöre,

die mıt Geld nıcht ezanlien selen. Ge-rlae 5 E NrT. 2/1998, 6)
rade In Zeıten, da der blınde Fortschritts-
glaube der Ernüchterung gewıchen se1

93. Katholıkentag 19958

Der 93 Deutsche Katholıkentag fand VO
DDer aps OoOrdertie das Zentralkomıitee der
deutschen Katholıken i1schöfe,bıs unı 1998 In Mainz Im Rah- Priester un! Laıen auf, einmütıg SPIC-INnenNn der Vorbereıitung WarTr dıe Miıtarbeıt

der en VOI allem erbeten worden In fol- hen un: handeln (OR n. 136 5
98)genden Bereıichen: 1M Geıistliıchen Zen-

irum, Infoständen auf der Kırchenmeıle,
in „Kırchen Weg“, 1Im Bereıch Jugend
SOWIEe 1Im Bereıich Sozılales; Ordensleute A1l- ISSION
beıteten uch mıt be1 der eratung ın
Glaubensfragen und be1 der eratung ın
Berufungsiragen SOWIE 1m Angebot hın- Mıtglıederversammlung des

Deutschen Katholiıschensichtlich Meditationsformen. Auf dem Ka- Miıssıonsratestholıkentag rund 1.200 Veranstaltun-
SCH angeboten worden. Die diesjährıge Miıtglıederversammlung

des DKMR fand VO bıs unı 1m Ex-Miıt einem eindringlıchen Appell für dıe
UG  enr ZUT „radıkalen Miıtte“ ist der erzıt1ienhaus Hımmelspforten (Würzburg)

Dıie Beteıilıgten en diıese Jagungeufifsche Katholiıkentag ın Maınz nde
als sehr effizient In der Sache un:! wohltu-Der Vorsıtzende der Deutschen

Bıschofskonferenz, der Maınzer Bıschof end ıIn der Atmosphäre empfunden. Das
IThema „Miıssıon un: Spirıtualität““ g1ngarl Lehmann, rief beım Abschlußgottes-

dienst dazu auf, „dıe überzogene und oft und geht alle gleichermaßen Dıie efe-
renten TOTL. er MCCJ (Innsbruck),ungerechte Krıtik den extiremen Rän-
ermann Schalück OFM (MISSIO Aachen)dern  6 zurückzulassen un:! eıner gestärk-

ICH, gemeinsamen radıkalen In Glau- un: Prof. ayer (MISEREOR) boten ın
ıhren Vorträgen substantıielle un: praxI1s-ben und Kırche zurückzukehren.
nahe edanken dl dıe ın den Gesprächs-

aps Johannes aul IL hat den Laıien se1ıne un:! Arbeıtsgruppen individuell entfaltet
besondere Anerkennung ausgesprochen. und weıter konkretisiert wurden. Die PCI-
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sönlıchen Zeugnisse VO  - Miıssıonsprokura- ken un: Missionsorden. anach gab eın
tOr Basılıus Doppelfeld OSB und Erzabt Koreferat DbZwW. iıne Gesprächsrunde
Notker Wolf OSB, VON Proviınzoberin ST. Fragen und Wünschen der Missionsorden
Marıa Theresıa Hörnemann 5SpS, Diıöze- dıe Werke 'eıtere Jlagungsthemen
sandırektor Udo Mechlıinskı und Domkapı- das Projekt „Miıssıonar auf Zeıt“ un
tular olfgang Sauer gaben profunde Kın- das Engagement der Arbeıtsgemeinschaft
blicke In dıe spirıtuellen Ansätze MISSIONS- beım Katholıkentag In Maınz.
praktıschen Engagements und gelebten
Chrıistseins VO  — UOrdensleuten, Laılen- und eizwer Af{frıka/Deutschland
DıözesanprIiestern. DIe Anwesenheıt un:!

aste und Am 1998 wurde 1m Bonner Haus derMıtwirkung evangelıscher
Freunde, deren TU WOT:! und der VO  i Salesıianer dıe Satzung des 'ereıns „Netz-
ihnen gestaltete Gebetsgottesdienst hat werk Afrıka/Deutschland ‚Glaube und Ge-

rechtigkeıt‘ e V“ verabschıiıedet und VO  — derbeigetragen der Atmosphäre der
dıesjährıgen Mitgliederversammlung. BTr- Gründungsversammlung der OTrSTian:ı g —

wählt. Ihm gehören Provınzıal udıträgliıch DIs angenehm empfunden wurden
selbst dıe Regularıen mıt dem dıesmal VO'  - Pınt (Weißer Vater), Proviınzoberin Schwe-
der Tagungsregie günstiger verteıilten un: ster Cäcılıa Höffmann (Steyler Miss1ı1o0ns-

schwester), Missıonsprokurator arlplazıerten Marathon der Vorstandswahlen.
Qerder (Salesianer), Proviınzoberin CAWE-

Be1l der diıesjährıgen Miıtglıederversamm- ster Marıa-Irene elles (Missionsschwester
lung des DKMR wurde Msgr. Dr. Dieter VO) Kostbaren Blut), Norbert ushoff
Spelthahn, Geschäftsführer VO  —_ ADVE- (Steyler Missionar).
NIAT (Essen), mıt großer Mehrheıit 1Im
Amt als Präsıdent des Deutschen Katholı- 7Zweck des Netzwerks Afrıka/Deutschland:
schen Missıonsrates bestätigt und für dıe Einflußnahme auf dıe Ööffentliche Meınung
Amtszeıt 1998 bıs 2001 wıedergewählt. Im über Afrıka, Stärkung des Informations-

austauschs zwıschen den In Irıka MI1SS10-VETBSANSCNC: Jahr Wäal nach dem plötzlı-
hen Tod des damals amtıerenden DKMR- n]ıerenden ÖOrden, schnelles Reagleren auf
Präsıdenten Prälat Norbert Herkenrath ute Notsıtuationen In fIrıka. Das sStTan-

(MISEREOR, Aachen). für den est der dige Büro wiırd ın unmıiıttelbarer ähe ZUT

laufenden Amtszeıt In diıeses Amt gewählt Miıssıonsprokur der Salesianer In Bonn e1IN-
gerichtet („styl aktuell“‘ VO 15.2.1998,worden.
Nr. 35/981).

Z/u den ufgaben der DKMR-Mitglıeder-
versammlung 1998 gehörte uch dıe In der be1l der Gründungsversammlung VCI-

abschiıedeten Ddatzung des ereıns „Netz-Neuwahl des geschäftsführenden un:! des
erweıterten Vorstandes für dıe Amtszeıt werk Afrıka/Deutschland ‚G’Glaube und Ge-

rechtigkeıt‘ e V“ wırd als Hauptzıel „dıe1998 bıs 2001 Dem Temıum gehören 1INS-
Förderung des interkulturellen Dıalogs undgesamt Miıtglıeder der Begegnung zwıschen den ulturen und
Relıgionen Europas un! 1n den Ländern

Arbeıtsgemeinschaft der Afrıkas 1m Sınne VO  — Völkerverständıigung
Mıssıonsprokuratoren SOWIE Jlaube und Gerechtigkeıt“ genannt.

Dabeı soll insbesondere olgendeBe1ı der Jahrestagung 1998 der Arbeıtsge- Schwerpunktaufgaben gehen:meınschaft der Missionsprokuratorinnen
un -prokuratoren und Maı 1998 Informatıon un: Bewußtseimsbildung über
hıelt Msgr. Dr. Jeter Spelthahn ADVE- frıka;
NIAT , DKMR-Präsident) eın Referat über Lobbyarbeıt ıIn der deutschen Polıtık, Wıiırt-
dıe Zusammenarbeıt VO  — kirchlichen Wer- schaft, Kultur, Kırche und Öffentlichkeit;
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Wer sıch für das eIzwer'! Afrıka/Deutsch-Förderung der wlissenschaftlıchen un:
zialen Zusammenarbeıt mıt Nıchtregie- and interessıiert, ann sıch wenden das
rungsorganısatıonen (NGOs) dıe sıch Tür NAD unter der Adresse: „Netzwerk Adırı-
iIrıka einsetzen; ka/ Deutschland ‚Glaube und Gerechtig-

keıt‘ EG Sträßchensweg 17 Bonn.
Veranstaltung un Durchführung VON 1a-
SUNZCH SOWIeEe dıe Herausgabe VO  s Publika-
tıonen; Förderung der Medienarbeıit GIC., Botschaft des eılıgen aters
dıe diıesem WEeC| dıent:; ZZA01 Weltmissıionssonntag
Förderung kırchlich eingebundener carıta- Miıt dem atum des Pfingstfestes 1998 VCI-

t1ver, sozlaler, wıssenschaftlıcher und S0OI- öffentlichte aps Johannes Paul Il se1ine
Botschaft ZU dıesjährıgen Weltmissıons-stiger Eıinrıchtungen un:! orhaben:;:
sonntag. In der Botschaft he1ßt

Zusammenarbeit mıt m1ssıionN1ıerenden
Orden und geistlıchen Gemeıinschaften, dıe Der Weltmissıionssonntag diıeses Jahres, das
ıIn Afrıka arbeıten, insbesondere auch dıe dem Heılıgen Geilst gewıdmet und das
Zusammenarbeıt mıt weltkırchlichen Kom- zweiıte Jahr der Vorbereıtungsphase auf das

TO. ubılaum des Jahres 2000 ist, kannmissionen un: Eıinriıchtungen In EKuropa,
dıe sıch für Afrıka einsetzen: 11UT In Ihm seinen Bezugspunkt haben. Der

Geist ist dıe Hauptperson für dıe IL
Förderung VO  - Begegnung und Austausch kırchliche Sendung, dessen „Werk großartıg
zwıschen den ulturen und Relıgionen. In der Missiıon ad gentes aufleuchtet, WIe

ıIn der ersten Kırche aufscheıint“‘ (ReDiıe Leıtung der Bonner Geschäftsstelle demptoris MISSILO 21)des Netzwerks Afrıka/Deutschland
übernahm ab unı 1998 ST. Damıan Marıa Das Wırken des Heılıgen (jelstes ın der
0€e CPS (Stuttgart), die 1997 und Kırche und iın der Welt kann SEWL nıcht
uch noch 1998 dıe Studiıenwochen des mıt statıstıschen nalysen oder anderen
DKMR für Urlaubermissionare begleıtet. wıissenschaftlıchen Hılfsmitteln verstanden
Eın weıterer Mıtarbeıiıter wırd voraussıcht- werden, denn befindet sıch auf einer —-
ıch eın Combon1ı-Missionar SseIN. Darüber deren ene derjenıgen der nade, dıe 1mM
hınaus ist ıne halbe Stelle für ine(n) Z1- Glauben empfangen wIrd. Es handelt sıch
vile(n) Miıtarbeıiter(in) vorgesehen. DiIie oft eın verborgenes, geheimnısvolles
Personal- un: Sachkosten SOWIEe dıe usga- doch mıt Siıcherheit t1iefwirkendes Handeln.
ben für dıe Ausstattung der VvVO  = den Salesı1- Der Heılıge Geilst hat dıe antreıbende Kraft

Don BOoscos gemileteten Büroräume nıcht verloren, dıe ZUT eıt der Urkirche
sollen ausschließlich UrC| Z/Zuwendungen besaß; wiırkt eute W1e den Zeıten
der miliss1ioN]1erenden Orden un Spenden esu und der Apostel Dıe Wunder, dıe Er
aufgebracht werden. vollbringt, VO  a denen In der Apostelge-

schichte berichtet wırd, wıederholen sıch
An einer Kooperatlon mıt den kırchlichen uch ıIn unNnseTeN JTagen, bleiben Jjedoch oft
Hılfswerken zeıgte sıch der HE NAD-Vor- unbekannt, da iın vielen Teılen der Welt dıe
STanı!ı ebenso interessıiert WIE beıispielsweise Menschen nunmehr In säkularısıerten Kul-
TOTl. ayer, der LICUC Hauptgeschäftsführer uren leben, dıe dıe Realıtät interpretieren,
VO  - der mıt dem NA D-Vor- als ob (jott nıcht exIstieren würde.
stan: an! e1Ines Besuchs ıIn Bonn
sammengetroffen WAäLl. Kıne Zusammen- Der Weltmissionssonntag soll deshalb (re-
arbeıt wırd uch angestrebt mıt dem legenheıt bieten, Augenmerk auf dıe
Brüsseler Hauptsıtz des etzwerks Afrıka wunderbaren aten des Heılıgen (jelstes
AEHN). lenken, damıt sıch ın uns der Glauben
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stärke und, ben aufgrun des ırkens des geleıtet wurde. UTrC| 1Nne glücklıche Eın-
Heılıgen Geıistes, eın großes m1ss10Narı- gebung hat diese Inıtiative ZU) Wachstum
sches Wiıedererwachen In der Kırche g- ein1ger grundlegender erte In der Kırche
chehen kann. Ist nıcht dıe Festigung des beigetragen, dıe heute VON den Päpstlıchen
auDens und das ZeugnI1s der Chrısten das Missıonswerken verbreıtet werden: Der
Hauptzıel des Jubiläums? Wert der Missıon selbst, dıe ın der Kırche

1ne Lebendigkeıt des aubens hervor-
Angesiıchts des ufblühens apostolıscher rufen annn un: dıe mıt dem Eınsatz wächst,
Inıtlatıven In en Teılen der Erde, ist indem INan muiıtteilt „Der Jaube wırd
nıcht schwier1g erkennen, WwW1e der Geilst stark UrC Weıtergabe‘“ (Redemptorıis
sıch In den verschiedenen Charısmen ze1gt,
dıe dıie Weltkirche bereichern und wachsen

Miss1ı10 Nr. 2 der Wert der Uniiversalıtät
des miıissionarıschen Eınsatzes, da alle, hne

lassen. Der Apostel Paulus schreıbt ın sSe1- Ausnahme berufen sınd, hochherzıg der
LIC ersten TIE dıe Korıinther ausführ- Mıssıon der Kırche teiılzuhaben; das Gebet,
ıch über dıe Verteulung der Geıistesgaben das pfer des eigenen Leıiıdens und das
un! das acAhstum der Kırche (1 KOrTr Zeugnı1s des Lebens als wichtigste Elemen-

Die „Zeıt des Geıistes‘“, In der WIT der Miıssıon, dıe en Söhnen und Öch-
eben, führt uNns immer mehr einer 1el- tern ottes zugänglıch sınd
zahl VO  j Ausdrucksformen, einem Pluralıs-

Schliıeßlich erıinnere ich den Wert derINUS der eihoden und Formen, In denen
der Reıiıchtum und dıe Lebendigkeıt der mıssıoNarıschen Berufe „ad vitam‘‘: ist dıe
Kırche ZU Vorscheıin kommen. Hıerın gesamte Kırche ıhrem Wesen nach MI1SS10-
hegt dıe Bedeutung der Miıssıonen und der narısch, sınd dıe Missıonare und Miss10-

narınnen „ad vitam“‘ dafür das lebendigeJungen kırchlichen Gemeıinschaften, dıe be-
reıts 1m stillen, In der Art des Heılıgen (Ge1- eıspıel. Ich nutze deshalb dıese Gelegen-
SteS, ıne wohltuende Erneuerung ıhres Le- heıt, meınen ufruf all jene, dıe In
bens bewirkt haben Zweıfelsohne stellt den Dıensten der Kırche stehen, darunter
sıch das drıtte Jahrtausend als erneuerter insbesondere dıe Jugendlichen, 1NCU-

Aufruf ZUT Weltmissıon und gleichsam ZUT CII „Die Sendungstärke und, eben aufgrund des Wirkens des  geleitet wurde. Durch eine glückliche Ein-  Heiligen Geistes, ein großes missionari-  gebung hat diese Initiative zum Wachstum  sches Wiedererwachen in der Kirche ge-  einiger grundlegender Werte in der Kirche  schehen kann. Ist nicht die Festigung des  beigetragen, die heute von den Päpstlichen  Glaubens und das Zeugnis der Christen das  Missionswerken verbreitet werden: Der  Hauptziel des Jubiläums? .  Wert der Mission selbst, die in der Kirche  eine Lebendigkeit des Glaubens hervor-  Angesichts des Aufblühens apostolischer  rufen kann und die mit dem Einsatz wächst,  Initiativen in allen Teilen der Erde, ist.es  indem man mitteilt: „Der Glaube wird  nicht schwierig zu erkennen, wie der Geist  stark durch Weitergabe“ (Redemptoris  sich in den verschiedenen Charismen zeigt,  die die Weltkirche bereichern und wachsen  Missio Nr. 2); der Wert der Universalität  des missionarischen Einsatzes, da alle, ohne  lassen. Der Apostel Paulus schreibt in sei-  Ausnahme berufen sind, hochherzig an der  nem ersten Brief an die Korinther ausführ-  Mission der Kirche teilzuhaben; das Gebet,  lich über die Verteilung der Geistesgaben  das Opfer des eigenen Leidens und das  und das Wachstum der Kirche (1 Kor  Zeugnis des Lebens als wichtigste Elemen-  12-14). Die „Zeit des Geistes“, in der wir  te der Mission, die allen Söhnen und Töch-  leben, führt uns immer mehr zu einer Viel-  tern Gottes zugänglich sind.  zahl von Ausdrucksformen, einem Pluralis-  Schließlich erinnere ich an den Wert der  mus der Methoden und Formen, in denen  der Reichtum und die Lebendigkeit der  missionarischen Berufe „ad vitam“: ist die  Kirche zum Vorschein kommen. Hierin  gesamte Kirche ihrem Wesen nach missio-  liegt die Bedeutung der Missionen und der  narisch, so sind die Missionare und Missio-  narinnen „ad vitam“ dafür das lebendige  jungen kirchlichen Gemeinschaften, die be-  reits im stillen, in der Art des Heiligen Gei-  Beispiel. Ich nutze deshalb diese Gelegen-  stes, eine wohltuende Erneuerung ihres Le-  heit, um meinen Aufruf an all jene, die in  bens bewirkt haben. Zweifelsohne stellt  den Diensten der Kirche stehen, darunter  sich das dritte Jahrtausend als erneuerter  insbesondere die Jugendlichen, zu erneu-  Aufruf zur Weltmission und gleichsam zur  ern: „Die Sendung ... ist noch weit davon  Inkulturation des Evangeliums in den ver-  entfernt, vollendet zu sein“, betonte ich in  schiedenen Ortskirchen heraus.  meiner Enzyklika Redemptoris Missio  (Nr.1), und aus diesem Grund müssen wir  In meiner Enzyklika „Redemptoris Missio“  auf die Stimme Christi hören, die uns noch  habe ich geschrieben: „In der Geschichte  heute ruft: „Kommt her, folgt mir nach! Ich  werde euch zu Menschenfischern machen.“  der Kirche ist die Befolgung des missionari-  schen Auftrages immer ein Zeichen kraft-  (vgl. Mt 4,19). Fürchtet euch nicht! Öffnet  vollen Lebens gewesen, wie die Nachlässig-  Christus die Pforten eurer Herzen und  keit diesem gegenüber Zeichen einer  eures Lebens! Laßt euch von der Mission  Glaubenskrise ist“ (Nr.2).  der Verkündigung des Reiches Gottes mit-  reißen: deshalb wurde der Herr „gesandt“  Deshalb fordere ich dazu auf, gegen jegli-  (vgl. Lk 4,43) und deshalb hat er diesen  chen Pessimismus, den Glauben im Wirken  Auftrag an seine Jünger aller Zeiten wei-  des Geistes zu festigen, der alle Gläubigen  tergegeben. Gott, der in seiner Hochherzig-  zur Heiligkeit und zum missionarischen  keit nicht übertroffen werden kann, wird  Einsatz beruft.  Wir konnten erst vor  euch das Hundertfache und das ewige  kurzem das 175jährige Gründungsjubiläum  Leben geben (vgl. Mt 19,29).  des Werkes der Glaubensverbreitung fei-  ern, das in Lyon im Jahr 1822 von einer jun-  Ich vertraue Maria, dem Vorbild der Mis-  sionarität und Mutter der Missionskirche,  gen Laiin, Pauline Jaricot, gegründet  wurde, deren Heiligsprechungsprozeß ein-  all jene an, die ad gentes oder im eigenen  469ist noch weıt davon
Inkulturation des Evangelıums In den VCI- entfernt, vollendet se1in“, betonte ich ıIn
schıledenen Ortskirchen heraus. meıner Enzyklıka edemptoris MI1ISSLO

I und aUus dıesem (Grund mussen WIT
In me1ıner Enzyklıka „Redemptorıs Miss10“ aut dıe Stimme Chrıstı hören, dıe Uuls noch
habe iıch geschrıeben: «In der Geschichte heute ruft „„Komm her, olg mMI1r nach! Ich

werde uch Menschenfischern machen“der Kırche ist dıe Befolgung des mi1ss1onarı-
schen Auftrages immer eın Zeichen kraft- (vgl Mt 4,19) Fürchtet uch nıicht! Öffnet
vollen Lebens SCWESCH, WIEe dıe Nachlässıg- Chrıstus dıe Pforten Herzen un!
keıt dıesem gegenüber Zeıiıchen einer Lebens! alßt uch VO der Missıon
Glaubenskrise ist  C6 (Nr. 2) der Verkündıgung des Reıiches Gottes mıt-

reißen: deshalb wurde der Herr „gesandt”
Deshalb ordere ich dazu auf, jeglı- (vgl 4,43) un:! deshalb hat diıesen
hen Pessiımiısmus, den Glauben 1Im Wiırken Auftrag seıne Jünger aller Zeıten WEe1-
des (je1istes estigen, der alle Gläubigen tergegeben. Gott, der ın seiner Hochherzig-
ZUT Heılıgkeıt und ZU miıissıonarıschen keıt nıcht übertroffen werden kann, wıird
Eınsatz beruft. Wır konnten Trst VOT uch das Hundertfache und das ewıge
kurzem das 1/7/5jährıge Gründungs]jubiläum en geben (vgl Mt
des Werkes der Glaubensverbreitung fe1-
CIN, das ın Lyon 1mM Jahr 1822 VO  e einer Jun- Ich vertraue Marıa, dem Vorbild der Mis-

S10Narıtät und utter der Miıssıonskırche,SCH Lanun, Paulıne Jarıcot, gegründet
wurde, deren Heiligsprechungsprozeß eIN- all jene d} dıe ad gentes oder 1Im eigenen
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der katholischen Kırche und der Rah-and und In Jjedem Lebensstatus der
Verkündıigung des Evangelıums teilhaben ICI dieser Kırche entwiıickelten Lebensent-

würtfe interessıert.und erteıle en meınen Apostolıschen
egen (Internationaler Fiıdesdienst, 9 9
Nr. 4091, 426) Öffentlichkeit kann UTC| Zeıtungsbe-

richte, dıe Teilnahme alk-Shows, Prä-
SCI1Z7Z In den verschiedenen Hörfunkpro-

GEISTLICHE BERUFE STAMUNCN SOWIEe In Fernsehserien un:
1 V-MovIes erziehlt werden.

Präsenz der en ın der Damıt dıe en mıt der notwendıigen S1-
cherheıt In eiın solches eld vorstoßen, ıstÖffentlichkeit und erufungs- sınnvoll, dalß eın Ordensmiutglied sıch fürpastora dıe Öffentlichkeitsarbeit qualifiziert und

Dr. Eckhard Bıeger .} legt folgende den Orden davor bewahrt, daß Präsenz C1-

Überlegungen VO  < reicht wiırd, hne dalß dıie erte durchsche!1-
NCN, dıe dem jeweılgen Orden geht.er Orden verkörpert eıinen Lebensstil

und ist deshalb für dıie Menschen In der Eın qualifizıerendes Ausbildungsprogramm
Post-Moderne Ine wichtige Orlentierungs- biıetet dıe Abteıulung Medien des ETZ-
hılfe Nach dem nde des Fortschrıittsglau- bıstums öln Es handelt sıch KUurs-
bens, dem Zusammenbruch der Basısver- bausteine VO  S axımal dre1ı Jlagen, dıe
sprechung, daß nämlıch jeder für durch Praktıka un: eıgene rbeıten,
entsprechende Bıldung eınen Arbeıtsplatz Jlexten, Entwickeln eiINes Slogans, ONnzep-
bekommt, nachdem dıe enten unsıcher tıon eıner Werbeaktion u ergäanzt WCI-

geworden sınd und die Bıographie immer den Informatıon Erzbistum Köln, Abt
schwieriger aufzubauen ist, sınd dıe Le- Medien, Köln, Fax M 13
bensmodelle, dıe ın der katholıschen Kır-
che VO  = den Orden entwickelt wurden, VO:  — FEın spezlielles Tramıng für den Auftritt VOIL

der Kamera bletet dıe ath Fernseharbeıtwachsender Anzıehungskraft.
d Koordinator ist Pfarrer Heeg 1ın der

Ordensleute können vielen Menschen hel- Kath Medienarbeıt Rheın-Maın, 'ost-
fen, mıt Lebensentscheidungen zurechtzu- fach 100 Frankfurt/M., lel 069
kommen un für das eigene Leben 1ne 25 40, Fax Miıt Pfarrer Heeg
Perspektive gewınnen. Es ist deshalb 00 können Fernsehtramings vereinbart WeTI -
1enst den Menschen, dıe sıch mıt Inn- den
und Wertefragen herumschlagen, dıe Le-
bensweısheıt eiıner Ordensspirıtualität Für dıe Nachwuchswerbung steht Bıeger

ZUT Verfügung. (Bahnhofplatz 43 S3Dgänglıch machen. Das erfordert, daß dıe
en ihre innerkiırchliche Selbstgenüg- Maınz. lel 61 31 57-
samkeıt aufgeben und ihren m1ss1onNnarı-
schen urzeln zurückfinden, zugleıich ber Buchprojekt ‚Lıebe mac
sıch NIC} W1Ee das Mıßverständnı: des Kon- keinen Lärm “
1ıls In den etzten dreißig Jahren VO  — ihnen
forderte, sıch C  9 sondern gerade Dıie Arbeıtsgemeıinschaft der Männerorden
authentisch das leben und darüber Aus- für dıe astora der geistlıchen Berufe ın
un: geben, Was dıe Intention ıhrer Girün- den Ordensgemeinschaften (AGMO) hat
der und Gründerinnen WAäl. DiIie Post-Mo- ıIn Zusammenarbeıt mıiıt dem bekannten
derne, 1ın der alles gleichgewichtig un: uUuftfor Adalbert Ballıng CM das uch-
gleichwertig werden TO. 11l das Un- projekt „Liebe Mac| keinen Lärm  . realı-
terscheıidende und ist deshalb besonders sieren können. In dıesem Sammelband

470



werden 366 Ordensleute Patres, Brüder Im Falle VO  z Zuwıderhandlungen wurde
und Schwestern AdUus verschliedenen (Ge- 00l Ordnungsge ın Höhe VOIN bıs
meınschaften vorgestellt, eın Kurz-Por- 500 000 Mark angedroht (Az 301/98

1Im Nntierne unter http://www.onlıne-traıt mıt einem Sinnspruch für jeden der
365 Jlage 1mM Jahr (plus Schaltjahr). Das recht.de nachzulesen). Das Landgerıicht A1l-

uch hat 400 Seıten un enthält arb- gumentierte, dıe unaufgeforderte /Z/usen-
bılder. Es erscheınt in ebundener Form 1m dung VO  = eMaıls w1e uch VOI Telefaxen
Verlag Marıannhıll ürzburg un: kostet verstoße das Bürgerlıche esetz-

buch, sofern der Empfänger nıcht amı36,80 Herausgeber sSınd er
Ludwig Ballıng CM und der ekretar der einverstanden ist.
AGMO, orbert Rıebartsch am
Als Erscheinungstermin ist September 1998 Steuer- und versicherungsrecht-vorgesehen. Den Leserkreıs beschreıiben lıche Fachtagungendıe beıden Herausgeber Jeder Christ,
JUNZ W1Ie alt, Mann WIe Frau heider Kon- Der seıt Jahren bewährte Grundkurs für
fessionen. Natürlich VOo.  - hesonderem Inter- Ordensökonome/-ökonominnen und Miıt-
3E für die Mitglieder der verschiedenen arbeıter/-ınnen ın den Ordensverwaltungen
Ordensgemeinschaften, her uch für Seel- soll 1L1UN uch speziell für Höhere Oberinnen

Un Obere SOoWIle Ordensleute In der (rJene-SOFTSET, Katecheten, Erwachsenenkreise, HLer-
ler VO.  - Bildungshäusern LUSW.  s ral- bzw. Provinzleitung angeboten werden.

Für 1999 sınd wel Veranstaltungen 1m

Informatıonszentrum Berufe der (Gjästehaus der Benediktinerabte1 Münster-
schwarzach vorgesehen: ıne 1mM Januar(Kırche und ıne weıtere 1im August

Hıngewılesen se1 auf das uch VO  s Raıner (23
Bırkenmaıier, Berufungspastoral der en

1e] diıeser beıden inhaltsgleichen ach-in den nächsten Jahren. Das uch kostet
1Ur 1,50 und kann bezogen werden ist e 9 Ööhere Oberinnen und

VO Informationstzentrum Berufe der Kır- ere mıt den grundsätzlıchen Fragestel-
lungen der beiıden Themenbereıiche Steuer-che, Schoferstraße I 79098 Freiburg. lel

0761 33° 66; Fax 0761 364 Das In- recht und Sozialversicherungsrecht (soweıt
s1e für den Ordensbereıch relevant sınd)formatiıonszentrum biletet außerdem Hılfen
vertrauft machen. DiIie Detaıulkenntnis Zfür dıie Gestaltung des „lages des g - Anwendung des geltenden Rechts muß S1-weıhten Lebens“, Jjeweıls Februar.
her In erster Linıe be1l den Ökonominnen
und Ökonomen DZW. den angestellten ach-
kräften der Ordens- DZW. Klosterverwal-

AA UND KIRCHE
(ung lıegen. Beı Entscheidungen der Höhe-
IcCH Oberinnen un:! Oberen und ihrer äte

bwehr unerwünschter Werbe- ist allerdings eın entsprechendes iınter-
sendungen grundwiıssen erforderlıch. Dies soll be1l den

angebotenen Fachtagungen vermuittelt WOCI-
utzer des Internets können sıch dıe den
Jlut VO  = unerwünschten Werbe-eMaıls ZUI

Wehr sefzen Das Landgerıcht In Berlın gab Da dıe Anzahl der verfügbaren Plätze be-
In eiıner einstweılıgen Verfügung dem An- ist und AUS dem Bereıch der Höhe-

trag eInes Berliner Rechtsanwalts der IcCcHN Oberinnen bereıts großes Interesse
sıch dıe weıtere Zusendung VO  —_ Wer- angemeldet wurde, empfiehlt sıch insbe-

sondere für dıe TSL ın den letzten Jahrenbung zweler Unternehmen wandte. Das
teılte dıe Berliner Internet-Akademıe mıt. 1Ns Amt gekommenen Höheren rdens-
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oberen ıne möglıchst baldıge Nmel- hılfeforderung der Hılftswerke und Missı-
dung, sıch ıne Teilnahmemöglıichkeıit onsorden erfolgen. nhand der -
frühzeıtıg sıchern, uch WEeNN der An- menge{tragenen Informatiıonen ber Um:-
meldeschluß noch weıt WCE seın scheınt. fang, Formen und Probleme der bısherıgen

Rechtshilfearbeit soll In einem zweıtenBe1 den schon se1ıt 19972 stattfindenden
Grundkursen für Okonominnen un Oko- Schritt versucht werden, systematıischere

hatten hler un: da uch General- Krıterien für zukünftige Förderungen In
diıesem Bereıch erarbeıten. Geprüft wer-der Provınzoberinnen DZW. Abtissinnen

teiılgenommen, dıe be1 der Jahrestagung der
den sollen uch dıe Möglıchkeiten einer
verstärkten Vernetzung einzelner Rechts-VOD IN der Pfingstwoche 1n Friedrichroda

übereinstimmend ZU Ausdruck brachten, hılfeprojekte, dadurch gegebenenfalls
dıe Chancen auf ıne dauerhafte Verbesse-W1Ie effizient für S1e sel, dieses Hınter-
IUuNng der Rechtslage und benachte!1-grundwıssen erworben aben, I11all-

che Entscheidung in der Leıtungsverant- lıgter Gruppen mıttels Projektdialog C1-

höhen
wortung besser Treifen können.

Miıt diesem 1nwels sollen VOT allem Or-

Das ec der Armen Rechts- densgemeıinschaften un: andere fördernde
Eınrıchtungen angesprochen werden, dıiehılfearbeit kırchlicher er bereıts 1Im Rechtshilfebereich tätıg sınd

DıIe Durchsetzung Justifizıeller Miındest- oder dıe e1in entsprechendes Engagement
standards ist Lür dıe Sıcherung der Lebens- planen. Erbeten wird 1Ne Kontaktauf-
interessen der Armen In vielen Entwick- nahme mıiıt der Projektleitung. Neben In-
lJungsländern VO  — entscheıdender edeu- formatıonen über mfang und Art der f1-
tung. Entsprechend dieser Überzeugung nanzıell geförderten oder In Eıgenreglie
wırd ın Jüngster eıt VO  — verschiedenen durchgeführten Projekte sınd insbesondere
kırchlichen JTrägerinstitutionen eın VCI- praktısche Erfahrungen un Probleme be1l
stärktes Augenmerk auf dıe Förderung VOoNn der biısherigen Rechtshilfearbeit VO  — Be-
Projekten gelegt, dıe dıe Verbesserung der deutung. Dabe1l interessieren nıcht 1L1UT

rechtlıchen Sıtuation und benachte!1- reine Rechtshilfeprojekte, sondern uch
lıgter Bevölkerungsgruppen ZU 1e] orhaben, be1l denen Rechtshilfe 1L1UT eınen
haben nter den Begrıff der Rechtshilfe- Teılaspekt 1mM Rahmen anderer (z .O-
arbeıt fallen dabe1l unterschiedliche Pro- raler) rojekte darstellt.
Je.  € W1e dıe Beratung VO  —_ Einzelpersonen Kontaktadresse rtnold Rıedmann, Uni-mıt konkreten Kechtsproblemen, dıe Um- versıtät ugsburg, Institut für Spanıen- undterstützung VON Menschenrechtsbüros oder
Gewerkschaftssekretarliaten, dıe rechtliche Lateinamerikakunde, Universitätsstraße 10,

Augsburg, Tel 0821 1 9 FaxBetreuung Gefangener, dıe Erstellung ent- Zlsprechender Informationsmaterialien eic

Um prüfen, untfer welchen Bedingungen Versteuerung VO Meßstipen-den Armen bısher mıt rechtlichen Miıtteln dıeneffektiv geholfen werden konnte und
renzen für den Erfolg eiıner solchen Ar- Entsprechend dem geltenden Kıirchen-
beıt bestehen, hat dıe Wiıssenschaftliche recCc „ Ll jedem Priester, der INnNe
Arbeıtsgruppe der Deutschen Biıischofskon- Messe zelebriert der konzelebriert, erlaubt,
ferenz Abteiuung Weltkırche e1iIn For- ein Medßstipendium anzunehmen, damıilt
schungs- und Evaluerungsprojekt inıtnert. die Messe In einer bestimmten Meinung (In
In dessen Rahmen soll zunächst ıne Be- tention) appliziert“ (can. 945 @)(@)) Wel-
standsaufnahme der bisherigen Rechts- che Bedeutung dıes hat, stellt das Kırchen-
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recht deutlich heraus: „Die Gläubigen, die wendet nämlıch ZUT Applizıerung einer
eın Stipendium geben, damıit Ine Messe heılıgen Messe. Sıe sınd ber In der ege
nach ihrer Meinung appliziert wird, [ragen nıcht Spenden 1im steuerliıchen Sınn, da mıt
ZUM Wohl der Kırche hei Un beteiligen ıch der Hıngabe des Meßstipendiums der AnNn-
durch dieses Stipendium ihrer Sorge für spruch auf iıne „Gegenleıistung“ nämlıch
den Unterhalt der In ihrem ı1enst Stehenden dıe Applizıerung eiıner nl Messe ach Me1I1-
Un ihrer Werke“ (can. 946 CIC) NUuNg des Gebers erworben wıird Außer-

dem können 1m Meßstipendium Anteıle für
Die Finanzverwaltung hat be1l ONNSTEU- verschıedene Dıenstleistungen 1m /7usam-

eraußenprüfungen in wel Dıözesen OTd- menhang mıt der Zelebratıon eiıner nl
rhein-Westfalens MeßBßstipendien der Prie- Messe enthalten se1in = Anteıle für den
ster als ZU steuerpflichtigen Arbeıtslohn zelebrierenden Priester, für den Tganı-
gehören nachversteuert. Die Meßstipen- Sten, für dıe Miınıstranten, für Blumen-
1en unterlägen gemä Abs Satz chmuck und Sakrısteibedar: etc.) Für dıe
StG als Lohnzahlung Drıtter dem Steuer- Hıngabe VO  } Meßstipendien können daher
abzug. ach den Bestimmungen des CIC In der Regel keine Spendenbeschein1igun-
erwerbe der Geistliche das Stipendium für SCH ausgestellt werden.
ine Messe täglıch eıgen. Verzichte der
Geinstliche auf den Empfang diıeser elder
mıt der uflage, dıe Stipendıien für carıta- These NAnltier hestimmten mständen kön-
tıve /7wecke verwenden, Tre das nen Meßgaben als Spenden hehandelt Wer-
N1IC! einem Gehaltsverzicht 1mM steuerl1- den
hen Sınne. KöÖönne der Arbeıtnehmer In IT-
gendeıner Weıse bestimmen, welchem Es g1bt jedoch uch MeßBßbestellungen zZweck dıe Miıttel verwendet werden sollen, für Messen mıt mehreren Intentionen,

läge keın Gehaltsverzıicht, sondern Eın- In Verbindung mıt dem monatlıchen Ge-
kommensverwendung VOTL, die sıch auf den betstag für dıe Verstorbenen einer Pfarre1),

des Arbeıtslohns nıcht auswirkt. dıe nıcht mıt einem Meßstipendium ın
Form eiıner festgelegten laxe verbunden

Die steuerrechtliche Beurteilung des 7u- SInd. Der Besteller entscheıdet selbst, ob
flhıeßens VO  — MeßBßstipendıien ıst einmal und ın welcher Höhe ıne gof. VO  — ıhm
davon abhängı1g, WE das Meßstipendium selbst freı wa  are Spende g1bt. Di1e
VOer anvertraut wırd (Z Pfarramt, Summe der dadurch eingehenden SpendenKloster) und WCI aiur 1m Sınne des (Ge- 1e weder der Pfarreı noch dem zelebrIıe-
bers UrCc| UÜbernahme VO  — dessen nNnien- renden Priester L, sondern wırd für einen
tıon ıne hl Messe apphızıert (Dıözesan- vorher festgelegten kiırchlichen oder BC-priester, Ordenspriester). meınnützıgen WEeC| (z Missıon, carıta-

tıve ufgaben eic.) verwendet. In diesem
all handelt sıch nıcht eın Medgßstipen-a) Zufliehen VO. Meßstipendien Pfar- dium, sondern ıne Meßgabe ıIn Formreien un Klöster
einer zweckgebundenen Spende. Das Ap-
pliızıeren einer hl Messe ist keın Aquiva-These Meßstipendien ınd In der Regel

keine Spenden ent für dıe Geldgabe. Die Intention des
Bestellers wiıird ın dıe nl Messe hıneın g —

Die einem Pfarramt oder einem Kloster NOIMMIMCI, uch WE dıe Spende kleın AUS-

Von ebern anvertrauten Meßstipendıien der SanzZz unterble1bt. Es findet keın
unterliegen N1C| der Körperschaftsteuer. Leistungsaustausch Deshalb ann für
Meßstipendien werden äahnlıch WIeE Spen- solche Spenden uch ıne Spendenbescheı1-
den empfangen und zweckgebunden VOCI- nıgung ausgestellt werden.
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b) Weitergabe Vo.  - Meßstipendien durch INne tungen der Ordensgemeinschaft ın anderen
Pfarrei Kontinenten finanzıert.

These. Pfarreien erwerben Un verwalten (2) Dıe einem Kloster VO  - ebern NVOCI-

MedJstipendien A1UFr tfreuhänderisch Tauten Meßstipendıien unterliegen nıcht
der Körperschaftsteuer. Das Kloster ist eın

(1) Das arram: g1bt dıe ANSCHNOMMECNCH genossenschaftlıcher Verband VO  S rdens-
Meßstipendien weıter, da das arram als
Instıtution den Wıllen des Gebers nıcht leuten, dıe eıl des OSTerTrSs sınd und ıhm

nıcht ın eiınem Arbeitnehmerverhältnıis ste-
selbst erfüllen kann. Das Meß stipendium hen. Darın unterscheıden sıch Ordensleute
DZW. eın Anteıl davon wird entweder den nachhaltıg VOIN Dıözesanpriestern In ihrem
In der Pfarreı tätıgen Pfarrseelsorger oder Verhältnıs A Pfarreı un:! ZUT 1öÖzese. DDas

den In der Pfarreı tätıg werdenden Aus- Kloster als zıvilrechtliıche Körperschaft VCI-
hılfspriester weıtergegeben, WL Ss1e dıe einnahmt dıe anveritirauten Meßstipendien
aAaNZSCHNOMMCNC Messe dort apphızıeren.
Pfarrseelsorger und Aushıilfspriester sınd unmıiıttelbar. Die Gegenleistung das ele-

brıeren eiıner nl Messe erfolgt durch das
nıcht eıl der Pfarreı, sondern stehen ın Kloster selbst In Person eInes mıt der ele-
deren Jenst un: haben sSoweılt sıch bratıon beauftragten Miıtglıedes dieses Klo-
Diözesanpriester handelt Arbeitnehmer- STers Der Ordenspriester erwiırbt dadurch
STAIUS. Die steuerlıche Beurteijlung ıchtet
sıch danach, WC das Meßstipendium Iso Jjedoch keinen persönlichen Anspruch auf

das mıt der Zelebration verbundene Me1l3-
letztlich zutheßt stıpendıum, denn aufgrund des Profeßver-
(2) Angenommene MeßBßstipendien, dıe trages verzichten Ordensleute auf Jedes
nıcht In der eigenen Pfarreı appliziıert WCI1I- persönliche Eınkommen (can. 668 CIC)
den können, werden andere Pfarreıen, (3) Angenommene Meßstipendien, dıe

einzelne Priester der Klöster DZW. In NIC| 1m eigenen Kloster apphızıert werden
dıe Missıon weitergegeben (can. 954) In können, werden andere Klöster, In dıe
dıesem all handelt sıch treuhänderıı- Miss1on, Pfarreien der einzelne Prie-
sche Vermögensverwaltung, da dıe aNSC- ster weıtergegeben (can. 954) In diesem

Meßstipendien ohne Abzug all handelt sıch treuhänderısche
und 1m Sınne derer 1n voller Höhe WEeI1- Vermögensverwaltung, da dıe aANSCHNOMMC-tergeleıtet werden (can. 9055 1) LCI Meßstipendien hne ZzUug un: im
C) Verwendung Vo.  - Meßstipendien durch Sınne der er In voller Höhe weıterge-
Klöster leıtet werden (can. 055

These. Klö$ter erwerben un verwalten d) Megnstipendien hei Ordenspriestern
MedJstipendien steuerfrei ese. Meghstipendien für Ordenspriester
(1) Klöster „leben? nıcht unerheblıch VOIN sınd hehandeln WIe Gestellungsgeld
Einkünften AUS$S MeßBßstipendien, dıe ANSC- (1) Die Hıngabe des Meßstipendiums durch
sıchts der Tatsache, daß den Ostern keın den (Gjeber erfolgt In allgemeıner, nıcht PCI-Anteıl der Kırchensteuer zufließt, neben
Einnahmen AUS Gestellungsverträgen sonengebundener Form. Der zelebrierende

Ordenspriester, der dıe mıt dem MeAMßsti-
WIEe irelıen oder zweckgebundenen Spenden pendium verbundene Intention des ebers
iıne unverzıchtbare Eiınnahmequelle ZUTI übernıimmt, ist grundsätzlıch austauschbar.
Versorgung der Ordensmuitglieder un:! ZU Dıies ist 1m Ordensbereich eın Krıterium für
Unterhalt der Eınrıchtungen sSınd UrC!
Annahme un: Weıtergabe VO  - Meßstıpen-

1ıne Gestellung.
dıen werden außerdem nıcht unwesentlich (2) Das dem zelehbrierenden Priester auft-
7 B uch Missıonsstationen und Eıinrich- grun der Applizıerung eıner nl Messe
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zustehende MeßBßstipendium erwiırbt eın Zahlung des (pauschalen) Gestellungsgel-
Ordenspriester (1im Unterschıed ZU DI1ö6- des ist dıe Applhizıerung VO  e Meßstipendıien
zesanprliester) N1IC| persönlıch, sondern zelebrierender Ordenspriester nicht eIN-
Cıeßt steuerifreı der Urdensgemeıinschaft schlußweiıse abgegolten. Dıie Auszahlung
A dıe ıhn ZU Seelsorgsdienst abgestellt der Meßstipendien dıe Ordensgemeın-
hat, und bleıibt damıt WI1Ie das Gestellungs- schalt erfolgt zusätzlıch ZU Gestellungs-
geld und dıe Aushiılfsvergütung steuertrel. geld entsprechend der tatsächlıc! applızıer-
Eın solches Meßstipendiıum ist keın persOön- ten nNzahl der nl Messen.
lıches (und damıt steuerpflichtiges) Eın- (4) Empfängt eın Ordenspriester, der nıchtkommen des gestellten Ordenspriesters',
das seıne UOrdensgeme1ınschaft, dıe ıhn ordentlicher Pfarrseelsorger ist, eın efßstIi-

pendıum UrC| dıe Vermittlung eINes arr-
ZU Seelsorgsdienst entsendet, abtrıtt.

amtes, für das Aushiılfsdienste leistet,
(3) mpfängt eın Ordenspriester als arr- un apphizıert selbst dafür ıne hl Messe

1mM Sınne des Gebers, ist das ıhm aiurseelsorger (Pfarrer, Kaplan) eın MeßBßstipen-
dıum, empfängt nıcht für sıch pPCI- übergebene Meßstipendium WIe dıe Aus-

hılfsvergütung eın Geldäquivalent für Le1-sönlıch, sondern das ıhm zugesprochene
Meß stipendıium teılt steuerrechtlıc! das stungen des Klosters 1m Rahmen ıner zeıt-
Schıcksal der Geldleistung, dıe für den ıch und sachlıch beifristeten Seelsorgs-

gestellung. Aushilfsvergütung un:! Me1l3-Seelsorgsdienst UrCcC| Ordensmitglieder
gezahlt WITd. Sı1e werden beıim Eınsatz ın stiıpendium sınd Eınkommen der Ordens-

geme1ıinschaft DZW. des Osters und untier-der Pfarrseelsorge In aller Regel 1U auf der
Basıs eINeEs Gestellungsvertrages tätıg: Das lıegen nıcht der Steuerpflicht ($ NT.
dafür dıe entsendende Ordensgemeıin- GMıiıt der Zahlung der Aushıiılfsvergü-

tung ist dıe Applizıerung VON MeBßstıpen-schaft gezahlte Gestellungsgeld fıeßt ihr
steuertfre1ı ($ Nr. G Mıt der dien des zelebrierenden Ordenspriesters

nicht einschlußweise abgegolten. Dıie Aus-
zahlung des Meßstipendiums dıe Or-
densgemeınschaft erfolgt zusätzlıch ZUT

Was 00 Ordensangehörıiger durch e1gE- Aushıiılfsvergütung entsprechend der tat-
1CMN Eınsatz der Hınblick auf das In- sächlıch apphzıerten Anzahl der hl Mes-
stıitut erwirbt, erwiırbt für das Instıtut SCH Das Meßstipendium ist dabe1 ıIn voller
(can. 668 CIC) Höhe Iso N1C! 11UT anteılıg auszuzah-
Im Eıgenrecht zahlreıicher Ordensge- len
meılinschaften (Konstitutionen) wırd das
ZU e1l nochmals ausdrücklich konkre- Bamberg, den 1. /.1998
tisıert: „ZUum Ordensbesitz gehören alle olfgang chumacher arm
Jene CGüter, welche die Kongregation oder Generalsekretär
eINeSs ihrer Klöster ausdrücklich für sıich
erworben hat, ferner die Meßstipendien

PERSONALNACHRICHIENder Mönche WIe Jene Gaben, die einem
Mönch entweder als persönliche abe
oder für die Kongregation oder das Klo- Neue rdensobere
fer gegeben werden. Dieser Besiıtz Ist
klar VOo. Vermögen anderer kirchlicher Dıie Generalleıtung der Herz-Jesu-Prıiester
der weltlicher Institutionen, das unler hat Maı 1998 August Hülsmann
mständen OÖnchen ZUr Verwaltung SCH ZU) Provınzıal der deutschen
anvertraut LST, unterscheiden. (Nr. 760 Ordensprovinz ernannt. Er übernahm dıe
der Konstitutionen der Missıonsbene- Provinzleıtung August 1998 VO  5

dıktiner der Kongregatıon St. Ottilien). Konrad Flatau SCJ, der seı1ıt August 1989 In
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dre1ı Amtszeıten dieses Leıtungsamt inne (Spanien), Sımonart (Belgien),
Der LICUC Provınzıal (Jahrgang eveno (Kanada und ZU ersten Mal eın

Afrıkaner, Nnyombı (Uganda), der fürWäal bısher ın der Jugendarbeıt tätıg, Wal

VO  z 1984 bıs 1993 Rektor für Kloster und Belange mıt dem siam zuständıg seın WITd
Schule In Handrup un: seıther Rektor 1m un:! se1ıt 1994 Konsultor der Päpstlıchen

Kommissıon für den Islam ist.Kloster und Kolleg St Sebastıan In Stegen,
uch als Lehrer tätıg Wäl. In mehre-

1C1I1 Amtsperlioden gehörte bereıts dem
erufung 1n dıe HıerarchıeProvınzrat Der sche1dende Provınzıal

Konrad Flatau S(J eıtete VOTI seinem Der Heılıge ater ernannte den Rektor der
Amt als Höherer Oberer über viele Tre Päpstlıchen Universıtät Gregorlana, G1u-
lang dıe Arbeıtsgemeıinschaft der OVIZzen- Pıttau S 9 ZU Tıt.-Erzbischof VO  —
me1ılster (AGNO) und vertrat S1e iın der Castro dı Sardegna un:! ZU ekretiar der
V DO-Kommissıon Bıldung un Erzıehung; Kongregatıon für das Katholıische Bıl-
VO  ; 1990 bıs 1997 gehörte dem erweıter- dungswesen (OR n. 158 Z98)
ten VDO-Vorstand als Beıisıtzer

ater Ihomas Freıiıhart (38) bısheriger Geburtstag Jubıläum
Prior-Admıuinistrator 1m Kloster Weltenburg
ist Abt der Benediktinerabte1l Audomar Scheuermann, mıt der höch-
Donaudurchbruch 1m Bıstum Regensburg. sten Prälatenwürde eiınes Apostolıschen
Wıe das Kloster mıitteılte, wählte ıhn das Protonotars ausgezeichneter eologe und
Kkonvent ZU Nachfolger VO  e Abt Ihomas Kirchenrechtler, wegwelsender Hochschul-
1gg]l, der se1ıt 995 1m Kloster seıinen lehrer un bayerıscher Vollblutpoltiker,
Ruhestand verbringt. DıIie Gemennschaft vollendete Jul 1998 se1ın Lebens-
der Benediktiner In Weltenburg zählt der- Jahr. In aCAlIiC| profilıerter un! persönlıch
eıt vierzehn Mitglıeder. Der gebürtige markanter Weıise hat das hochschulpoli-
Oberpfälzer Freıiıhart irat 1980 In die Be- tische und polıtısche Geschehen In der
nediktinerabte1l Plankstetten be1 Beilngries bayerıschen Nachkriegsgeschichte beeın-
eın un studıerte In FKıchstätt Theologıe {lußt Der Professor für kanoniısches Tal-
der ortigen Katholischen UnLwversıtät. 1986 und Prozeßrecht wiıirkte 1m enat, der / we1l-
empfing dıe Priesterweıihe VO damalı- ten Kammer des Freıistaates Bayern, VOI

SCI. Eıchstätter Bıschof arl Braun. Da- allem durch seıne Miıtarbeıit 1im Rechts- un
nach wiıirkte der Ordensmann eın Jahr lang Verfassungsausschuß un: 1m kulturpohlti-
als Präfekt 1mM nNnterna der Klösterlıchen schen USSCHAU. Er gehörte dem ena VOIN

Realschule un INg schlıeßliıch ZAUT We!1- 1963 bıs 198 / un WAarTr seıt 1970 uch C1-

terstudıum das Monastısche Institut der sSter Vızepräsıdent der Kammer.
Ordenshochschule der Benediktiner an
Anselmo 1n Rom 1993 WarTr Prior und cheuermann ist gebürtiger Nürnberger. In

München studıerte Phılosophıe undNovızenmeister In Plankstetten, bıs 1995
Z.U] Prior-Admuinistrator der Abte1 Welten- Theologıe. 19358 wurde ZU oktor der

Theologıe promovıert. 1938 DIS 1955 Walburg gewählt wurde.
Lektor für Kırchenrecht der Hochschule

Vom Generalkapıtel der Weıssen äter, das der Franzıskaner ın München. Miıt der
VO Maı bıs unı In Rom stattfand, ründung des Kanonistischen Instıtuts
wurde als Generalobere Francoı1s der Uniiversıität München, der einzıgen dıe-
Rıchard 58) bıs Jetz Provınzıal der SCT Art eıner deutschsprachıigen Univer-
Weıissen ater ın Frankreıch und früher stıtät, wurde 194 / ZU Honorarprofessor
Miıssıonar In Sambıa, gewählt. Ihm Seıte ernannt. Im Rahmen der neueiıngerıchteten
stehen ler Assıstenten: Undurraga kanoniıstischen Fachausbildung vertrat
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das Recht der kırchlichen Orden 1956 Berufungen und Ernennungen
wurde Professor für kanonisches Prozeß-
un: Strafrecht. Zugleıch übernahm das Der bısherige Erzbischof VO  —_ Sao Salvador
kanoniısche erec!| da ahıa, ardına Lucas Moreıra Neves

OP. wurde VO 'aps ZU Präfekten der
Scheuermann, der immer noch Vızeoffizijal Bıschofskongregation un: der Päpstlıchen1m Münchner Erzbiıischöflichen Konsısto- Kommıssıon für Lateinamerika ernannt
rıum un: Metropolitangericht ist, irug Zugleıich wurde ardına Moreıra Neves
sentlich azu bel, 1ne NCUC Generation ZU Kardınalbischof VO  s Sabına-Pogg10kırchlicher Rıchter formen. Für dıe Neu- Mıiırteto ernannt (OR 145 98)
organısatıon eINeEs kırchlichen Gerichts-
WESCIIS hat nachhaltıg gewirkt. Vıelen 7Zu Konsultoren der Kongregatıon für dıe
klösterlichen Verbänden stand In schwIıe- Heilıgsprechungsangelegenheiten wurden
rıgen Rechtsfragen A Seıte ernannt Gıiuseppe Morandın1ı SCI

und Professor Walter randmüller (OREıiner der Schwerpunkte selnes akademı- 135 98)
schen ırkens WAaT CS, einen ordensrechtli-
hen achwuchs heranzubilden. NSeıt 1960 Zum Präfekten der Kongregatıon für dıe
WAarTr Scheuermann Miıtherausgeber des Ar- Heılıgsprechungsangelegenheiten ITnNannte

der aps Mons. OSe Naralıva Martınschıvs für Katholisches Kırchenrecht. Die
Reform des katholischen Kırchenrechts CFM, 1ıt.-Erzbischof VO  —; JTuburnica (OR
nach dem /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıl 124 31 98)
verdan ıhm wegweıisende Impulse. 7Zu Miıtglhedern der Kongregation für dıe
Dıie ÖRDENSKORRESPONDENZ verdankt dem Glaubensverbreitung hat der aps C1-

nann Anton1o Bayter Abud MA Y, UJubilar zahlreıche Beıträge, dıe sıch durch
Klarheit In der Dıktion und durch iıne Bıschof VO  — Sucarda und Apostolıscher
verkennbar markante Sprache auszeıch- ar VO  — Inırıda:; ean Bontftfils 5>M. Bı-
HS  = SC} VO  z Vıvlers:; ermann Schalük

OFM: 13C0OMmMoO Bıniı OFM: Heıinrich
Am September 1998 hat Dr. 0OSe fab Barlage SV  > (OR n. 130 98)CSsSR, seıt 1963 verantwortlich für dıe „Mit-
teılungen der OK“ seın Goldenes Profeßju- 7Zu Konsultoren der Kongregatıon für dıe
bıläum felern können. Bıs selner Beru- Glaubensverbreıitung ernannte der aps

ılfrıd Fox Napıer OFM, Erzbıischoffung In dıe Generalleıtung nach Rom 196 /
Wal Tab TrTe Professor für Kırchen- VON Durban; Brıan James Barnes OFM,
reC der Ordenshochschule der Re- Erzbischof VO Port Moresby; Don Pıero
demptoristen INn (Jars Inn. Auf dem G10T7g10 MarTtcuzzı SDB: Agostino
Generalkapıtel 1973 wurde ZU (Gene- ontan CSI (OR n. 164 19.7.98).
ralobern gewählt und 1979 für weıtere sechs
Tre wıedergewählt. ach se1ner ück-
kehr nach Deutschland wurde fab mıt Ehrung
verschıiedenen Aufgaben 1mM Erzbistum Am September 1998 fand AUs$s Anlaß der
München und Freıising betraut: eieren Aufstellung der uUustfe der selıgen Schwe-
für dıe (Orden un Geıistlıchen (jeme1n- ster Marıa Theresia VO.  - Jesus Gerhardinger
schaften, Offizlal, Seelsorger der alıenı- In der (be1 Regensburg) 00 est-
schen Katholıischen Miıssıon In Rosenheım. akt Z dem Festakt hat der BayerI1-
Dıie an iıhrem langJährıgen Miıtar- sche Staatsminister für Unterricht, Kultus,
beıter und wünscht ıhm noch viele gute Wiıssenschaft und unst, Hans Zehetmaır,
Jahre 1m Dıiıenst der Kırche un:! der Orden eingeladen, der uch dıe estrede hıelt Der

Slepen). Erzbischof Von München un Freıising,
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Am Julı 1998 starb 1m Krankenhaus ıInKardınal Friedrich Wetter, hielt 1ne An-
sprache. FKın TUlWOr wurde gesprochen Haag/Oberbayern Dr. Bernhard Härıng
VO  — der Generaloberıin der Armen Schul- Ss.R Der Verstorbene ist 1912 in Böttin-
schwestern nserer 1 1eben Frau, ST. Rose- gen/Württemberg geboren. Nach dem ADI1-
INaLYy Howarth, und VO  S der Provınzoberıiın tur tirat INs Noviızılat der Redemptoristen
ST. Brunhıild Teufel Der Künstler, Prof. eın un! wurde 1939 Z.U) Priester gewelht.
ılhelm Uhlıig, gab nach der Enthüllung ach dem Krieg, den als Sanıtäter mıt-
der uUuste erläuternde OoOrte ST. Marıa The- machte, promovıerte In Theologıe un
res]ia VO  S Jesus Gerhardıinger (1797-1879) Wal ehn Jahre lang als Professor der
ist die (Gründerın der weltweıten Oongrega- Ordenshochschule der Redemptoristen In
t1on der Armen Schulschwestern nserer (Jars tätıg. Dann begann se1ın internatıona-
Lieben FTau, dıe derzeıt über 5000 Miıtglıe- les Wırken als Professor der Accademıa
der zählt DiIie geehrte Gründerın, dıe 1986 Alfonsıana In Rom : gab zeıtwelse Vor-
VO  - 'aps Johannes Paul IL selıggespro- esungen der Gegorlana, In USA, ın
hen worden Ist, hat In ihrer eıt entsche1- Afrıka und Südamerıka. Härıing WarTr

dende Impulse vgegeben ZUI Bıldung der Konzilstheologe des 7 _ Vatıcanums. Seine
ädchen und Frauen. beıden großen moraltheologıischen er

„Das esetz Christı“ un:! Jahrzehnte Späa-
ter Frel ıIn Christus‘‘ pragten entscheiıdend

eimgang dıe Moraltheologıe der katholischen Kır-
Am unı 1998 starb In Bonn IDr ugen che Durch se1in eıgenes eıd und ın der Be-
Koep SSR. Der Verstorbene Wäal nach SCANUNS mıt unzählıgen VOI Not und Kreuz
Abschluß selner Studien ıIn Hennef-Gelil- Betroffenen ist selber gewachsen, hıneın
stingen und 171 Rom In verschliedenen seels- In eın immer tı1eferes Vertrauen auf den
orglichen Aufgaben tätıg. Er Wal zunächst Gott grenzenloser jJje und das hat ihn
Professor für Oral- und Pastoraltheologie selber fre1ı gemacht, und dadurch konnte
ın Vılla Allende (Argentinien). 1959 wurde uch vielen anderen helfen, leben,

ho{ffen, glauben. R.L.PStandortpfarrer 1n Rheıne, Lingen, Für-
Stenau, Jahre später wechselte nach Am unı 1998 starb der ıtalıenısche Kar-
Bonn, Rheıinbach, und schlıeßlich 1969 als 1na Anastasıo Alberto allesirero
Wehrbereıichsdekan nach Hannover. 1975 OC  O Der Verstorbene Wl VOIN 1977 bıs
erfolgte dıe Ernennung Z.U] „Prokurator
für dıe 1Im Jurisdiktionsbereich des Kathaoli- 1989 Erzbıischof VO  — Turın. Vor seiner Bı-

schofsernennung WaT Generaloberer des
schen Miılıtärbischofs tätıgen Ordensgeıst- Ordens der Unbeschuhten Karmelıiten. In
lıchen‘“. ach seiliner Pensionierung 1980 dieser Eıgenschaft gründete dıe Päpst-wiıirkte Koep noch acht re als Seelsor- lıche Theologische Fakultät „Teresianum“,
DCI für dıe deutschen oldaten und ihre Fa-
mılıen In Frankreıch In Fontaimebleau beıl der als Großkanzler vorstand: grün-

dete ferner das Päpstlıche NSiıtu für Spir1-Parıs. ach seliner Rückkehr nach Bonn tualıtät ın Kom Vor seiner Wahl ZU)
Wäal bıs zuletzt seelsorglıch tätıg, hochge- Generalobern Wäal lange als Theologıie-schätzt seiner Predıigten, Kranken- professor tätıg; galt als „Meıster des
besuche, Gesprächsrunden un ottes- geıistlıchen Lebens“, der UrCc SseIin Leben
diıenste. Koep ist . 7A95 geboren; un:! Lehren Zeugnis gab VO  — selner großen1936 gng 1Ns Novızıat der RedemptorI1- J1e Christus unZ Kırche. R.1I  F
sten, und 1946 wurde Z.U) Priester DC-
weıht R.1I  F Joseph Pfab
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Neue Bucher

Bericht

Die Welt der Zisterzienser

Eın Jext-Bil:  and uber den Klosterbau der Zisterzienser
vorgestellt VO  - Franz arl Heınemann CSsR, Henne{i / Sieg

Rechtzeıtıg Zzu 900Jährıgen estehen des Zıisterzienserordens (1998) erschıen diıeses auf-
wendıg ausgestattiete Buch, das e1in umfassendes 1ıld der uns diıeses Mönchordens zeıich-
net, dıie SallZ VON der Lebenswelse un Spirıtualität seıiner Miıtglieder geprägt wurde. Welt-
abgeschiedenheıt, Armut, Strenge Aszese und Handarbeıt ın Verbindung mıt eıner
konsequenten Beobachtung der ege Benedikts das besondere Kennzeıichen der

Gemeıinschaft, dıe sıch rasch ausbreıtete und Anfang des Jahrhunderts bereıts
über 700 Klöster zählte Um die Reinheıiıt der ege. sıchern, verlangten dıe altesten Or-
denssatzungen dıe Einsamkeıt der Klosterlage uch eute be1l noch vielen ehemalı-
SCH un: bestehenden Abteıen festzustellen dıe Freiheıit VON kırchlicher und weltlicher
Eınmischung un: dıe Verbundenher der Klöster untereinander nach Maßgabe der auf Ste-
phan Hardıng, des drıtten es VOIN Citeaux (1109—1133), zurückgehenden „Charta Aarl-
tatıs“ einer Art Grundgesetz des Ordens, das mıt den „Consuetudıines“ für
einen idealen Ausgleıch zwıschen Opus Deı (Offizıiıum, Gottesdienst), Lectio dıyına (geist-
lıche Lesung) und Or ILLAaN UU (Handarbeıt) sorgle. Daß dıe msetzung dieses Ideals
In dıe Praxıs nıcht reibungslos verlief und recC| unterschiedlich ausfıel, ist 1mM Vorwort des
Buches nachzulesen, ıIn dem dıe amerıkanısche Kunsthistorikerin EeITY. Kınder ausführ-
lıch die Konzeption ıhres Werkes erläutert.

och deutlicher beschreıbt sS1e 1m Kapıtel ihr nlıegen, das nıcht In erster L ınıe kunst-
hıstorische Ziele verfolgt, sondern die geılst1ıg geschichtlıchen Voraussetzungen un dıe In-
tentionen der Gründergeneratıon darlegt, dıe keineswegs 1ıne LICUC Spirıtualität ent-
wıickeln, sondern dıe alte Spirıtualıtät der Benediktregel und der Wüstenväter
wollte, weiıl diese nach iıhrer Meınung ihrer eıt erstarr‘! und sterıl geworden WAäILl. Ma1l3-
gebende Anregungen schöpften S1e dabe1 aus den Werken Gregors des roßen, der eın be-
geisterter Förderer des Önchtums WarTr un dessen erke, VOI allem seıine Moralıa un: der
umfangreıche Kommentar Z uch 1J0b, damals 1n fast allen Klosterbibhotheken fın-
den Dıe Abteı1 Citeaux wurde demnach ursprünglıch nıcht als aup eiInes
Ordens, sondern als reformıiertes Benediktinerkloster gegründet, ıIn dem dıe Öönche dıe
epge Benedıiıkts In unverfälschter Weıse en wollten Ihre Parole autete „Eınfachheıt“,
strıkte Einfachheit In Lıturglie, In Speilse und ran In en un:! rbeıt, in Gjottesdienst
und Spirıtualität. Dıie folgenden Kapıtel zeıgen immer wıeder, WIe weıt dıe /1ısterzienser
diese Parole In Stein und Holz, In etall und ergamen verwirklıchen vermochten. Auf
Grund äaußerer Ere1gnisse eizten sıch allerdings schon bald andere Auffassungen durch,
dıe 1m Kapıtel Eın hıstorıscher Überblic 66 beschrıieben werden und dıe schlıeßlich auf

KINDER, eITY! Die Welt der /isterzienser. Würzburg 1997 Zodiaque Echter erlag.
416 mıt zahlreichen Abbildungen, Leiınen 1mM Schuber, 198,— 3-4729-
01920-6)
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dıe Gründung eInes Ordens hinauslıefen, der offizıell seiıne ganz eigene TUuKfiur CI-

hielt, wobe1l unterschiedliche Ansıchten über atur und 7weck des rdens unverme1d-
lıchen Meinungsverschiedenheıten un:! Konfliıkten ührten Das Wl angesichts der tem-
beraubenden Geschwindigkeıt der Ausbreıtung des Ordens, der sıch rasch verändernden
polıtıschen Verhältnisse und der keineswegs einheıtliıchen hıstorıschen Iradıtiıonen In Eu-
OD Regjionen nıcht verwunderlıch. Schon Benedikt erkannt, daß das Mönchsleben
nıe statısch verharren und gleichzeıt1ig lebendig bleiben kann. Man sollte darum dıe Versu-
CHe, dıe Ideale der Ordensgründer Sıtuationen aAaNZUPasSsSCH, nıcht vorschnell und eIN-
seıt1g als Beıspiele für Versagen un: Dekadenz ansehen, selbst WE solche gew1ß uch
gegeben hat Tatsächlich verhinderten weder dıe Meınungsvıelfalt noch regionale Beson-
derheıten, daß sıch schon In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts ıne Entwicklung
anbahnte, dıe ZUT Ausbildung eINESs eigenen Stils ıIn der Archıtektur und den S1e begleıten-
den Künsten führte eın Merkmal sınd Sanz allgemeın dıe Einfachheıt, harmoniısche Pro-
portionen un: ausgefeilte handwerklıche unst, dıe sıch kaum VO  z einzelnen Werken 1n der
nichtzisterziensischen Welt untersche1idet un:! doch mehr enthält, als das Auge sıeht Ge-
meınt ist dıe spırıtuelle Botschaft, dıe besagt, dali dıe Archiıtektur unmıiıttelbar mıt dem
en derer iun hat, für dıe S1e geschaffen wurde. Diese Botschaft wıird anscheinend
uch noch der wıeder VO  — heutigen Menschen verstanden. Darauf deutet jedenfalls dıe C1-

staunlıche Büchern, Bıldern, Führern un! wissenschaftlıchen Untersuchungen, dıe
gegenwärtig ZU) ema zisterziensischer Baukunst auf dem Markt angeboten werden. DiIe
bestechend einfachen, schmucklosen an! der alten Kırchen, ıIn denen nıcht dıe arbe,
sondern das 1C| bestimmend ist, dıenen der Sammlung und Stille, wollen dıe innere Aus-
geglichenheıt Öördern und den Geilst ZUT uhe kommen lassen. Auf diese Weıse dıe
Archıtektur für einen Raum, der eın ANSCMCSSCHNCS mifeld für das (Gebet ist, eın m{eld,
das auf den Menschen einwırken und ihn umwandeln kann.

Die beıden folgenden Kapıtel „Dıie Organısatıon des Lebens ın einem Zisterzienserklo-
ster‘  66 und „Eın Leben 1m 'Tal der Iränen“ verlassen vorübergehend dıe ematı der AT
chıtektur un handeln VO  e der Ordnung, dem Lebensstil und verschiedenen Eıinriıchtungen
der Zısterzienser, azu estimmt, das Klosterleben regeln. Da ist dıe Rede VO Gene-
ralkapıtel, 1ne der bemerkenswertesten Eınrıchtungen, dıe dıe Zisterzienser eingeführt
aben; VOIN der Tagesordnung, dıe den Rahmen absteckte für alle Tätıgkeıiten zwıschen SON-
nenaufgang und Sonnenuntergang; VO  — der Zeichensprache und Kleidung, VO  — der LOPO-
graphıschen Lage der Klöster, der Nutzung des Wassers und der Besiedlung des rtes, es
Dınge, dıe ın der Öffentlichkeit kaum bekannt der Talsch interpretier werden.

Ausgehend VO reuzgang (Kap. 5) dem Herzen der Klosteranlage, und der Kırche
(Kap 6) dem ideellen Miıttelpunkt des osters, wiıird VON Gebäudeteıiıl Gebäudeteıiıl CI1I-

äutert, W ds> darın VOIN WC) wurde und weshalb das betreffende Gebäude der der be-
treffende Kaum ausgerechnet diese Stelle gesetzt un: ın dıeser Form gestaltet wurden.
Der Kreuzgang hegt spätestens seı1ıt dem Jahrhundert für gewöhnlıch unmıttelbar der
Südwand der Kırche. Um ihn gruppleren sıch alle Räume, dıe der Gemeininschaft dıenen.
erWeg führt über den Kreuzgang, se1 ın dıe Kıirche, ZU1 rbeıt, ZU Eissen der Schla-
fen Der Kreuzgang ist gleichzeıt1g der Ort der Besinnung und des Gebetes, da das Atrıum,
der VOT der Kırche lıegende Hof, 1e1 aut Wal, dort ungestoört eten, lesen un: medi-
tieren können. Die Außenwelt sollte dabe1 nıcht stören; INa  s wollte ohl 1m Freıen W all-

deln, ber geschützt, 1ne uhende artenanlage 1mM Innenhof VOI Augen. DIie AUS dem
9. Jahrhundert stammende grundsätzlıche Form des Kreuzganges wurde 1Im Prinzıp ange
beibehalten. DiIe innere Ausstattung dagegen ist varıabler un: spiegelt gewöhnlıch den Stil
der eıt wıder, AUs der S1e stammt Dabe!1 allerdings auf, dalß sıch dıe en VO
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ZU Jahrhundert dıe Kreuzgänge der Zıisterzienser einander sehr ähneln, Wäas mıt
der Tatsache zusammenhängen IMas, daß dıe Zisterzienser schon immer iıhre eigenen
Bauhütten hatten bısweilen sıeben ZUT gleichen eıt dıe UrCc| Sanz EuropaO und
dıe Bauten für den Orden errichteten Wiıchtigste Teıle der inneren Ausstattung der Kreuz-
gange dıe Kapıtelle der Galerıe und dıe Kämpfer der ückwand, oft mıt plastı-
schem Schmuck versehen. Be1l den Zıisterziensern das überwıegend att- un:
dere Ornamente, gelegentlich Der uch Fratzen und Monster, dıe ernhar: VON C'laırvaux
scharf verurteılte, weıl S1e. nach seliner Meınung dıe Öönche allzu sehr ablenkten. Dıese
gewöhnlıche Ausstattung, oft Tast kostbar WIEe dıe der Kırche, deutet eiınmal mehr darauf
hın, daß der Kreuzgang mehr Wal als 11UT der Verbindungsgang zwıschen Kırche, Kapıtel-
saal und Klostergebäude. Er Wäal wesentlicher eıl des Klosterlebens, das pulsıerende Herz
des Ganzen, Was In den ]er Abschnitten dieses Kapıtels, In denen der (Ost- un Westflügel,
der,„Kollationsflügel“ un der Refektoriumsflügel ausglebig gewürdıgt werden, durch zahl-
reiche Beıispiele anschaulıch belegt wırd

Was dıe Zisterzienserkirchen angeht, verstie INan ihre Botschaft besten, WE INan
S1e mıt den miıttelalterlichen Kathedralen vergleıcht, diıesen gewaltıgen Bauwerken, dıe
INa  - oft schon A4us weıter Entfernung sıeht un dıe gewöhnlıch einen majJestätischen Platz
In der städtischen Landschaft einnehmen. Breıte Innenräume, arbıges Licht un: unst-
volle J ürme, es geschmückt mıt eiıner VOon In Stein gehauenen Gestalten un: (Ge-
schıichten, geben dıesen (Gotteshäusern eın unverwechselbares Gepräge. Die /1ısterzienser-
kırchen dagegen lıegen gewöhnlıch auf dem and in einem abgeschiedenen 1lal Man
erkennt Ss1e iıhrer Eıinfachheit, ıhren harmonıschen Proportionen und ihrer SParsamen
Ausschmückung. Auch hıer oılt, Was schon In der Eınführung geschrıeben wurde: Nıcht Un-
vermögen der der Mangel entsprechenden Miıtteln erklären den Unterschied, sondern
dıe andere Funktion dieser Klosterkirchen. Die Kathedrale als S1t7z des Bıschofs ist e1in
Symbol der festgegründeten und alle Geschlechter überdauernden Kırche, ıne In eın g-
hauene, einflußreiche polıtısch-relıg1öse Manıfestatıion. DIe Zisterzienserkirchen dagegen
sınd zunächst un fast ausschheßlich rte des Gebetes, der Kontemplatıon un der EC-
meınsamen lıturgischen Feıer, entworifen und gebaut für dıe dort wohnenden Öönche und
Nonnen. Wırklıch verstehen annn [al diese Art VO  —_ Archıtektur NUT, WE I1Nan sıch die
Klosterordnung und dıe TrTünde derer, dıe sıch für 00 en 1m Kloster entschıeden hat-
CM VOI ugen hält DıIe Archıtektur der /ısterzienser und ihre innere Ausstattung en
eınen gemeınsamen Nenner, obwohl S1e 1mM Detaıiıl Je nach Ort und eıt verschieden ausfal-
len konnten. Dıieser gemeInsame Nenner besteht darın, daß ıIn em darum geht, dıe
Aufmerksamkeıt auf das Innere konzentrieren. S1e wollen ıne für das förderlıi-
che un fruchtbare Atmosphäre schaffen, we1l nach den Worten Benedikts das der
Miıttelpunkt des Mönchlebens ist Farbıige Glasfenster und Kapıtelle mıt erzählerischen
Darstellungen verboten, N1IC| dus Abneı1gung uns und Schönheıt, sondern
weıl Farben un Erzählungen leicht das Auge auf sıch ziehen un: den (Geılist In eschlag
nehmen. Andere Abschnıiıtte dieses Kapıtels handeln VO  — den Inspiırationsquellen, der
Lage, nlage und Funktion der Kırche, VON iıhrem ufrıß, ıhrer TUKTtur und Gestalt SOWIE
ihrem Sınn, VO Grisaulleglas, der arbe, der Technık und Innovatıon.

DiIe nächsten dre1ı Kapıtel handeln VO  —; den KRKäumen den östlıchen, nördlıchen und WEST-
lıchen Kreuzgangflügeln, VO  = denen schon einmal 1m Kapıtel dıie ede WAIT. Im Ööstlıchen
Kreuzgangflügel eilınden sıch Sakrıstel, Kapıtelsaal und Dormitorium. nen gemeinsam
ist, dalß S1e Veranstaltungen und Tätıgkeiten dienten VO  — her nıchtlıturgischerArt. Der Ka-
pıtelsaal hat seinen Namen VO  — dem „Kapıtel“ der eılıgen egel, das INan Schluß der
Priım ın diesem Raum verlas. Er dıente zugleıich als Beratungs-, Sıtzungs- und Gerichtssaal:;
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Jer fanden uch wichtige Zeremonıien WIEe Abtswahl, Novizenaufnahme, Profeß,
Schuldkapıtel und geistlıche Konfiferenzen. uberdem wurden In diıesem Flügel egen-
stände aufbewahrt, dıe I1a  — Sanz ın der ähe brauchte, ZU Beıispiel Bücher für dıe prıvate
un:! gemeinsame Lesung, Altargeräte für den Gottesdienst und Werkzeug für dıe Arboeaıt.
oten Kırche un:! der ihr lıegende Südflügel den Raum für lıturgisch-gottesdienstliche
Felıern und der Ostflügel vornehmlıch den Raum für „intellektuelle“ ınge, gIng 1m
Nordflügel des Kreuzganges vorwiegend physısche Belange. Hıer befanden sıch der
W ärmeraum, das Refektorium, 1Im allgemeınen der ogrößte aum des Klosters nach der Kır-
CHE; das Brunnenhaus und dıe Küche Im Wärmeraum durfte 111a sıch bestimmten Ze1-
ten aufwärmen, dıe Schuhe putzen und dıe Prozedur des Aderlasses über sıch ergehen las-
SC  S Das Brunnenhaus, das dıe /Zıisterzienser VO  e den Benediktinern übernahmen, wurde
1m Jahrhundert einem oft aufwendıgen Gebäude, einem kleinen Zentralbau, der
mıt dem Kreuzgang ıne FEinheıit biıldete. Ursprünglıch eın Waschraum, verwandelte sıch
durch dıe prunkvolle Ausgestaltung In ıne „Brunnenkapelle“. Auch dıe Abschnıtte über
dıie Cun das Refektorium bıeten ıne Fülle interessanter Informatıonen, dıe 111all ın
dıesem mfang und cdieser Anschaulichkeıit 1UT selten geboten bekommt. Der westliche
Flügel der Klosteranlage WaTr gewöhnlıch der Bezırk der Laı:enbrüder, dıe ihr mönchısches
Leben mehr auf körperliche Arbeıt als auf den Vollzug der Liturgie ausrıchteten, wobel
allerdings festzuhalten Ist, daß In der Iradıtiıon der Zisterzienser Arbeiıt un: als wWel
gleichrangıge Ausdrucksformen des Opus Deı, des Gottesdienstes, angesehen wurden.

Das letzte Kapıtel beschreıbt dıe Klostergebäude jenseılts des Kreuzganggevılerts, 1m e1IN-
zeinen das Novizıat, das Skrıptorium, dıe Bıblıothek, dıe Abtswohnung, das Klosterge-
Längnı1s, das Krankenrevıer, den Friedhof und dıe Umfassungsmauer mıt dem 1OrT- und (GÄä-
tehaus Was dıese Gebäude angeht, brauchten dıe /ıisterzienser keiıne völlıg LICUC

Archıtektur erfinden. SIıe übernahmen diese WIEe uch dıe Ordensregel VO  — den Benediık-
tinern un passten S1e. NUT dem Zisterzienserleben und seinen praktıschen Notwendiıgke1-
ten d} wobel dıe Verschiedenheıit des (Geländes und das Wasser ıne besondere spıel-
ten Die Gebäude, In denen Wasser gebraucht wurde, mußten auf Jeden all über dem Iuß
der SanZz 1ın dessen ähe erstellt werden. Von besonderem Interesse ist ın eıner Zeıt, ın der
hlerzulande dıe Ordensberufe erschreckend zurückgehen, der Abschnıtt über das Novızılat.
Der Eıntritt ın en Kloster wurde damals nıcht leicht gemacht. Dıiıe ege Benedikts sıeht
VOI, daß der Neulıng ıer oder fünf Jlage lang Klostertor anklopfen mußte, bevor iıhm
Eıinlaß gewährt wurde. Er blıeb dann ein1ıge JTage 1m Gästehaus, Devor 1INns Novızlat eIN-
ziehen durfte, 99 dıe Novızen lernen, un schlafen  66 (Regel, Kapıtel 58) ach Se1-
NGT uiInahme stand unfer der Aufsıcht des Novizenmeiısters, der dıe heıkle Aufgabe
a  e die Echtheıit der erufung prüfen. Dem Novızen sollte nıchts vorgemacht werden,
un Ial sollte ıhm geradeherausJ, WI1Ie schwıier1g dıe vıa monastıca sel, dıe letztlich
Gott führen SO Allgemeın bekannt und uch eute noch hochgeschätzt Wal die uns
der Buchmalere1 ın den Ostern DiIe Klosterschreıiber fanden alle dafür notwendıgen
Utensılıen 1m Skrıptorium. Wenn S1e. be1ı der ArbeıtJr durften S1e. nıcht gestört werden.
Die meıste eıt nahm anfangs das Kopıleren VO  — lıturgıschen Büchern ıIn nspruch. Später,
als dıe Klöster als Wırtschaftsunternehmen immer bedeutender un: zugleıch In immer
mehr Rechtshändel verstrickt wurden, trat das Kopıieren VO  — Dokumenten., VO  - Verträgen
und Schenkungsurkunden dıe erste Stelle, wobel beträchtliche Unterschiede zwıschen
den einzelnen egenden gegeben en INas. Eıgene (Gebäude für dıe Bıblıothek wurden
RS nach Erfindung der Buchdruckerkunst gebaut. Vorher wurde der überschaubare Be-
STan! Handschrıiıften und Büchern 1im stflüge. des Klosters untergebracht und, WECINN

der Platz nıcht mehr reichte, 1n einem VON der Sakrıste1 abgetrennten Raum. Erwiıes sıch
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uch diese Lösung als unzureıchend, NnNutfzte Ial In vielen Klöstern den Raum unter der
Nachttreppe. Diıe Platzirage, noch heute eın Problem, mıt dem manches Kloster
kämpfen hat Die Notwendigkeıt der Eınrıchtung eınes Gefängnisses mag manchen eıt-

überraschen. Aber schon Benedıiıkt WU.  S, daß [al dıie menschlıche atur über-
schätzt, WENN INan nıcht mehr mıt der Möglıchkeıt rechnet, daß uch Öönche Fehler
hen Wenn das Gespräch unfier ıer ugen und selbst dıe öffentliche Zurechtweıisung 1M
Kapıtel N1IC| ausreıchten, Wadl dıe erste abnahme Ausschluß AUSs der Gemeinschaft, auft
dıe körperliche Z/üchtigung folgte, der ONC| sıch immer noch wıderspenstig zeıgte.
Von Klostergefängnissen ist ın der ege Benedikts nırgends dıe Rede, un uch dıe Ge-
bräuchebücher der Zisterzienser aUus dem Jahrhundert erwähnen S1Ee noch nıcht rst AUS
atuten der Jahre 1206 und 1230 geht eindeutig hervor, daß S1e. tatsächlıch gegeben hat
Daß kranken Mıtbrüdern Sahnz besondere Aufmerksamkeıiıt entgegengebracht wurde, be-
welsen e1gens eingerichtete Krankenrevıiere un! das Amt der Krankenwärter, dıe ZUMI1N-
dest über praktısche Erfahrungen verfügten und sıch uch In den Heılkräutern un ıhren
Wırkungen auskannten. Ahnliches gılt für dıe Im Sterben lıegenden un:! gerade verstorbe-
LCH Mönche. Dıiıe überlheferten Anweısungen sınd weıtschweıfıg und pemılıch I:  9 Wäas
N1IC| verwunderlıch ist, weıl der T1od als der Augenblick angesehen wurde, auf den sıch der
ONC! eın en lang vorbereıtet Manches VON dem, Was ın diıesem Kapıtel-
mengefitragen wurde, Mas heutigen Menschen unverständlıch, uUubDberho oder zumındest aD-
sonderlıch erscheıinen. Da vielleicht der Hınwelıs, daß das Suchen des Menschen
en Zeıten durch se1ine ugen und ren, Gedanken und Vorstellungen, Erfahrungen
und persönlıchen Entwicklungen entscheiıdend beeinflußt und geprägt wırd, Iso Star Sub-
jektiv estimm ist, Ine atsache, der sıch uch heute un:! In Zukunft nıchts ändern wırd

Das uch ist 1ne Fundgrube voller Informatıonen über Leben und Werk der /ısterzienser.
Es vermuittelt darüber hınaus ber uch wichtige Eınsıchten, dıe für andere Ordensgemeın-
schaften älteren und Jüngeren Ursprungs Gültigkeıt besıtzen. DıIe Autorın, der WIT diıeses
Werk verdanken, orscht und lehrt se1ıt J Jahren über dıe Archıtektur der Zisterzienser und
hat sıch als Herausgeberın der Zeıtschrift „Citeaux COMMEentarıı cCistercılenses‘“ einen
Namen gemacht. S1e lebt eute 1mM Ursprungslan dieses Urdens, ın Burgund. Aus vielen
Führungen UrTrC| dıe Abteıen EFuropas kennt S1e dıe Fragen heutiger Menschen und VCI-

StTe ın bewundernswerter Weıse., Forschungsergebnisse lebendig vermıiıtteln Der
exft des Buches wırd durch reichhaltıges Bıldmaterıial, VO  — fast gleich Qualität und
Z,U) großen eıl VO  — der Autorın se beigesteuert; Te  1C| ergänzt und ıllustriert. Dıie
Farbaufnahmen sınd urchweg exzellent, dıe Schwarz-Weiß-Aufnahmen dagegen hätten
gelegentlıch UrCc| bessere Ausleuchtung der Objekte und durch geschicktere Handhabung
moderner Fototechnık noch Ausdruckskraft gewıiınnen können. Die Bılder sınd In
Blöcken zusammengefaßt, denen dankenswerterweılse Jeweıls ıne Seıte mıt Erklärungen
vorausgeschickt wurde. Eın ÖOrts-, Personen- un Sachregıister SOWIE eın Bıldnachweis C1I-

leichtern den gezlelten mgang mıt diesem Buch, das sıcher den besten Publıkatiıonen
za dıe anläßlıch des ZiısterzienserJubiläums auf dem Markt erschıenen sınd. Dıe Autorın
verdient Dank für ıhre großartıge Leıistung, der Echter erlag Anerkennung für dıe gedie-
DECNC eutfsche Ausgabe des Werkes, das gleichzeıtig ıIn Englısch und Französısch erschılienen
ist
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esprechungen
en und Spiritualität

1ta Sanctae Hildegardis — Leben der Heiligen Hildegard Vo.  - Bingen. Canoniızatıo Sanctae
Hıldegardıs Kanonisatıon der Heılıgen Hıldegard. UÜbersetzt und eingeleıtet VO  — Moniıka
KLAES. Reıihe Fontes Chrıstıiani, reiburg 1998 Herder. 300 S., kt., 48,—N

451 5))
Moniıka Klaes hat der VO  j ıhr 1993 besorgten wıissenschaftlıchen Edıtion der 1ta Sanctae
Hildegardıis des Echternacher Mönchs Theoderich (in Orpus (Chrıistianorum — continuatıo
mediıaevalıs 126) nunmehr NS deutsche Übersetzung ZU1 Seıte gestellt, dıe der Leser 1UN
selber Orıiginaltext überprüfen kann. Zudem wırd hıermıt breıteren, des Lateımn1-
schen N1C| kundıgen Leserschaft 1NeC Lebensbeschreibung der Hl Hıldegard zugänglıch
gemacht dıe als zeıtgenössısch angesehen werden darf

Es handelt sıch N1IC! 110C Heılıgenbiographie nach heutigen Vorstellungen „Sıe zeıich-
net keıine möglıchst umfassende Chronologıe VO  a Hıldegards Lebensweg nach und ıchtet
uch kaum ihr dırektes Interesse auf Hıldegards Charakter und Persönlichkeit sondern
verseiz den Leser 1NC iremde Welt gepragt VOI bıblıschen Gestalten un: Vısıonen VO  —
ran machenden (Jelistern ämonen un Wunderheıilungen In vielen Eınzelheıten 1ST SIC
den eingefahrenen Regeln des lıterarıschen (Gjenus der Heılıgenvıta verpflichtet als (GJanzes
kann SIC ber durchaus Indıyıidualıtät un: Orıiginalıtät für sıch beanspruchen Ihre Urıgina-
lıtät schöpft SIC VOT em AUS ihrem Gegenstand der Person Hıldegards VO  = Bıngen deren
besonderes Charısma Theoderichs Tendenz ZUT Objektivierung wıeder auf-
scheıint“ S9 ach kurzen Lebensbeschreibung und Eınblick das esamt-
werk Hıldegards VO  — Bingen bietet Klaes 1NC umfassende Darstellung der Entste-
hungsgeschichte und UÜberlieferungsgeschichte der 1ta Sanctae Hildegardıs (SD70)
In dem vorliegenden and innerhalb der Reıihe Fontes Chrıstianı hegt 1U}  S uch der afe1-
nısche ext der ‚canon1ızatıo sanctiae Hıldegardıs‘ VOT, ediert VO  S aes, wobe1l SIC sıch
der Ausgabe VO  . Bruder (1883) orlentiert hat und dem SIC 1U ebenfalls MS UÜberset-
ZUN? beigefügt hat In der Eınleitung dazu g1ibt SIC hıstoriıschen Überblick über das
Kanonisatiıonsverfahren. Dıieses fiel ı WG Zeıt, der sıch dıe formellen Heıulıgsprechun-
SCH TSLT den nfängen befanden Wahrscheimnlich 1ST auf dıie Saumseligkeıt des Maın-
DA Domklerus zurückzuführen daß das Kanonıisationsverfahren N1C| den erwünschten
Erfolg hatte
Man kann aes 11UT ecC| geben, WE SIC schre1bt, daß „das Interesse der Ruperts-
berger Abitıissın inzwıischen weıt über dıe TeENzZen theologıscher und phılologischer FOr-
schung hinausgeht“ un: daß darum „dıe Bereıtstellung VO  S leicht zugänglıchen,d-
chigen usgaben ihrerer SIn rıngendes Desıdera 1ST (S Dem 1ST SIC Urc ihre
Edıtion und UÜbersetzung der 1ta Sanctae Hildegardis der Kanonısationsakten
fachkundıiger Welse nachgekommen el1x Schlösser

HILDEGARD VON BINGEN Symphonia edichte und Gesänge lateinısch und deutsch VON
Walter BERSCHIN un: Heınrıiıch NSCHIPPERGES Gerlingen 1995 Schne1ider 266 Ln

7953 0930
Heınrıch Schipperges der Nestor der Hıldegard Forschung, S1e als eEeIWwaAas ‚Wan-
ten Versuch dıe Gedichte un: Gesänge der Hıldegard übersetzen Das Wagnıs
1eg darın daß Hıldegard VO  — Bıngen CINISC Schwilerigkeıiten mıt ıhrer „Vatersprache“ La
teın hatte SIC blieb be1 der Nıederschrift auf Helfer ANSCWICSCH Wır haben vielen
ihrer Dıichtungen mıt „kargen Dıktion tun dıe TSLT sprechen beginnt WECNN
Ial das IL Werk Hıldegards MI1L SCINCIMN een- und Bılderreichtum mıt SCINCIN Sym-
bolısmus mıt einbezıeht Da Schipperges Miıtherausgeber un: Miıtübersetzer der dre1ı
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ogroben Visionären Hauptwerke, mıt deren Gedankengut sehr vertirau ist, konnte dıie
Hymnen und Lobgesänge Hıldegards von diıesem ogrößeren Kontext her erschlıeßen So DC-lang ıhm ıne sinnerhellende deutsche Übersetzung, woDbDel dennoch dicht ateını-
schen ext geblieben ist. Seine Übertragung VO  > Hıldegards Gedichtwerk zeichnet sıch AUus
durch 1ne hohe Sprachkunst. SIie basıert auf dem VO  S Walter Berschin krıtiısch edierten
Orıgimaltext, der 1U mıt dem deutschen ext vorliegt.
en den VOoNn Hıldegard verfassten Gedichten außerhalb ihrer grohen Werke ist unNns In
‚SCIVIAaS“ bereıts en Gedichtzyklus überliefert. Dies gab den Anstoß, alle Gedichte und Ge-
sänge der hl Hıldegard schon ıhren Lebzeıten einem Z/yklus zusammenzuftassen. Dıie
‚Symphonia‘ erhielt bald nach ihrem 1od iıhre endgültige Gestalt 1Im ehemalıgen KRuperts-berger „Riesenkodex“, Jjetzt Wıesbadener Kodex DıIe I11U)  — vorlıegende Sammlung aller (7e-
dichte und Gesänge vVCermag ıne breıitere Leserschaft davon überzeugen, „daß Hılde-
gards ‚Symphonia‘ den großen lyrıschen Gesamtwerken des Miıttelalters gehövergleichbar Notkers dequenzenbuch, Abaelards Hymnen un den dequenzen Adams VON
Sankt Vıktor“ (S 4
Abschließend se1 noch dıe vorangestellte „Einstimmung‘“ hervorgehoben, In der Heınrich
Schipperges hınführt dem alle Lebensbereiche durchdringenden Welt- un: Men-
schenbild Hıldegards vVO  i Bıngen, ann den _ 1edern, Hymnen und Lobgesängender ‚Symphonıia‘ konkretisieren, —_ be1l aller FKıgenwilligkeit In der Bılderwahl und De1l
allem äußeren Schematismus der Hymnen und Sequenzen, der Antıphonen und Respon-sorl1len immer wıeder dıe tragenden Züge des gewaltıg intonierten Heılswerkes Men-
schen und seiıner Welt ZU Aufleuchten kommt‘“ e11X Schlösser

(JÖSSMANN, Elısabeth Hildegard Vo.  > Bingen. Versuche einer Annäherung. Reihe TChIvV
für phılosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung, Sonderband München
1995 Iudicıum Verlag. 259 S’ Kit- 39 ,— N55

GÖssmann, dıe sıch bestens In der mıttelalterlichen Theologıe auskennt, Jegt In einem
Sonderband der VO  e ihr herausgegebenen Reıhe „Archıv für phılosophie- und theologıie-geschıichtliche Frauenforschung‘“ ihre In den Jahren 19872 bıs 1994 verfassten Vorträge und
Aufsätze Hıldegard VO  i Bıngen VOI. ngefügt ist ıne umgearbeıtete Sammelbespre-chung ZUT NECUCTICN, VOT allem vVvon Frauen vorangebrachten Hıldegard-Forschung:; 1995 C1-
schıenen In der ‚ Theologischen Revue‘. Vorherrschend In ıhren Beıträgen ist der Vergleıchdes Gedankenguts Hıldegards mıt der „männlıchen Scholastık“ SOWIEe das Aufspüren „einergesonderten Frauentradıtion“ S 10) Der Sammelband, Schre1 dıe Autorin, „Spiegelt den
Prozeß meıner Annäherung VO  — zunächst vorsichtig aufgestellten Thesen bıs deren Be-
stätıgung durch Vergleich mıt anderen Werken Hıldegards der olchen anderer Autorın-
nen  ..

Diıese VO  i der VerrtT. bevorzugte Perspektive mMac| das Proprium und uch dıe Ergiebigkeitiıhrer Forschungsarbeıt AaUS, dıe uns einıge be1l Hıldegard Von Bıngen bisher wen12 be-
achtete Erkenntnis- und Erfahrungsweisen wahrnehmen läßt Es sınd 1es dıe fraulıch-müt-
terlıchen Züge In iıhrem Menschenbild und In iıhrer Gottesvorstellung. In ihren Aufsätzen
beschreibt GÖössmann reilen! dıe weıtgehend patrıarchalısch geprägten Posıtionen und
Denkweilsen der mıiıttelalterliıchen Schultheologıe und der damals gängıgen FEhetraktate,denen personale Kategorıen, mıt Ausnahme der Eheauffassung Hugos VO  S St Vıktor, völ-
lıg Iremd sSınd
Zu fragen waäare hıngegen, ob die VerrfT. dıe Relatıonen zwıschen der „männlıchen Schola-
stik““ und der „frauenbezogenen Spirıtualität“ Hıldegards vVO  > Bıngen richtig einschätzt.
Hıerbel bleıbt VOT allem dıe VOINN ihr aufgestellte Prämisse iragwürdig: ob nämlıch HıldegardıIn der zeıtgenössıschen Theologıe derart bewandert WAälIl, daß S1e darauf reagıeren VCI-
mochte Gössmann versucht aufzuzeıgen, „daß uch dıe Vısionstriologie, dıe Hıldegard g —_schaffen hat, dıe Auseinandersetzung mıt der zeıtgenöÖssıschen Schulwissenschaft spilegelt,Ja O8 visionelle Manıfestation phılosophısch-theologischer Reflexion ist“ (S.140) un:!
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da Hiıldegard auf iıne frauenfeıiındlıche Theologıe verschlüsselt ın bıldhafter Sprache g —-
anı W: habe Solche präsumlerten Verschlüsselungen und Verschleierungen als „Un-
terwanderung des zeitgenössıschen scholastıschen Frauenbildes‘‘ (S 5 x Anm. I5) verken-
191>40| DZW. unterschätzen dıe eigenständıge visionär-audıitive Begabung Hıldegards und
stehen zweiıfellos 1m Gegensatz deren Selbstaussagen.
Dennoch soll nıcht bestritten werden, daß GöÖössmann, aller Anfechtbarkeıt des
SCHOMMENC. „Replikcharakters” In Aussagen Hıldegards, den Blıck geschärft hat für dıe
unterschiedlichen Sehweılsen elner her männlıch orlentierten scholastıschen Theologıe
un der Spirıtualität un! Mystık Hıldegards VO  a Bıngen mıt ihrem fraulıchen /ugang ZU

Menschen und (Gjott. Felıx Schlösser

KERNER, Charlotte „Alle Schönheit des Himmels‘“. Die Lebensgeschichte der Hıldegard VO  =

Bıngen. Weınheim Aufl 1998 Beltz Gelberg. 187 S ' < Preıs nıcht mitgeteilt 3-
407-80736-8).
Das bereıts ın der Auflage erschienene, VOIN (‘harlotte Kerner entworfene Lebensbild
Hıldegards VO  —; Bıngen darf als 1ıne der hıstorısch gediegensten Bıographien gelten. Die
mıt mehreren Liıteraturpreisen ausgezeıichnete Journalıstin und Verfasserin zahlreicher
Bücher hat dıe Gabe., mıtreißend schreıben. Vor allem ist iıhr gelungen, ZU einen dıe
Geschichte der Nonne un:! Abtissin Hıldegard ıIn ıhren verschıiedenen Lebenssiıtuationen
anschaulıch nachzuzeıchnen;: Z.U) anderen, deren Lebensweg als den ınneren Weg eiıner mıt
mystischen en beschenkten Frau erkunden, den Spuren der Seherıin VO  — ‚Sc1vlas‘
nachzugehen.
Wıe beıde Ebenen, SOZUSaSCH dıe äaußere un:! innere Bıographie, zueinander In Korrelatıon
stehen, sucht dıe Verftl. In jedem ıhrer Kapıtel aufzuze1igen. Diıies sıgnalısıeren schon dıe Ka-
pıtelüberschriften: In der Unterüberschrıiuft erscheınt Jeweıls stichwortartig dıe außere Le-
benssıtuation und darüber, In größeren Buchstaben geschrıeben, e1In eıtwort, das den
geistlıchen Weg Hıldegards kennzeıchnet. Daß ıhr ennıcht verstehen ist hne das p -
ıtısche und geistlıche Umlfeld ıhrer Zeıt, uch 1€6S we1ß dıe Autorın dem Leser AUSs ihrer CI -

staunlıchen Kenntnis der damalıgen Zeıitverhältnisse un: Geılstesströmungen vermıt-
teln.

Hınzuzufügen bleıibt noch, daß das uch reich iıllustriert ist; SOWI1eEe ferner, daß dıe insgesamt
249 Anmerkungen und Quellenverweise un:! dıe umfangreıche Bıblıographie welıter-
führender Lektüre aAaNTCLCH können. Der VO  - Charlotte Kerner geschrıebenen ebensge-
SCNHICAHTE Hildegards VO  — Bıngen, „Alle Schönheıt des Hımmels“, SsSınd weıtere Auflagen
wünschen, S1e einem och größeren Leserkreıs zugänglıch machen. Felıx Schlösser

(Gebete der Hildegard VO.  x Bingen. Hrsg. VO  e alburga STORCH. Miıt eıner Eınführung VOIN

Caecılıa BONN. Maınz 1998 Matthias-Grünewald-Verlag. 123 S7 geb., 19,80 3
7867-2083-5).
HILDEGARD VOoO  z BINGEN: Lebensworte. Ausgewählt un! eingeleıtet VO  S Lieselotte VOIN KITZ-
OFFMANN. Miıt mıiıttelalterlichen Mınıaturen nach Visionen der Hıldegard VO  = Bıngen.
Stuttgart 1995 ue. Verlag. S geb., 19,80 3-  -
Die beıden Anthologıen verhelfen Je auf ihre Art einem Sich-hinein-Lesen, einem
Sich-hinein-Beten In dıe VO  e Weisheıit un: Frömmigkeıt geprägte Glaubenswel: der heılı-
SCH Hıldegard. 7u ihr führen beıde andchen 1ın ihrem Vorwort auf ıne Weıse hın, dıe
uch dem noch nıcht mıt Hıldegard VO  - Bıngen vertrauten Leser ermöglıcht, eınen /7u-
Sang deren geistlıcher Welt finden, uch für das eigene Glaubensleben ge1st-
lıche Anstöße erhalten
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Der VO  j alburga Storch vorgelegten Gebetssammlung hat ıhre Eıbinger Miıtschwester
Caecılıa Bonn, ıne der kundıgsten Interpretinnen Hıldegards, 1ne Eınführung ın dıe „Ge
dankenwelt der Gebete“ Hıldegards VO  j Bıngen vorangestellt. Hıer ihre mıt vielen /Zıtaten
belegten Zugänge: Dıalog zwıschen ott und Mensch Staunen, Lob und Anbetung Das
Mysteriıum des Anfangs Die Gebrochenheıt des Menschen Dıe heilende Kraft der Reue

In Sehnsucht (rJott aufseufzen Der Duft der Werke Diıe goldene Marıa,
Urbild VO  — Schöpfung und Kırche Der Heılıge Geilst als Lebens-Kraft Vollendung In
Christus.

Lieselotte VO  - Eltz-Hoffmann g1bt 1Im Vorwort eınen kurzen Eınblick in dıe Wırkungsge-
schiche der Schriften Hıldegards und bletet ıne uch ın ihrer kKnappen Form hılfreiche IM-
terpretatiıon VO  — „Wiısse dıe Weg .6 (Sciv1as) und VO „Buch der göttlıchen Werke“ (Liber
dıyınorum operum). Den ausgezeichnet wiedergegebenen mittelalterliıchen Mınılaturen
nach den Visiıonen der heilıgen Hıldegard sınd deren ıIn innerer au empfangenen „Le-
bensworte‘‘ beigefügt.
Wer dıesen beıden uch In der außeren Form sehr ansprechend ausgestatteten andchen
greifen wird, dem eröffnen sıch Quellen und Meditatıon. S1e eıgnen sıch uch VOI-

züglıch als Geschenk, andere mıt der Glaubenswelt der eılıgen Hıldegard bekannt
Felıx Schlössermachen.

DODEL, Franz: Das Sıtzen der Wüstenväter. Eıne Untersuchung anhand der Apophthegmata
Patrum. Reihe Paradosıs, Freıiburg/Schw. 1997 Universıitätsverlag. X’ 192 S? JCD.,

48 ,— 35  S
Man egegnet gelegentlıch noch der Meınung, eINZIS das Knıen und das Stehen se1 (jott DC-
genüber dıe ANSCMCSSCHC Haltung. Viele Menschen en indes dıe Erfahrung gemacht,
daß S1e 1m Sıtzen sehr wach und en se1ın können für das Wırken ottes ın ihnen. Dabe!1l
braucht INan N1C| auf dıe ebets- und MeditationspraxIıs wa 1m Buddhısmus rekur-
nMeren: sehr VO  —_ dort her posıtıve Anstöße geben kann. Daß das Sıtzen}dıe OT:
male'  C6 Haltung 1m mgang mıt dem (Göttlıchen ist, älßt sıch zurückverfolgen auf ıne sehr
alte Tradıtion innerhalb des christliıchen Mönchtums. Belegt hat 1€eSs Jetzt ıne WIsSsSenNn-
schaftlıche Studıe über das Sıtzen be1l den W üstenvätern als Dissertation ANSCHNOM-
LLCIH VO  — der christkatholisch-theologischen der Uniiversıtät Bern)
In den Schriften des frühesten Mönchtums, VOTI em ın den altesten griechischen Quellen,
ist sehr häufig VO Sıtzen dıe ede Der Verfl. geht der rage nach, dıes ist und
welch geistlıcher Stellenwert ıhm beigemessen wWwIrd Es ist hıer N1C| möglıch, einen uch
1UT kurzen Überblıick über das immense Forschungsmaterı1al geben und die sorgfältig
herausgearbeıteten Einzelergebnisse aufzuführen. Ich möchte ledigliıch ein1ıge Punkte sk17-
zıeren, dıe MI1r bedeutsam erscheınen, ann den Leser dieser Rezension ANZUTITCHCI, sıch
selber einen Eıinblick verschaf{fen.

Das Sıtzen erscheınt ın der Beschreibung des mönchiıschen Lebens als ıne durchgehende
leibliche Haltung oder UÜbung, uch beım Flechten un:! anderen Arbeıten Sehr häufig wIird
eın ONC! VO  - einem der Mönchsväter ohne begleitende orte ZU) Sıtzen aufgefordert.
Auf den ınn des Sıtzens wıird hingewılesen, WEeNNn kontextuell VO  w einem gewöhnlıchen
Sıtzen abgehoben oder geıistlich motivıert wırd Methodische Hınweılse für ıne bestimmte
Haltung beım Sıtzen der Ubungsanleitungen sınd In dem vorlıegenden Textmaterıal nıcht

finden.

Es g1bt uch keine Anhaltspunkte für Vergleiche mıt der fernöstliıchen gegenstandslosen
MeditatIion. Beispielsweıise sagt Johannes Kolobos „Wenn 00 Mensch 1n seiner Seele eIwas
Göttliıches hat, dann vermaäaßg ın seiınem Kellıon sıtzen, uch WE nıchts VO  S diıeser
Welt hat Aber uch WECNN eın ensch eIiwas Weltliches hat, azu allerdings nıchts Göttlı-
ches, des Weltlichen VCEIMaAaAS uch 1m Kellıon sıtzen. Wenn eıner ber überhaupt
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nıchts hat, weder Göttlıches noch Weltlıches, ein olcher vermag keinesfalls 1m Kellıon
sıtzen.“ Von Franz wıird dıies interpretiert: „Hier werden wWwel möglıche Wege VOI-

gestellt: Entweder realısıert sıch das Sıtzen 1ın Verbindung mıt Gott un! ist dann ognaden-
haftes Geschehen, der hält sıch dıe Schöpfung und realisıert dıe Haltung, dıe mıt
einem stufenweısen Aufstieg ott rechnet. Als unmöglıch wırd hıer e1in gegenstands-
loses, JEELES Sıtzen beschrieben“ (S 144)
Dıe Erfahrungen der ähe ZU (GGöttlıchen werden häufig mıt dem „asketischen Spıtzen-
begriff” ‚Hesychia’ umschrıeben, das 1m Bedeutungsfeld „ZUI uhe kommen‘ still WC1-

den  e „schweıgsam en  cc stTe Diese wırd sowohl als das eigentlıche 1el des Sıtzens WIe
uch als dessen Bedingung angesehen (S 45) Mıt dem Sıtzen In der Stille, mıt dem Rück-
ZUS In dıe Zelle wiıird der notleidende Bruder N1IC| ausgeschlossen. Auch dıe asketischen
Übungen werden relatıviert, indem Ial betont, daß das Heıl des Menschen VOI allem aus

der Achtsamkeıt des (GewIlissens gegenüber dem achsten erwachse (S.128)
1)as Sıtzen ıIn der Zelle uch einer posıtıven Einstellung den geschöpflichen Dın-
SCH gegenüber und bewahrt VOI Feindseligkeıt anderen Menschen gegenüber. Auf dıe
rage, W1e I1agwerden könne, antwortet Hıerakas: „Sıtze In deinem Kellıon, 1SS
WE du Hunger hast, trınk, WeNnNn du UuUrs hast, ber sprich nıcht abfällıg Von einem
dern  06 (S 146) Poiımen sagl, derjenıge werde innere uhe finden, der n]ıemanden verachtet,
nıemanden verurteılt, über nıemanden Schlechtes sagl.: „ 50 wiırst du ungestört 1ın deiınem
Sıtzen verweılen können“ (S 147)
Was Dodel mıt se1ıner wissenschaftlıch fundıerten Arbeıt beabsıchtigt, formuliert aD-
schließend: „In Anbetracht der unbestrittenen Bedeutung, dıe das Sıtzen In der spätere
Entwicklung des ostkırchlichen Mönchtums SCWAaNN, hoffe ich mıt der vorlıegenden Dar-
stellung aliur eınen /ugang wıeder deutlich gemacht aben, der 1m frühesten, anacho-
retischen Onchtum se1ne urzeln (S 148) Felıx Schlösser

Therese VO.:  N LSLEUX. Ihr en un! iıhr „kleiner Weg“ ın 365 Selbstzeugnissen. Hrsg VO  —_

Waltraud HERBSTRITH. München 1997 Verlag Neue Stadt 131 S, geb., 24 .50 S-
87996-366-5).
„Das ist das Geheimnıis meılner erufung, me1lnes SaAaNZCH Lebensnichts hat, weder Göttliches noch Weltliches, ein solcher vermag keinesfalls im Kellion zu  sitzen“ Von Franz Dodel wird dies so interpretiert: „Hier werden zwei mögliche Wege vor-  gestellt: Entweder realisiert sich das Sitzen in Verbindung mit Gott und ist dann gnaden-  haftes Geschehen, oder es hält sich an die Schöpfung und realisiert so die Haltung, die mit  einem stufenweisen Aufstieg zu Gott rechnet. Als unmöglich wird hier ein gegenstands-  loses, ‚leeres‘ Sitzen beschrieben“ (S. 144).  Die Erfahrungen der Nähe zum Göttlichen werden häufig mit dem „asketischen Spitzen-  c  begriff“ ‚Hesychia‘ umschrieben, das im Bedeutungsfeld „zur Ruhe kommen‘  335  still wer-  den“, „schweigsam leben“ steht. Diese wird sowohl als das eigentliche Ziel des Sitzens wie  auch als dessen Bedingung angesehen (S. 45). Mit dem Sitzen in der Stille, mit dem Rück-  zug in die Zelle wird der notleidende Bruder nicht ausgeschlossen. Auch die asketischen  Übungen werden relativiert, indem man betont, daß das Heil des Menschen vor allem aus  der Achtsamkeit des Gewissens gegenüber dem Nächsten erwachse (S.128).  Das Sitzen in der Zelle führt auch zu einer positiven Einstellung den geschöpflichen Din-  gen gegenüber und bewahrt vor Feindseligkeit anderen Menschen gegenüber. Auf die  Frage, wie man gerettet werden könne, antwortet Hierakas: „Sitze in deinem Kellion, iss  wenn du Hunger hast, trink, wenn du Durst hast, aber sprich nicht abfällig von einem an-  dern“ (S. 146). Poimen sagt, derjenige werde innere Ruhe finden, der niemanden verachtet,  niemanden verurteilt, über niemanden Schlechtes sagt: „So wirst du ungestört in deinem  Sitzen verweilen können“ (S.147).  Was Dodel mit seiner wissenschaftlich fundierten Arbeit beabsichtigt, formuliert er ab-  schließend: „In Anbetracht der unbestrittenen Bedeutung, die das Sitzen in der späteren  Entwicklung des ostkirchlichen Mönchtums gewann, hoffe ich mit der vorliegenden Dar-  stellung dafür einen Zugang wieder deutlich gemacht zu haben, der im frühesten, anacho-  retischen Mönchtum seine Wurzeln hat“ (S.148).  Felix Schlösser  Therese von Lisieux. Ihr Leben und ihr „kleiner Weg“ in 365 Selbstzeugnissen. Hrsg. von  Waltraud Herssterra. München 1997: Verlag Neue Stadt. 131 S., geb., DM 24,80 (ISBN 3-  87996-366-5).  „Das ist das Geheimnis meiner Berufung, meines ganzen Lebens ... Jesus beruft nicht die,  die würdig sind, sondern die er berufen will“ (23). Eine Berufung, die ganz geprägt ist vom  Ringen mit der eigenen Schwäche und dem riesigen Abstand zur erwarteten Tugendlei-  stung, ist die Berufung der Therese von Lisieux gewesen. Aus dieser Berufung wurde die  Sendung, den „kleinen Weg“ der Welt vorzuleben und mitzuteilen: „Ich will den Weg su-  chen, um in den Himmel zu kommen, einen recht geraden, recht kurzen, einen ganz neuen  kleinen Weg“ (59). Herbstrith stellt in ihrem Buch Berufung und Sendung, Leben und  Lehre Thereses in Selbstzeugnissen vor.  Im ersten Teil geben knapp einhundertdreißig Tagebuch- und Briefnotizen Thereses Ein-  blick in ihr Leben und ihre Weise, das eigene Leben zu verstehen. Auch wenn es durchweg  sehr knappe, nur wenige Sätze umfassende Aussagen sind, wird die ganze faszinierende  Eigenart der Therese deutlich, die noch die kleinste Begebenheit und das aus Sicht des heu-  tigen Lesers vielleicht offenkundig menschlich-psychologische Erleben eines Kindes und  einer Jugendlichen hartnäckig und geradlinig auf Gottes Führung zurückführt.  Im zweiten Teil werden thematisch geordnet der „kleine Weg“ und seine Entfaltungen zu  den verschiedenen Themen christlichen Lebens (Demut, Jesus, Maria, Hoffnung, ...) Vor-  gestellt. Sätze von fast peinlicher Banalität wechseln mit erschütternd tiefen geistlichen Er-  kenntnissen, allgemeine Aussagen mit solchen, die aus dem Leben der Therese ihre  Authentizität erhalten. Es ist viel zu finden in dieser Zusammenstellung, aber auch man-  ches zu übergehen.  Die Sammlung von Selbstzeugnissen ist eingeleitet durch ein kurzes Vorwort und wird ver-  vollständigt durch die äußerst sorgfältigen Quellennachweise.  Jessica Weis  488Jesus beruft nıcht dıe,
dıe würdıg SInd, sondern dıe berufen wiıll“‘‘ Z5) Eıne erufung, dıe Sanz gepräagt ist VO

Rıngen mıt der eigenen Schwäche und dem riesigen Abstand Z erwarteten Tugendle1-
Stung, ist dıe erufung der I herese VO  — 1S1eUX SCWESCMI. Aus diıeser Berufung wurde dıe
Sendung, den „kleinen Weg“ der Welt vorzuleben un: mıiıtzuteılen: „Ich 11 den Weg
chen, ın den Hımmel kommen, einen recht geraden, recht kurzen, eiınen DanzZ
kleinen Weg 6C 59) Herbstrith stellt ıIn ihrem uch Berufung und Sendung, Leben un:
re Thereses In Selbstzeugnissen VOIL.

Im ersten eıl geben Nnapp einhundertdre1iß1g Tagebuch- un! Briefnotizen Thereses Eın-
1C| ın ihr Leben und ihre Weıse, das eiıgene Leben verstehen. Auch W durchweg
sehr knappe, 11UT weni1ıge atze umfassende ussagen sınd, wırd dıeI faszınıerende
EFıgenart der IT herese deutlıich, dıe noch dıe kleinste Begebenheıt und das AUS Sıiıcht des heu-
tıgen Lesers vielleicht offenkundıg menschlich-psychologische Erleben e1Ines indes un
eıner Jugendlichen hartnäckıg und geradlınıg auf (Gjottes Führung zurückführt.

Im zweıten eıl werden thematısch geordnet der „kleine Weg“ und seıne Entfaltungen
den verschliedenen IThemen chrıistlıchen Lebens (Demut, Jesus, Marıa., Hoffnung, VOI-

gestellt. Sätze VO  z fast peinlıcher Banalıtät wechseln mıt erschütternd t1efen geistliıchen ErT-
kenntnissen, allgemeıne ussagen mıt solchen, dıe AUS dem en der Therese ihre
Authentizıtät erhalten. Es ist 1e]l finden ın dieser Zusammenstellung, ber uch INanll-

hes übergehen.
Dıiıe Sammlung VOIl Selbstzeugnissen ist eingeleıtet UTrC| eın Kurzes Vorwort un: WwIrd VCI-

vollständıigt durch dıe außerst sorgfältigen Quellennachweise. Jessıca Weiıs
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Schweigen hat seine eıl. Hundert orte über das Schweigen. Hrsg VO  H— abprıele HARTL.
München 1997 erlag Neue I2 S 9 CD 19,80 Z  -X)
Wenn auch, gemäß einem iıtalıenıschen Sprichwort, das Schweıgen noch nıe nıederge-
schrıeben worden ist (im Vorwort zıtıert) un WENN Schweıigen mehr N kann als Jjedes
Wort, hat Gabıiele Hartl dennoch unternommen, orte über das Schweigen SA\alill-

meln. SIe hat gut darannweıl solche Orte den Innn des Schweigens erschlıeßen und
7} ıhm hınführen können. Besonders dann, WE diıese In einer Auswahl AUS VCI-

schliedenen Zeıiträumen und Kulturen dargeboten werden. elxX Schlösser

SCHNEIDER, Mıchael Leben 4a4 der Tiefe des Heiligen (Greistes. Standortbestimmung Spiırı-
tualıtäte Schriftenreihe des Patrıstischen Zentrums Koinonı1a Orıens, St. ()t-
tılıen: EOS Verlag. S7 kt., Preıis nıcht mitgeteilt 3-
Dıiıe Erkenntnis der Kırchenväter, dalß mıt Pfingsten etiwas Neues geschıeht, nıcht einfach
eın welteres est 1m Jahreskreıis, sondern ıne NCUC eıt AUS der Geistsendung, das orıff
aul VI nach dem Konzıil mıt der Forderung auf, der Chrıistologıe und Ekklesiologıe musse
11U1 ıne HGUS Besinnung auf den eılıgen Geilst tolgen. Diesen Auftrag macht sıch das VOTI-

lıegende uch eıgen.
Zunächst wırd die Gegenläufigkeit UNMNSCHET: derzeıtigen Sıtuation festgestellt: Der wachsen-
den Nachfrage nach Spirıtualität STe ıne Skepsı1s un: Ratlosigkeıit bezüglıch der TAadıl10-
nellen Formen kırchlicher Frömmigkeıt gegenüber (I.) Demgegenüber Kırche als akra-
mMent des Heılıgen (jelstes erle  ar machen un! AUS einer epikletischen Haltung heraus
Nachfolge praktızıeren, versuchen dıe geistlıchen Neuaufbrüche dieses Jahrhunderts auf
verschıledene Weıse:; exemplarısch wırd dies dargestellt Charles de Foucauld und einıgen
geistlıchen (Geme1innschaften (IL.) Im Zentrum des Buches steht dıe Darlegung der ‚Grund-
daten  CC einer solchen Spirıtualıität AdUu> der Besinnung auftf den Heılıgen Geilst TIMU als eX1-
stentiell gelebte Haltung jedes Chrısten; Vollkommenheıt als Berufung aller; das Apostolat
als unverzıchtbare Frucht der Frömmigkeıt und ihr eigentliıches Echtheıitskrıterium; dıe (rJe-
meınschaft und Stellvertretung als Grundgesetz der Solıdarıtät er 1Im Heıl, nıcht 1U ın
der un für dıe Kırche, sondern gerade als unıversale Verbundenheıt aller, uch der Nıcht-
un! Andersglaubenden; und schlıeßlıch dıe Arbeıiıt ın un: der Weilt geistliches en als
weltlıches Leben Ist dies 1e] erkannt, gılt iragen, WI1Ie eın geistliıcher Weg dUu>s-

zusehen hat, der dorthın führt. DDas ist dıe rage nach eıner mystagogischen Spirıtualıtät,
dıe AaUS exıstentieller Erkenntnis dıe Geinster unterscheiden vVeErImMaS un 1im konkreten
Alltag und der eigenen Lebenssıtuation entsprechend dıe Grundentscheıidungen In Ent-
sche1dungen un! Handlungen umsetzt Hıer zeıgt sıch, daß das uch be1ı er grundsätzlı-
hen Reflexion doch SanzZ aUus der Erfahrung omMm und für dıe Praxıs geschrıeben ist,
WE {Iwa dıe Krıterien der Unterscheidung 1n knappe, konkrete Leıitsätze gebrac| WCC1-

den (47 Eın besonderer kzent lıegt desweıteren darauf zeigen, WIEe geistlıcher Pro-
zeß und bıographıische Entwicklung ineinandergreıfen IV) Das uch schlıeßt mıt eıner
dreifachen theologischen rwägung, WI1Ie 00l olches geistlıches Leben ın Freıiheıt, Schön-
heıt (Liturgie) und LIebe grundgelegt ist

Es ält sıch fragen, Was ın der derzeıtigen Sıtuatiıon, In der es erkannt seın scheınt, 11UT

keıner recht we1ß, WIe das Tkannte NU:  —_ kırchlich, pastoral und lıturgısch umzusetzen ist,
ıne solche geistlich-theologische Reflexion noch elısten kann. Sıe kann keiınen usweg aUus

der Krise der Sakramentenpastoral welsen der aufzeıgen, WIEe dıe vagabundierende Spirı-
tualıtät rückgebunden werden kann dıe theologıschen Erkenntnisse der Kırche und ihre
lıturgıschen ollzüge. Was S1e ber leıistet, ist ZU eınen dıe Konzentratıon der vielen e1nN-
zelnen üunsche und Forderungen geistlıcher Erneuerung auf dıe Grunddaten christlıcher
Frömmigkeıt, WIe Schrift und TIradıtion S1e vorstellen, und ZU anderen, dıe en Er-
kenntnisse In ıhrer Aktualıtät und konkreten Relevanz eutllCc| werden lassen. Der
dabe1 geleistete UÜbersetzungsprozeß ist kaum überschätzen. FEıne Entfaltung der
hıer gegebenen Anstöße ware sehr wünschen. Jessica Weıs
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KIESER, Gabriele: Christus Im Armen. Zur Bedeutung der TIMU un des Armen be1l Leon
Bloy. Reıihe Studıien ZUT systematischen un spırıtuellen Theologıie, Würzburg 1996
Echter Verlag. 218 S Kl 39 — 3-.
DIe vorliegende Studıie stellt das Werk Leon Bloys unter dem Leitgedanken der Identifi-
katıon Chriıstı mıt dem Armen un:! Leiıdenden dar. Das erste Problem 1eg darın, dıe Schrift-
ten und Erfahrungen eINes Liıteraten In dıe Begrıffe eıner systematıschen Theologıebringen. Doch ben In dem VON der Autorın wıederhaolt als prophetisch bezeichneten Glau-
benszeugn1s Bloys hegt dessen Stärke. DIe eigene Erfahrung drückender TImMU und schwe-
HCI Schicksalsschläge, das intensive Mıtempfinden des Elends anderer und ohl uch 1Ne
nlage ZUT Leidensmystik lassen dıe Passıon für Bloy ZU zentralen, Ja letztlichZ 1NZ1-
SCH Glaubensinhalt werden. Geprägt VO  = einem „überspannten zeıtgenössischen Klıma  C6
(49) der Sühnegedanken, des Nebeneinanders intensiver Bußgefühle un krasser sozlaler
Ungerechtigkeıit findet Bloy ZUT äußersten Glaubensanklage den Reıiıchtum „Das
Jut der Armen ist das eld“ (zıt. a.) Gegen ıne süßlıche und sozıal tolgenlose Prı-
vatirömmigkeıt en Bloy den gesamten Glauben Vvon der Solıdarıtät 1mM Leıden her: DIe
Erlösung ist noch „unvollendet‘“ 67) enn indem Chrıistus das Leıden der Menschen auftf
sıch nahm, hat ıne alle eıt übergreifende Identifikatiıon zwıschen sıch und jedem le1-
denden Menschen gestiftet. Solange noch eın Armer leidet, leiıdet Chrıstus selbst. Bloyübernıimmt AdUus dem Grenzbereich zwıschen chrıistlichen und freimgqrerisch-esoterigchenDenkmodellen dıe Vorstellung eINes „übernatürlichen Gleichgewichts“, In dem ın der
grundsätzlıchen solıdarıschen „Umkehrbarkeıit“ alle aten der Menschen In geschichtlicherGleichzeintigkeit In unabschaubarer Konsequenz mıteinander verknüpft sınd Weıl Chrıstus
als einz1ıger ganz mıt Leıden bezahlt und nıchts 14  IM hat, hat menschlıches Leıden
se1ıtdem „göttlıche Bıllıgung“ (84 und ist eıl der Agonıe, dıe Christus seıt seiner In-
karnatıon leiıdet. Dıiıe chrıstliche Berufung ist dıe Teılhabe seinem Leıden, Ja „Chrısten-
tum ist, WCNN der ıne für den anderen leiıde (95) Christentum kann HUT gelebt werden
In Teılhabe der Agonıe und dem bettelarmen Leiıden Christı. Im SAaNzZChH Leben der Re1-
hen WIe 1m modernen Wiırtschaftsleben, angefangen beım kleinen Bäcker bıs hın ZUT Skla-
vereı S1e. Bloy einen einzigen „Krieg die Armen“ Ihr lut ist das Jut-
st1, der damıt „bezahlt“‘ WIEe mıt Geld, daß (Geld der eigentliche bgott, dıe Perversiıon
der Sühnetat ist un: daraus seıne geheimnısvolle Faszınatıon erhält

Dıe Autorın stellt dıe sperrige, durch Übertreibungen und zeıtbedingtes Pathos schwer
gänglıche Gedankenwelt Bloys mıt spürbarem Engagement VO  Z In flüssıger, sehr gut les-
barer Sprache schält S1e den herausfordernden Kern der „Intuirtion“ Bloys heraus. UTrC|
häufige Wiıederholungen, Zn IM WOTTIC| gleicher Zıtate Bloys, wırd Jjedoch manchmal e1in
Eındruck VO  s Fülle erzeugtl, der nıcht Sanz echt ist Es sınd ein1ge wenıge Gedanken und
Erfahrungen, dıe Bloys Denken ausmachen un: iImmer LICUu beleuchtet werden.

Es Sınd 1Ne Reihe theologischer Anfragen stellen, denen dıe Autorın nıcht nachgeht:Andert sıch In dieser Kreuzestheologie überhaupt eIiwas durch Auferstehung und Hımmel-
fahrt? äßt sıch dıe mystische Identifikation Chriıstı mıt dem Leiıdenden moralısıeren?
Kann dıe außerchristliche phılosophische Vorstellung VO übernatürlichen Gleichgewichtder Welt ZUT Grundlage eiıner JT heologıe gemacht werden, ohne daß notwendıg ZUT
Verzerrung des Glaubens kommt; deutlicher gefragt: der phılosophischen Weltdeutungdes übernatürlichen Ausgleichs der Osterglaube ZU OUOpfer”? Und konkret dıe Autorın
gefragt, WE S1e. schreıbt „Gerade heute, dıe Sınnfrage oft ähmend ber den Men-
schen schwebt, könnte der 1InweIls auf dıe ın jeder persönlıchen Entscheidungssituationsıch auftuende Chance und Verantwortung Kräfte entbiınden, die WIT drıngend für dıe
Gestaltung UNnsceTeTr Welt benötigen“ Wo cheınt hlıer noch auf, daß Welt un Mensch-
heıt erlöst sınd und nıcht durch menschlıches Wiırken ZUT Vollendung geführt werden? Hıer
bleiben grundsätzlıche Fragwürdıigkeiten be1l Bloy und se1ıiner Aneı1gnung durch dıe
Autorın Das darf Jedoch den TNS des Ihemas nıcht überspielen: Bloy ordert KOmpro-mıßlos ZUr mkehr der Kırche und des einzelnen auf, eiıner Umkehr ZUT TIMU und ZUT
lıdarıschen Hıngabe nach dem ıld Christ1. Mag seıne Theologie uch den Überprüfungennıcht standhalten, se1n Umkehrruf ist sehr erns nehmen. Jessica Weıls
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MILLER, Gabriele Glaube In Bildern. Entdeckungen zwıschen Tauber und Bodensee.
Ostfildern 1997 Schwabenverlag. 12 S? geb., 48 ,— 3-
Über dem gesprochenen Wort haben WIT oft VEISCSSCH, daß noch andere Formen der
Verkündigung o1bt Nıcht 1L1UT exte: uch Bılder können Glaubenszeugnisse se1N, dıe rel1-
g1ÖSe edanken und orte erschlıeßen und ZU)] euchten bringen. Dıiıe großen er
lıg1öser unst, dıe In vielen Museen der Welt zusammengeiragen und IN zahlreichen Re-
produktionen unterschıedlicher ualıta der Offentlichkeit zugänglıch gemacht wurden,
werden immer wıeder beschrıieben und gedeutet. Solche lexte tragen dazu bel, dıe Fröm-
migkeıt der Künstler un:! iıhrer eıt besser verstehen.
FKınen anderen, seltener beschrıttenen Weg geht dıe Autorıin dieses Buches, dıe Bılder,
Fıguren un:! uch andere Kunstgegenstände ausgewählt hat, dıe AdUus dem schwäbıschen
Raum zwıschen Tauber und Bodensee sSstammen und nıcht In großen Museen, sondern In
kleinen Dortkirchen un: In Zentren relıg1ıösen Lebens VCEISANSCHCI Jahrhunderte 117Z.U-
treffen sSınd em der Kunstwerke ist ıne Meditatıion ZUT Seıte gestellt, dıe keine kunst-
wıissenschaftlıchen Ziele verlfolgt, sondern SENAUCTICIM Hınsehen un:! ZU Aufmerksam-
werden auf nachdenkenswerte Detaıiıls ANICSCH möchte Der Betrachter annn sıch auf dıese
Weıise VO damals Geschaffenen, OMn „Glauben In Bıldern“ für se1n eigenes chrıistliches
Leben inspırlıeren lassen. Das uchıl ıne Art Wegbegleıter durch das Jahr se1N, enn dıe
ahl der Bılder und Texte entspricht den Jahreswochen. Siıcher keine schlechte Idee. sıch
Jjeweıls 1ıne (070 lang mıt einem 1ıld befassen, sıch VO Glauben derer die hier
ihren (Glauben 1Ns ıld gesetzt aben, bewegen lassen. en den Meditationen geben
kurze Hınvweise Auskunft über dıe Entstehungsgeschichte des Werkes, über seıne Bedeu-
tung ın Vergangenheıt und Gegenwart und den Ort, finden ist. Die Kombination
VOIN Bıld, extf un: Gestaltung ist hervorragend gelungen. Herausgekommen ist eın
sprechendes Buch, das vieles und Vıelen eIiwas bıeten hat. Franz arl Heınemann

un! Kxegese

Evangelium Schriftausliegung Kırche. Festschrı für Peter Stuhlmacher ZU (Je-
burtstag. Hrsg. VON osteın ADNA, Scott HAFEMANN un: Otfrıed HoFrIus. Göttingen 1997
Vandenhoeck uprecht. X‚ 46() S., CD 125,— 3-525-:
„Evangelıum Schriftauslegung Kırche“ sınd dre1ı Stichworte, dıe das Lebenswerk des be-
kannten Tübinger Neutestamentlers kennzeıchnen. S1e sSınd uch Schwerpunkte der
eıträge der ıihm gew1ı1dmeten Festschrift. Wıe Adna ze1gt, 1e as für notwendıg,
dıie VO  > Petrus, Paulus und Jakobus vertretene Posıtıiıon, be1l der Heıdenmission auf dıe Be-
schneidung verzıchten (Apg 15,14 .. mıt einem wesentlıch AaUs Am 9,11 entnommenen
Schriftbeweıls (15,16f.) begründen. Das Zıtat spiegelt ıne eıgenständıge hebrälische
Uberlheferung wıder, dıe teılweıise mıt dem geläufigen hebräischen ext und teilweıise mıt
der deptuagınta übereıinstimmt. Dem hebrälischen ext eıgne ıne partıkularıstische Per-
spektive: wWwe verheıßt, werde die zerfallene Davıds, den zerstorten JTempel
und dıe Davıdsstadt, wıeder herstellen, daß se1n olk nochmals über dom und dıe ÜDrI1-
SCH Völker herrschen werde. Der Septuagıintatext radıkalısıert den endzeıtlıchen Charak-
ter des lextes Nun wırd keine dem davıdıschen Großreich analoge Herrschaft angekün-
dıgt, sondern dıe Weltherrschaft Jahwes selbst. An dem damıt beginnenden Heılszustand
dürfen die Heıden teılnehmen, weiıl uch über S1e der Name ottes ausgerufen ist. In der
Jakobusrede der Apg kann das Zıtat der Rechtfertigung der beschne1ı1dungsfreien eıden-
1SS1oN diıenen. Dıie VO  — Am 9,11 geforderte Voraussetzung, dıe Wiıedererrichtung der
zertifallenen Davıds, wIrd 1ın der Apg auf Gottes Errichtung der Kırche bezogen.

ell beweiıst ın seinem Aufsatz, da Röm 202 den Heıden keine Heılsmöglıchkeit
ohne (Glauben einräumt. Der Glaube Chrıstus ist vielmehr dıe unabdıngbare Vorausset-
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ZUNS für das Heıl In dıesem ınn gılt, daß außerhalb der Kırche keın Heıl g1bt. Nach Chr.
Dietzfelbinger verneınt das dıe Sühneopferdeutung des es esu WAarTr nıcht, 1äßt
S1€e jedoch 1LL1UT als OTrS{uife se1liner eigenen Interpretation gelten. Für das JohEv ist Jesus der
Sohn, der In dıe Herrlichkeıt SeINES aters zurückkehrt, „derT Bote, der seinen Auftrag CI -

hat, der Heimgekehrte, der den Parakleten sendet un der dıe Seinen sıch zieht“
7/5) ach Ellıs ist der hıstorische Jesus VOT em en Schriftgelehrter. Die Evangelı-
entradıtionen wurden teilweıise vVvOonl ıhm selbst für dıe Sendung selner Schüler un teılweıse
VO  S selinen Schülern, den Aposteln, In den irühen Jahren der Jerusalemer Kırche qals ep1SO-
dische Sammelberichte formuhert. Später wurden S1E UrC| die Apostel un ıhre Miıtarbe1-
ter aktualısıert und schlıeßlich VO  S den Evangelısten Evangelıen geformt. Innerhalb dıe-
SCS Rahmens bieten dıe jJer Evangelıen dıe zuverlässıgste Basıs Tür ıne glaubwürdıge
Rekonstruktion des hıstorıschen Jesus.

Hengel welst überzeugend nach, daß dıe (inosıs ıne dreıfache Wurzel hat eınen p —
pulären Platonısmus, das antıke apokalyptische Judentum un! das Urchristentum. hne
das Christentum mıt Chrıstus als dem VOIN (Gjott In dıe Welt gesandten Erlöser wäare dıe 4010
stische Erlösungslehre nlıe entstanden. Ausgelöst wurde dıe (inosıs olfenbar UrC| den all
Jerusalems (70 Chr.), dalß ın den firühen neutestamentliıchen Schriften keine An-
spielungen auf dıe (GInosıs geben kann. lesner stellt dıe rühere Forschungsgeschichte
und den gegenwärtigen Dıskussionsstand über dıe Jesusüberlheferung be1 Paulus dar,
dann IThesen ZUT Verständigung über dıe damıt verbundene Problematık formulheren.
Er MaC!| darauf aufmerksam, daß dıe frühkirchlichen Schriften dıe Jesusüberlieferung
nıcht wesentlıch anders und intens1ıver verwenden als dıe neutestamentlichen Brıefe, Oob-
ohl dıe Jesusüberlheferung be1l ihnen In em Ansehen sSte. Wıe AUS$S ben dıesen Schrif-
ten hervorgeht, wird dıe Jesusüberlieferung neben ıhrer Verschriftlichung In den E vange-
hen In der Gemenndekatechese VOI allem mündlıch weıltergegeben. Daß Paulus WIe andere
VertT. des N IS dıe Jesusüberlheferung nıcht pflegen, äng wesentlıch mıt den VO  — ihnen be-
nutzten lıterarıschen Gattungen (Brief, Predigt und Apokalypse) ach Aus-
weIls VO  — Kor 125 2 C Saü kennt ber uch Paulus In der Gemeıindeunterweıisung ıne
selbständıge Weıtergabe der Jesusüberlieferung, dıe auf den Wortlaut Wert leet.
er diskutiert Stuhlmachers Hermeneutık des Einverständnisses, dıe LLUT ak-

zeptieren VEIMAS, WEINN S1e nıcht als Voraussetzung des Verstehens, sondern als Ergebnıis
des Umgangs mıt den lexten gılt. Da alle eihNhoden der wissenschaftlıchen Textwahrneh-
MUunNg verplflichtet sınd, den Gegenstand VOI dem Eıgeninteresse des Interpreten schüt-
ZCN, ist sowochl dıe Hermeneutık des Unverständnisses als uch dıe Hermeneutik des Ver-
dachts als nıcht sachgemä zurückzuweılsen. Wenn INan WIEe Körtner als
Vorverständnıs den Unglauben un:! damıt das Unverständnıiıs postulıert, ist nıcht eINn-
sichtig, WIE dann überhaupt einem Verstehen kommen kann. Dıie VO  e Schüssler
Fıorenza entwickelte Hermeneutıik des Verdachts erweıst sıch als Legıitimatıion elInes sub-
jektiven Machtanspruchs. Sıe nämlıch VOTAUS, dal3 den Autoren des N IS dıe
patrıarchalısche Durchsetzung männlıcher C] geht, dıe dıe Frauen unterdrücken be-
absıchtigt. Deshalb selen dıe extfe hıstorisch nıcht zuverlässıg. Dıie Hermeneutık des Ver-
dachts gewıinnt ıhre Einsıchten nıcht durch Textanalysen. Sıe beruhen vielmehr „auf allge-
meınen Annahmen über dıe Wırklichkeıit antıker exte; auf Annahmen, dıie einerseı1ts auf
partıkulären Beobachtungen en möÖögen un:! andererseıts sich eiıner ıdeologısch be-
stimmten Konstruktion der hıstorıschen Wiırklıiıchkeit verdanken‘“‘ Dıiıese Hermeneu-
tık ebt VO  — der Verdächtigung des Gegenübers und ist frel VO  z jeder Selbstkritik, dıe für
ıne sachgerechte Interpretation unerläßlıch ist. Im folgenden ıchert er seıne eıgene
1C| UrCc| 1ne anthropologısche Reflexion ab, vertieft S1e UrC neutestamentlıche Be1-
spiele un: welst auftf sprachtheoretische Analogıen hın

Außer den bıslang kurz sk1i7z71erten sınd In der Festschrift Beıträge VO  — ayer, Betz,
Childs, Dunn, Elze, Gerhardsson, Gese, Gundry-Volf, S+lı Ha-

femann, Hofius, oltz, Lang, Lichtenberger, Luz, Mauser, eyer,
Miıldenberger, Neugebauer, CO Se1tz un Thıele abgedruckt. Eıne Bıblıo-
graphıe un:! e1in Schlagwortverzeichnıs beschließen das uch Heınz (nNEsen
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PAULSEN, Henning: ur Liıteratur un Geschichte des frühen COArıstentum. Gesammelte Auf-
satze, hrsg. Ute FKısen. Reihe Wiıssenschaftlıiıche Untersuchungen Z N 9
übıngen 1997 Mohr. X, 5()4 S ü n), 248 — 3-16-
Der 1994 kurz nach seinem Geburtstag verstorbene Paulsen gehört den Forschern,
dıe dıe Exegese des N Is mıt der Erforschung der äaltesten Väterlıteratur verbinden. In Se1-
LICH Arbeıiten sucht immer wıeder das espräc| mıiıt der Phılosophıie, I . ıteratur- und (TJe-
schichtswıssenschaft. Die dabe1 CWONNCHCH Ergebnisse werden zweıftellos der Forschung
LICUC Impulse geben Eın themenübergreiıfender Artıkel „Werdet Vorübergehende...“
eröffnet den Reıgen der Aufsätze Dıe übrıgen Aufsätze werden ıIn lJer Abschnıtte
terteiılt. FKEıne Bıblıographie des er und verschiedene Regıster beschlıeßen das uch

Wıe Paulsen ze1gt, geht Paulus In Gal —_- dıe christologisch egründete Sohn-
schaft der Glaubenden als das wahre Evangelıum der Freıiheıit Da Gal 3,28 („es gılt nıcht
Jude noch Hellene Parallelen ıIn Kor L5 und Kol 3,11 hat, darf Ial auf dıe Iradı-
tionalıtät des ODOS schlıeßen. Das bestätigen apokryphe Schriften. Dıie In eıner hellenıst1-
schen Gemeıinde entstandene Topık soll ıIn Gal 3,26 dıe ufhebung der Gegensätze VOIN
en und Hellenen us  Z dıe Eıingliederung In den eıb Chriıstı In der auflfe binden. Man
kann daraus uch ıne enthusıastısche Konsequenz zıehen, die solche Emanzıpatıon prak-
tiısch umzusetzen estire ist (vgl Kor 11 DZW. 14) Gierade weıl Paulus In Gal 9  -
strıkt theologısch argumentiert, wiıird der ext uch sozlalethısch bedeutsam

Sehr instruktıv sSınd dıe Ausführungen ZU Thema äres1e un! Schısma @ Kor 11,18.19). In
der alten Kırche nehmen dıe paulınıschen Briefe für dıe Auseınandersetzung mıt abwe!l-
chenden Lehrmeinungen VO  — nfang ıne Schlüsselrolle eın Be1l seıner Behandlung der
Schwierigkeiten 1m Zusammenhang mıt dem Herrenmahl ın Korinth geht Paulus uch auft
dortige Gruppenbildungen ein, dıe Spaltungen nenn Er begründet das damıt, daß
Parteiungen unfier ihnen geben mMUuUsse. Deshalb stellt sıch dıe rage danach, W1e sıch dıe
Spaltungen den Parteiungen verhalten und durch Ss1e Jjene OIfenDar werden, dıe
sich bewähren. Nun kennt dıe alte Kırche ine VO  — KOT -  a unabhängige Überlhefe-
LUNS, wonach Jesus für dıe Endzeıt Parteiungen und Spaltungen voraussagl. Das Jesuswort
vgl Mt 10,34 {f.) dıe apokalyptische Notwendigkeıt für solche Spannungen VOTaUs.

KoOor 11,18.19 wurde bısher meıst nıcht eschatologısch ausgelegt, sondern als iıne allgemeın
anerkannte Satzwahrheıit verstanden. Wahrscheimlicher ber ist, daß Paulus In ıne
Überlieferung übernıimmt, dıe dıe eschatologische Notwendigkeıt VO  - Parteiungen für
umstößlıch hält Deshalb glaubt Paulus dıe Nachrichten über dıe pannungen In der Ge-
meınde uch „„ZUu NTeınl Für Paulus ist die Spaltung hingegen mıt dem Wesen des escha-
tologıschen „Leibes Christı“ unvereınbar. Weniger überzeugend ist m. E jedoch dıe
Zuweisung der Spaltungen auf die Gegenwart und der für den e1ıb Chrıstı noch gefährlı-
cheren Parteiungen auftf dıe Zukunft. Über den paulınıschen ext dıent dıe in KOTra
rezıplerte TIradıtıon In der altkırchlıchen Theologıe als gewichtiges rgumen In der
Auseıiıandersetzung mıt den Gegnern. Der In der en Kırche erkennbare Häresiebegrıff
wiıird In der mıiıttelalterlıchen Theologıe aufgenommen, wobel dıe erKmale des äret1l-
schen kırchenrechtlıch SCHAUCI festgelegt werden. Für dıe Reformatıon ist hıer einerseıts
VO  — Bedeutung, daß dıe „Sancta eccles1i1a“ 11UT geglaubt und TST ıIn der eschatologischen
Vollendung sichtbar werden kann. Andererseıts greift Ial auf dıe Schrift als dıe „gesunde
Lehre“ zurück, dıe Grenze zwıschen Kırche und äres1e klären Für Barth ist der
Unglaube 1Ur In Form der äres1e TÜr den Glauben belangvoll.
Der genume geht nach Paulsen auf ıne vormarkınısche Eıinheıt (16,1—6.8 a)
zurück, In dıe der Evangelıst redaktıionell einfügt. Miıt der Überlieferung ist für den
Evangelısten dıe Identität des Auferweckten mıt dem Gekreuzıigten wiıchtıg. Der erwels
auf Galıläa ın 16,7 erinnert bewußt den Begınn der Verkündigung, dalß 16,.1—8 nıcht
1L1UT dıe Passıonsgeschichte, sondern das Evangelıum als (Janzes adäquat beschlıießt In
ezug auf die (Gemeıinde geht hıer uch dıe Verwirklichung der Identıität VOINN Kreuz
un Auferstehung ın der Nachf{olge. Diıeser Gedanke der Nachfolge wiıird noch deut-
lıcher, WECeNN INan eachtet, daß das Vorausgehen des Auferweckten dıe Hırtensprache
erinnert: Der Auferweckte geht den Jüngern als Hırt VOTIAdUS, un entste Kırche.
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Eıne Auslegung VO  - (Die 1Ltwe und der Rıchter) beschließt den exegetischen
eıl |DITS Studıen ZUT 1 . ıteratur des und Jhs beschreıiben zunächst das Lebenswerk des
1gnatıus VO  s Antıochıen Um dıe rage Kanon un Geschichte geht annn Bemerkun-
SCH Petr. Es olg .111C Auslegung des Papyrus xyrhynchus eıtere Ihemen sınd
hler‘ Das erygma Petirı un! dıe urchristliche Apologetik; Erwägungen Acta Apollonıu
d2 5 Die Wunderüberlieferung ı der Vıta Apollonıu des Phılostratos.

F1n besonders anregender Aufsatz leıitet den nächsten Abschnıtt SIn In SCINCH Prolego-
LLCI1Aa ZAUUE Geschichte der frühchristliıchen Theologıe reflektiert Paulsen über deren Autf-
gabe un: Abgrenzung, Nnımm ZU) Problem der Entstehung VOIN Theologıe tellung und
formulıert abschlıeßend offene Fragen AUS alldem sSschheblıc Prinzıplen der Geschichte
der frühchrıstlichen Theologıe herzuleıten Dazu zählen VOT allem dıe Analyse des g —-
schichtliıchen TIEeS der theologıschen ussagen ber uch dıe rage Was solche Theologıe
für dıe gegenwärtıge Praxıs bedeuten kann un:! welche TODIeEemMe sıch hıer ergeben el
hat Ian sıch VOT der efahr Schematısierung ebenso uten WIC VOI waghalsıgen
Hypothesen
DIe übrıgen eıträge sollen UU  — noch benannt werden Von der Unbestimmtheıt des An-
fangs Zur Entstehung VO  — Theologıe Urchristentum Synkretismus Urchristentum
un Neuen Testament Montanısmus und Kanon Sola Scrıptura und das Kanon-
problem Im etzten Abschnıiıtt SInd olgende u{Isatze abgedruckt Zur Wiıssenschaft VO
Urchristentum un der alten Kırche — CIM methodischer Versuch: ufgaben und TODIEMEe

Geschichte der frühchrıistlichen Liıteratur: Auslegungsgeschichte und Geschichte des
Urchristentum: dıe UÜberprüfung Paradıgmas; Tradıtionsgeschichtliche Methode
und relıg1onsgeschiıchtliche Schule; Sozlalgeschichtliche Auslegung des N IsS; Rudoltf ult-
Mannn 1933

So bleıbt 11UT noch der Herausgeberın der wertvollen ammlung der 2 darunter 7TOT: DIS-
her unveröffentlichten u{Isatze danken dalß SIC dıe eindrucksvollen Arbeıten ıhres
Lehrers (leichter) zugänglıch gemacht hat Heınz (GHesen

$  {

WEHNERT Jürgen Die Reinheit des „christlichen Gottesvolkes AU.S Juden un Heiden STU-
dıen ZU hıstorıschen und theologischen Hıntergrund des sogenannten Aposteldekrets
Reıihe Forschungen ZUL Relıgion und Lıteratur des Alten und Neuen Jlestaments 173
Göttingen 1997 Vandenhoeck Ruprecht 311 geb 124 525

Um dıe rage nach dem hıstorıschen und theologıschen Hıntergrund des Aposteldekrets
AD) beantworten geht ehnert SCILICI Göttinger Habiılıtationsschrift VO  - den

frühchrıstliıchen Quellen Apg 15 il Gal MMl 14) Aaus VO  — denen INan unmıiıttelbar auf
Entstehungsgeschichte schlıeßen kann Bevor Vergleıch zwıschen dem pPauU-

Iınıschen Prımärzeugnıi1s un der Iukanıschen Sekundärquelle durchführt analysıert der
Verf dıe exte zunächst un:! befragt SIC nach ihrem Geschichtswert Wırklıch VCI-

gleiıchbar sSınd nämlıch 11UT dıe vorlukanısche Iradıtion und der Verlauf der Ere1ignisse dıe
den Paulusbriefen reflektiert werden Daraus entwickelt ehnert dıe Hypothese das

SC VOT allem als Reaktıon der Urgemeıinde auf dıe Heıdenmıissıon des Petrus nach dem
Mıssıonskonvent entstanden dıe uch ZU antıochenıschen Streıt geführt en dürfte
Bestätigt sıecht These den übrıgen antıken Zeugnıissen dıe dıe Exıistenz des
erkennen lassen. Diıe Iradıtiıonen der altesten Schicht der Pseudoklementinen bestät1g-
ten, daß Petrus ZUT Verbreıtung des beıtrug und daß sıch 111C munadlıc! weıter-
gegebene Überlheferung handelte.

ufgrun der relıgıonsgeschichtlıchen Analyse des ehnert dıe Hypothese
daß Einzelvorschriften der aramäıschsprachıgen Gemeıunde Jerusalems AUS der Lar
SUum Iradıton Lev 17 VOT em AaUus dem Pseudo-Jonathan JTargum herzuleıten SC1I
Daraus daß dıe Reıinheıutsvorschrıften des dıe der Jlora sınd dıe ausdrück-
ıch uch für dıe „Fremdlınge gelten dıe mıl den Israelıten zusammenleben schlıeßt der
Verf dem gehe MS toragemäße Geme1nnschaft zwıschen Heıden- und Juden-
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chrısten. Dem hıege dıe Vorstellung eines christlichen Gottesvolkes zugrunde, das In der alt-
testamentlichen Kultgemeıinschaft zwıschen Israelıten und „Fremdlıngen“ sSeINn Vorbild
habe

Aufgrund selner Analyse kommt dem Urteıl, daß Paulus sıch In GalZ
das wendet, das Petrus auf Druck Judenchrıistlıcher Kreıse VOT em ıIn Jerusalem für
sıch selbst anwandte. Auch der VerrT. der Apg habe als eıl selner eigenen Lebenspraxıs
akzeptiert, W1Ie seıne Eınschärfung 1ın Apg 5,20.29; ZUZS bestätige. Paulus habe das

dagegen als einen Angrıff auf dıe Grundpfeiler se1nes Evangelıums verstanden. Weıl
Paulus sıch nıcht habe durchsetzen können, sSe1 verärgert AUS Antiochien abgereıst un:!
wahrscheımlıich nıemals mehr dorthın zurückgekehrt. Später habe seıne Haltung 1M-
über dem geändert, w1ie seiıne Stellungnahme den „Schwachen“ In Kor und Röm
anzeıgten.
Auf dem Hıntergrund der relıg1onsgeschichtlichen Analyse, dıe ze1gt, daß dıe Eınleitungs-
formel des A  n „sıch der Unreinheıten enthalten“, möglıcherweise auf dıe Kategorien
Reın un: Unreın verweıst, dıie Tür das amalıge Jüdısche Selbstverständnıis zentral MN,
se1 dıe Absıcht des erkennbar, den heiıdenchristliıchen Adressaten Jüdısche Reinheıits-
vorschrıften aufzubürden. Von daher ist uch das Krıterium für dıe Auswahl bestimmt:
denn habe 190008 dıe Tora-Gebote 7U Inhalt, dıie uch für „Fremdlinge“ gelten un! damıt
begründet werden, daß Verunreimnigung vermeıden sel, eın Zusammenleben ZWI1-
schen Israelıten und „Fremdlingen“ ermöglıchen. Vor em 1m heidenchristliıchen Raum
habe I1Nan diıeses ursprünglıche 1el AUS dem Auge verloren un dıe Inhalte des mıt
dem bedrängenden Problem der dämonologischen Verunreinigung In Verbindung g -
bracht Die Missıonare hätten mıt selner Hılfe versucht, dıe heıdnıschen Adressaten dem
Eıinfluß wıdergöttlicher ächte entziehen.

ehnert wertfetl das als USdTUC!| Judenchristlıcher Theologıie, für dıe dıe rıtuelle Reıin-
heıt der Gemeıunde VOIN entscheıdender Bedeutung un deshalb unaufgebbar BEWESCH sSe1
Daraus olge, dalß ın der Kırche wWel Gruppen mıt unterschiedlicher Verpflichtung ZUT
Toraobservanz gegeben habe, wobel dıe Judenchrıisten be1l ıhrer bısherıgen Praxıs hätten
bleiben können.

Be1l Paulus finden sıch ‚Wal ebenfalls Forderungen nach der eiınhelr der rısten, dıe Je-
doch nıcht mıt der Tora, sondern mıt der ıIn der Taufe erfahrenen heıilvollen Verbindung mıt
TISTUS begründet würden. Die judenchrıiıstlıchen Vertreter des hätten folglıch uch
eın \40)  — Paulus verschıedenes Taufverständnıs. Die 1m palästinıschen Judenchristentum des

Jhs praktıizıerte aulfe keın dauerhaftes Heılsgut vermiuttelt. Der Getaufte sSe1 viel-
mehr aiur verantwortlich SCWESCHIH, künftige Sünden meıden und sıch ıtuell reinıgen,

dıe In der Taufe erworbene Reinheıt bıs ZU Gericht bewahren. Eın solches auf-
verständnıis ist nach ehnert vielleicht das 1efste theologische Motiv für das Von
den dre1 In der Apg angeführten Beıispielen ZA UB Stütze diıeser ese omMmMm allenfalls
Apg 9-  = ın rage. Da für dıe Entstehung der chrıistlıchen aule W1e schon der Johan-
nestaufe Ez 36,25 ıne Rolle gespielt haben dürfte, der Prophet ıne endzeıtlıche
Reinigung durch Wasserbesprengung und Geistverleihung verheıßt, dürfte dıe Geistverle1-
hung VO  = nfang mıt der christlıchen quife verbunden BCWESCH se1ın.

111a der VO  — ehnert vorgelegten Rekonstruktion teilweıse oder Sanz zustimmen kann,
hängt davon ab, ob IL11Lall se1ıne Voraussetzungen teılen der nıcht Dazu gehört

dıe rage, ob I1a Götzendienst und Unzucht tatsächlıch rıtuell W1e In LeVv n VCI-
stehen muß, uch WEeNnN aTiur beachtlıche Gründe angeführt werden können, der ob S1e
nıcht 1m Inn alttestamentlıcher Propheten als Metaphern für dıe alleinıge Verehrung
ottes gemeınt se1in können. Da den Auflagen uch Jlut un Ersticktes gehören, kann
durchaus uch AUs reiner Rücksichtnahme auf ehemalıgeenbegriffen werden, ohne daß
dem großes theologısches Gewicht zukommen muß Auch auf diese Weıse wäre das ZÜ-

Heınz (esensammenleben zwıschen uden- un! Heıdenchristen gewährleıstet.
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Dogmatık und Religionsgeschichte

MÜLLER Wolfgang Die Theologie des Drıtten Entwurt sozlalen TIrınıtätslehre
St Ottilıen 1996 EOS Verlag 108 kt 418

In der FEınleıitung SCINCT Abhandlung stellt der uftfor treiffend fest „Die Relevanz des
Trıntätsglaubens für en und Handeln der Kırche und Theologıe erweIılst sıch nıcht
sehr Daß des Trınmtätsglaubens steht den eısten Fällen außer Frage sondern
Wıe der ede darüber Eıne systematısche Beschäftigung mıl diıeser IThematık darfi 1L11C-
mals dıe pastorale un kerygmatısche Dımension des Irınıtätsglaubens vergessen ” (S 10)
Mıiıt diesem Anlıegen das prechen VOI dem drejieinıgen Gott für dıe Menschen VO  z eute
verständlich machen entwickelt der uftor CIn sOz]lales Vorstellungsmodell der Dreıifal-
tigkeıt das auf 1116 Interrelationalıtät un Interpersonalıtät der göttlıchen Personen hın-
ausläuft, VO  — denen das zwıischenpersonale Verhältnıs VO  H Menschen 11UT NC Vor-
ahnung darzustellen VCEIMAaS. Um dıe Konturen SCILHCS Modells deutlich machen, legt
ıhm NC Folıe zugrunde, dıe ZU Überblick über dıe schulbildenden Mo-

der Dreifaltigkeitslehre der Väterzeıt un des Miıttelalters und über erste Ansätze
sozlalen Irınıtätsmodells be]l den Kırchenvätern be1l Rıchard VO  . St Vıktor Ihomas

VO  - quın und Matthıas cheeben besteht ZU) anderen bıldet der krıtische AufweIıls -
z1ialer Theoriıen der TINıLa be1l zeıtgenössıschen Theologen Jürgen oltmann erıber
ühlen, Leonardo o{ff un anderen — Hıntergrund für den VO UufOor selbst ent-
wıickelten nsatz sozlalen Irınıtätsliehre anhand der „Figur des Drıtten“, dıe C1-

möglıcht, 1Ne Vorstellung VON der Gleichursprünglichkeit un:! der VON ater,
Sohn und e1s entwiıickeln DIes geschieht durch dıe Entdeckung (1ım Rückgriff auf
Emmanuel Levinas) daß sıch das personale eın nıcht WIC dıes gemeınhın gesehen wırd

Ich Du Beziıehung erschöpft sondern daß Drıtten bedarf uUumm dıe
Dualıtät zwıschen dem einzelnen und dem anderen aufzubrechen un:! iıhr Urc| erweıterte
Bezüge AMGS LICUC ualıta geben DIe personale Bezıehung, der sıch (Jott als ater
und als Sohn Zueinander manıfestieren eroIine 111C Irans Personalısatiıon auf den
Drıtten hın In der Irans Personalısatıon kann dıe dogmatısche Aussage der Gileichur-
sprünglıchkeıt VOIN ater Sohn und e1s personaler Begrifflichkeit ausgesagt WCI-
den  CC (S S() { a — amı meın der uftfor C1MN Vorstellungsmodell für dıe spezılische un:
gleich TST Zueilnander sıch realısıerende Personalıtät des trinıtarıschen ottes
entwiıckelt en das für den eutigen Menschen plausıbel 1ST WECNN sıch SCINCT CI8C-
9101 trinıtarıschen Exıstenz als Ich das TST durch das Du un: andere Iso den „Drıtten

Identıtät findet bewußt wırd

Insgesamt HNS fundierte gründlıche Auseimandersetzung mı den wichtigen Irımmnıtätsmo-
dellen VO  — den Anfängen bıs ZUT Gegenwart und AI interessante WE uch Abstrakt-
Formalen verbleibende Studıe ZUT Relevanz des kommunikatıven Geschehens zwıschen
den göttlıchen Personen für dıe Beziehung zwıschen dem Menschen und ott und den
Menschen untereinander Matthıas Hugoth

BALTHASAR Hans Urs VO  S Marıa für heute el Krıterien Freıiburg 199 7/ Johan-
11CS erlag kt N 340)

Sıe als das Mädchen 1rJam dıe Frau AUS$S dem un: SIC 1ST dıe utter der KIr-
che dıe VO Herrn gekrönt 1ST Keın 7Zweıfel Der Ontras der Marıa der utter des
menschgewordenen Gottessohns innewohnt könnte schwerlıch orößer SC11M

Wohl n]ıemand anderes IST mehr azu berufen diesen eigentümlıchen Gegensatz der doch
ungetrennt der Frau AaUS Nazareth un: der KÖönıgıin des Hımmels vorhanden Ist er
Deutlichkeit herauszustellen als Hans Urs VON Balthasar der (GJermanıst Theologe un:
Meiıster theodramatıschen Geschehens DIes {ut der Kleinschrift „Marıa für eute
dıe auf 1UTr Seıten 1NCIMarıologıe und NC Ekklesiologie entwiıckelt
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Marıa ist dıe Frau mıt dem Drachen AUus der Offenbarung des Johannes. Miıt diıeser Aussageführt Balthasar den Leser In das Geschehen e1In, und amı 1bt der (Jottesirau uch
schon ihre In der Dramatık chrıistlıcher Heilsgeschichte. Marıa nämlıch ist das Schifft
der irCche, das allerle1ı Bedrängnissen satanıschen Mächten unterworfen ist, gleichwohl
ber auf eın nde dieser Bedrängnisse Jüngsten Jag hoffen kann Deshalb ist der Ort
der Kırche dıe üste, S1e. dem Drachen entfliehen kann, und iıhre Wafiftfen sSınd geıistlı-
her Art Freılıch, dıe Kınder der Kırche kämpfen ob iıhrer allzu menschlıchen Haltung mıt
dem Schwert, anders als das apokalyptische Weıb
Und als Urbild der Kırche ist dıe Gottesmutter Vorbild Jener, dıe nach paulınıschem Mu-
ster stark sınd In ihrer Schwachheit. Für dıe Kırche ist Marıa damıt Sıtz der Weısheıt, doch
ist ihre Weısheıt nıcht dıe Kenntniıs theologischer Iraktate, sondern vielmehr dıe vollkom-
menste Art, (Gjottes Wort hören und ıhm nachzufolgen. Marıa ist dıe FTau, dıe Gjott und
damıt ihrem Sohn ola vertirau ‚„„Was Sagl, das

Begnadet VON Gott, erlebt Marıa Geburtswehen Jungfräulichkeit, un: In diesem Zu-
sammenhang erinnert der Autor Jjene Geburtswehen, dıe Paulus 1m Galaterbrief be-
schreıbt Er leiıdet Geburtsschmerzen, bIıs TISTUS Gestalt annımmt. Damıt wird Enthalt-
amkeıt 1mM übrıgen ZUT Chance geistigen Gebärens, WIe 1m Charısma der großen
Ordensgründer konkret wurde. Im Unterschiıed Jedoch allen anderen TOßen der Kır-
che, wurde der CGottesmutter dıe (nade zuteıl, den Eirlöser gebären. Im Heılsplan
Gjottes am das kleine Mädchen dUus azare einen entscheıdenden Platz.
Doch ist S1e In iıhrer Besche1idenheit dıe Frau AdUus dem Volk geblıeben, S1e bleıibt be1 esu
Verwandten und hört sıch geduldıg deren Krıtık dem Mann N Nazareth UTZU-
rumpfen ist ihre aC| nıcht, und mıthın ist uch ihre emu unbewußt, S1e rusıch ihrer
nıcht Wohl deswegen wırd dıese Frau ZUT Zuflucht aller Leiıdenden, nıcht weıl S1e über das
Leıden predıgen würde (wıe fern läge ıhr das), sondern weıl S1e selbst mehr als andere g-
lıtten hat, dadurch daß S1e ihren Sohn ZU) KTeuz begleıtete.
Im letzten, damıt beendet Balthasar seine Komposıtion, bleıibt all der hehren Aussa-
SCH Marıa dıe utter Jesu, un damıt, konstatier der utor, wiıird Jesus uch dıese Mut-
ter geehrt haben.

Eıne nachdenkenswerte Marıologıe wırd dem Leser 1er geboten, voll VOINN Bekanntem,
ber uch UÜberraschendem und amı ıne Anregung ZAU Weıterdenken, ber uch ZU1
Sanz praktıschen Nach{olge. KRaymund es

JOHANNES PAUL I1 Sauerteig für die Welt. Geistliche Berufe In uUuNnseceIeTrT eıt Hrsg. VO  —j Irene
(GRASSL. un: Stephan (Otto HOoRNn. ürzburg 1997 Verlag Johann ılhelm aumann. 3406 S’
geb., 39,80 35  -070-
Dıe geistlıchen Berufe hıegen ıhm zweıfelsohne besonders Herzen. In vielfältiger Weise
hat sıch aps Johannes Paul Il den Berufungen der Kırche geäußert. In vorlıegendem
uch sınd hlerzu auf Tast 35() Seıten Oorte des Papstes gesammelt.
Es sınd ermutigende, ber uch deutlich mahnende orte Immer wıeder legt der aps den
Lesern d1ils Herz, für geistliıche Berufe eten, Jugendliche ermuntert dazu, einer ge1ist-
lıchen erufung folgen, WECNN S1e enn ottes Ruf hören.
Den priıesterliıchen Dienst hält der 'aps für unersetzlıch. ebunden ist das Zö1lıbat
und dıe Loyalıtät Z Kırche un: ıhrer Hıerarchie. Zentrum des Diıenstes ist Christus
Ihn hıeben, ist unerläßlıche Voraussetzung. Notwendiıg ist dabe1ı für den Priester uch dıe
Eucharıiıstıe und das Sakrament der uße

enWorten ZU priıesterlichen Diıenst sınd uch solche ZU ständiıgen Dıakonat WIe Z.U]
Leben nach den evangelıschen aten 1m Trdensstan:' oder In Säkularınstituten gesammelt.
In weıteren lexten spricht der aps unter anderem uch die christliche Famılıe als Kırche
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1mM kleinen un: en den Blıck auf dıe Berufung der Frau, deren Wert un! Würde
deutlich herausstellt. etragen Sınd dıe Ausführungen VOIll Johannes aul IL VO  > theologı-

Raymund esschem Wıssen WIEe uch VO  z persönlıcher Erfahrung.

Religionskritik In interkultureller un interreligiöser Sıcht. Hrsg. VO  s Heınz Robert
SCHLETTE. Dokumentatıon des Sympos1ons des Gradulertenkollegs „Interkulturelle rel-
g1ÖSe DZW. religionsgeschichtliche Studien“ VO der Un Bonn. el
Begegnung, Bd.7. Bonn 1998 Borengässer. ALILV, Da S , ED, 56,— 3_-0723946-
39-2)
Wenn In der Theologıe nach dem Kfiege dıe großen Ihemen Jesus, Kırche, (jott reflektiert
wurden, hat sıch jetzt dieser ogen konsequent dem IThema der Relıgionen zugene1gt.
Über das hıer greifbare Phänomen der Pluralıtät ist dabe1 dıe Forderung nach einem „Dıa
log der Religionen“ ıne selbstverständlıche Folge geworden.
Wenn In diesem Zusammenhang uch el Unüberlegtes geäußert wiırd, das diese Orde-
rung her hındert als erfüllt, die Forderung selbst besteht zurecht, un! dıe Theologıe muß
sıch ihr tellen Das VO  Z dem renommıerten Fundamentaltheologen und Relıgi1onswissen-
cschaftler Hans Waldenfels 1991 der Uniiversıität Bonn gegründete Gradulertenkolleg
„Interkulturelle relıg1öse DZW. religionsgeschichtliıche Studıen“, das seıt 19972 Jährlıch eın
Symposıon veranstaltet, hat sıch auf dem Symposıon 1996 dem ema „Religionskritik 1N-
interkultureller und interrelig1öser Siıcht“‘ zugewendet.
Neben Waldentels und C  ©  ( der die Religionskritik 1ın den 1alog der Relıgionen
eingeführt hat und deshalb uch dıe Einführung In das Symposıon übernahm, sınd noch
13 ausgewlesene Fachleute, dıe sıch VOI allem dem Dıalog und als dessen Ermöglichung den
krıitischen Reaktiıonen zwıschen den Relıgionen zuwenden. SO werden dıe katholische un:
evangelısche Posıtion vorgestellt, das Alte lTestament (le1der nıcht VO  S einem en refe-
riert) und dıe großen Relıgionen (Buddhıiısmus, Hındulsmus un: Islam) SOWIE andere Posıi-
tiıonen (Femmnıismus, Menschenrechte, Bıosphäre un Zen) 1Ns Spıiel gebracht.
Die einzelnen Beıträge Sınd AaUus Sachkenntnis formulıert und eröffnen einen guten Zugang
ZUT genannten Problematık. Gleichzeıitig sınd S1e eın Beıtrag Z.U] oft ern!  CI

Streıt über das rechte Verhältnis VO  — Lehre und Forschung und über deren Praxısbezug.
Solche Symposıien und dieses Danz gew1ß) sSınd eın Bewelıls dafür, dalß dieses Problem
besten dadurch gelöst wird, daß InNan nüchtern seiıne Trbeıt {ut. DDas rußwort, das der da-
malıge Rektor der Universıtät Bonn er dem Symposıon vorausgeschickt hat un

Vıktor Hahndas hıer miıtveröffentlicht ist, untermauert dıes eindrucksvoll.

Pastoral und christliche Sozjallehre

FELDER, Leonard: Da sein, WwWenn WLr gebraucht werden. ılfen für Schwerkranke un ihre
Angehörıgen. Reihe Herder Spektrum, Bd. 4541 Freiburg 1997 erder. 255 S 9 kt.,

19,80 3-451-  -
Dieses uch ist AdUSs der Praxıs für dıe Praxıs geschriıeben. Auf der Grundlage langjähriger
Erfahrungen be1ı der Begleıitung VO  a kranken Menschen, VO  S pflegenden Angehörıgen un:
Freunden greift der utor jene IThemen auf, mıt denen jeder mehr oder weniger dramatısch
konfrontiert Wwırd, der übernommen hat, einem Notleıidenden über längere eıt persÖön-
ıch beızustehen der eınen Kranken pflegen: Wıe Angehörıge dıe Ta ZU) Durchhal-
ten finden. In welchen Bereıchen alltäglıche unmıttelbare Hılfe geleistet werden kann. Wıe
Angehörıge Tür sıch selbst un den Erhalt ihrer körperlichen un seelıschen Gesundheıt
SOTgCH ollten. Auf welche Weıse über Zuhören un:! Gespräche ıne wohltuende ähe
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den Hılfebedürftigen hergestellt und erhalten werden kann Wıe finanzıelle und rechtliche
Fragen anzugehen sınd und INan mıt Behörden und Versicherungen verfahren sollte. Wıe

möglıch ist, das eigene Gleichgewicht wıeder finden durch dıe UÜberwindung VO  S
Schuldgefühlen und das ergeben VvVO  — Fehlern Wıe Ial dıe Spannung zwıschen Kämpfen
un Aufgeben auszuhalten vVEIMAS und weilche Bedeutung dabe]l der Hoffnung zukommt
Die Ausführungen diıesen Fragestellungen erfolgen dıfferenziert, konkret und praxIısre-
levant ach der Beschreibung der einzelnen Aspekte eines Problemfeldes werden diese
UrC Fallschilderungen konkretisıiert; anschlıeßend bletet der Autor detaılherte ılfen d
indem möglıche Lösungen für einzelne reflektiert und anhand zahlreıcher Fragen den
Leser dazu anımiert, seiıne Selbst- und Fremdwahrnehmung überprüfen, sıch seliner MO-
tıve un:! Handlungsweısen vergewissern und immer wıeder dıe Balance auszuhandeln
zwıschen den eigenen und den Bedürfnıissen des Kranken Es ist dem UftfOr durchaus be-
wußt, daß nıcht für jeden Leser un seine spezılısche Sıtuation dıe Nn zutreifenden
Anregungen un Ratschläge formulıeren kann. Aber vVCIMIMAS viele ılfen anzubieten ZUT

Klärung der Sachlage, der eigenen Möglıchkeıiten des Helfens un: der ngebote und FOT-
INCH, für sıch selbst Entlastung und Unterstützung iinden IER Hugoth

BOISMARMIN, Chrıistine de Madeleine Delbhrel. Mystikerın der Straße Reihe Zeugen uUNsc-
HGT eıt. ünchen Aufl 1996 Verlag Neue Z S, geb., 32,— 3-8/996-

Diese inzwıschen einem Klassıker gewordene Bıographie über 1ne der bedeutendsten
christliıchen Frauen UNsScCICI eıt hegt 19008  — ın einer vollständıg überarbeıteten Neuausgabe
VOIL. DiIe Autorın schöpfte ihre zahlreichen Detaıulkenntnisse AUS erster Hand: Als eggE-
ährtın Madeleıne Delbräels dürifte S1e das meıste VO  S iıhr selbst erfahren aben, dazu kamen
zahlreıiche Informatıonen un Schilderungen VOoO  — Bekannten un Freunden, schlıeßlich Wal
dıe Autorın selbst Zeugın der Ere1gnisse In Frankreıch und Europa In der ersten älfte dıe-
SCS Jahrhunderts SO erhält der Leser einen sehr plastıschen und lebensnahen Eıinblick In
dıe Kındheit und Jugend Madeleıne Delbröels, verfolgt ıhren Weg einem radıkalen
Atheısmus und Antıklerıkalısmus, erfährt VO  — ihrer rätselhaften Bekehrung ZU katho-
ıschen Glauben und WIE S1e dessen Aufforderung ZU1 Hıngabe dıe Bedürftigen als iıhre

wiıederum radıkale erufung verste Der Leser wiırd sodann euge des eigentliıchen
Lebenswerks VO  j Madeleıne Delbrel Miıt 1e]l Mut und ottvertrauen, nüchtern und kon-
Sequent, mıt Sachverstand un einem ausgeprägten sozlalen Charısma stellt S1e sıch den g —-
sellschaftlıchen Herausforderungen iıhrer eıt. Sıe lebt ın eiıner kleinen Gemeinnschaft
gleichgesinnter Frauen nach den evangelıschen aten In Ivry, einer Arbeıterstadt VOT den
Jloren VON Parıs mıt einem stark ausgeprägten proletarıschen und atheıistischen ılıeu
Dort unternımmt S1e als gelernte Sozlalarbeıterin ın Kooperatıon mıt der kommunistischen
Leıtung der einen engaglerten amp: sozlale Ungerechtigkeıt. Dieser Kampf
nımmt oft dramatısche Züge nach außen ıIn der Auseinandersetzung mıt den Gegnern
In Wiırtschaft, Polıtiık un:! Kırche, dıe ıhr verübeln, daß S1e mıt den Marxısten und KOMm-
munısten gemeInsame ac| MaC! In ıhrem Innern UrC| dıe immer wıleder LICU aufge-
LOININECNC Suche nach dem echten Verhältnıiıs ihren atheıistischen Miıtstreıtern, nach
iıhrer Spiırıtualität als christliche Sozlalarbeıterin In den Umbruchszeıten dieses turbulenten
Jahrhunderts, nach ihrem Ort und ihrer tellung als Frau In der Kırche Im Leben Made-
leine Delbräls spielen zahlreiche Themen ıne Rolle, dıe heute VO  = allgemeıner T1sanz
SsSınd Wıe soll sıch dıe Kırche, W1IEe sollen sıch dıe Chrısten den sozlalen un:! gesellschaftlı-
hen Problemen uUuNscIecrI eıt stelillen Wıe ist ıne Kooperatıon uch mıiıt Andersdenkenden
und Andersgläubigen möglıch? Welche Möglıchkeıiten g1bt für Männer und Frauen,
ihrer Eıngebundenheıt ıIn dıe profanen un:! materjalıstıschen Strukturen iıhrer Lebens- und
Arbeıtswelt Ine chrıstliıche und kırchliche Identität entwıckeln? Was ist VON den spırıtu-
en Neuaufbrüchen halten? Dıie Auseiınandersetzungen Madeleıne Delbräls mıt sol-
hen Fragen welsen ıne Weısheıt und 1eife auf, dıie ul Mut machen und konkrete Wege
welsen können eiıner Spiriıtualität, dıe hılft, mıt den alltäglıchen Wıdrıgkeıten des Lebens
zurechtzukommen, dıe nıcht erlaubt, sıch mıt den /uständen zuiriedenzugeben.

Matthıas Hugoth
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LANGHORST, eter: Kirche un Entwicklungsproblematıik. Von der Hılfe Z.U1 /usammenar-
beıt. Reihe Abhandlungen ZUT Sozlalethık, . 37 Paderborn 1996 Schönıingh. AIX,
39 / S’ kt., 08,— 3-
Miıt seiner Diıssertation verfolgt der Uutor das Zaiel, 1ne „Gesamtdarstellung und /Zusam-
menfassung der Entwiıcklungsproblematık AUS lehramtlıcher Sıcht“ (S.4) vorzulegen un:
damıt 1ne beachtliche ] ücke innerhalb der Beschäftigung mıt der TIThematık der Entwick-
Jung der Völker 1m Kontext der christliıchen Gesellschaftsliehre schlıeßen. Um das Urteıiıl
vorwegzunehmen: Diıieses Unternehmen ist ıhm auf iımpon1erende Weıse gelungen. Dazu
diente ihm eın klar strukturıiertes un: konsequentes orgehen: Zum einen bletet dıe Arbeıt
1ne Fülle VO  — Informatıonen, indem S1e. dıe lehramtlıchen Verlautbarungen ZU Entwick-
Jungsthema chronologısch entfaltet und In einen historiıschen UÜberblick stellt; Z.U] anderen
erfolgt ıIn ihr ine Eınordnung und Bewertung der Befunde, indem der Autor dıe exte kr1-
tisch analysıert und S1e profanen Entwicklungstheorien und Erkenntnissen der
Human- un Sozlalwıssenschaften In Beziıehung
Seinen Untersuchungen der lehramtlıchen exte dem umfangreıichen Hauptteıl der ArT-
beıt stellt 1ne dıifferenzierte Erörterung sprachlıcher, hıstoriıscher un! definıtorischer
Aspekte des Entwicklungsbegriffs SOWIEe der gängıgen Entwicklungstheorien und -Strate-
g]jen un: eıinen Aufweils der Vorgeschichte heutiger Entwicklungsprobleme aufgrund der
ambıvalenten Beziıehung VO  - „Miıssıon und Entwicklung“ Dabe!1l1 überzeugen dıe
are Sprache, dıe plausıble Darlegung komplexer Sachverhalte, dıe argumentatıve Ge-
dankenführung un: dıe auf das Wesentliche konzentrierte Darstellungsweıise.
Auf diesem Nıveau erfolgen anschlıeßend uch dıe ausführlichen Textanalysen ZU) Ver-
hältnıs VO  S kırchlichem Lehramt ZUT Entwicklungsproblematık. SIie beginnen mıt der SO-
zialenzyklıka „Quadragesimo NnnOoO  s (1931) VO  — Pıus XI und enden mıt den Jüngsten Auße-
IUNSCH VO  - Johannes aul IL Abgerundet wırd dıe Untersuchung durch ıne kommentierte
Aufzeichnung VO  - Stellungnahmen wichtiger ortskıirchlicher Versammlungen und Verlaut-
barungen AUS Amerıka, Irıka und Asıen.

DiIe Arbeıiıt endet mıt einem Aufriıß VOINl Desıderata bısheriger lehramtlıcher Entwicklungs-
polıtık un: VO  e aktuellen Herausforderungen W1Ie der Siıcherung eINeEs integralen, dıe
zıalen, wiıirtschaftlıchen un ökologıschen Beziehungen der Menschen betreifenden Frıe-
dens, der unıversellen Geltung der Menschenrechte uch Tür dıe /ukunft, der Schaffung
elner sozlal-gerechten Weltwirtschaftsordnung un: der Zusammenarbeıt der christliıchen
Kırchen un:! der Weltrelıgionen.
Dem Autor ist gelungen, detaılhert und gründlıch den Weg VON eiıner kolonısatoriıschen
Missıon über wirtschaftliche Entwicklungshilfe eiıner solıdarıschen Entwicklungszusam-
menarbeıt aufzuzeigen und den Beleg dafür erbringen, daß dıe Kırche als „treibende
Kraft“‘ menschlicher Entwicklung gelten kann Matthıas Hugoth

Kirchengeschichte

Iiterariısche Klosterkultur In der Oberpfalz. Festschrift ZU 300 Geburtstag VO  —_ Odılo
Schreger OSB Hrsg. VO  — anfred NEDLIK un Alfred WOLFSTEINER. Kallmünz 1997
Laßleben 213 S ’ kt., Preıs N1IC| mıtgeteilt 3-
Dem olk ufs Maul geschaut hat mıt selinen Schwänken un: Empfehlungen Tür eın
christliches Leben allemal, der dichtende 'ater Odılo chreger (1697-1774) AdUs dem Bene-
dıktinerkloster Ensdorf ın der bayerıischen Oberpfalz. Im Jahr 1997 elerte INan seinen 300
Geburtstag, und AUS dıesem TUN: ist vorlıegende Festschrı erschienen.

Sıe berichtet VOen un: Werk des schrıftstellernden Ordensmannes, und darüber hın-
AUs erfährt der Leser uch ein1ges über Schregers Geburtsort Schwandorf, das Kloster
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Endorf un: das hlıterarısche en In barocken Benediktinerklöstern. Letzterer Artıkel
wıird wohl, WI1IEe uch all das, Was über chreger geschrıeben ste. das Interesse des ILS-
SCITS wecken, der sıch SCIN mıt der Liıteraturgeschichte des Barocks befaßt, während dıe
deren extfe her ohl solche reizen werden, dıe sıch mıt der Geschichte der Uberpfalz 1mM
allgemeınen und der des Klosters Endorf 1m besonderen näher beschäftigen wollen.
Als Jel seINESs lıterarıschen Iuns betrachtet ater Odılo, der unkeuschen und zotıgen IO
eratur seliner eıt entgegenzuwırken. Und bletet denn uch probate Miıttel wıider dıe
Fleischeslust („frısche Rauten AdUusSs m Weiness1g“), empfiehlt drakonısche Strafen

dıe Irunkenheıt und leıtet allgemeın ZUT Mäßıigkeıt In Sachen Erzıehung rat
Schreger den Vätern vorbıildlıchem Verhalten den Kındern gegenüber, damıt S1e Fröm-
migkeıt, Höflichkeıit un: Sauberkeıiıt erlernen. Der Ehefrau soll der alles das VCI-
schaffen, 95  d> ZUT Kleidung und Köstung standesgemäß vonnoten ist““ Allgemeın Jedoch
hält nıcht sehr mıt den Frauen. Boshaft und eigensinnNı£g selen dıe Töchter Evas, und
dıes se1 ın ihrem tierischen Ursprung begründet. SO rag WIe Odılo Schreger mıt oNhNan-
11CS8S Agrıcola oder uch Hans aC) WwIsSsen glaubt dıe Frau unter ihrer weıblichen Haut
alle möglıchen Tierhäute, dıe regelrecht abzuprügeln gılt.
Bemerkenswert sınd schlıeßliıch ()dılo Schregers medizınısche Ausführungen, denen ein
SaNZCS Kapıtel dieses Buches gewıdmet ist. egen alles un! Jedes weı1ß der Benediktiner
eın Heılmittel Diese Miıttel sınd ohl nıcht immer nachahmenswert WIEe der Mediziner
Gebhard Proske, Verfasser des Artıkels, konstatıert gleichwohl ber en S1e ZU ach-
forschen und Nachdenken eın

Das Sıch-Hıiıneindenken In dıe 300 Jahre alte Welt des bayerischen Barocks ist ohl uch
das, Wäas dıe Festschrift lesenswert Mac!| el sollte INan mıt schalkhaftem Auge un:!
hne bıtteren Zorn dıie zotıgen und oft boshaften orte des utors lesen, enn WI1Ie CINP-
hiehlt doch an Odılo Recht? „Ergötze dıch bısweılen. Die Frölichkeıit verlängert das
eben, dıe Traurigkeıit ber verkürzet es  c KRaymund es

Gott ZUT Sprache bringen. 100 Tre Phiılosophisch-T’heologische Hochschule der Pallottiner
In eutfschlan: Reihe Pallottinische Studıen Kırche un! Welt, Bd.1. ST Ottilıen 1997
EOS Verlag. 192 S7 Kl Preıs nıcht mıtgeteılt 3.  -568-
Im Jahr 15896 begannen dıe Pallottiner In oblenz-Ehrenbreıitstein damıt, Junge
Männer für den m1iss1ioNarıschen Diıenst In amerun theologısch auszubilden. Diıies Wal dıe
Geburtsstunde der Phiılosophisch-Theologischen Hochschule der Ordensgemeinschaft VO
Katholischen Apostolat.
1996 konnte dıe Hochschule, dıe derweıl ıhren SIitz nach Vallendar be1l Koblenz verlegt hat,
auf 100 Jahre theologısche Ausbildung zurückschauen. Den offizıellen Festakt anläßlıch
dieses Jubiläums dokumentiert vorliegendes uch neben einem Symposium 2A0 an
ortbestimmung der Pallottiner SOWIEe eiıner prıvaten Emeritierungsfe1ier 1ın der Hochschule.
Am nfang steht dıe Predigt des rTIerer 1SCHNOLIS Hermann (0N Spıtal, und deren Quint-

ist dıe Aussage, da Theologıe sıch allezeıt bewußt sein muß, „daß WIT 1ın (rJott gruün-
den, der Ul erschaffen hat und unls 1m Daseın er Daß dieser Gott größer ist als
Kopf und NUSeTC Weısheıt, dieses Bewußtseın durchzıeht 1m etzten uch das IL uch
wıewohl dıe In ıhm enthaltenen exte uch ıne Fundgrube menschlıcher Weısheıt sınd Die
Artıkel nämlıch ZCUSCH größtenteıls VO  — fundıertem theologıschen Wiıssen, interessanten
Denkgebäuden und pastoralen een. Das freılıch gılt wenıger für dıe en des Festaktes
als für dıe orträge des Sympos10ns und der Emerıitierungsfeler. Erstere geben doch her
einen Einblick In dıe Geschichte und Zukunftsvision der Hochschule Alleın der Vortrag
VOoON Hanna Gerl-Falkowiıtz ädt tieferen Spekulationen e1n, WECNN dıe Referentin nach
dem Verhältnıs VO  >; e1s un: Ordnung 1n Philosophıe und Theologıe Tag
1Inzenz Pallottis Werk ındes als ıne pastoraltheologische Idee für dıe Gegenwart un! Z
un der Gesellschaft VO katholiıschen Apostolat ste. annn 1Im Miıttelpunkt des 5Sympo-
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S10NS 7ZAUDG rage „Chrısten 1m Apostolat alleın der mıteinander‘‘. Hıer geht Pallot-
t1s Idee VO  — einem sogenannten Prokurensystem, konkret: den Auftrag elıner weltum-
spannenden apostolischen Tätigkeıt, 1n den nıcht 1Ur Ordensleute eingebunden SINd. In den
Referaten des Sympos1ons findet der Leser pallottimısche Erfahrungen mıt diıeser apostoli-
schen Tätigkeıt un: konkrete Überlegungen AD rage, W1e dıe Prokurenıidee In Zukunft
umgesetzt werden kann

Besonderes Augenmerk verdient zuletzt uch dıe Dokumentatıon der Emeritierung der
Hochschullehrer, respektive dıe eierate der geehrten Professoren Ulriıch ück un Bern-
hard Neumann.

Ulrich uück SAC, Professor für Ethık un Gesellschaftswissenschaft, ordert ıne WISsSeNn-
schaftlıche Wahrheıtserkenntnıis, dıe geprägt ist VO  — den Te1 Größen JeDe, Bescheı1iden-
heıt und Optimısmus. Dıie Sehnsucht nach Wahrheıt motivıert, der Respekt VOITI der objek-
tıven Wirklichkeıit äßt eıinen wenı1g konstruktiven bloßen Subjektivismus vermeıden, und
schließlich das Vertrauen darauf, dalß der immer schon systemımmanenten un g —-
bundenen Einsıcht Wahrheıt ist, ermöglıcht 1ıne Philosophıe wıder dıe Resıignatıion. Dies
ist 1m letzten VO  — der Hoffnung auf den Gott, der selbst Wahrheıt ist.

Der Religionswissenschaftler Bernhard eumann SAC plädıert In seinem Vortrag ZU 1N-
terrelıg1ıösen Dıalog dafür, gleichermaßen dıe eigene Identität wahren WIEe uch sıch dem
anderen öffnen. Bemerkenswert sınd dabe1ı Neumanns historisch-theologische Aus-
führungen über dıe eıt des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils bıs In die Gegenwart, dıe VO  -

einer persönlıchen Note gefärbt sSiınd

Dıesen Ausführungen schlıeßt sıch eın Vortrag ZU Verhältnıs VO  > Religi1onswissenschaft
und Theologıe d der Aaus der Feder des Leıters des Dıakoneninstituts 1mM Erzbistum Köln,
ünter Rıße, stammt. 1ße stellt dabe1 mehrere Modelle VOIL, dıe zeıgen, daß Relig1onswis-
senschaft und Theologie ihre Je eigenen Bereiche en Und plädiert uch dafür, daß
einerseıts höchste Sachlichkeıit ıIn der wissenschaftlıchen Erhellung der verschliedenen Relıi-
g]ıonen geboten ist, gleichwohl soll sıch der Wissenschaftler immer uch VO eigenen Stand-
OTrt leıten lassen.

In dem uch geht Veranstaltungen der Gesellschaft des Katholischen Apostolats.
Gleichwohl sSınd viele nhalte des Buches uch nachdenkenswer und interessant für Jene,
dıe nıcht spezılısch mıt dem Werk des Vınzenz Pallotti befaßt sSınd Das uch biletet dem

Lgser mehr als bloß Internes Aus dem Pallottinerorden. Raymund Fobes

Liturgie und Predigt

EIZINGER, Werner: Wortgottesdienste. Dıie ONN- un:! Feiertage der Fasten- un ster-
eıt AB  S 155 S7 Dıe erktage der Fasten- un Osterzeıt 1L, Je 165 Re-
gensburg 1998 FT. Pustet Hardcover, Je and 39,80 3.7917-1584-4
1586-0)
BeIl den dre1 Büchern VO  = Eızınger handelt sıch Handreıiıchungen für Priester DZW.
Leiter/Leıteriınnen priıesterloser Gottesdienste. Dıie ıIn ihnen enthaltenen Modelle bestehen
AUS Eınführung Kyrıe-Rufe Tagesgebet Fürbıtten Kommunionmeditatıon Schluß-
gebet lNeın schon aufgrund dieser Tatsache erweiıst sıch der 1ıte „Wortgottesdienste“ als
schlıchtweg falsch. Unzutreffend ist uch dıe Zuwelsung aller aufgeführten emente
den Vorsteher die Vorsteherin der jeweıulıgen hıturgıschen Versammlung. Dıiıe Kyrıe-Rufe
kommen WE S1e In der MeMßfeıier gesprochen werden dem Kantor der Kantorın oder
einem Vorbeter eiıner Vorbeterın 1Im echsel mıt der Gemeinde (vgl Allgemeıne FEın-
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führung In das Römische Meßbuch AEM], NrT. 30) Be1l den Fürbıtten ist lediglıch Auft-
gabe des Priesters, „dıe Gläubigen ZU) Gebet einzuladen un: beschlıeßen  . Die Ge-
betsanlıegen sollen „VO: Dıakon oder Kantor oder VO  S Jjemand anderem vorgeitiragen WCI -
den  D (AEM, Nr. 47) Die Kommunıonmeditation gehört ebentfalls nıcht den Funktionen
des Zelebranten (vgl AEM, Nrn Was J1er VO Priester ın ezug auf dıe ebtfeliler
gesagt wurde, gılt ıIn gleicher Weıise für priıesterlose Gottesdienste; denn uch be1l dıesen Fe1-
eTIN soll Ianl dıe Rollenverteijlung beachten (vgl Diıirektorium „Sonntäglicher (jemeınnde-
gottesdienst ohne Priester“, Nrn 31 und 40) Ferner entspricht nıcht den lıturgıschen
Rıchtlinien, WENN Fızınger 1m Vorwort hervorheDbt., dıe VvVO  — iıhm dargebotenen emente
ollten Sediıle gesprochen werden (vgl dazu AEM, Nrn 9 ‚ 2 und 82)
Berücksichtigt 111a diese formalen Unzulänglıchkeıten der ngebote Eızıngers, können
sS1e dennoch nützlıche Diıienste eısten Die exie sınd inhaltlıch un sprachlıch gut Tormu-
Jer‘ un: geben wertvolle Anregungen Tür dıe Gestaltung VO  5 MeMßftfeiern und priıesterlosen
(Gottesdiensten.

Dıie Publikationen als ıne Art lıturgischer Bücher verwenden, empfiehlt sıch trotzdem
nıcht Es wıderspricht dem Inn der Eınführung, s1e abzulesen: denn S1e dient mıt den übDrI1-
SCH Teılen der röffnung dazu, „daß dıe versammelten Gläubigen iıne Gemeninschaft bıl-
den  c (AEM, Nr. 24) Geme1ıninschaftsfördernd ber ist das Eınführungswort NUL, WE

persönlıch gehalten ist un mıt Blıckkontak‘ ZU1 Gemeıhunde vorgeiragen wıird Fürbitten be-
dürfen ohnehın der Aktualısıerung, dıe „VON' verschlıedener Not Bedrückten“ (AEM,
Nr. 46) berücksıichtigen, Was leider 1e] wen1g geschieht.
Um den negatıven Eındruck, der e1m Lesen dieser Rezension entstanden se1ın könnte,
relatıvieren, Nl nochmals betont, daß dıe orlagen Eızıngers als Inspiırationsquelle, als
Arbeıtsınstrument, be1ı der Vorbereıitung VON (Gottesdiensten hne edenken herangezOo-
SCI werden können.

Übrigens: DIe ben erwähnte AE  z findet sıch mıt anderen wichtigen Rıcht-
lınıen für dıe MeMßfeier In dem Sammelband: Die MeMßßfeıier Dokumentensammlung Ar-
beıtshılfen 7 E Bonn O korrigierte Auflage 1996, dıe bezogen werden ann VOIL Sekretarılat
der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, -53113 Bonn. Josef Schmuiutz

Miıt Marıa durch das Jahr. Neue Gottesdienstmodelle und Andachten. Hrsg VO  — Rıchard
SCHULTE-STAADE. Freiıburg 1998 Herder. 160 S 9 kt.. 26,80 N3-  S  -
SPÖRLEIN, Johann WITTMANN, Reinholda Neue Marienandachten. Für ottesdienste mıt
Kındern, Jugendlichen un der Gemeıinde. Freiburg 1997 Herder. 135 S 9 K, 24 .80

3-451-
Schulte-Staade biletet ıIn dem VO  — ıhm herausgegebenen Buch, dem zahlreiche Perso-

LCI miıtgewiırkt aben, Elemente für MeMßfeiern (einschlıeßlıch Predigtvorlagen) un An-
dachten SOWI1e eiıinen Materilalteıl mıt Gebeten, Liedern und „Arbeıtshılfen“ Z ZU Ro-
senkranzgebet). Viıer Andachtsmodelle sınd besonders für Junge Menschen konzıpiert. Die
Vorschläge für Meßlßfeiern lassen sıch uch ın eigenständıgen Wortgottesdiensten VCI WOI-

den

Der ammelband VO  — Spörleıin und Wıttmann enthält voll ausgearbeıitete Andach-
ten, VO  — denen für Erwachsene, für Jugendliche und für Kınder gedacht SINnd. Eınıge
Gesänge ın den Andachten für Jugendliche un:! Kınder zeichnen sıch dadurch dUus, daß
ihnen Hınweilse auf begleitende Gesten und ewegungen beigefügt SInd.

Dıe beıden Publikationen konkurrıeren NIC sondern erganzen einander. Wer Anregun-
SCH für marıanısch ausgerichtete (Gemeiinde- un: Gruppenfeılern SUC: ist mıt ihnen gut be-

OSE Schmuitzdıent
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KAEFER, Herbert: Neue Taufgottesdienste. Thematısche Modelle für dıe Feler der Kınder-
taufe Freıburg 1998 erder. 1/3 S 9 Kit: 28,— 3-
Für zahlreiche emente der Tauffejer besteht dıe Möglıchkeıt, exfife auszuwählen der
Ireıl formulıeren, den Verhältnıissen un: Wünschen der beteiligten Famılıen ent-
gegenzukommen. Für solche Bestandteıle bletet aefer Z odelle mıt einem Je e1ge-
NCN thematıschen Akzent. Dıeser wIird In den meısten Fällen VO  . einem Symbol bestimmt,
das mıt der Taufe der dem Glauben In Verbindung steht (z.B Wasser, Haus, Kırche,
Baum, Fıcht. Fisch, Hände). Der thematısche kzent kann ber uch einer bıblıschen Fr-
zählung entnommen se1in (Jesus un dıie Kınder, urm auft dem See)
7 wel Besonderheıiten der Modelle selen e1gens hervorgehoben: dıe konsequente Ausrıch-
tung auf 1ne aktıve Beteilıgung der anwesenden Kınder und dıe Vorschläge für ıne Ver-
anschaulıchung des gesprochenen Wortes, dıe den Kındern das Verständnis und das Miıt-
fejern erleichter'

Allen, dıe In den Gemeıunden mıt der Aufgabe betraut Sınd, Tauffeliern vorzubereıten, kann
das uch VO  —_ Kaeflfer gute Anregungen Tür dıe eıgene Fantasıe bıeten. Josef Schmitz

alender 1999

Pauluskalender 1999 Textzusammenstellung VO  = ugust BERZ. Freiburg/Schweiz 1998
Paulusverlag. uchiIiorm 14,— 35
Der se1ıt vielen Jahren erscheiınende Pauluskalender, der wleder ın Buchform, als Ab-
reißblock der als Wandkalender angeboten wiırd, bletet auft der Vorderseıte neben dem
atum un: den Tagesheuigen eıinen kurzen JTagesgedanken und auf der Rückseıte einen
längeren exf AaUus der relıg1ösen Literatur. Dıie Textauswahl ann helfen, jedem Tag INn
und 1eTfe geben. EKın empfehlenswertes Gechenk für alle, dıe nıcht NUur das atum C1-
fahren wollen, sondern täglıch einen gelstlıchen nstoß suchen.

Der FINS: Barlach Kalender 1999 München 1998 Kreuz erlag. farbıge Blätter mıt
Deckblatt und Rückblatt. Format C} 39,90 3-
TNS Barlach, Bıldhauer und Graphıiker, Dramatıker un Schriftsteller VON 1870 bıs
1938 eın Werk ist 1mM wesentlichen USATUC| der Erdgebundenheıt des Menschen un: dıe
ekstatısche Überwindung derselben. Obwohl Barlach schon firüh VO  ; vielen Menschen

selıner einzıgartıgen uns geschätzt un bewundert wurde, ählten seıne Werke
1936 ZUT „entarteten Kunst‘“ Wıe jedes Jahr präsentiert dieser alender ZWO Monatsblät-
ter mıt OTOS VO  - Werken des Künstlers Das Deckblatt zeıgt „den sıngenden Mann“, ıne
der ohl bekanntesten Plastıken arlachs, dıe 1923 entstanden ist. Das Rückseıtenblat: ble-
tet noch einmal alle zwolf Motive auf einen Blıck Die OTOS sınd VO  S ausgezeıichneter Qua-
ıtät, hätten ber Urc einen kleinen Kommentar auf der Rückseıte des Blattes sicher noch
gewinnen können. Nıcht 11UT Freunde der uns arlachas werden dıiıesem Kalender ihre
Freude haben

Sieger Köder Kalender 1999 Ostfildern 1998 Schwabenverlag. Format SO C}
großformatıge Bıldtafeln mıt zusätzlıchem Deckblatt, exte VO  — heo SCHMIDKONZ S $

IS,—N3
Sıeger er ist VOT em durch seıne Bıbelbilder In wenıgen Jahren einem der be-
kanntesten un: 1e] bewunderten Künstler geworden. Der großformatıge alender bletet
1ıne Auswahl der schönsten und ausdrucksstärksten Harlekıns, ausnahmslos hochwertige
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Kunstdrucke, dıe einmal VO  = anderer Seıte einen /ugang Z Bılderwelt des Künstlers CI-

möglıchen. DiIe Bıldtafeln mıt einem VONer selbstgestalteten Kalendarıum aASSCH In
jeden genormten Posterrahmen und können auf diese Weıise den Betrachter über das Jahr
hınaus erfreuen. /7/u jedem ıld hat heo Schmidkonz einen eınfühlsamen, ansprechenden
exft geschrıeben, der deutlıich macht, daß uch dıese Bılder eın Ausdruck chrıstliıchen Gilau-
ens sınd

Mını ’Q! Taschenkalender für Mınıstrantinnen Mınıstranten und Junge Christen. Hrsg
VO  a den Oblaten des heılıgen Franz VO  a ales Eiıchstätt 1998 Franz ales Verlag. 144 S’ kt.,

7,60 un Staffelpreise be1 MehrabnahmeN35Mını Termıin Poster
1999 2,—
Eınmal mehr überrascht und erfreut dıeser alender SCH seiıner inhaltlıchen Vielseıitig-
keıt und ansprechenden Aufmachung. Auf 144 Seıiten finden sıch zahlreıiche Farbbilder,
OTOS und GraphıkenII mıt einem übersıichtlıchen Kalendarıum, das hılfreiche
lıturgische Hınweilse un: atz Tür Notizen und ermıne bletet. DiIie interessanten eıträge
ZU ema „Gott ist ogroß“” werden ergänzt UrC| Gebete, dıe ZU) Nachdenken ANTICSCH.
Auch für Unterhaltung ist gesorgt durch Rätsel, Wıtze un dıe berühmten Geschichten VO  -

„Zamperl, dem Oberministranten“ und „Stanı eyer, der Tempelaus“. Zusätzlich dem
alender g1bt eın Miını1-Iermin-Poster, das sıch gut für dıe Sakriste1 eignet, WE alle für
Miıniıstrantinnen und Mınıstranten wichtigen aten darauf notiert wurden.

Köln damıals. Kalender 1999 Die fünfzıger Te öln 1998 Wıenand : Verlag. 13 Blätter,
Duplex, Format S4 C} Spiralbindung, 24 ,80 3-  S
Köln 1999 DiIe Stadt 1n außergewöhnlıchen Ansıchten. öln 1998 1enand erlag. 13 far-
bıge Blätter, Format C} Spiralbindung, 32,00N3=  -601-
/ wel Köln-Kalender VO Wiıenand-Verlag: öln In den 50er Jahren zwıschen ufibau, All-
lag un Jaaf! Eıne eıt der Entbehrungen, des Wiıederaufbaus und des Aufbruchs. Der
„Köln damals‘‘-Kalender ze1ıgt In eindringlıchen Bıldern und ausführlıchen Erläuterungen,
WIEe dıe 1m Krıieg schwer getroffene Metropole Rheın, dıe 195() ıhr 1900jJähriges Stadtju-
bıläum ejerte, en erwachte. Der Kalender biletet nostalgısche otıve, eın
Jahrzehnt Stadtgeschichte.
Der großformatıge Köln-Kalender zeıgt diıesmal unter dem Stichwort „Belebte Plätze 1nN-
teressante Aufnahmen der Rheinmetropole und ıhrer Menschen. 7/u sehen sınd spannende
Aufnahmen VO Neumarkt bıs ZUT Kölnarena, öln und se1ıne Bewohner., Stadtszenen VOIN

ungeahntem Reı1z.

Hinweilse

Hongkong. Kırche und Gesellschaft im Übergang. Materılalıen un:! Ookumente Hrsg. VO  —

Roman MALEK. China-Zentrum Sankt Augustin. Nettetal 1997 Steyler Verlag. S Si$ DE
I8S,— 35

Der 1. Julı 1997 vollzogene Übergang Hongkongs VO  S eiıner britischen Kronkolonıe
eiıner Sonderverwaltungszone der Volksrepublık Chına ist nıcht NUr weltpolitisch, sondern
uch kirchengeschichtlich 00l einmalıges Ere1gni1s.
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Die vorliegende ammlung VO  - Materılalıen und Dokumenten unternımmt den Versuch,
Hongkong In elıner weıtgehend unbekannten „kırchlichen“ DZW. chrıistlichen Perspektive
darzustellen und dabe1l den ogroßen Beıtrag der christlichen Kırchen ZUT gesellschaftlıchen
Entwicklung In ongkong würdıgen. Die katholische Kırche findet dabe1 besondere
Berücksichtigung.
Im ersten eıl des Bandes „Vergangenheıt und Zukunft qls Herausforderung“ werden
zunächst chronologisch und tabellarısch dıe Geschichte ongkongs 1m Allgemeıiınen un:
dıe kırchengeschichtliıchen Ere1gnisse 1mM Besonderen dargestellt. Der zweıte eıl „Hong-
kong eute  CC beinhaltet aten und Statıistiken Relıgıon, Ordensgemeinschaften, relıg1ö-
SCIl Eınrıchtungen un Aktıvıtäten und stellt außerdem einıge 1m relıg1ösen und gesell-
schaftlıchen Kontext wichtige Institutionen VOT (Studıum Bıblıcum, 1a0 Fong Shan, Carıtas
ongkong, Holy Spirıt Study Centre, Katholisches NSULu für Relıgıon un Gesellschaft,
Zentrum für Asıatische Wanderarbeiter). Im drıtten eıl „Dokumente des Übergangs“
werden relevante polıtısche und kırchliche Dokumente wıedergegeben, dıe 1Im /7/usammen-
hang mıt dem Julı 199 / stehen. Der vlierte eıl „Perspektiven“ versammelt verschiedene
Stimmen, VOT allem AaUs den Bereichen Theologıie und Kırche, 1mM Hınbliıck auf dıe Zukunft
Hongkongs. Der abschließende eıl „Solıdarıtät“ okumentier dıe Haltung der brıtiıschen
Kırchen zur „Hongkong-Frage“ und dıe seıt 1961 bestehende Partnerschafi zwıschen der
1ÖöÖzese Essen un:! dem Bıstum ongkong. Zahlreıiche Photographıien, VOT em Nıstor1-
sche Aufnahmen, erganzen dıe Materıalıen des Bandes

„Fallbeispiel“ China. Ökumenische Beıträge Relıgion, Theologıe und Kırche 1mM chıinesı1ı-
schen Kontext Hrsg. VO  —_ Roman MALEK. eia 1996 Steyler Verlag. 693 S 9 DI., 6/,—
35

Im el ‚„„AUus der Geschichte der Begegnung des Christentums‘‘ werden einıge „Fallbe1-
spiele: AUS$ der chinesischen Missıonsgeschichte besprochen; dargestellt werden dıe kom-
plızıerte Problematık der vielfältigen Versuche des Chrıstentums, ıIn Chına Fuß fassen
SOWIE dıe chinesiıschen Reaktionen darauf.
Im eıl „Gestalten der Begegnung und des Dıalogs“ wırd das en und Wırken VO  — dre1ı
Personen skızzıert, dıe In der Begegnung des estens DZW. des Christentums mıt 1na 1ıne
herausragende Rolle gespielt en

Im 3 'Teıl „Herausforderungen heute  C6 handelt siıch Fragen, dıe In Chına angesıchts
der Modernisierung und Zukunft gestellt werden, vornehmlich dıe ethısch-moralıschen
Herausforderungen un dıe rage der Menschenrechte
Der el ADie Relıgionsirage“ beschäftgt sıch mıt der Relıgıon und Kultur 1im heutigen
Chına, WwoDe1l das Verhältnıs zwıschen Relıgion un:! Lıteratur, Relıgion und Naturwıs-
senschaft SOWIE dıe Problematik der Relıgionspolitik erortert werden.

Im eıl ,5  es  a des Glaubens: Theologıe und Kırche 1mM heutigen Chına“ werden immer
noch aKtuelle und ZU „Jlestfall“ DZW. ZUT1 „Bewährungsprobe‘“ gewordene theologısche,
kırchliche un: pastoralpraktısche Probleme AdUus dem Umlifeld der christlichen Kırchen ın
Chına dıskutiert.

WANGERIN, Walter: Das uch VO:  \ ott. Diıe Bıbel als Roman. Wuppertal 1997 Brockhaus
Gem Verlag Styrıa, GiTraz 959 e geb., 49,80 3-417-

Man hat dıe dıe „Geschichte Gottes mıt den Menschen“‘ genannt Dem kommt Wal-
ter Wangerın, US-amerıkanıscher Liıteraturwissenschaftler, utherischer eologe un: dem
chrıistliıchen Glauben zutiefst verbunden, in seinem uch VO  e Gott zweıfelsohne ach

„Die Bıbel als Roman“ 1ST der Untertitel des 96(0) Seıten tarken Werkes, das mıt dem Patrı-
archen Abraham beginnt und der Pfingstpredigt des Petrus en Dazwiıschen ist VO  —-
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Isaak, Jakob un:! OSe dıe Rede, VOoO  e Exodus und Landnahme, VO Könıgtum Israels, den
Propheten, der Exılszeıt, der Sehnsucht nach dem Messıas un! schlıeßlich dem Auftreten
diıeses Gesalbten ottes, Jesus VO  = Nazareth

SEGUR, Heıinrich: Der Gléubensweg Abrahamıs. Lebenshiılfe AUS$s der Bıbel Graz 1996 Ver-
Jag Styrıa. 120 S 9 geb., 19,80 3-222-12442-6).
Z weifelsfre1ı ist Abraham Urbild des biblisch Glaubenden. Schon Paulus irug dem ech-
NUunNg, un! mıthın ist SINNVOlL, uch eute iın einem Glaubenskurs auf den alten Patrıar-
hen schauen.

Das tut der Jesult Heınrich egur In dem vorlıegenden andcnhen. Anhand der Geschichte
Abrahams führt hın ZUI Glaubensgeschichte des einzelnen Menschen uUuNseTCEI Zeit, un:
dabe1 beschränkt sich nıcht 1L1UT auf dıe allbekannten Fixpunkte, dıe Berufung Tahams
und seıinen und mıt Gott, die wunderbare Schwangerschaft der unfruchtbaren ara un!
Isaaks Opferung. Die ede ist uch VO  = der Beziıehung Tahams Lot, VO Konflıkt mıt
der Magd agar, dıe Abraham der unfruchtbaren ara eın ınd geboren hat, und
anderem mehr.

Angereıchert werden dıe exte UrC kurze ebete un! andere Glaubenszeugnisse, unter
anderem VO  — Antoıine de Saılnt Exupery der VO  — Hans Urs VO  — Balthasar.

Eingesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach
Frmessen der Schriftleitung.

Die Apostelgeschichte. Übersetzt und erklärt Von Jacob JERVELL. Reıhe Kritisch-exegeti-
scher Kommentar über das Neue Jestament, Göttingen 19985 Vandenhoeck Rup-
recht 635 S’ I, 198,— 37  s  S
BÄRENZ, Reinhold Frisches rot. Seelsorge, dıe schmeckt. reıburg 1998 Herder. 208 S.,
geb., 29,80 3-  S
Das uch Baruch; Der Brief des Jeremi14; Zusätze ‚Ster und Danıiel. Übersetzt un! C1I-

ar VO  = Odıl Hannes STECK, Reinhard KRATZ und Ingo KOTTSIEPER. Reıihe Das Alte
Jlestament deutsch Apokryphen, Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht. 3725 S7
KL: 08,—N8  -
Ebenbild Gottes Herrscher über die Welt. Studıen Würde un:! Auftrag des Menschen.
Hrsg. VO  - Hans-eter MATHYS. Reıihe Biblisch-theologische Studıen, Q 55 Neukiıirchen-
Vluyn 1998 Neukirchener Verlag. VIIL, 180 S 9 Kl 48,—N3-7887-1663-0).
Emmanuel EeVINAaS: ıne Herausforderung für die christliche Theologte. Hrsg VO  D Josef
WOHLMUTH. Paderborn 1998 Schöningh. 248 S) Kt.. 78,—N3-506-  E
Der erste Clemensbrief. Übersetzt un: erklärt VOIN OTraCl1o LONA. Reihe Kommentar
den Apostolıischen ätern, Bd  D Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht. 6/7 S‚ LE

198,— 3-525-  S
Gelassenwerden. Hrsg VO  ; Rudolf WALTER. Reıhe erder Spektrum, 5016 reıburg

Aufl 1998 Herder. 2806 S 9 K, 16,80 Z  -
Geschichten, die der Seele zut Hrsg. VO  — Jack KORNFIELD und Chriıstian FELDMANN.
el erder Spektrum, 5013 reıburg 1998 erder. 155 S_ kt., 16,80 S
451-05013-7).
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HInNSEN etier Vom Wort (rottes lehen Predigten un Fürbıtten den Sonntagen und
Hochfesten esejahr Maınz 1998 Matthıas Grünewald Verlag 19 / kt
N 7867 2115
JÖRNS aus eifer Die Gesichter Golttes Was dıe Menschen heute wirklıch glauben
München 199 / eck 26/ kt 406
K ÖRNER Reinhard „„Wer hıst du Jesus?“ ınübung dıe Kernfrage des christlichen lau-
bens Leıipzıg 1998 S{ Benno Verlag kt 7462 8)
‚AMBERT Wiıllı ott UumMmarmıl? UNLS durch die Wıirklichkeit Maınz 1998 1as Grünewald-
Verlag 119 kt 7867 2124 6)
MILLER abrıele Glaube Bildern Entdeckungen zwıschen Tauber un! Bodensee
Ostfildern 1997 Schwabenverlag. 12 S 9 geb., 48, 7966 884

MUÜLLER, Wuniıbald: T.iehben hat (Grenzen. ähe und Dıstanz ı der Seelsorge. Maınz 1998
Matthıas-Grünewald-Verlag. 143 S E} KT 24., OTD5)
Das NEUE Allgemeine Fürbıitten für dıie Lesejahre Hrsg €e1 S{ Gertrud
Alexanderdorf Benediktinerkloster Wechselburg Benediıuktinerpriorat Huysburg Leıpzıg
1998 St Benno Verlag 251 geb 74672 1223

SCHMIZ, ustav Symbole Urbilder des Lebens, Urbilder des Glaubens Kın unterrichts-
praktısches Handbuch mıt Arbeıtsblättern für dıe Klassen bıs Limburg 199585
ahn Verlag 110 kt N 784() 3153 6)
SCHWARZ Andreas Die Sehnsucht LST größer Vom Weg nach antıago de Compostela Eın
geistlıches Pılger Tagebuc! reiburg 1998 Herder 189 geb AS1-

Kleines Stundenbuch für wache Zeıtgenossen Hrsg VO  — Rüdıger VO  - Voss en un:! Ger-
hard RINGSHAUSEN. Freiıburg 1998 erder 165 S , geb., 24, (ISBN3 451 6)
IERESA VON AVILA: „Ich hin En Weih — un obendrein kein gzutes  . Eıne große FTau, 1NC fas-
zinıerende Mystikerın. Ausgewählt un:! eingeleıtet VOI Erıka LORENZ. Reihe erder
Spektrum 4659 reıburg 1998 Herder 147 kt 451

Und dennoch DIe römiısche Instruktion über dıe Miıtarbeıt der Laıen 1enst der Prıe-
ster Hrsg VOIN eier HÜNERMANN reıburg 1998 Herder 189 kt N 451-

VANDERKAM James Einführung die Qumranforschung Geschichte und Bedeutung der
Schriften VO oten Meer UIB 1998 Göttingen 1998 Vandenhoeck Ruprecht
237 kt 252 1998 4)
VARDY efier Das Rätsel VO.  _ bel UNM eid Bearb eITYy SCHMIDT LEUKEL München
1998 Don Bosco Verlag. 184 S , Kiz 2' 9 7698 1088 0)
VERAIJA, Fabyan: Heiligsprechung. Kkommentar ZUT Gesetzgebung und Anleıtung für dıe
Praxıs. Übersetzt und herausgegeben VO  s Andreas RESCH. Innsbruck 1998 Resch Verlag.
AIL, 205 S E [Ea 48,— Z 065-4
INCENT ean Marcel Das Auge hört DIe Erfahrbarkeıt Gottes Alten Jlestament (l
Bıblısch theologische Studıien Neukırchen uyn 1998 Neukirchener erlag 136
kt 8587 1664
Vor (rJottes Angesicht nehme ich dich Bıblisch katechetische ılfen ZUrTr Vorbereıtung
und Gestaltung der kırchlichen Irauung Hrsg VON Heıinrich Marıa URKARD und Elfrıede
AÄCHA Reıihe Feiıern mıt der Bıbel Stuttgart 1998 Verlag ath Bıbelwerk 1285 kt

N 46()
Michael Jesus Das Urbild des Menschen Predigten ZU Lesejahr Würzburg

1998 Echter 144 kt 429
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